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Erscheint monatlich. Für Mitglieder der Internationalen Musikgesellschaft kostenfrei, 
für Nichtmitglieder 10 JI. Anzeigen 25 3} für die 2 gespaltene Petitzeile. Beilagen 15 Jt. 



Konzerte in Rufsland. 



Tonangebend, wie die beiden kaiserlichen Theater auf dem Gebiete 
der Oper, ist für das Konzertleben Rußlands die Kaiserliche Musik- 
Gesellschaft. In den beiden Hauptstädten, sowie in den meisten größeren 
Provinzstädten bestehen seit längerer oder kürzerer Zeit Sektionen der 
genannten Gesellschaft; sie erhalten das öffentliche Musiktreiben in be- 
ständigem Fluß. In den Städten dagegen, die keine Sektion der Gesell- 
schaft bilden, steckt das Musikleben fast noch in den Kinderschuhen; 
inan fühlt sich bei der Liebhaber-Musik voUkommen glücklich und zu- 
frieden. Die reisenden Künstler, sogar die erster Größe, sind hier nicht 
vor einem gründlichen materiellen Mißerfolg sicher; nur ganz berühmte 
Hofopem-Sänger oder vielmehr -Sängerinnen dürfen mit einiger Zuver- 
sicht auf ein Gelingen ihrer Konzerte hoffen. 

Die Sektion Petersburg der kaiserlichen Musik-Gesellscliaft veranstaltete 
auch in der vorigen Saison ilire 10 Symphonie- und 8 Quartett-Abende, 
daneben noch eine Reihe von Extra-Konzerten, deren zwei dem Andenken 
Anton Rubinstcin’s, des genialen Gründers der Gesellschaft, gewidmet 
waren. Das eine Rubinstein-Konzert, welches alljährlich im November, 
dem Geburtsmonat des verstorbenen Meisters, statttindet, dient zum Besten 
des Rubinstein-Fonds; das andere soll die Errichtung einer Rubinstein- 
Statue im St. Petersburger Konservatorium fördern. Leider erzielten die 
beiden Konzerte nur eine geringe Einnahme. Die Rubinstein-Traditionen 
im Konservatorium sind, so scheint es, bald nach seinem Tode verblaßt. 
Nene Zeiten brachten »neue Vögel — neue Lieder«, wie das russische 
Sprichwort sagt, aber vielleicht weit traurigere als zu Rubinstein’s Zeiten. 
Doch fehlts auch nicht an erfreulicheren Zeichen. So brachten die 
z. . 1 . 1 . m. ji. 1 
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Schüler des Konservatoriums in der verflossenen Saison Rubinstein's ein- 
aktige komische Oper Die Räuber zweimal zur Aufführung unter Leitung 
des Herrn Prof. Gabel. Und während der nächsten Saison wird im 
Konservatorium ein »Rubinstein-Museum« eröffnet werden, zu welchem 
der bekannte russische Verleger, Herr Was. Bessel, am meisten bei- 
getragen hat. Es wird ein Pendant werden zu dem schon vorhandenen, 
1896 von der Schwester des genialen russischen Meisters, Frau Ludmiln 
Schestakoff, gestifteten »Glinka-Museums«. 

Die 10 Symphonie-Konzerte wurden von den Herren Prof. J. Ssafo- 
noff (Moskau), Nie. Klenowsky (Musikdirektor der Sektion Tiflis), 
Al. Winogradsky (Kiew), Anton Arcnsky (Musikdirektor der Hof- 
kapelle), Max Fiedler (Hamburg) und Raph. Maszkowsky (Breslau) 
geleitet. Als Dirigenten traten außerdem noch folgende Herren auf: 
K. von Bach, Fel. Blumenfeld, Prof. Besekirsky (Moskau), S. Ju- 
feroff (ein junger Petersburger Dilettant aus höheren Kreisen der Ge- 
sellschaft) und Prof. Rimskv-Korssakoff , hauptsächlich um ihre eige- 
nen Kompositionen vorzuführen. Schon die Zusammenstellung aller dieser 
Namen zeigt, was für eine traurige Buntscheckigkeit und Prinziplosigkeit 
in den Symphonie-Konzerten herrschte! Man hörte fast dieselben Werke, 
welche beständig in den Programmen dieser Konzerte erscheinen, nur in 
einer anderen Vortragsweise, welche nach Rubinstein, Richter, Nikisch 
oder Weingartner nicht künstlerisch, sorgfältig, klar und rein genug ist. 
Am schlimmsten war aber doch die Geschmacklosigkeit der ganzen Pro- 
gramm-Aufstellung: da gab es » Symphonie« -Konzerte ohne ein ein- 
ziges symphonisches Werk, und andererseits ziemlich hausbackene Ware, 
wie z. B. die Ballade von Besekirsky. In einem Konzerte zogen sogar 
vier Dirigenten vor dem Publikum auf! 

Von den neuen Werken, die hier zur Aufführung gelangten, seien, 
wennschon keins von ihnen als wirkliche Bereicherung der Litteratur 
gelten kann, doch einige erwähnt. Das Lied ron Oleg , dem Verkündiger , 
eine Kantate für 2 Männer-Soli, Chor und Orchester von Rimsky- 
Korssakoff nach der gleichnamigen Dichtung von Puschkin, gehört 
leider nicht zu den besten Werken des geschätzten Meisters — ihr fehlt 
ein frischer epischer Schwung , welcher hier so am Platze sein würde. 
Eine gedankenvolle Partitur finden wir in der geistlichen Kantete 
Johannes Dmmtscruns von Prof. Sergei Tanejeff (Moskau), die nach 
dem Tode Nikolai Rubinstein's komponiert und seinem Andenken gewidmet 
ist. Sie ist bis jetzt bei uns so gut wie gar nicht bekannt, obwohl sie 
mir wie ein echtes russisches Requiem vorkommt. Ihr liegt eine schöne 
Dichtung des Grafen Alexis Tolstoy zu Grunde. Eine symphonische 
Skizze nach einer anderen Dichtung A. Tolstoy 's, Aljescha Popoudtsch 
Alexis, der Pfaffensohn — ein russischer Märchenheld) von einem 
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begabten Petersburger Dilettanten, dem Hofmeister Sr. Majestät, Herrn 
A. S. Tanejeff, hat dem Publikum recht gefallen. Nur ein succös 
d'estime wurde dagegen der Musik A. Arensky’s zu dem Springbrunnen 
xu Bachtschissaray von Puschkin und einigen Brachstücken aus den Kom- 
positionen (aus der Oper JolamUt und dem Weihnachts-Oratorium) des 
jungen Dilettanten Herrn S. Juferoff zu Teil. Von ausländischen 
Werken, die in diesen Konzerten ihre Erstaufführung erlebten, kann ich 
nur die iJ-moll-Symphonie von Dvorak nennen; am Pult stand Herr 
Klenowsky, der junge begabte Dirigent aus Tiflis. Sie fand aber 
keinen großen Beifall ; unser Publikum ist hier sehr vorsichtig neuen, 
besonders symphonischen Werken gegenüber von unbekannten oder we- 
niger bekannten Komponisten. Dvorak kannte man bisher nur als 
Komponisten der Böhmischen Tänxe. Mit dem interessantesten Programm 
erfreute der talentvolle Dirigent aus Kiew Al. Winogradsky die Abon- 
nenten der Symphonie -Konzerte; außer einer guten Aufführung der 
P«sfo/vi/-Symphonie von Beethoven bot er die geniale Z/owW-Dichtung 
von Liszt und Hamlet' s Trauer-Harsch (aus Tristia) von Berlioz. Das 
schöne Berlioz’sche Bruchstück, zuvor bei uns unbekannt, machte einen 
großen Eindruck, dagegen nahmen die Zuhörer die Liszt’sche Dichtung 
mehr wie kühl auf; die Musikkritik fand das Werk auch zu unnatürlich 
und .... nicht musikalisch! Vor Wagner wird das Petersburger Pu- 
blikum durch den jetzigen Präsidenten der Petersburger Sektion, den 
bekannten Wagner-Gegner Herrn C. Cui, sorgsam behütet; von Wagner 
wurde fast nichts gespielt! 

Die verflossene Saison der hiesigen Symphonie-Konzerte hat ziemlich 
allgemein ein Gefühl der Unzufriedenheit hinterlassen, so daß die Ver- 
waltung der Sektion sich zu vorbeugenden Maßregeln hat entschließen 
müssen. Auf Anordnung des Allerhöchsten Vize-Präsidenten der Gesell- 
schaft, des Großfürsten Konstantin Konstantinowitsch , hatte die Direk- 
tion eine Kommission gebildet, welche in die Leitung der Symphonie- 
Konzerte mehr Ordnung bringen soll. Es ist beschlossen worden, dieselbe 
wieder in die Hand einer starken und kunstverständigen Persönlichkeit 
zu legen. Da aber schon vor dem Zusammentritt dieser Kommission die 
Sektions- Verwaltung für den einen Teil der Konzerte der nächsten Saison 
Herrn Rapli. Maszkowsky eingeladen hat, so muß die Hälfte (5) der 
Konzerte ihm überlassen bleiben; für die anderen fünf wurde Herr 
Eduard Napravnik engagiert. Das Orchester der Symphonie-Kon- 
zerte war übrigens in der verflossenen Saison, wie in der vorjährigen, 
kein beständiges, sondern aus Musikern verschiedener Orchester zu- 
sammengestellt (nicht selten mit den Schülern des Konservatoriums 
ergänzt). Herr Napravnik hat nun vor der Übernahme seines En- 
gagements die Bedingung gestellt, daß wieder ein beständiges Orchester, 

1 * 
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nämlich das der kaiserlichen Oper aus dem Marien theater, beschafft 
■würde. 

Was die Quartett- Abende der Gesellschaft betrifft, so hot das durch 
alljährliches Wiederholen abgedroschene Repertoire des Quartetts der 
Herren Auer, Krüger, Korgueff und Werschbilowitsch nur zwei 
neue Werke — das Z)-moll-Quartett (op. 67) von A. Glazunoff und ein 
Quartett von Hm. Winkler. Die beiden Quartette (besonders das letzte) 
werden schwerlich längere Lebensdauer haben. 

In den großen Konzertsaal des Konservatoriums, wo die Symphonie- 
Konzerte der kaiserlichen Musik-Gesellschaft statttinden, sind in der ver- 
flossenen Saison auch die Russischen Symphonie-Konzerte (gegründet 
von M. Belajeff) übergesiedelt. Diese Konzerte, unter der langjährigen 
Leitung des geschätzten Prof. Rimsky-Korssakoff stehend, haben 
einen eigenen, sehr beschränkten, aber beständigen Kreis von Zuhörern 
gewonnen, von Freunden der russischen Musik, welche jedes neue natio- 
nale Werk mit Beifall begrüßen — ganz das Gegenteil von dem Publi- 
kum der Gesellschafts-Symphonie-Konzerte. Die Programme dieser Kon- 
zerte sollen zwar lauter Werke russischer Komponisten aufnehmen, 
berücksichtigen aber gleichwohl nur eine kleinere Zahl von ihnen: Glinka. 
Tschaikowsky und einige Vertreter der jungrussischen Schule. Sseroff, 
welcher sich bei der Gründung der Schule als Gegner bemerkbar machte, 
Rubinstein , Xapravnik und andere Komponisten sind liier ganz aus- 
geschlossen. Von den hier aufgefülirten neuen Werken verdient an erster 
Stelle Erwähnung die prachtvolle Orchester-Suite aus der neuen, eben 
vollendeten Oper des Prof. Rimsky-Korssakoff Das Märchen von dem 
Zar Sultan ;Puschkin‘s gleichnamigem Märchen entnommen), welches mit 
großem Erfolg zweimal zu Gehör gebracht wurde. Die Suite, aus 
den 3 Vorspielen der neuen Oper gebildet und voll glücklicher, märchen- 
hafter, frischer und reizender Details, kann füglich neben die Schehcre- 
xude desselben Autors gestellt werden. Von besonders hübschem Effekt 
ist der jedesmalige Anfang der Vorspiele, eine frische Trompeten-Fanfare 
im Orchester, die an die Bavreuther Gepflogenheiten erinnert. Wesentlich 
geringeren Eindruck hinterließen alle anderen Novitäten der vier rassischen 
Symphonie-Konzerte. Werke, wie das Vorspiel zu Rostan's Princesse Ijoin- 
tain von N. Tscherepnin, die zwei Chöre mit Orchester-Begleitung des- 
selben Autors, Polonaise von A. Ljadoff, Ouvertüre in F-dur von W. 
Zolotareff, Konxert- Ouvertüre und Legende von Akimenko 1 ), oder 
die Lyrische Symphonie in -l.s-dur von dem Moskauer Komponisten A. 
Karestschenko, sollten in den Konzerten überhaupt nicht erscheinen 

1 Die Herren Tscherepnin, Akimenko und Zolotarefl“, welche hier zum ersten 
Mule mit ihren Werken vor dem Publikum erschienen, haben eben erst ihre Studien 
bei Prof. Kinisky-Kurssakoff beendet. 
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dürfen. Auf einer etwas höheren Stufe standen wenigstens die Roman- 
tische Ouvertüre in A’-dur von A. Michajloff und die Ballade Der Bard 
ans Beverin des begabten J. Witol. So viele neue Werke die russischen 
Konzerte auch in verflossener Saison an den Tag gebracht haben, so 
verläßt doch keines den bewährten und viel besseren Weg der früheren» 
namhaften russischen Komponisten. 

Neben diesen regelmäßigen Veranstaltungen verdienen noch einige 
andere hier Erwähnung. Die vor einem Jahre gegründete »Gesellschaft 
der Musik-Pädagogen« arrangierte 13 Konzerte, in denen Kammermusik-, 
Vokal-, Pianoforte-, Violin- und Violoncello- Werke von Mitgliedern (zu 
welchen der beste Teil der Petersburger Musikwelt gehört) oder von an- 
deren Künstlern zu Gehör kamen. Das Fehlschlagen einiger Konzerte 
nötigte die Direktion der Gesellschaft, auf die Angemessenheit der Pro- 
granune sorgfältiger Acht zu geben. Ihr Entschluß, die Konzert-Abende 
je einem Meister zu widmen, hat sichtlich Beifall gefunden. Bisher hat 
ein Beethoven-, Mozart-, Schubert-, Schumann-, Bubinstein-, Tschaikowsky-, 
ein Alt-Meister-Abend (in welchem Sweelinck’s Regina Codi mit gro- 
ßem Erfolg gesungen wurde) u. a. stattgehabt. Gelegentlich der Beethoven- 
und Mozart-Konzerte waren auch Porträt-Sammlungen (zusammen etwa 
80 Nummern) ausgestellt. Schließlich bot die Verwaltung der Gesell- 
schaft ihren Mitgliedern noch die Gelegenheit, 5 Vorlesungen über Musik 
zu hören (L. Obolensky: Tiber die Entstehung der Musik; Prof. S. Bu- 
litsch: Historische Skizze der russischen Oper; A. Koptjaeff: Die 
musikalische Weltanschauung von Nietzsche; S. Schlesinger: 2 Vor- 
lesungen über musikpädagogische Themen). Ungeachtet ihres kurzen 
Bestehens zählt die Gesellschaft schon über 400 Mitglieder : sie steht im 
Begriff, in ihrem Lokal eine Bibliothek, ein Musik-Erkundigungsbüreau 
u. s. w. einzurichten. 

Der Graf A. D. Scliereinetjeff, welcher ein schönes Blas-Orchester 
(Kapellmeister Herr AVI ad i mir off) und einen gut geschulten Chor (Diri- 
gent Herr Sofonoff) besitzt, veranstaltete in der verflossenen Saison 
ca. 20 populäre Konzerte, sowie 2 Opern-Vorstellungen (Opern-Fragmente 
von Glinka, Gounod und Meyerbeer) zu wohlthätigen Zwecken. In den 
ersten kamen große und schwierige Werke, wie Mozart’s Requiem, 
Beethoven’s C'-dur-Messe, Mendelssohn’s Christus, Haydn’s Sieben 
Worte u. a. zur Aufführung mit Orchester-Einrichtung für Blas-Orchester. 
Diese Konzerte erfreuen sich der regen Anteilnahme eines eigenen Pu- 
blikums. Die Absicht des Grafen, schöne Musik in guter Ausführung 
für recht billigen Preis hören zu lassen, ist edel und lobenswert. AVie 
ich eben erfahre, wandelt jetzt Herr Scheremetjeff, vielseitigen AV Unschen 
entsprechend, zum 1. September sein Blas-Orchester in ein ständiges 
Symphonie-Orchester mit (50 Mitgliedern um. 
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Weiterhin verdienen einige größere Vokal-Konzerte Erwähnung. Das 
geistliche Konzert der italienischen Oper machte uns am 1./12. Februar 
zum erstenmale mit der Auferstehung des Laxanis von dem jetzt berühmt 
gewordenen Abbe' Perosi bekannt; das Werk fand aber weder hier noch 
in Moskau, wo es dieselben Sänger wiederholten, Erfolg. Das Konzert 
(30. April/12. Mai) der St. Petersburger Liedertafel — am 60jährigen 
Stiftungstag (1840—1900) der Liedertafel - — war dem Andenken ihres 
unlängst gestorbenen Dirigenten, Prof. Franz Czerny (f 5./18. April 
1900 zu St. Petersburg, 70 Jahre alt) gewidmet. Das Programm bot 
Beethoven’s Leono re Nr. 3, Chöre von Abt, Bruch, Silcher u. a, sowie 
Alcestis für Männerchor, Soli und Orchester von C. Jos. Brambach ; 
die Direktion lag in der Hand des jungen begabten Nachfolgers, Herrn 
Wulfius. Über die geistlichen Konzerte der Chor-Vereine Archan- 
gelsk)’, Davidowsky, der Hofkapelle u. a. ist nichts Besonderes 
zu berichten. 

Von den konzertierenden Künstlern verscliiedener Art seien schließlich 
hier nur die besten genannt : die Pianisten Jos. Hofmann, Raoul Pugno, 
Eduard Risler, Alfred Reisenauer, Vera Timanowa, M. Terminskaja; die 
Violinisten Prof. L. Auer, Henri Marteau, Pierre Secchiari ; die Cellisten 
Prof. Arw. Porten, Wiersehbilowitsch. Von ausländischen Dirigenten 
sahen wir, außer den schon früher erwähnten, noch Mascagni , der hier 
wie in Moskau ein vollständiges Fiasco erlebte, und Rebiczek. Die 
unendliche Reihe von Pianisten, Sängern und sonstigen Virtuosen zweiten 
und dritten Ranges, die sich sonst noch in der Konzertflut tummeln muß- 
ten, darf ich mit Schweigen übergehen, um das Musikleben in den übrigen 
russischen Städten wenigstens kurz zu skizzieren. 

Moskau. Die 10 Symphonie-Konzerte der Sektion Moskau der Ks. 
Musik-Gesellschaft wurden von Herrn Musikdirektor Was. Ssafonoff 
geleitet. Ihr Programm hat sich wenig von dem Petersburger unter- 
schieden, hauptsächlich nur dadurch, daß der größte Teil der Novitäten 
den jungen Moskauer Komponisten angehörte (mit Ausnahme der Kan- 
tate Lied von Oleg dem Verkündiger und der Suite Das Märchen rom 
Zar Saltau von Rimsky-Korssakoff). Es wurden liier aufgeführt: 
Orchester-Variationen von N. Laduchin, //-moll-Symphonie (op. 6) von 
Gretschaninoff und die Ballade Erlkönig für 3 Soli, Chor und Or- 
chester von J. S. Ssachnowsky, einem jungen Komponisten, der eben 
das hiesige Konservatorium verlassen hat. Weniger zahlreich waren die 
ausländischen Novitäten; es gab nur die Hymne au die Erde für Gesang 
mit Orchester-Begleitung von Wallnöfer, ein Stück, das keinen Beifall 
fand. Außer den 10 Abonnements-Konzerten gab Herr Ssafonoff noch 
ein Extra-Konzert, das den Werken Tschaikowsky’s gewidmet war (6. 
Symphonie, Ada Tedesca und llomeo). Die Quartett -Abende brachten 
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nur 2 Novitäten: eine neue Violin-Sonate in J-dur (op. 10) von einem 
Moskauer Komponisten, Herrn A. F. Goedicke, und das G-dur-Quartett 
von Herrn Witol. — Im Gegensatz zu den schon nachlassenden Quar- 
tett-Abenden der Kais. Musik-Gesellschaft linden die historischen Kammer- 
musik-Matineen des jungen Moskauer Trios, der Herren Schor, Krein 
und Ehrlich, immer stärkeren Beifall und Sympathie, um so mehr, als 
sich das Zusammenspiel der Herren stetig abrundet und vervollkommnet. 
Und mit den Symphonie-Konzerten der Kais. Musik-Gesellschaft rivalisieren 
andererseits die Symphonie-Konzerte der Moskauer Philharmonischen Ge- 
sellschaft, deren Leiter Herr Willem Ives ist. Ihre Programme bekun- 
den ein bedeutsames Übergewicht der ausländischen Musik -Litteratur, 
besonders der deutschen Klassiker und Modernen. Wagner dominiert 
hier (das Extra-Konzert der Philharmonie galt Bruchstücken aus seiner 
Walküre)', liier finden wir auch die Namen von D’ Indy, Stucken (sym- 
phonischer Prolog zu Wittjam Ilnttdiff von H. Heine) u. a. Aber auch 
die jung-russischen Künstler erfreuen sich guter Aufnahme; so wurden 
z. B. zwei Sätze aus der C-moll-Symphonie (op. 7) des Moskauer Kom- 
ponisten G. L. Katuar und ein symphonisches Bild Die Ceiler and die. 
Palme des begabten Was. Kalinnikoff zum ersten Male liier auf- 
gefiikrt. 

Astrachan. Die hiesige Sektion der Kais. M.-G. nahm in der ver- 
flossenen Saison einen bemerkenswerten Aufschwung, der in erster Linie 
dem neuberufenen Sektionsleiter Herrn Alexander Leontjewitsch Gorelof f 
zu verdanken ist. Derselbe veranstaltete 6 Konzerte. Vier davon waren 
Symphonie-Konzerte mit gut zusammengestellten Programmen (Patlietique- 
Symphonie von Tschaikowsky ; als Novität llalladc von Herrn Goreloff, 
für 1 Singstimme, Cello und Pf.). Das Extra-Konzert war dem An- 
denken Tschaikowsky’s gewidmet, und das andere gaben die Schüler der 
Musikschule der Sektion. 

Kasan. Noch vor wenigen Jahren war von einer Thätigkeit der 
hiesigen Sektion der Kais. M.-G. nichts zu spüren. Die Mission musi- 
kalischer Kultur erfüllte vielmehr der Leiter einer gutgestellten Musik- 
Schule, Herr Rud. Guminert Auch in der vergangenen Saison hat er 
ca. 4 Konzerte veranstaltet mit seinen Lehrern und Schülern als 
Ausführenden. Hauptsächlich wurden Kammermusik -Werke geboten 
Arensky's Trio Op. 32, Borodin’s zweites Quartett, Grieg’s Cello- 
Sonate, Beethoven s Kreuzer-Sonate und / ’-dur-Quartett (op. 18 Nr. 1), 
Svendsen's J-moll-Quartett, Raffs Violin Sonate (op. 78 u. A.). Herr 
Guminert bemüht sich gegenwärtig, eine Sektion der Kais. M.-G. in Kasan 
wieder in Gang zu bringen und seine Schule als Lehrinstitut derselben 
anzugliedern. 

Kiew. Als Leiter der hiesigen Sektion der Kais. M.-G. fungieren 
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die Herren W. Puchalsky (ein nnsehnlieher Pianist, Direktor der 
Musik-Scliule und A. Winogradsky (Dirigent der Symphonie-Konzerte). 
Die fünf Symphonie-Konzerte und ihre Programme zeichnen sich be- 
sonders dadurch aus, daß die heimischen Komponisten den ersten Platz 
einnehmen und auch weniger bekannte Stücke (Arie aus dem Kaufmann 
Kalaschnikoff von Rubinstein, ID. (7>-dur) Symphonie und Kosaken- 
tanz aus der Oper Wakula der Schmied von Tschaiko wsky, Vision 
von Bleichmann u. A.) nicht übergangen werden. Die Quartett-Abende 
der Herren Kolakowsky, Schuttmann, Ryb und von Mullert haben liier 
auch nichts Neues gebracht. Neben der Kais. M.-G. wirkt die Litte- 
rarisch-Artistische Gesellschaft, die bei ihren Zusammenkünften 
auch viele und gute Musik macht. Zu ihren geistigen Führern gehören 
die Herren Tutkowsky (Direktor einer hiesigen Privat-Musikschule), 
Kapellmeister Tschernjakowsky und der allgemein bekannte klein- 
russische Komponist und Ethnograph N. W. Lissenko. Neuerdings 
geht der Magistrat der Stadt mit dem Plan um, ein Stadt-Orchester von 
40 Musikern zu bilden. 

Kisehinew. Die hiesige, erst vor einem Jalir gegründete Sektion der 
Kais. M.-G. hat unter der Direktion des jungen eifrigen Komponisten 
Herrn Was. Rebikoff schon eine Musikschule gegründet. In der 
vorigen Saison gab die Sektion unter seiner Leitung 15 Konzerte. Im 
Sommer beginnt sie den Bau eines eigenen Theaters. — Neben der 
Sektion ist noch eine neue Musikschule von Herrn W. P. Hutor recht 
thiltig, welcher seinerseits Musikabende, Vorlesungen etc. arrangiert. 

Nikolaew. Die der Leitung des Herrn L. A. Stschedrin unter- 
stellte Sektion der Kais. M.-G. bethätigte sich hauptsächlich durch eine 
Reihe kleiner Kammermusik-Abende. Ein interessantes Symphonie-Kon- 
zert (C’-moll Symphonie von Beethoven, der größte Teil vonMozart’s 
Requiem etc.) hatte keinen materiellen und sogar auch keinen großen 
künstlerischen Erfolg. Nikolaew scheint für solche Musik noch nicht der 
Ort zu sein! 

Nischny-Nowgorod. Die Sektion, die 1899 ihr 25 jähriges Bestehen 
feiern konnte, veranstaltete eine kleine Zahl von Konzerten und Sym- 
phonie-Abenden, unter der Leitung ihres Musikdirektors Herrn 
W. J. Willoing iSolm des Musiklehrers von Rubinstein). 

Die vor einem Jahre gegründete Sektion Poltawa der Kais. M.-G. 
ist schon auf dem besten Wege, einen Fond für die Errichtung einer 
Musikschule beisammen zu bringen. Vorläufig muß sie sich an der Ver- 
anstaltung von Symphonie-Konzerten genügen lassen. Die 10 Konzerte 
der letzten Saison, unter der Leitung des Herrn Dmitrv Achscharumoff, 
waren von gutem Erfolge begleitet. Von dem ansehnlichen Programm 
führe ich wenigstens die Werke der am Ort lebenden Komponisten an: 
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Elegie für Pianoforte und Streich-Orchester von Achscha rumoff und 
Prelude Un poco di Saint-Saens von L. Lissowskv. Durch den Erfolg 
dieser Konzerte ermutigt, gab die Sektion auch zwei Symphonie-Konzerte 
in der benachbarten Stadt Krementsehng; ihnen wurde der erwartete 
Beifall zu Teil. 

Die junge Sektion Riga der Kais. M.-G. hat im Musikleben dieser 
Stadt eine bedeutende Rolle noch nicht spielen können. Die vorbereiten- 
den Schritte zur Gründung einer Musikschule sind indes schon getlian. 
Die fünf Musikabende der Sektion — mit einem recht veralteten und 
bunten Programm, hauptsächlich von Liedern und Kammermusik-Werken 
— haben nicht besondere Anerkennung gefunden. Das Konzertleben in 
Riga steht eben mit dem der Hauptstädte auf ziemlich gleicher Stufe. 
Das vornehmste musikalische Institut Rigas bleibt vorläufig das Stadt- 
theater, wo außer Opern- Vorstellungen auch regelmäßig Symphonie-Kon- 
zerte unter Leitung des Herrn D. Walther stattfinden. Gleich eifrig 
bethätigt sich die Musik-Gesellschaft »Harmonie« (Dirigent Herr J. Ne- 
il el ja). So bekamen die Rigaer in der letzten Saison Werke zu hören, 
die selbst in Petersburg nur sehr selten aufs Programm kommen; z. B. 
die Fantastische Symphonie von Berlioz oder die 1). Symphonie von 
Beethoven. Ini Februar brachte der Rigaer Sänger- Verein die Jahres- 
zeiten von Haydn (Dirigent Herr J. Osal) zur Aufführung. — Am 
7. 20. April erlebte Riga die Erstaufführung des Oratorium Moses von 
Max Bruch in der lutherischen Kirche. Desselben Meisters Gustar 
Adolf errang zu gleicher Zeit im benachbarten Reval unter Leitung des 
Herrn Brunow großen Erfolg. Im Februar wurde endlich noch im 
Konzert eine neue Oper Hände des hiesigen Komponisten Herrn Adam 
Ore mit Erfolg aufgeführt. 

Rostow a. Ron hat eine Sektion der Kais. M.-G. und eine Musik- 
schule unter der energischen Leitung des Herrn M. L. Preß mann, der 
sich als Pianist und Administrator vorteilhaft bewährt hat. Die Kammer- 
musik-Abende der Sektion waren den Werken von einem oder zwei be- 
rühmten Komponisten gewidmet; es kamen u. A. Arensky, Borodin, 
Tschaikowsky , Rubinstein, Beethoven, Schubert, Schumann, 
Grieg, Svendsen zur Würdigung. Im März gab die Sektion unter 
Leitung ihres Musikdirektors, Herrn Preßmann, 3 Opern-Aufführungen. 
Eine von ihnen brachte als Prüfungs -Vorstellung Nicolai ’s Lustige 
Weiber ganz zur Wiedergabe. Das Stück und seine Darstellung fanden 
so viel Beifall, daß der Magistrat des benachbarten Nachitschevan die 
Sektion zur Wiederholung der Oper in dieser Stadt einlud. — Einen 
ebenso erfolgreichen Abstecher machte das hiesige Quartett der Hemm 
Tschaban, Budnitzky, Dedgirolamo und Gorsky nach Tagaiirog, 
wo es zwei Kammermusik-Abende veranstaltete. 
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Die Sektion Saratow der Kais. M.-G. (Musikdirektor Herr Exner) 
beschränkt sich in der Regel auf eine Reihe von Quartett- Abenden ; nur 
wenn eine Opemtruppe hier weilt, kann sie mit Hilfe des Orchesters der- 
selben an das Arrangement von Orchester-Konzerten gehen. In der 
letzten Saison kamen so zwei Symphonie-Abende zu Stande. In die 
Leitung derselben teilten sich der sehr bekannte und beliebte Dirigent 
aus Charkow, Herr Musikdirektor J. J, Slatin, und ein junger Moskauer 
Pianist, Herr F. Kennemann. Die beiden Programme enthielten Werke 
von Beethoven [Leonore Nr. 3 und die 8. Symphonie), Berlioz (Unga- 
rischer Marsch), Schumann (4. Symphonie), Rubinstein (Ouvertüre 
Dinitrg Donskoy ) und Tschaikowsky [Elegie und Valse). Besonderen 
Erfolges durfte sich der erstgenannte Dirigent erfreuen. 

Die Sektion Tainbow der Kais. M.-G. (Musikdirektor Herr S. M. Sta- 
rikoffl ermöglichte diesmal 4 Symphonie- und 3 Quartette Abende ; erstere 
brachten Werke von Haydn, Mozart, Beethoven und Schubert zu 
Gehör. Das Orchester ist hier aus dem Lehrer- und Schüler-Personal 
der Sektions-Musikschule zusammengesetzt. 

In Taschkent veranstalten von Zeit zu Zeit kleinere und größere 
Konzerte: der Chor des hiesigen Militärdoms, der Gesangverein »Lyra« 
und die Taschkent’sche Musikgesellschaft (Dirigent W. Michalek); letz- 
tere trat mit einer Opern- Vorstellung (Bruckstücke der Opern von Glinka 
und Dargomyzsky) vor die Öffentlichkeit. 

Tiflis. Die hiesige Musikschule und Sektion der Kais. M.-G. (Mu- 
sikdirektor Herr Nikolai Klenowsky) gehören zu den besten und her- 
vorragendsten der Gesellschaft neben den beiden Hauptstädten, Kiew 
und Charkow. Die Sektion bethätigte sich in der letzten Saison mit 
H Quartett-Abenden (Herren Serbuloff, Wilschay, Dober und Bu- 
rian; das sorgfältig zusammengestellte Programm enthielt u. a. ein G-moll- 
Trio des hiesigen Komponisten Herrn Serbuloff), 4 Symphonie-Kon- 
zerten (Nr. 8 von Beethoven, //-rnoll von Borodin, Antar von 
Bimsky-Korssakoff) und 2 Schüler-Aufführungen (G'-moll-Symphonie 
von Haydn und Eroiea von Beethoven). Die Konzert-Leitung lag 
in den Händen des energischen und talentvollen Herrn Klenowsky. 

Charkoff endlich steht mit Kiew auf gleich hoher Stufe. Die besten 
Künstler kommen auch hierher; die Musikschule der hiesigen Kais. M.-G. 
sowie deren Quartett- und Symphonie -Abende (Dirigent Herr Slatin) 
dürfen auf besondere künstlerische Bedeutung Anspruch erheben. Von 
den Darbietungen der 5 Symphonie-Konzerte der vorigen Saison seien 
genannt: Symphonien von Dittersdorf (G'-dur ')), Schumann (D-molI, 



1, Herr J. Slatin ist der einzige russische Musiker gewesen, der dem Andenken 
Dittersdorfs anläßlich seines 100jährigen Todestages einen Tribut zollte. 
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Nr. 4), Tsehaikowsky ( /• -rnoll, Nr. 4) und die 1. Symphonie des jungen 
talentvollen Kalinnikoff. Das dritte, von Herrn Anton Arensky ge- 
leitete Symphonie-Konzert machte mit seiner Ouvertüre zur neuen Oper 
Xal inul Dnmnjanti erstmalig bekannt, einem schön gearbeiteten, inte- 
ressanten Werk. — Mit der Erwähnung eines Konzertes des begabten 
Pianisten, Herrn Rostislaw Genika (dessen Programm eine geschmack- 
volle Auswahl von St. Saens, Sgambati, Martucci, Sinding, Balakireff, 
W. Sokalsky u. a. hot) und des 30 jährigen Jubiläums eines anderen hie- 
sigen Pianisten, des Herrn Alb. Bentsch, darf ich meinen Bericht, der 
nur die wichtigsten Erscheinungen vorführen sollte, schließen. 

St. Petersburg. Nie. Findeisen. 



Musik in Stockholm. 



Schweden ist vorzugsweise ein Land des Gesanges. Unsere Volks- 
lieder gehören anerkannt zu den schönsten der Welt; unsere Sängerinnen 
haben mehr als einmal zwei Weltteile erobert, Europa sowohl wie Amerika 
— ich erinnere nur an Jenny Lind und Chris tina Nilsson. Der Studenten- 
Gesangverein aus Upsala hat wiederholt in Frankreich und Deutschland 
Aufsehen erregt und 1 Wi7 von der Weltausstellung in Paris >le grand 
prix« heimgeführt. 

Vielleicht hängt damit die Thatsache zusammen, daß die Oper in 
Stockholm stets mehr beliebt war als das Konzertwesen, besonders das 
instrumentale. Freilich ist die Oper hei uns keine nationale Schöpfung, 
sie ist vielmehr durch einen Machtspruch des Königs Gustav IH. ge- 
schaffen worden. Sie hat auch niemals, oder wenigstens nur für kürzere 
Zeiten, pekuniären Erfolg gehabt, trotz nicht unbeträchtlicher Beiträge 
von Königen und Reichstagen. So lange sie noch zum Ressort der Hof- 
venvaltung gehörte, war es meistens Ehrensache der Könige, im schlimmsten 
FaUe deren Schulden zu bezahlen. Aber vor etwa 20 Jahren wurde die 
Oi>er zuerst von der Hofverwaltung getrennt und privaten Händen an- 
vertraut. Seit 1898 verfügt sie nun wohl Uber vermehrte Einkünfte und 
ein neugebautes stattliches Opernhaus (durch das immer bedenkliche 
Mittel einer Geldlotterie zu Stande gebracht), aber dennoch sagt man, 
daß die Operndirektion nicht eben Gold erntet. 

Indessen sind die Opern- Vorstellungen meistens recht gut besucht, und 
der Geschmack, der früher etwas einseitig französische und italienische 
Produkte bevorzugte, nimmt jetzt auch Beethoven, Gluck und Wagner 
gern an. Von einheimischen Produkten sind letzten Winter im Opern- 
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haus gegeben worden: Waldemarskattcn von Andreas Hallen 20 mal 
(Klavierauszug Waldemar ist in deutscher Sprache herausgegeben), Tirfing 
von Wilhelm Stenhammar 3 mal, EstreUa de Soria von Franz Ber- 
wald 4 mal. Dazu kommt die in einem Sekundtheater aufgeführte Ope- 
rette Hin (Indes snaror (Die Schlingen des Teufels) von Iwar Hallström 
11 mal. Von diesen ist Tirfing am meisten »Wagnerisch« geschrieben. 
Hallen, dessen früheres Musikdrama Harald der Wiking (Text vonH. Herrig) 
in Leipzig mit Erfolg gegeben wurde, hat in Waldemar einen Aus- 
gleich zwischen altem und neuem Stile versucht, etwa wie Goldmark 
im Heimchen am Herd. EstreUa de Soria ist im Stile veraltet (in 
den 1840er Jahren geschrieben), enthält aber große musikalische Schön- 
heiten. 

Von ausländischen Stücken wurden im Opernhaus während der Saison 
1899 — 1900 aufgeführt Fliegender Holländer 20 mal, Varmen 18, Aida 14, 
Mignon 13, Figaros Hochzeit 11, Meistersinger und Cavalleria rnstieana je 
9, Orfeus, Leonore, Faust, Don Juan und Joseph in Egypten je 8, Mefisto - 
feles, Hoi dun jour (Adam) und Sommernachtstraum je 7, Regimentstochter 
(3, Lustige Weiber und Martha je 5, Nürnberger Puppe, Tannhäuser, T eil 
und Hansel und Gretel je 4, Lohcngrin, liajax :o, Fidelio und Lenzes- 
königin (Gluck) je 3, Fra IJiavolo und Troubadour je 2 mal. Also Wag- 
ner 41 Mal und Meyerbeer gar nicht: wahrlich eine gewaltige Ge- 
schmacks-Verschiebung hier zu Lande ! An Novitäten ist unser (Repertoire 
freilich sehr arm; keines von den genannten Stücken ist eine solche. 
Sogar die Meistersinger wurden schon 1887 aufgeführt, wiewohl dann 
nicht mit demselben Erfolg wie jetzt, da man die Bayreuther Vorstellungen 
sich zu Nutzen machen konnte. Die exceptionell hohe Frequenz des 
Fliegenden Holländer ist wohl der glänzenden (von München entlehnten) 
Ausstattung zuzuschreiben; sonst sind bei uns wie überall Lohcngrin und 
TannMuser die populärsten Wagner-Opern. Zufälliger Weise vermißt 
man den Freischütz und die Zauberfliite, die hier sonst zu den belieb- 
testen Stücken gehörten. Figaros Hoch '.eit hat mit dieser Saison Uber 
300 Vorstellungen erlebt. Verdi und Gounod waren immer beliebt, 
noch mehr Adam 's Operetten, und natürlich fanden auch hier Carmen 
und Mignon sowie der italienische Verismus viele Freunde. Aber kaum 
weniger interessierte die liebliche Märchenoper Hünsel und Gretel. An- 
dererseits erzielen jetzt Gluck’s Orfeus und Beethoven ’s Fidelio viel 
besser besuchte Häuser als ehemals. — In Carmen und Tannhäuser gastierte 
der Dresdener Sänger Anthes. Von unseren eigenen Artisten sind die 
merklichsten: die Frauen Ostberg und Jungstedt, die Herren Odmann, 
Lundquist, Forsell und Elmblad. 

In den Sekundtheatern florieren noch Sidney Jone’s Geisha, Suppe’» 
Boccaccio, Millücker’s Bettelstudent , sowie die alten Offenbaehiaden 
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Orfeus in der Unterwelt, Schöne Helena, Räuber, Blaubart , auch «las alte 
schwedische Yolkssingspiel Vümdänningame. 

Das K onzertleben hat gegen früher einen erheblichen Aufschwung 
genommen. Wir haben zwei Vereine für gemischten Chor: den »Musik- 
verein«, 1880 von Ludwig Norman gegründet als Fortsetzung der 
früheren Harmonischen Gesellschaften, deren älteste schon von 1820 
datiert; und die »Filharmonische Gesellschaft«, 1 885 von A. Hall« : n 
gegründet. Der Musikverein steht jetzt unter der Leitung des ausgezeich- 
neten Violoncellisten und Dirigenten Franz Xcruda und hat letzten Winter 
H&ndel’s Messias, schwedische Stücke von Norman, Josephson, 
Akerberg, als Novitäten Tinel’s Mohnblumen und Dvohik’s Stnbat 
Mater vorgeführt. Die Filharmonische Gesellschaft, gegenwärtig von W. 
Stenhammar geleitet, gab als Reprisen Liszt's Heilige Elisabeth und 
Brahms’ Requiem, als Novitäten Te Deum von Bruckner und ein alt- 
modisches Oratorium David und Saul von P, U. Stenhammar, von 
dessen Sohne, dem eben genannten Dirigenten instrumentiert. 

Vereine für Männerchor sind hier sehr zahlreich; fast jede Hand- 
werkszunft bildet einen solchen. Nur eine Minderzahl tritt jedoch öffent- 
lich konzertierend auf, und unter diesen gebührt, was virtuose Vollendung 
betrifft, dem »Bellmans-Chor« der Preis. Wiewohl meistens aus Arbeitern 
zusammengesetzt, hat er unter seinem tüchtigen Leiter E. Akerberg 
einen hohen Standpunkt erklommen. Fast jährlich konzertiert hier der 
»Studenten-Gesangverein« aus Upsala, sowie dessen Elitechor, die soge- 
nannten »Orfei drängar« (Die Knechte des Orpheus). Die letztgenannten 
singen nicht nur Quartette a cappella, sondern auch größere Münnerchor- 
werke mit Orchester (z. B. Max Bruch’s Frithjof). Sonst sind die 
Männerchor- Vereine nur Liedertafeln. Vor kurzem ließ sich der finnische 
Studentenverein »Suomen laulu« hören und wetteiferte glücklich mit den 
schwedischen Chören, die er in Enthusiasmus, wenn auch nicht in Klang- 
schönheit, merklich übertraf. Tief rührend sind ihre wehmütigen Volks- 
lieder, recht originell ihre einheimischen Kompositionen, besonders die 
von Jean Sibelius, dem bedeutendsten Tonsetzemamen in den hier 
sowie im Auslande erfolgreich gegebenen, von Kajanus geleiteten fin- 
nischen Orchesterkonzerten. 

Die individuellste Kompositionsgattung des Nordens ist überhaupt die 
der Romanzen und Balladen. Unser gegenwärtig bedeutendster Romanzen- 
Tonsetzer Emil Sjögren gab ein Konzert ausschließlich mit seinen eige- 
nen Kompositionen. Frau Dagmar Möller sang nur skandinavische 
Stücke in einem schwedischen und einem norwegischen Liederabend. 
Herr und Frau Lammers boten alte norwegische Volkslieder dar. Frau 
Norrie — die auch in Berlin mit Erfolg in Operetten aufgetreten ist — 
gab Liedervorträge von mehr populärer und humoristischer Art. Frau 
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Afzelius hatte ein kosmopolitisches Programm und führte u. a. Beet- 
hoven’s neuentdeckten Erlkönig aus. 

Von reisenden Instrumental- Virtuosen hörten wir: die Violinisten Henri 
Marteau und Lady Hall«? (Wilma Neruda), die Pianisten B orwi c k j 
Bauer und Teresa Carreüo. Von schwedischen Virtuosen: den Vio- 
loncellisten Trobäck, den Organisten A. Lindström, die Pianisten F. 
Peterson und Lennart Lun db erg (auch als Komponist bemerkenswert . 
Eine besondere Stellung nahmen die vier Grieg -Konzerte ein, unter 
Mitwirkung von Artisten, Dilettanten und der Hofkapelle. Grieg selbst 
tritt jetzt nicht mehr als Virtuos, sondern nur als Dirigent und Begleiter 
auf. Er führt seine eigenen Kompositionen vor, und diese erwecken hier 
stets den grüßten Enthusiasmus. Auch ist er nicht nur die gegenwärtig 
adäquateste Inkarnation aller Eigentiiinliclikeiten der nordischen Musik, 
sondern auch, meines Erachtens — der größte lebende Romanzen-Komponist 
überhaupt, und dabei nicht ohne Bedeutung für die zukünftige Entwickelung 
der Harmonie: das Lied Ein Schwan wird von B. Ziehn (Harmonie- 
und Modulationslehre) »das wundervolle* genannt, und gewiß reicht die 
bisherige Harmonie-Wissenschaft nicht hin, dasselbe zu analysieren. 

Die Hofkapelle gab fünf Symphoniekonzerte mit Kompositionen von 
Haydn, Mozart, Beethoven, Wagner, Bruckner (Novität: Edur-Sym- 
plionie, unvollkommen ausgeführt und dem Publikum befremdend), Grieg, 
Svendsen, Tschaikowsky, sowie den Schweden Berwald (Novitäten: Esdur- 
Symphonie und Bajadcrfest), Aulin, Hallen und Alf ven (der durch eine 
große Symphonie und eine Kantate über das neue Jahrhundert plötzlich 
in die erste Reihe unserer Komponisten getreten ist). Die Seltenheit der 
Konzerte der Hofkapelle hat eine neue Orchester-Institution, den »Schwe- 
dischen Musikerverein*, ins Leben gerufen. Dieselbe hat bisher zwei 
Konzerte unter T. Aulin’s Leitung gegeben, das erste mit skandinavi- 
schen und finnischen Kompositionen von Gade, Svendsen, Norman, Sjögren, 
Stenliammar, Peterson-Berger und Kajanus, das zweite mit Beethoven’ s 
Tripelkonzert, Bacli's //moll-Suite und verschiedenen Stücken von Wagner. 

Zum Besten des neuen musikhistorischen Museums wurde von meh- 
reren Kräften ein Konzert veranstaltet, das nur ältere Stücke und zwar 
mit Benutzung älterer Instrumente vorführte. Besonders interessierten 
Gesänge von Pureell und dem schwedischen Kapellmeister Johnsen, auf 
einem Hammerklavier von 1788 accompagniert, sowie zwei Melodien für 
Viola d’amore und Laute von einem gewissen Milandre (bei Louis XV. 
angestellt). Das Klavier wurde von W. Stenliammar, Viola und Laute 
von F. Sörensen und S. Sch oland er traktiert (letzterer hat mit seinem 
Gesang zur Laute auch in Berlin Aufsehen erweckt) '). 

1 Zeitschrift der IMG. I, S. 70. 244 
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Die Kammermusik ist hier durch das »Aulin’sche Quartett« (Aulin, 
Sandquist, Bergström und Carlsson, nebst Stenhammar als Pianist) re- 
präsentiert, das in der Regel fünf Soireen giebt. Novitäten waren letzten 
Winter Mozart’s kleine Nachtmusik , Brahms’ Emoll-Quartett, Schu- 
berts Quartett Gdur op. 161, Weingartner’s Quartett op. 24 (halb 
abgelehnt) und eine dritte, recht interessante Violinsonate von Emil Sjögren 
dessen vorhergehende Sonaten mit Glück in Deutschland und England 
gespielt worden sind). Außerdem kamen verschiedene Kammerwerke von 
Haydn, Beethoven, Smetana, Berwald, Norman und Alfven zur Aufführung. 

Geradezu Furore machte das treffliche Winderstein’sche Orchester 
aus Leipzig, das im April vier sehr besuchte Konzerte gab und uns da- 
mit eine Probe von der modernen, hier leider allzu wenig bekannten Kunst 
des Dirigierens lieferte. Allen denen, die nicht Gelegenheit gehabt hatten, 
das Ausland zu besuchen, traten dadurch die Pastorat -Symphonie, die 
Lconoreu-Ouverture, das Meistersinger- Vorspiel, Isoldens Liebes tot! u.s.w. 
in eine gänzlich neue Beleuchtung. 

Stockholm. Adolf Lindgren. 



Le Mouvement musical en Espagne. 



Theatres et Concerts. A Madrid, ln saison du priutemps etnut Pinie, 
le Theätre Royal a ferme «es portes apres quelques representations saus edat 
des operas du r£pertoire Italien. Pendant la saison d'ete l’opera s’est refugit' 
mix Jardins du Buen Retiro; on y joue passableinent les Aula, Africaine, 
La Boheme, et tont le repertoire courant. — La vie theätrale ne nous ofl're 
beaucoup de nouveautes, sauf les productions en uu acte parnii lesquelles 
c’est ii peine si l’on peut signaler quelque xarxutta possedaut une vraie portee 
artistique en tout comme tableau de la vie populaire: teile Maria de los An- 
geles, purtition tres caracteristique du maestro Cbapf. 

A Saint-Sebastiän, au Palais des Beaux Arts a eu lieu la premiere d’un 
opera en trois actes du maitre espagnol M. Larrocha dont le titre est 
Marcel Durand. I/interpretation a ete satisfaisante de la part des artistes 
qui etaient tous des disciples des cours de chant du professeur Mr. Eche- 
varria. L’auteur n ete applaudi, et panni les morceaux plus apprecies on 
y constate un air de tenor au premier acte, un chueur patriotique au secoud, 
et le troisit-me acte en entier. 

Les concerts au Theätre Royal de Madrid ont touche la fin avec le coni- 
raencement de la saison. Not re compatriote, l’eminent violouiste Pablo Sa- 
ra s a t e , y pretait son concours dans les derniers concerts et il a obtenu soll 
succäs accoutunie. — A present ceux sollt les solistes qui sollt le plus en 
lionneur. M. Zragö, le pianiste bien counu et professeur au Conservatoire 
de Madrid , a donne leceminent des piano-recitals fort interessant» , avec 
aecompagnemeut de l’orchestre sous la direction de M. Breton. M. Zragö 
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excelle dans l'interprötation des omvres dassiques; il possöde nne technique 
irreprochable et connait A fond les grands maitres du clavier. La fa^ou, 
comme il a interprete les Oeuvres de Beethoven, est remarquable ; il y a 
inontre un hei elan ainsi que dans le Coneert de Saint-Saens, la Fantai&üi 
de Schubert-Liszt, et d’autres pieces de la plus grande virtuosite. 

A Barcelone le jeune compositeur M. Granados vient de constituer 
une Societö de concerts dassiques et les nuditions periodiqueg sont commen- 
cees. Tr es interessantes ces saisons oü dans les progrannnes figureut les 
iioms de Bach, Mozart, Haydn, Beethoven, etc. — La congregation artis- 
tique Urfcö Catalä vient de donner aussi quelques concerts au Theatre 
du Liceo avec un succes toujours croissant. L’Orfeö Catalä marcho dans 
la voie ouverte en Kspague par l’illustre maitre M. Felipe Pedrell, qui a 
ete le premier parmi nous en orieutant le goüt du public vers les grandes 
creations des maitres de la Renaissance. L’Orfeö execute de fajon magis- 
trale les oeuvreB de Victoria, de Palestrinu, de Morales etc., ainsi que des 
chausons populaires barmonisees , lesquelles sont d’uu effet tres poetique. 
C'est au directeur de cette congregation, M. Millet, que revient l’hon- 
neur de ces executions remarquables et empreintes de scntiment. 11 est un 
inusicieu savant ainsi <iu’un compositeur delicat, auteur de chants en style 
populaire, tendre et poetique qui re Velen t un tempernment vraiment artis- 
tique. Le clneur est composö de femmes, d'hommes et d’enfants : c'est douc 
un chceur mixte qui peut aborder — et de fait il l’iuterprete, toute Sorte 
de musique vocnle. Parmi les nouvelles productions executees, signalous les 
icuvres d un artiste doue de l’inspiration la plus profonde et la plus siu- 
cere. C’est M. Antonio Noguera, compositeur exquis qui a obtenu son 
succes tres merite avec quelques ceuvres empreintes de tinesse et de coloris. 
Xotamment la Sesta et le poeme Iiernenru sont doux impressions d’urt fiue- 
ment sentie et d’un caractere juste et poetique. Aux concerts donnes au 
Theätre du Liceo par l’orchestre que dirige M. Nico lan, l’Orfeö Catalä a 
eu son succes dans la IXe Symphonie de Beethoven. Execution absolument 
remarquable en ce qui concerne les chmurs. 

M. Pablo Casals, jeune et eminent violoucelliste espaguol qui a rem- 
porte ii Paris recemment bien des triomphes, est venu ä Barcelone et puis 
A \ all“ nee. Dans cette derniere villc il a donne des interessantes soirees. 
Je n exagere rien en aftirmant que M. Casals est eu voie de devenir un des 
Premiers violoncellistes de notre temps. 11 possede toutes les couditions in- 
dispensables pour etre un grand artiste. 11 possAde une technique et (in* 
nnnte, son esprit est merveilleusement doue, subtil et sensible ; il met toutes 
ces qualites au Service de l’ieuvre , pas au Service egoiste du nwi. C’est 
ainsi que 1 Impression sur l’auditoire reste toujours serieuse et vraie. M. 
Casals joue en maitre les uiuvres les plus dithciles, surtout les souates pour 
le violoncelle-.«o/o de Bach. Du reste, il sait donner ä chaque auteur l’in- 
terpretation qu'il merite, rendant son style peculier avec eutiere clarte : Mo- 
zart, Beethoven, Schumann, Brahms, Buliinstein, Grieg, Franck, c'est toute 
la litterature musicale du violoncelle que possede par cieur le jeune maitre. 
Dans ces concerts dont nous parlons, il a obtenu le succes que les publica 
etrangers lui ont accorde — succes qui, du reste, a ete partage avec son 
parteuaire le pianiste-compositeur M. Granados. Celui-ci a fait conuaitro 
quelques nouvelles compositions ecrites par lui sur des tliemes populaires: pnges 
delicates empreintes de charme et d origiunlite. 
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M. Pablo Sarasate a rendu la visite uuuuelle a Paillpcluiie au ville 
uatale. Tous les etes il a y rend pour assister aux letea traditionelles de 
Saint-Ferinin. .lumais, dans ces fetes, inanquent les sous du fumeux violon 
de Sarasate. La, devant un public qui affectionue l’artiste de tout son cu?ur, 
il joue avec plus d’elan que jatnais. 11 faut voir Sarasate daua ces concerts 
oü il met toute soll ame; surtout quand il execute les zortxic08 et les 
chants du pavs , les acclumutious se succedent et la foule est fanatisee par 
cette iiicomparable fayon de lui rendre ses propres melodies et ses chansons 
du terroir. Tout le munde se rend pour cette raison pour feter Fartiste 
ainie. A ces concerts, le succes a ete partage avec le grund violoniste par 
M TO ® Berthe Marx, l’eminente piuniste qui a obtenu des ovations trfcs sin- 
cöres. 

A Barcelona enfiu, la Societe Pliilharmonique qui est sous la direction 
du notable violoniste beige M. Crickboom, a fait connaitre dans ses Pro- 
gramme* de nouvelles omvres. Interpretation, du reste, trt*s miautet*, avec 
justesse et soignee; tres bien conduite septieme de Beethoven, et succüs ine- 
rite par 1 interpretatiou d un Poeme Symphonique de Ülazounow. 

Le soliste M. Manen a donne quelques concerts: ce jeuue artiste suit 
les traces de Sarasate. 11 est aussi couipositeur et sa Symphonie Catalonin 
revdle un vrai temperament de musicien accoinpli. 

Pu bl i ca t io 11 s. — A Barcelone les editeurs de musique MM. Pujol 
et Cie. viennent de publier un ulbuin de nouvelles couipositions du maitre 
Cranados. Ces couipositions sont une interessante collection de themes eu 
style populaire oü se revele aussi l’aspect caracteristique de la personnalitd 
de l’auteur, toujours distinguee et ])leine de charme. — A Palma de Ma- 
jorque (JQes Balearesj a ete publice une brochure sur lu reforme de la mu- 
sique religieuse. Voici la notice bibliographique : Re forma de lu müsiea 
reJi/jiosa por I). Miguel Ainer. Palma fle Mallorca. Zip . de Amcngual y 

Muntancr { — 1000. Un vol. in-8 1 prolong. de 240 pages. C’est une collec- 
tion d articles de poleuiique reunis en brochure. L’auteur y prend la de- 
fense eu faveur de la musique polyphonique dann le teuiple avec exclusion 
de l'orchestre qui doit etre benie. C’est fait avec convictiou et non saus 
ingeniosite, mais il y aurait quelques erreurs ü relever, surtout celle qui 
fait naitre de Luther l’introductiou des instrumenta ü l’Eglise. 

Madrid. Edouard L. Chavarri. 



La Sonate ancienne et moderne. 

MM. Pugno et Ysaye. 



M. Haoul Pugno se trouve daus la force de l’fige, ctant ne en 1852. 
T/histoire de sa vie, fait curieux, commence avant sa naissance. 

Au debut de son livrel Vir ft opinions de Trist nun Shandy f Sterne ra- 
conte d’une mani&re assez leste comment il eut son humeur originale a une 
ainguliere distraction de sa mere au moment le plus inopportun. «Dites-moi, 
mon clier, demanda-t-elle a son mari, navex-vous pas oublie de mouter la pen- 
dule? » — Et toute sa vie, Tenfaut mauque de suite dans les idees. Le 
Z. d. I. M. II. 2 
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pfere de Kaoul Pugno croyait aussi & l'influence <)ui peut sexercer sur la 
nature de l’enfant nvant son apparition au munde. Cet hon) me etait possede 
de l’extreme ilesir d’avoir um fils qui fftt muaicien. Aussi, des que sa fetn- 
rne fut euceinte, aclieta-t-il un hnrnionium sur lequel il lui faisait deux 
lieures de musique par jour. L’enfant fut un garyoti, et ce gar^on c’est 
Kaoul Pugno. Son pere, qui tennit un modeste inagasin de musique sur 
Monsieur- le-Prince, lui donna ses premieres le^-ons de piano. T/tUeve drpassa 
liientöt le maitre, mais cest eelui-ci peut-etre, qui lui mit dana le sang ce 
qui ne s’eneeigne pas, 1 amour et l’intelligence de la musique. A six ans, 
Pugno jouait il son premier concert, un concert de bienfuisance donne ii 
l’Hötel de Ville, eu 18Ö8. A quatorze ans, il entrait au Conservatoire. 
En six mois, il cnlevait son premier prix de piano & l’unanimite. Les 
anuees guivantee il remporta encore le prix d’lmrtnonie, la premiöre medaille 
de solffege, le premier prix d’orgue et le second prix de contre-point et fugue. 

Il y a freute ans! Et la celebrite de Pugno est toute reccnte, eile ne 
date que de 1893. Comment se fait-il que le public ait mis si longtemp« 
ii le decouvrir? Pugno est reste vingt niiH organiste de leglise Saint-Eugene : 
c’est ninsi qu’il explique ce retard dans sa fort u ne. «d’etais classe comnie 
organiste, dit-il, I on ne pensait pas ii moi comnie pinniste. » Et le temps 
qu’il derobait au professorat il ses fonctions tres absorbantes d’organiste, 
il l’employuit it la composition. Il a fait executer en 1879 aux Concerts 
Popnlaires un bei oratorio, la IUmrrecttOH de Laxare, et. il a remporte de 
jolis succes dans ln musique plus legere de theätre: ballets, operas bouffes. 
Tont le monde connait ses delicieuses compositions jiour le piano. Lui-meme 
cn a exeeute trois dans un Concert de M. Colonne en 1897: Conti fantasti- 
quf, Cauxcric sims Bois, Sfrtnade ii la Lime, et il a detnille avec 1a i>crfec- 
tion et le clianne que l’on snit, tont ce que ces trois petits moreonux con- 
tieunent de gräce delicate, de fantaisie poetique, de sentiment et d'nmour 
de la nature. 

Pour passer au premier rang, pour urriver ii la celebrite, it ln gloire, il 
ne . manquait ii Kaoul Pugno que cette circonstance heureuse, ce «basard» 
qui se produit presque toujours ii un moment de ln vie des artistea, des 
vrais talents, qui penveut attendre, et qui, loin de se decourager dans linac- 
tion, mürissent et se developpent dans le travail, la solitude et le recueille- 
meut. Ce coup de fortune qui, eu un joitr, mit liors de paix Pugno et le 
consacra defiuitivement, c’est ii un de ses amis qu’il le doit, ii M. Taffanel, 
le distingue chcf d'orchestre des concerts du Congervatoire. Gräce ä sa 
Situation purticuliere, M. Taffanel put obtenir pour son anti cette faveur rare 
de se faire eutendre au Conservatoire. Pugno joua donc. Le 24 decembre 
1893, il joun le Concerto en la mineur de Grieg, ce lut un succes colossal, 
un triomphe. A partir de ce jour, Pugno se fait eutendre partout, non 
seulement ä Paris et en France, mais ü l'etranger, en Europe et en Anteri- 
que, et son noui est universellement couuu, son talent uuiverselleinent 
admire. 

Ce li’est que jnstice, car jamnis reputation artistique ne fut plus pure 
de tout alliage que celle-lii. .Taniais aucuu homine n’a attendu plus patiem- 
ment son heure que celui-lu — jusquä quarante-deux aus; jamais artiste 
n’a moins fait pour violenter la faveur du public, pour la conquerir pur de 
petits inoyeus. Et c'est cette absence de tont cabotinage, cette sincerite ub- 
solne qui donne au talent de Pugno cette baute suveur et cette valeur d art 
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que, pour notre avis, nous n’avons jamais reucoutrees & ce point cliez auciui 
pianiste avant lui. 

C’est que precisement 1 k uguo n'est ui un pianiste ui uu virtuose, il est 
avant tout et d'abord un iiutsieien. 11 compreud, il sent et il aime la 
musi<|ue. La virtuosite est saus egale. 11 est taille en puissance. Les 

maiiis sont larges et fortes, et les nttaclies du poignet nssez grosses. t!e- 
peudunt la ldgerete de son jeu eRt teile, qu'ä voir ses maius caresser l’ivoire 
du clavier, I on pense ii ces mouettes lilanclies qui eflleureut du liout de leur 
alle la surface de l’eau saus s'y poser. Et lorsqu’nu contrnire les doigts 

appuieut sur les touclies, l’on ne pouiTait pas croire qu’un marteau a frnppe 

sur des Cordes, tellement le son reudu est moelleux, leB vibrations veloufees 

et comiue arrondies. 

Mais les qualites brillantes de son jeu ne valent pas pour elles-inemes; 
ces qualites precieuses ne sont pour Pugnu qu'uu moyen superieur d’expres- 
sion dont il dispose pour faire penetrer plus loin en nous la pkrase musi- 
cale, pour traduire plus fidMement, serrer, pour ainsi dire, le texte de plus 
pro», et nous faire inieux couiprendre les intentious secrctes, le Sentiment 
de douleur, de joie ou d’amour, qu’un Beethoven ou un .Schumann out 
enferme dans leurs geniales et savantes melodies. 

Telle est la preoccupation de Pugnu ijuand il va s'usseoir devant son 
piano, et non de sc coinposer un luuiutien, de prendre des attitudes qui en 
imposent au pulilic et detournent son attention de 1 ohjet principal pour 
lequel l executnnt execute, ä savoir la musique. Ce qui plait donc encore 
dans ce grand artiste, c’est son nuturel, sa siinplicitd. Lorsqu’il joue, il n’y 
a plus pour lui ui estrade, ui public, ni coucert. Il joue comiue il jouerait 
dans son salon, comme il jouait ii Saint-Eugeue, caclie par le hülfet de son 
orgue, perdu sous les voutes de l'eglise. L’ieil brille derriere le lorgnon 
decaille fixe sur le nez volontaire, les mnius voltigent sur le clavier oü les 
traits s’egrenent comme les perles d’un Collier dont le til serait rompu, ou 
bien le chant mar tele se dessine sur le foud en grisaille, et sort en relief 
avec ln finesse et la nettete de la taille dans la pierre «Iure des cninees. 

Comment le Franyais Pugno et le Helge Ysaye se sout-ils connus? 
N'ous n eu savons rien et cela u’importe pas. Quoi qu il en soit, ils se sont 
rencontres et tout de suite ils se sont compris, estiuies a leur valeur, et ils ont 
fait un pacte d’auiitie d’oil sont sorties les incoiuparables seauces de Sowih 
aiidemie et moderne que depuis ijuatre printemps l’on peut entendre ii Paris, 
dans la salle Pleyel, trop etroite pour les fervents et foleles admirateurs des 
deux mattres. Les siuiilitudes, les ressemblances qui se remurquent dans 
leur talent, eussent pu les se]>arer en eveillant cliez eux uu detestable Sen- 
timent de jalousie si frequent cliez les artistes. Pour notre bonheur il n'en 
a rien ete. Ils se sont unis pour nous faire eonuaitre dans des cunditions 
exceptionnelles tout un genre de musique qui tieut une si gründe place dans 
la musique de chauibre, et a fourni taut de eliefs-d'ieuvre : la Sonate.' Et c’est 
pnr la reunion de ces deux liomiues, le concours de leurs deux instrumenta, 
et l’on peut dire de leurs deux genies, que nous avons cliaque aunee la 
jouissarice d une des plus exquises et des plus rares sensntions d art qui 
soit; car leur art ii tous deux est infini : infiui dans le detail, dans la nunnce, 
dans le modele, par lequel cliaciin tire de son instrument le maximum de ce 
qu’il peut rendre en tinesse et en precision; intini dans le fonds des deux 
Sons qui s’uuissent, se melent, se separent, se groupent et se pretent eon- 

2 * 
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stammen! un niutuel appui daiiH leur course simultaner au but cummuri; 
inHni daus la conception de l’ensemltle et l’execution generale de l’ieuvre 
qu’ils penetrent jusqu'au fond. 

(Jette vie intense ipii circule curnme du saug dans l’ieuvre des musiciens, 
Ysaye et Pugno excellent ä In rendre, ä l’analyser, ii la colorer, ii lui rendre 
tonte soll ainpleur et toute sa force si c’est une sonnte de Bach, toute sa 
gräce et son parfum si c’est une sonnte de Mozart, tonte sa fiivre nvec 
Schumann, toute sa nervosite avec Lekeu et sa mclancolie avec Grieg. Et 
de ces artistes inconiparables an peut dire qu’ils creent a nouveau l’ieuvre 
qu’ils font entendre, rar sou» leurs doigts [lasse une ame, l’üme d’un Bach, 
dun Mozart et d’un Schumann, qui vole cncore 1111 c fois autour de nous, 
melancolique et souriante coiume nos Souvenirs et nos regreta. 

Paris. Emile Pierret. 



Chronologisches Verzeichnis 

der bisherigen Aufführungen von Hüiidel’8 Werken in Fr. Chry- 
sandera Bearbeitung. 

Im Folgenden biete ich den Lesern die S. 303 des vorigen Jahrganges 
unserer »Zeitschrift« versprochene statistische Übersicht dar. Zum ersten 
Male als Angebinde zum 74. Geburtstage I)r. Chrysander’s 8. Juli 1900 
gedruckt , erscheint sie hier mehrfach berichtigt und ergänzt, um allen, die 
noch keine Gelegenheit hatten, Händel’s Werke in ihrer geläuterten Gestalt 
kennen zu lernen, wenigstens zahlenmäßig eine Vorstellung davon zu geben, 
daß es sich hier um eine Angelegenheit von größester allgemeiner Kunst- 
hedeutung handelt. 

In den wenigen Jahren von 1895 an sind, wie die Statistik erweist, 
nach einander 10 Werke Häudel's der Chorlitteratur neu geschenkt worden. 
Von den stattgehabten Aufrührungen entfallen 19 auf Messias, 15 auf Debora, 
(i auf Esther und Acts und Galathea, 4 auf Herakles , Israel in Egypten , Judas 
Mnkkahuus , 3 auf Jubilate, 2 auf Saul, 1 auf CiicUien-Odr. Unter den 25 
Städten, die sich durch die Aufführungen ehrteji , steht Hamburg mit 10 
voran; ihm folgen mit 7 Leipzig, mit ti Mainz, mit 4 Augsburg, Barmen und 
Köln, mit 3 Bonn und Frankfurt a. M., mit 2 Bergedorf, Berlin, Piissel- 
dorf, München und Wien. Je 1 Aufführung erlebten Aachen, Basel, Cöthen, 
(’refeld, Dresden, Emden, Hanau, Heidelberg, Kiel, Xordhausen, Rotterdam 
und Stade. Ulli die Erstaufführungen haben sich Augsburg, Hamburg, Köln. 
Leipzig und Mainz verdient gemacht. 

1889'). 

1 4 April. Urhora. Hamburg: I> Mehrkeni. S P. v. Sicherer, K. Kcinlngcr. A E. 

Exter. 7’ J. WolfF. B E. Kraul). Ch Bach-Gesellschaft. O Bülow-Kapelle. Og C. 

Armbrust. C Degenbardt. 

1 /> Dirigent. *S Sopran-Solo. A Alt. 7' Tenor. Ii Baß. Ch Chor. O Orchester. Og Or- 

gel. II Harmonium. C Cembalo. 
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1895. 

2 ) 21. Juli. Debora. Mainz: I) Yolbach. £ Moran-Oldcu, Röhr-Brajnin. A Huhu. 

T Dierich. B Messchaert, Hungar. Ch Liedertafel und Pamen-Gesangvcrein. O 
Städtische Kapelle. Og Franke. C Kleinpaul. 

3) 22. Juli. Herakles. Mainz: D Volbach. £ Herzog-Welti. A Huhn, Haas. T Lloyd. 

Die Übrigen wie 2). 

4) 20. November, l'trechter Jubilatf. Leipzig: /> Kretzschmar. £ Geyer. A Metzler- 

Lowy. T Dierich. li Knüpfer. Ch Kiedel- Verein. 



1896. 

5) 2. März. Debora. Hamburg: D Mehrkens. 5 Röhr-Brajnin. A Cramer-Sch leger. 

T Dierich. II Feilten, Dannenberg. Ch Bach-Gesellschaft. O gemischt. Og Arm- 
brust. C Kleinpaul. 

6/ 18. Oktober. Debora. Leipzig: D Kretzschmar. 5 Röhr-Brajnin. A Geller- Wolter. 

T G. Kitter. B F. Kraus, Hungar. Ch Riedel- Verein. O Winderstein. Og Homeyer. 
C Kleinpaul. 

7j 3. Dezember. Debora. Düsseldorf: /> Buths. £ Röhr-Brajnin. .4 Crimer- 8 chlcger. 

T Dierich. Ii Orelio, Baum. Ch Ö Stadt. Musikverein. Og Franke. C Kleinpaul. 

1897. 

8 17. Januar. Herakles. Leipzig: D Kretzschmar. 8 Röhr-Brajnin, Knappe. A Goller- 
Wolter. T G. Kitter. Ii F. Kraus. Die Übrigen wie 6). 

9) 19. Februar. Esther. Hamburg: D Barth. £ Köhr-Brajnin. .4 Boyo. T Dierich, 
G. Ritter. II Fenten, Dannenberg. Ch Sing-Akademie. O Philharmonische Gesell- 
schaft. Og Böhmer. C Kleinpaul. 

10: 29. März. Debora. München: I) Schwarte. 8 Röhr-Brajnin. A Exter. T Vogl. Ii 
F. Kraus, Jank. Ch Oratorien-Verein. O Hoforchester. Og 1.. Maier. C Kleinpaul. 
11) 18. Juli. Esther. Mainz: D Volbach. S Röhr-Brajnin. A Geller- Wolter. T R. Wal- 
ter, zur Mühlen. Ii F. Kraus, Staudigl. Die Übrigen wie 3). 

12 19. Juli. Debora. Mainz: D Volbach. 8 Röhr-Brajnin. A Crämer-Schhgcr. T R. 
Walter. Die Übrigen wie 11). 

13) 28. September. Debora. Gothen: D Rercndt. £ Geyer. .4 Geller- Wolter. T Die- 

rich. Ii F. Kraus, H. Müller. Ch Berendt scher Verein. O Städt. Kapellen von 
Göthen und Bernburg. Og Hövker. C Göhler. 

1898. 

14) 28. Januar. Herakles. Hamburg: I) Spengel. 8 Geyer. .4 Schumann- Hcink. T 

Dierich. B F. Kraus. Ch Cäcilien- Verein. O Verein der Musikfreunde. Og Meder. 
C Kleinpaul. 

15) 3. April. Messias. Augsburg: D Weber. 8 Dietz. A Exter. T Grahl. Ii van 

Eweyk. Ch Oratorien-Verein. O Städt. Orchester. Og F. Spindler. C Kleinpaul. 
16; 3. April. Messias. Köln: /) Wülluer. £ Röhr-Brajnin. A Götze. T Wulff. B Greif. 

Ch Akademio. O Städt Orchester. Og Franke. C Othegravcn. 

17; 5. April. Esther. Aachen: D Schwickerath. £ Röhr-Brajnin. A Geller-Wolter. T 
Dierich, C. Ritter. B F. Kraus, Gretscher. Ch Städt. Gesangverein. O Städt. Or- 
chester. Og Stahlhut. C Bley. 

« 18) 8. April. Messias. Frankfurt a. M. : 1) A. GrQters. £ Günther. .4 Kuntze. T Gieß- 
wein. B Mcsschaert. Ch Cäcilien- Verein. O Theater-Orchester. Og nartmann. 0 
Kleinpaul. 

19) 23. April. Esther. Leipzig: / > Göhler. £ Baumann. A Osborue. T Kraomer, Gieß- 

wein. B Schelper, Ulrici. Ch Riedel-Verein. O Theater- und Gewandhaus-Or- 
chester. Og Homeyer. C Röthardt. 

20) 28. April. Herakles. Düsseldorf: D Ruths. 8 Röhr-Brajnin. .1 Cramer-Schleger, 

A. Niewelt. T Litelnger. B F. Kraus, Baum. Die Übrigen wie 7). 

21 15. Mai. Debora. Hasel: D Volkland. £ Geyer. A Geller-Wolter. T Kaufmann. 

B Messchaert, Boepple. Ch Baseler Gesangverein. O Allgein. Musik-Gesellschaft. 
Og Glau. C Kleinpaul. 

22) 29. Mai. Debora. Köln: I) Wüllner. 8 Wittlg. A Geller-Wolter. T E. Krauß, li 
Birrenkoven, Heidkamp. Die Übrigen wie 16). 
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22 Emil Krause, Chronologisches Verzeichnis der bisherigen AuffUhnmgcu u.s.w. 

23; 21. Oktober. Chöre aus Trauerhymne und Samson Bismarck-Gedächtnisfeier;. 

Hamburg: /> Barth. CA Singakademie. Die Übrigen wie 14. 

24; 25. Oktober. Acis und Galathea. Köln: J> Wüllner. 8 Herzog- Welti. T Kaufmann. 
11 F. Kraus. Die Übrigen wie 16;. 

25 29. Oktober. Messias. Crefeld: D M Aller-Reuter. S Geyer. A Geller- Wolter. T 
Dierich. 11 F. Kraus. CA O Konzert-Gesellschaft. Og Brünsing. C klcinpaul. 

26j 16. November. Esther und Chöre aus Trauerhymne und Samson. Leipzig: 
1) Göhl er. 8 Baumann. A Bintelen. T Gießwein. Die ihrigen wie 19 . 

27i 21. November. Debora. Berlin: 1) Gerusheim. 8 Geyer. A Geller* Wolter. T E. 

Krauß. li F. Kraus, Arlberg. Ch Sternacher Gesangverein. O Philharmonisches 
Orrbester. Og Franke. C Kleinpaul. 

28; 23. November. Debora. Dresden: f> v. Baußnern. 8 Wlttig. A Geller- Wolter. T 
Anthes. II Fricke. CA Singakademie. O 2. Grenadier-Regiment Nr. 101. Og Tupfer. 
C Göhler. 

29; 2. Dezember. Messias. Hamburg: 1> Barth. 8 Geyer. A Geller-Wolter. T Hor- 
mann. 11 van Kweyk. CA Singakademie. Die Übrigen wie 14). 

30; 4. Dezember. Israel in Egypten. Augsburg: D Weber. 8 Katzmayr. .4 Exter. 
11 F. Kraus, Wunderlich. Die Übrigen wie 15). 

31 29. Dezember. Messias. Hamburg : Besetzung wie 29), nur T Dierich. Og Bur- 

jam, Meder. 

32 30. Dezember. Debora. Berlin: Besetzung wie 27;, nur Og Reimanu. 

1899. 

33; 11. Januar. Debora. Wien: /> von Perger. 8 Katzmayr. .4 Osborne. T Pacal. li 
F. Kraus , Nosalewicz. CA O Gesellschaft der Musikfreunde. Og Valker. C Pro- 
haska. 

34 1. Februar. Cäcilien-Ode, Acis und Galathea. Mainz: 7) Volbach. 8 Köhr- 
Brajnin. T Kaufmann. 11 F. Kraus. Die Übrigen wie 3 . 

35) 1. Mürz. Messias. _ Leipzig: /> Göhler. 8 Katzmayr. A Osborne. T Hormanu. 1 1 
F. Krau*. Die Übrigen wie 19;. 

36. 17. April. Saul. Hamburg: /> Spengel. 8 Katzmayr. .4 Osborne. T Gieß wein. 

11 F. Kran». CA Altonaer Beamten- Vereinigung. Die I brlgen wie 14 . 

37) 5. Mai. Acis und Galathea. Bergedorf: 1) J. II. Möller. 8 lUstow. T C. Ritter. 

11 Dannenberg. CA Bergedurfer Gesangverein. O Mohrbutter. 11 Schröter. C J. 
Spengel. 

38 5. Mai. Messias. München: D Stavenhagen. 8 Röhr-Brajuin. .4 Exter. T R. Wal- 

ter. 11 F. Kraus. CA Kgl. Vokalkapelle und Kgl. Akademie der Tonkunst. O Ilof- 
on hester. Og Recht. C Kleinpaul. 

39 3. Juni. Messias. Barmen: l> Hopfe. 8 Pregi. A Götze. T Gießwein. 11 Perron. 

CA Barmer Volkschor, o Stadtkapclle. Og Wessel. C Kleinpaul. 

40; 4. Juni. Messias. Bannen: Besetzum? wie 39). 

41 31. Oktober. Esther. Frankfurt a. M.: I) B. Scholz. 8 Stägemanu. .4 Osborne. 

T Gießwein, li F. Kraus, Keiner. fA Kührseber Gesangverein. O Theater-Or- 
chester. Og C. ilartmauti. C II. Zilcher. 

42 13. November. Utrecht er Jubilate. A cis und Galatlica. Hamburg: IJ Spengel. 

8 Katzmayr. .4 Seellg- T C. Ritter. 11 Seliger. Die Übrigen wie 14)* 

43 17. November. Acis und Galathea. Bergedorf: /> Möller. £ Zingg-Gaycn. Die 

Übrigen wie 37), nur C Kleitipaul. 

44 22. November. Israel in Egypten. Leipzig: /# Göhler. S Mast. A Geller-Wolter. 

li Senger, Ulrich Die Übrigen wie 19., nur C B. Schräder. 

45 22. November. Israel in Egypten. Frankfurt a. M: P A. Grütcrs. 8 Katzmayr. 

.1 Osborne. II K. Kraus. Leimer. Die Übrigen wie 18 . 

46. ? Dezember. Utrcchter Jubilate. Köln: I) Wüllner. CA Akademie. O. Stadt 

Orchester. 

47, 2. Dezember. Messias. Barmen: P Hopfe. 8 Katzmayr. A Osborne. T Gieß« ein. 

11 F. Kraus. Die Übrigen wie 37 i. 

48 3. Dezember. Messias. Barmen: Besetzung wie 47. 

1900. 

49 22. Januar. Messias. Heidelberg: I) Wolfram. 8 Röhr-Rrajnln. A Nieveit. T 

Fischer. 11 Feilten. CA Bach-Verein und Akademischer Gesangverein. O Stadt. 
Orchester. Og Sceüg. C Kleitipaul. 
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50) 2. Februar. Israel in Egypten. Rotterdam: /> Verhey. £ Günther. A Haas. 

B Messchaert, Jan Sol. Ch Maatachappij t. b. d. Toon Kunst. O Utrechter Orchester. 
Oy van Leeuwen. C A. de Vogel. 

51 16. Februar. Judas Makkabäus. Hamburg: /> Spengol. 8 Sobrlno. A Gel ler- 
Wolter. T Dierich. Ii Heinemann. Hie Übrigen wie 36). 

5*2 1. April. Messias. Stade: /> Wasmann. 8 Laube. A Seelig. T C. Iiitter. Ii Dan- 
nenberg. Ch Neuer Singvcreiu. O Militärkapelle. Oy Wedeier. C Kleinpaul. 

53) 10. April. Judas Makkabäus. Hanau: I) Limbert. *S ühse. A Hlycnburg. T 

Doertcr. Ii Waßmuth. Ch Oratorien- Verein. O Infanterie-Kapelle Nr. 166. II Wil- 
bach. C J)res<*her. 

54) 14. April. Messias. Wien: I> von Perger. 5 Keuß-Kelce. A Kuamitsch. T Naval. 

B F. Kraus. CA Singverein. O Gesellschaft der Musikfreunde. Oy Valker. C Man- 
dyczewski. 

55) 27. April. Messias. Kiel: /> Stang**. S Geyer (nach der Probe abgereist, durch T 

ersetzt). A Geller- Wolter. T C. Ritter. Ii van Eweyk. Ch Kieler Gesangverein. 
O Seebataillon. Oy Keller. C Kleinpaul. 

66) 6. Mai. Messias. Augsburg: l> Weber. 8 Katzmayr. A Eiter. 7* Fischer. B F. 

Kraus. Die Übrigen wie 15), nur C Prohaska. 

57' 11. Mai. Messias. Augsburg: D Weber. (Improvisierte Aufführung.: 

58j 12. Mai. Messias. Emden: I) Onneken. 8 Gerstacker. A Junkens. T Fischer. 

B Dannenberg. Ck Emdcr Gesangverein. O Stadt. Orchester. Oy Krüns. C N. 
Wychgram. 

50 18. Mai. Debora. Nordhausen: /> Nowak. Ä Sperling. A Geller- Wolter. T C. 

Kitter. Ii Waßmutb. Ch FrQh’scher Verein. O Stidt. Orchester. II Lindeuhahn. 
C M. Seiffert. 

60) 24. Mai. Saul. Bonn: I> H. Grflters. *S Katzmayr. A Geller-Wolter. T Bruns, C. 

Kitter. Ii F. Kraus. Ch Bonner Gesangverein. O Stadt. Orchester, verstärkt. Oy 
Franke. C Kleinpaul. 

61) 25. Mai. Acis und Galathea. Bonn: I) U. Brüters. 5 Kückbeil-lliller. T C. 

Kitter. Ii Messchaert. Die Übrigen wie 60). 

62) 26. Mai. Judas Makkabäus. Bonn: I) H. Griiters. 5 Rijckbcil-ilBler. A De 

Haan-ManifargfA. T Bruns. Ii Messchaert. Die Übrigen wie 60). 

63) 23. Juni. Judas Makkabäus. Mainz: D Volbach. Ä Herzog- Welti. A Kehr. T 

Bruns. B Messchaert. Die Übrigen wie 3). 

Hamburg. Emil Krause. 



Vorlesungen über Musik. 

Conference de M. Luigi Chiaflarelli le 20 Juin, an Salon Steinway, Saö Paulo 
Bresil, sur «Beethoven et ses trois style« ». M 11 « Alice Serva exccuta 5 Sonatcs de 
Beethoven: Op. 2. n. 2; Op. 31, n. 2; Op. 57 (Appassionata : Op. 101; Op. 111. 

First lecture of Mr. James Potter Keougli, New York, September 12, on 
»Street Music«. 

An der Berliner Universität beginnt Ende Oktober Professor Dr. Oskar 
Fleischer seine musikwissenschaftlichen Vorlesungen, die in diesem Wintersemester 
sechs Stunden in der Woche umfassen. Drei Stunden wöchentlich sind der Darstellung 
der geschichtlichen Entwickelung der Tonschriften gewidmet, zwei den praktischen 
Übungen in der Entzifferung der Tonschriften (altgrieclüsehe. mittelalterliche beson- 
ders Neumen. Tabulaturen für Orgel, Laute u. s. w., Mensuralnotcn . Mittwochs 11 
bis 12 Uhr liest er über > Mozart' s Leben«. 

Professor E. Krause in Hamburg beginnt am 16. Oktober seinen 25. Kursus für 
Musik-Litteratur. Die wöchentlichen Vorträge behandeln »Die Entwickelung der Oper 
bis zu den Vertretern der romantischen Schule« und »Die Entwickelung der Klavier- 
Sonate bis Beethoven und Schubert einschließlich«. Im vorjährigen Kursus waren 
»Die Geschichte der Kammermusik« und die »Geschichte des einstimmigen Liedes mit 
Klavier« zur Darstellung gekommen. 

Die musikwissenschaftlichen Vorlesungen von Hem» Dr. Angul Hammerirh an 
der Universität Kopenhagen im Wintersemester 1900/1901 behandeln folgende 
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24 Nachrichten von Hochschulen. Lehranstalten für Musik und Vereinen. Notizen. 

Gegenstände: 1) Die Entwickelung der Musik in England bis Händel hin. 2) I)ic 
Geschichte des Klaviers. 3) Allgemeine Musikgeschichte in Grundziigeu, kursorisch. 

His lecture recitals on »Russian Life and Music«, with which Mr. Platon BronnofT 
inade such sueces at the Saratoga convention of the New York State M. T. A., will 
be in demand during the coming season. 



Nachrichten von Hochschulen, Lehranstalten für Musik 
und Vereinen. 



Eine ül>eraus eifrige und nachahmenswerte Thätigkeit entfaltet der Wiener 
Volksbildung«- Verein auch in musikalischer Hinsicht. Er veranstaltet in der Zeit 
von November bis Ende Mürz jeden Sonn- oder Feiertag Nachmittag 5 Uhr drei bis 
vier Volkskonzerte in den bevölkertsten Bezirken, oft an der äußersten Peripherie 
der Stadt. Der Eintritt ist für jeden Erwachsenen unentgeltlich. An den Darbie- 
tungen. die nie mehr als 1 i/ 4 Stunde in Anspruch nehmen, beteiligen sich Künstler 
und gute Dilettanten, deren Programm von dem Ausschuß gebilligt sein muß. Zum 
Vortrage gelangt, fast nur klassische oder gute moderne Musik, meist Kammermusik 
und Lieder. Neuerdings ist dies Programm durch musikgeschichtliche Vorträge mit 
erläuternden Ausführungen erweitert worden. So sprachen in der letzten Saison Dr. 
K. Wallasche k über J. J. Rousseau als Opero-Komponist, Dr. V. Junk über Mo- 
zart’s Zauberflöte, ihre Entstehung, ihre Wurzeln im Wiener Volkstum. Dr. E. Man- 
dyczevvski zweimal über das deutsche Lied in Wien seit 100 Jahren, Dr. H. Bot- 
stiber Uber J. Brahms, sein Leben und seine Werke, Dr. K. Mandyczewski über 
ältere deutsche Volkslieder. Das Publikum, welches sich zu diesen Konzerten und 
Vorträgen cinfindet. ist sicherlich ein aufnahmefähiges und dankbares. Von 3 Uhr an 
und noch früher wartet es geduldig, trotz Schnee und Kälte, auf den Straßen his zur 
Öffnung der Thüren um */* ö Uhr und lauscht trotz unbequemer Stellung und drücken- 
der Hitze die Säle fassen gewöhnlich nur 400—500 Menschen' mit größter Aufmerk- 
samkeit und Empfänglichkeit. Uin das Zustandekommen und die A ufrechterhalt ung 
dieser segensreichen und viel Aufopferung heischenden Institution macht sich in erster 
Linie Herr Dr. W. Sedlitzky verdient. 

Das K lind worth- Scharwenka -Konservatorium Direktor Dr. Hugo Gold- 
Schmidt wies im letzten Jahre laut seinem Jahresbericht die stattliche Besuchszahl 
von 366 Schülern auf mit einem Lehrer- Kollegium von 20 Herren und 17 Damen, 
worunter die Herren Xaver und Philipp Scharwenka, Wilhelm Berger, Con- 
rad An sorge, Dr. Kleefeld, Moritz Meyer-Mali r und die Damen Marie Berg, 
Margarethe Freund. Das Institut veranstaltete im Laufe des Jahres 8 öffentliche 
Schüler- Vortrüge und 2 Lehrer- Vortragsabende außer den Prüfungs-Konzerten. In 
Charlottenburg hat das Konservatorium eine Zweigaustal t eingerichtet. 



Notizen. 



The additions to the Library of Music at the Itritisli Museum include, a copy 
of the Liber quituiecim Missarum srlr.cfaritm, printed at Home by Andr. Antiquus of 
Montona in 1516. the first musical work printed at Rome, aml the first folio collect ion 
of Masse s ever published; the Flores Musiea of M. R. Cool ho, Lisbon. 1620; the 
Isihcr Passiotut m of Esterano de Christo, Lisbon, 1595; six part-books of the Missae 
Qua t nur of Franciscus Garrus, Lisbon, 1609, a work. so far as is known, unique; 
two beautifully engraved collections of organ pieces by G. Nivers, Paris, 1667; two 
volomes of music composcd for the Vielle or Hurdy-gurdy; a number of part-books 
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of rure sixtcenth Century madrigals, and a copy of Eslava's Lira Sacro- II wpa na , 
Madrid, 1889. B-b. 

Eine großartige Bereicherang ihren Bestandes an älteren Mindkalien ist vor kur- 
zem der k. k. Hofbibliothek in Wien zu Teil geworden, indem das musikhistorische 
Material der Hofkapelle und der Hofoper dorthin überführt worden ist. Aus dem 
Archiv der Hofkapelle sind vonsiegend ältere kirchliche Tonwerke, etwa 300, darunter 
mehrere seltsame Autographe abgegeben worden. Die Zuwendung aus dem Archiv 
der Hofoper bedeutet eine Vermehrung um etwa 1300 Nummern Opern. Ballette, 
Singspiele. Oratorien, Einlage- Arien , Orchester-Musik . Durch diesen Zuwachs ist 
nun die Musik-Sammlung der Wiener Hofbibliothek eine der hervorragendsten Studien- 
plätze für alle geworden, welche die genetische Entwickelung des Musikdramas geschicht- 
lich verfolgen wollen. Das Repertoire enthält wichtige Werke aus der Mozart-Haydn- 
sehen Zeit und den nachfolgenden Perioden bis etwa zur Mitte des 19. Jahrhunderts. 
Alle Nationen, die an der Geschichte der Oper teilnahmen, sind hier vortrefflich ver- 
treten. 

Ein Hruhuis-Mnseuin ist vor kurzem durch den Wiener Kunstfreund Herrn Victor 
Miller von Aich holz in Gmunden, wo Bruhms seine letzten Lebensjahre hauptsäch- 
lich zubrachte, eröffnet worden. Alle Diplome, Adressen, Bilder, Büsten und die 
vorhandenen Manuskripte von Kompositionen, sowie die Tagebücher und Briefe des 
Meisters sind hier in zw’ei Zimmern ausgelegt. 

In Berlin will am 1. Oktober eine private Hochschule für angewandte Musik- 
wissenschaft unter Herrn Max Battke ihre Thätigkeit eröffnen, die »der musikalischen 
Halbbildung und dem Handwerkertum in der Musik, dem gedankenlosen Musikmachen 
und Musikhören entgegen zu treten« bezweckt. Unterricht in praktischer Musik ist 
ausgeschlossen, die praktische Aufgabe des Unternehmens besteht vielmehr darin, »allen 
Musikschülern, die bei ihren Privatlehrern nur ihr Instrument kennen lernen, das 
Konservatorium zu ersetzen« Dieses Unternehmen wird also eigentlich ein »Konser- 
vatorium der Musiktheorie« oder ein »Konservatorium ohne praktische Musik« sein; 
der Titel »Hochschule für angewandte Musikwissenschaft« ist nur der Propaganda 
wegen gewählt worden. 

An neuen Fachzeitschriften sind zu nennen: »Zeneviläg Musikwelt «, in ungarischer 
Sprache in Budapest seit dem 1. September (vierzehntaglich, unter Redaktion unseres 
Mitgliedes Ludwig Hackl erscheinend. Von dem Inhalte der beiden ersten 
Nummern seien die Aufsätze: V olks - Konzerte , Oberammergauer Passionsspiele, der 
Internationale Musikkongreß, Musikal. Phonographen - Museum , Über sclrwedische 
Musik, genannt. Die Zeitschrift wird sich in Fühlung mit der TMG. halten. — Unter 
dem Titel »Deutsch«* Gesangskunst« erscheint am 1. Oktober eine neue Zeitschrift für 
Säuger. Gesanglehrer und GesangbeHisscnc iin Verlage von C. Merseburger in Leipzig 
(monatlich einmal und unter Leitung von Dr. P. Bruns-Molar. 

Zur Förderung der kirchlichen Musik hat nun auch «las königliche Konsistorium 
der Provinz Brandenburg au die kirchlichen Behörden und Superintendenten 
neuerdings einen Erlaß gerichtet, worin Anweisungen zur Erreichung des erwähnten 
Zieles gegeben werden. Danach sollen die Gcmeindekirchcnräte auf die Wichtigkeit 
«ler Küsterprobe aufmerksam gemacht und angehalten werden, hierbei die musi- 
kalischen Rechte der Kirehengcmcinden mit Entschiedenheit walirzunehmen. Sodann 
ist dahin zu (wirken, daß die definitive Anstellung eines Küster-Lehrers nur erfolge, 
wenn er in der zweiten Lehrerprüfung völlig ausreichende kirchenmusikalische Be- 
fähigung nachgewiesen hat. Ferner ist behufs Hebung des kirchlichen Gesanges den 
Geistlichen und Lehrern iilwrall der Anschluß an den evangelisch-kirchlichen Chor- 
gesangsverband der Provinz zu empfohlen. Endlich ist dafür Sorge zu tragen, daß die 
Organisation hinsichtlich ihrer musikalischen Leistungen in regelmäßiger Wiederkehr 
durch geeignete Persönlichkeiten revidiert werden. 

Die Fortsetzung «1er Denkmäler deutscher Tonkunst kann nunmehr als gesichert 
betrachtet werden. Auf Anregung der Firma Breitkopf & Härtel im Jahre 1892 
unter Philipp Spitta’s Leitung begonnen, gediehen die Denkmäler zunächst nur bis 
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zum 2. Baude. Die von dein preußischen Kultusministerium eingesetzte Kommission 
suchte vergeblich, das Unternehmen zur Reichssache zu gestalten, und so gerieten^ 
namentlich durch Spitta’s Tod, die Arbeiten ins Stocken. Indessen hatte doch das 
Vorgehen der preußischen Regierung die gute Wirkung, daß die österreichische Re- 
gierung ein analoges Unternehmen förderte, die »Denkmäler österreichischer Tonkünste, 
und daß ähnliche Unternehmungen in anderen Ländern angeregt wurden. In den 
letzten Jahren entwarf nun ein vom preußischen Kultusministerium eingesetzter Ar- 
beitsausschuß, bestehend aus den Herren Dr. Chrysander, Fleischer, Haberl, 
Kretzschmar und Vogel, den breiter angelegten Plan, der nunmehr unter dem 
Vorsitz von Excellenz Dr. von Liliencron zur Ausführung gelangen soll. Der dritte 
Band (Gesangwerke von Franz Tun der ist bereits herausgegeben. Die kürzlich ver- 
öffentlichten Mitteilungen des Hauses Breitkopf und Härtel geben nähere Nach- 
richten über das Unternehmen. 

Die Original-Partitur von Fergolesi’s Stahat Mater (in der Abtei von Monte- 
cassino) wird auf Anordnung des italienischen Unterrichts-Ministers durch Lichtdruck 
vervielfältigt und so den hervorragendsten Musikinstituten Italiens und des Auslandes 
zuiu Geschenk gemacht werden. 

Am 29. August 1900 starb in Rom der Ober-Bibliothekar der Aceademia di Santa 
Cecilia , Professor Adolf Berwin, geboren den 30. März 1847 zu Schwcrsenz bei Posen. 
Nach Absolvierung des Gymnasiums zu Posen bezog er die Universität Berlin zu 
philosophischen und philologischen Studien und studierte bei Rust Kontrapunkt, eifrig 
bemüht, sich auch im Klavier- und Violinspiel auszubildern. Später wandte er sich 
ausschließlich den Musikwissenschaften zu und vollendete seinen kompositorischen 
Kursus bei Dessof in Wien. In jungen Jahren kam er nach Rom, wo er sowohl durch 
seine vortrefflichen Leistungen als ausübender Künstler, wie durch seine gediegenen 
Kenntnisse der Musik-Litteratur die Aufmerksamkeit der Fachmänner auf sich zog. 
Der Aceademia di Santa Cacilia . einem von der Regierung unterstützten Konserva- 
torium, das 1882 gänzlicli verstaatlicht, wurde, sollte 1875 eine musikwissenschaftliche 
Bibliothek angegliedert werden, und Berwin ward ausersehen, sie zusammenzustellen 
und zu leiten. Er übernahm nur eine kleine Anzahl von Drucksachen und Manu- 
skripten; wie er mir persönlich mitteilte, waren es nur etwa 200 Nummern. Aber er 
verstand es. mit einem verhältnismäßig kleinen Aufwand von Mitteln (etwa 6000 bis 
8000 Lire im Jahre; den Bestand zu mehren und eine Sammlung zu schaffen, die 
sich an Reichhai t’gkeit mit den größten ihrer Art messen kann. Mit den seltensten 
Drucken ist insbesondere die Opem-Litteratur des 17. Jahrhunderts vertreten. Auch 
für das 16. Jahrhundert ist eine bis auf die ältesten italienischen Drucke liinauf- 
reiehende Litteratur geistlicher und weltlicher Musik vorhanden. Von Manuskripten 
erwähne ich als Unica: Francesco Provenzale. des Neapolitaners, Opern: 11 schiaco 
di sua moglie (1675) und La Sicllidaura rendieata (1670). Bewunderungswürdig war 
die Ordnung, die er unter den schwierigsten Verhältnissen, mit einem ungeschultcn, 
unzuverlässigen Personal, über das er oft klagte, aufrecht erhielt, erschöpfend die 
Katalogisierung, die er nicht nur in der allgemein üblichen Weise, sondern auch nach 
Materien vornahm, so daß sogar jeder Aufsatz musikwissenschaftlichen Inhalts ver- 
zeichnet und somit Jedem Auskunft wurde, der sich über irgend einen Gegenstand 
informieren wollte. Wer einmal in Rom gearbeitet hat, wird der stets bereiten, lie- 
benswürdigen Unterstützung gedenken, die ihm Berwin gewährte. In Rom genoß 
der stille, zurückgezogen lebende Gelehrte, der ledig geblieben, des höchsten Ansehens 
ln?i allen Faehgenossen. Literarisch ist er, soweit mir bekannt, nur mit einigen Auf- 
sätzen in der Gaxxetta musicule hervorgetreten. Er arbeitete an einer Geschichte der 
dramatischen Musik in Italien während des J8. Jnhrhundn-ts. In den letzten Jahren 
kränkelte er. Übereifrig kannte er keine Schonung, und erst der Ausbruch einer 
schweren Krisis im November 1899 vermochte ihn, nur noch seiner Gesundheit zu 
leben. Es war zu spät. Als ich ihn im März besuchte, wußte ich, daß ich ihn nicht 
mehr Wiedersehen würde. Friede seiner Asche, Ehre seinem Andenken! 

Berlin. Hugo Goldschmidt. 
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Amory, A. H. Jets over muziekon- 
derwijs. Arnhem, van Mastrigt, 
1900 — 25 cts. 

Anonym. Ifymns of modern thought. 
With Music. London, Houghton 
& Co., 1900 — XX u. 238 S. 8“ sh. 3. 

Aubry, Pierre. Melange» de musiro- 
logie critique. I. La innsicologie 
medievnle. Histoire et methodes. 
Paris, Weiter, 1900 — 4° fr. 20. 

Baird , H. M. Theodore Beza. 
(Heroes of the Reformation Serie») 
London, Putnam, 1900 — 37ß S. 
8 U sh. ß. 

Brenet, Mich. Le» coucerts eu France 
sous landen regime. Paris, Fisch- 
bacher, 1900 — lß" fr. 5. 

Carloni, F. F. .T fasti dolla musica 
italiana innanzi alla mctii del secolo 
X VI coutrapposti agli esagerati vanti 
stranieri. .Icsi, Tip. Ruzzini, 1900. 

Dabin. Ah hoc et ah hac. Kssai 
nouvel de critique liturgico-musical. 
Grenoble, Impr. Brotei, 1900 — 
28 S. .// 0,20. 

Polemik gegen Kanonikus Oabcrt, der 

die offiziellen Chorallmeller Roms verteidigt 

hat. M. S. 

Deakin, Andrew. Outline» of Musi- 
cal Bibliograph}’. Part 1. Birming- 
ham, Andrew Deakin, 1900 — . 

Faustini-Fasini, K. G. B. Pergo- 
lesi attraverso i suoi hiograß e le 
sue opere. Nuovi contrihuti corn— 
dati da vari documenti sin ora 
inediti. Milano, G. Ricordi & Co., 
1900 — lß» L. 2. 

Favre, L. La musique des couleurs 
et les musiques de l’avenir. Paris, 
Schleicher Fröre», 1900 — 12" 

fr. 1 ,50. 

Gautier, Judith. Les musiques bi- 
zarres ü l’exposition de 1900. Paris, 
OUendorf, 1900 — 8" fr. 1,—. 

Ger&rdin, Auguste. Projet de re- 



constrution des musi<|ues d’harmonic 
sur des bases nouvelles. Oloron, 
impr. Lample, 1900 — 36 S. 8". 
Haberl, F. X. Contributo alla Storia 
del Graduale ufficiale. Regensburg, 
Pustet, 1900 — 3ß S. 

1 bersetzung der Replik auf die Bro- 
schüre von M. Respighi, erschienen im 
Kirclienniusikalischen Jahrbuch 1900. 

— Kirchenmusikalisclies Jahrbuch fllr 
das Jahr 1900. Regenshurg, Fr. 
Pustet, 1900 — 179 S. 8" mit 
32 8. Notenbeilagen (VII Mutectu 
a Luca Marentio). , // 2,00. 

Cher den Inhalt dieses Jahrbuchs re- 
ferierte schon gleich nach seinem Krschcincn 
unsere >Zeitseliriftenschnu«. Es erübrigt 
mitzuteilen, daß der Begründer und Leiter 
dieses seit 25 Jahren gera gesehenen Un- 
ternehmens aus mehreren zwingenden Grün- 
den die Fortsetzung bis auf Weiteres ein- 
stellen will. Unentwegt und tapfer ist es 
allezeit eine Warte für die Interessen der 
katholischen Kirchenmusik gewesen; wert- 
volles Quellen-Material hat es im Laufe 
der Jahre zum Besten der musikgeschieht- 
liehen Forschung herbeigeschufl't und sichten 
bellen. Als Lohn für seine lange, auf- 
ojjferungsreichc Mühe und Arbeit darf Dr. 
F. X. Ha her I gewiß das Bewußtsein in sich 
tragen, gleichwohl nicht umsonst gestritten 
zu haben. Daß allenthalben in katholischen 
Landen das kirchenmusikalische Gewissen 
rege wurde, ist mit sein Hanptverdienst; 
und die freie musikgeschic htliche Forschung 
wird cler von ihm so vielfach geleisteten 
Vorarbeiten dankbar gedenken. M. S. 
Hieber, Albert. Wie ist der Volks- 
gesang zu verbessern ? Freiburg in 
Br., Loreuz Ä Waetzel , 1900 — 
0,75, 

Hohenemsor, Richard. Welche Ein- 
fluss« hatte die Wiederbelebung der 
älteren Musik im 19. Jahrhundert 
auf die deutschen Komponisten? 
Sammlung musikgeschichtlicher Ar- 
beiten v. deutschen Hochschulen IV). 
Leipzig, Breitkopf & Härtel, 1900 — 
IV und 138 8. 8“. Jl 4,—. 
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Den Versuch der Behandlung dieser j 

wichtigen uud schwierigen Frage wird ein . 

Artikel in einem der nächsten Hefte näher | 

beleuchten. M. S. 

Juszkiewicza, Ksi^dza Antoniego. 
Melodje Ludowe Litewskie. Opra- 
cowywane przez s. p. O. Kolberga 
i. s. Jzyd. Kopcrnickiego, a o»ta- 
teeznie opracowane, zredagowane i 
wydane przez Z. Noskowskiego 
i J. Baudouin a de Courtenay. 
Krakow, Wydawnictwo Akaderaji 
Umiejetnösci, 1900 — 247 8. 4°. 

Kidson, Frank. British music publi- 
shors, printers and engravers: Lon- 
don, Provincial, Scottißh and Jrish. 
From Queen Elizabeth’» reign to 
George tlie Fourtli’a , with select 
bibliographical lists of musical works 
printed and published withiu that 
period. London, W. E. Hill and 
Son», 1900 — Xll u. 281 8. 8°. 

Kralik, Richard von. Altgriechische 
Musik, Theorie, Geschichte und 
sSmÜiclieDenkmäler. Stuttgart-Wien, 
Jos. Roth, 1900— 52 S. 8®. //0,80. 

Locher, Carl. Beschrijving der re- 
gisters van het Orgel en hunne 
klankkleur. Vrij naar het Hoog- 
duitsch door Com. InnnigJr. Dord- 
recht, J. de Zeeuw, 1900 — 65 cts. 

Marguery, E. L’oeuvre d’art et 
Involution. Paris. F. Alcan, 1900. 

Maurel , V. Dix an» de earriere. 
Avec une preface de Leon Kerst 
et des portrait». Pari», Villerelle, 
1900 — 12® fr. 3,50. 

Parr. Alfred. Chronological Survey 
of the Development of Music. 
London, Cli. Vincent, 1900 — »h. 1. 

Pfohl, Ferdinand. Arthur Xikisch 
als Mensch und als Künstler. Leip- 
zig, H. Seemann Xachf., 1900 — 
M 1 

Ricci, U. Una conferenza di padre 
Semeria e le societh corali di musica 
sacra. Prato, Tip. Vestri, 1900 — 8". 

Runge, Paul. Die Lieder und Me- 
lodien der Geißler des Jahres 1349 
nach der Aufzeichnung Hugo’» v. 
Reutlingen. Nebst einer Abhandlung 



über die italienischen Geißlerlieder 
von Dr. Heinr. Schneegans und 
einem Beitrage: Zur Geschichte der 
deutschen uud niederländischen Geiß- 
ler von Dr. H. Pfann ensehm id. 
Leipzig, Breitkopf &. Härtel, 1900 
— 221 8. 4 U . 

Die Geißlerfahrten, die 1260 — 1349 be- 
sonders in Italien und Deutschland soviel 
Aufsehen erregten, daß sie beinahe zu 
einer Vernichtung des Klerus und damit 
zu einer großen kirchlichen Umwandlung 
geführt batten, sind viel geschildert worden. 
Was zu ihrer Geschichte bisher beigebracht 
worden ist, faßt hier der Archivdirektor 
IM’annenschmid in Colmar übersichtlich 
zusammen, während der Erlanger Univer- 
sitäts-Professor H. Schneegaus eine 
Geschichte der italienischen Geißlerlieder 
beisteuert. Musikgeschichtlich sind diese 
Prozessionen besonders deshalb von Wich- 
tigkeit, weil die Geißler unter gemeinsamen 
Gesängen einherzogen, die sie zum Teile 
selbst gedichtet hatten. Durch die Lim- 
burger Chronik uud K. Bartsch’s Ver- 
öffentlichung der Chronik des Hugo von 
Reutlingen in der St. Petersburger 
Bibliothek waren wir wohl über die Dich- 
tungen, nicht aber über die Melodien unter- 
richtet, obgleich diese in der letztgenannten 
Handschrill in Tonzeichen niedergelegt sind. 
Es sind hier im ganzen 10 verschiedene 
Melodien aus dem Jahre 1349 in Nagel - 
Neumen aufgezeichnet, wovon aber nur 
sieben auf einem Liniensystem notiert und 
sicher zu entziffern sind. Die übrigen drei 
haben keine Linien und die höchst mangel- 
hafte cheironomische Höhenanordnung der 
Neumen reicht nicht hin. das Liniensystem 
zu ersetzen. Das geschah im 14. und 15. 
Jahrhundert nicht selten, wenn der Gang 
der Melodie als bekannt, vorausgesetzt 
wurde. Runge, der Verfasser der musi- 
kalischen Abhandlung dieses Werkes, hat 
alle Neumen- in Choralnoten - Figuren 
wiedergegeben, was für die linderten 
Partien angeben mag, für die unliniierten 
jedoch bedenklich ist, wie man sich bücht 
durch einen Vergleich des dort beige- 
gebenen phototypischen Facsimile mit der 
Übertragung aut S. 38 überzeugt. Gleich 
die erste Phrase der linieidosen Neumierung 
ror smulcn fri stimmt in keiner Silbe mit 
dem Original überein: die Virga auf ror 
sollte höher sein als die ihr vorangehende, 
der Torculus auf sumlcn ist. fälschlich als 
i Cli vis übertragen worden, die Ncuirc über 
| fri ist nicht Virga, sondern Punkt. Ähnlich 
in anderen Fällen, sodaß ich fürchte, diese 
I Partien geben dem, der das Petersburger 
I Original nicht benützen kann, ein falsches 
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Bild. Es wäre besser, wenn hier ein 
Neumen- Verständiger zu Kate gezogen 
worden w r äre. Ich darf betonen, daß 
überhaupt für die Notationen des aus- 
gehenden Mittelalters eine gründliche 
Kenntnis der Neumen dein Verständnisse 
manches Hindernis aus dem Wege räumt. 
Leider ist in dieser Hinsicht in den letzten 
Jahrzehnten , besonders von Germanisten 
und Romanisten, viel gesündigt worden; 
diese haben bei ihren sonst so dankens- 
werten Ausgaben von Minne- und Meister- 
gesängen u. a. nicht immer eine glückliche 
Hand gehabt. Solange die Philologen in 
der Musikforschung eine Wissenschaft 
zweiter Klasse erblicken, ist an eine voll-, 
giltige Aufklärung derjenigen Geisteswelt, 
in welcher Poesie und Musik gleichberechtigt 
Hand in Hand gingen, nicht zu denken. 
Jede neue Sammelarbeit, wie es die vor- 
liegende ist., führt dem Ziele gegenseitiger 
Wertschätzung und damit sachlich bedeut- 
samer Ergebnisse näher. Jedenfalls fällt 
durch Runge s Werk ein erwünschtes Licht 
auf den volkstümlichen Gesang des bisher 
so dunklen 14. Jahrhunderts. 0. F. 
Smolian , A. Die Trojaner von 
H. Be r 1 ioz. H istoriseh-aathetiache 
Einführung. Leipzig, H. Seemann 
Nachf., 1900 — Jf 0,50. 

Soubies, Albert. Histoire de musi- 
que: Belgique, des origines au 

XIX® aiecle. Paris, E. Flammarion, 
1900 — 2 fr. 

Stevens, G. W. Things »een: im- 
pressions of men, crities, and books. 
London, W. Blnckwood and Sons, 
1900. 

Virgilio, Michele. Deila decadenza 
dell’ opera in Italia (a propoaito 
di »Tosca«). Milano, Tip. Gattinoni, 
1900 — . 

Vogel, Einil. Jahrbuch der Musik- 
bibliothek Peters für das Jahr 1899. 
Leipzig C. F. Peters, 1900 — 102 
S. 8° . // 3,—. 

Die Untersuchung der Musiker-Porträts 
setzt E. Vogel diesmal bei Mozart fort; 
eine Zahl hubscher Reproduktionen belebt 
seine gewandte Darstellung. Den Bericht 
über die bemerkenswerte Musikliteratur 
erstattet E. Bernoulli, während H. 
Kretzsc lunar die bisher erschienenen 
[lande der »Denkmäler der Tonkunst in 
Österreich« geschichtlich Revue passieren 
läßt. Mit kleineren Beiträgen von No- 
tizen (Ein ungedrucktes Lied von Ph. K. 



Bach; Ein unbekanntes Jugendwerk Beet- 
hoven’s ; Der Originaltext von Beethoven’* 
»Ich liebe Di«*h« schließt sieh M. F ried- 
länder an. Die überaus fleißige und 
sorgsame Jahres- Bibliographie seitens des 
Herausgebers krönt das auch diesmal gern 
begrüßte Bändchen. M. S. 

Walter, Dr. Friedrich. Geschichte 
des Theaters und der Musik am 



kurpfälziacheu Hofe. Leipzig, Breit- 
kopf & Härtel, 1898 — 378 S. 8° 
M 5,—. 

Das Buch bildet den ersten Baud einer 
Reihe von »Forschungen zur Geschichte 
Mannheims und der Pfalz«. Es ist detn 
Verfasser in bewundernswerter Weise ge- 
lungen, aus dem äußerst lückenhaften und 
versprengten Öuellenmaterial ein einheit- 
liches Werk zu schaffen, das geeignet ist, 
nicht nur den aus lokalen Gründen Inte- 
ressierten. sondern jedem Gebildeten An- 
regung und Belehrung in reichem Maße 
zu bieten. Über das im Titel Versprochene 
hinau9gehend entwirft W. mit lebendigen 
Farben ein Kulturbild des südlichen 
Deutschland im 17. und 18. Jahrhundert. 
Zurückgehend bis auf die Errichtung der 
»Sängerei« — der ersten in Deutschland 
— im Jahre 1346 am kurpfälzischen Hofe 
durch Rupprecht I. schließt das Buch mit 
Mozart’» Aufenthalt in Mannheim i. J. 
1778, der für des Meisters künstlerische 
Entwickelung von so großer Wichtigkeit 
war. da Mozart durch das Mannheimer 
Orchester das Crescendo und Diminuendo 
im Orchestervortrag kennen lernte, sowie 
auch die Verwendung der Klarinette als 
Orchesterinstrument. Bei aller gründlichen 
Wissenschaftlichkeit hat es W. verstanden, 
jede pedantische Schwerfälligkeit des Vor- 
trags zu vermeiden, so daß sich das Werk 
auch dem gebildeten Laien durch einen 
gewissen populären Charakter empfiehlt. 

W. K. 

Weil, Henri et Theodore Reinach , 
Plutarque. De la musique (7r*pt 
fiovoi/.r^). Edition critique et ex- 
plicative. Paris, Eniest Leroux, 
1900 — 8° fr. 12. 

Wieder, F. C. De schriftuurlijko 
Liedekens, de liederen der Neder- 
landsche Hervormdeu tot 1566. 



’s-Gravenhage, M. Nijhoff, 1900 — 
VJJI und 203 S. 8« f. 3. 

Wilm, Nicolai v. Verzeichnis seiner 
bisher veröffentlichten Komposi- 
tionen. Leipzig, Leuckart, 1900 
- .« l,-. 
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Abkürziimren für die Musikzeitschriften. 



L'Avcnir Musical, Geneve, £0, Rue General- • MMO 
Dufour. 

Allgemeine Musik Zeitung Charlollcnburg, ' MMH 
P. Lehsten. 

BayreatlurBliUer, Bayreuth, H. v.Wolzogen. MR 
Platter für Haus und Kirchenmusik, Langen- M8 
stlu, II. Bfytr £ Sühne. M8fG 

Caecilia, 8iraUburg i. 1%., F. X. LcKoux4Co. i 
Caecilia, Breslau. Kran/. Gnerllch. MT 

Correspnndcnzblatt d. ev, KirrJu-ngesang- MWB 
Vereins Leipzig, Hreitkopf 4 Harte). 

Chorgesang. Stuttgart. Luekhardt's Mu-ik- NM 
Verlag. NMP 

Lc Ihm nach»- Musicali, Roma, tip. E. Voghvra. . 
Courrier Musical, M> tilou, 1, rue. Ardnin" NMZ 
Cacilienvereinsorgan, Rcgensborg. K. Pustet. NZfM 
Deutscher Instrumenten- Bau, Berlin, Pr. K. 

Kuting. OCh 

Deutsche Militarmusiker •Zeitung, Berlin, 

A. Parrhjrfius. OeMZ 

Das deutsche Volkslied, Wien, Dr. J. Pommer. POJ 
Kcho, Warszawa, N. Akk Sandra Rajehmaiu. RK 
Etüde, Philadelphia, Theo. Presser. RM 

Oregorius-Blatt, Düsseldorf, L. Schwann. RMG 
Clregorius-Bnte, ibid. 

Le Guide Musical, Bruxelles, Office Central. RMI 
Ga* /etta Musical*- di Milano, Milano, Ricordi 1 
4 Co. RR 

Journal Musical, Paris, Baudouin — La. 

Londre. 1 8 

Kirchenchor, F rastanz, F. J. Ilattlogg. . Si 

Kirchenchor. Rutha, J. Meißner. 8t 

Kunslgesang, Leipzig, K Fritzsrhc. SA 

Klavierlehrer, Berlin, Wolf Peis.tr. 8H 

Kammermusik, Ileilhronn a. X.,C. F. Schmidt. SGB 
Kirchenmusikalisches Jahrbuch, berausge- 
•-•eben von Dr. F X. Haberl. Rtgensburg, 8MT 
Fr. Pustet. i 

Kirchenmusikalische Vierleljabrsschrift, Salz» SMZ 
bürg, Anton Pustet. 

Kunstwart, München, G. D. W. Callwey. 3Z 
Lyra, Wien, Anton August Knall'. 

Menrstrcl, Paris, Heugel 4 Co. j T8Q 

Mu.»ic, London, 186 Wardour Street. TV 

Music, Chicago, W. 8.B. Mathews. 

Mu/iekbddn, Tilburg, J. II. Kessels. U 

Musical Courier, New York, 19, CnionSouare. WvM 
Musikhandel und Mtisikpliegc, Leipzig, Verein 
der Deutschen Musikalietili. Z 

Monatshefte f. Musikgeschichte , Leipzig. Zfl 
Breilkopf 4 Härtel. 

Monde Musical, Paris, A. Mangeot. 



Mitteilungen der Berliner Mozart-Gemr imle, 

Berlin, Raabe 4 Plothow Verlag 

Monthly Musical Record, London, Aurener 

4 Co. 

Musical Record, Boston, Lorin F. Delan.i 
M urica Sacra, Regens bürg, K. Pustet. 
Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche 
Kunst, Döttingen, Vandenhoeck «t Ruprecht. 
Musical Times, London, Novello 4 (?». 
Musikalisches Wochenblatt, Leipzig, K. W . 
Fritxach. 

Nuova Morien, Firenze, E. Del Valle de Paz. 
Neue musikalische Presse, Wien , V. K ra- 
tochwill. 

Neue Musik Zeitung, Stuttgart. C. Gruninger. 
Neue Zeitschrift für Mu-ik, Leipzig, C F. 
Kahnt Nacbf. 

The Organist and Choirmaster, London W. 9, 
Berners Street. 

Oesterreich Mu.rik/eitung, Wien, R. Lvov*ky. 
Plano Organ Journal, London, W. Biderl Sun. 
Redende Künste. Leipzig, C >nsl. Wild 
Romania Musicali, Bucuresli, Sir. Ollen i 46 
Rnsskaij Murijksalja Gazeta, St. Petersburg, 
Nie. Findeisen. 

Rivista musicale italiana, Torino, Fratelli 
Bocca. 

Review of Reviews, London, Hormcc Marshall 
4 Sun. 

Signale f. d- rnurikal. Welt, Leipzig, B. SenlT 
Siona, Gütersloh, C. Bertelsmann. 

The St r ad, London, K. Shore 4 Co. 

Sempre Avanti, Amsterdam, Jan Fcith. 
Sängerh alle, Leipzig, C. F. W. Siegel. 

8t. Gregoriusblad, Haarletn, St. Jacobs- 
godshuis. 

8vensk Muriktidning, Stockholm, Frans J. 
HuD. 

Schweizerische Musikzeitung, Zürich , Ge- 
brüder Hug 4 C». 

Schweizerische Zeitschrift für Gesang, St. Gal- 
len. Zweifel* Weber. 

Tribüne de 8t.Oerv als, Chevalier Maresq 4Co. 
Tijdscbrift der Verc-eniging v. N.-Nedrr- 
lands Mn/., Amsterdam, Fr. Müller 4 Co. 
Urania, Erfurt, Otto Conrad. 

Weekbiad voor Muziek, Amsterdam, Erven 
Munster 4 Z<ion. 

Zeiielap, Budapest, VIII Prater-u. 44. 
Zeitschrift f, Instrumentenbau, Leipzig, P. 
de Wit. 



Allen, Edward Ueroii. A pilgrimage t«* 
the house of Jacob Stainer — MT 
Nr. 690 [ra. Bild]. 

Altenburg, Wilhelm. Ein neuer Beitrag 
zur Akuntik der Blasinstrumente — Zfl 20. 
Nr. 32. 

Ament, Wilhelm. Uber das Verhältnis der 
ebenmerklichen zu den übermerkliclien 
Unterschieden bei Licht- und Schall- 
intensitäten — Philosophische Studien 
Leipzig. \V. Engelmamt) 16, Heft 2. 

Ankert, Heinrieh. Nacht wacht er-Knf in 



Leitineritz — Zeitselir. f. Österreich. Volks- 
kunde (Wien, Gerold & Co. 6, Heft 3. 

Anonym. Der Index und die Kirchen- 
musik — C 17, Nr. 9. 

Anonym. Lehrer - Cliorregcnten - Beicht 

kath. — Cc H. Nr. 9tf. 

Anonym. Volkskonzerte — 1.23, Nr. 24. 

Anonym Die Gutenlierg-Ansstellung der 
Hofbibliothek — NMP 9, Nr. 33/34. 

Anonym. The Boyal Military Sclmul of 
Music. Two Visits — MT Nr. 690 m. 
vielen Ahhildg.] 
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Anonym. Historical Musical Instruments. 
A grand show at the Crystal Palace — 
POJ Nr. 217 [in. Abbild*.] 

Anonym. Ein neues mechanisches Pianino 
— Zfl 20, Nr. 32 [Fabrik Leipziger 
Musikwerke]. 

Anonym. Die Bach- Orgel der alten 
Johannis -Kirche in Leipzig — Zfl 20, 
Nr. 34 [letzt im de W it’schen Instru- 
menten-Museum aufgestcllt |. 

Anonym. Dr. William Croft (1078 — 1727 
— MT Nr. 091 ! historische Skizze m. 
Bildern]. 

Anonym. Henry Hiles — MT Nr. 089 
[biogr. Skizze in. Bild]. 

Anonym. D. F. Schnur leer — De Hol- 
landschc Revue (Haarlem, Erven Loosjes) 
5, Nr. 8 [hiograph. Skizze m. Abbilug.]. 

Anonym. Ein ungedruckter Brief B. An- 
selm Weber’» — AMZ 27. Nr. 34. 

Anonym. The metamorcihosis of a well- 
known Anthem — MT Nr. 090 [betr. 
S. S. Wesley . 

Anonym. The Wives of some great Com- 
posers — MT Nr. 691 France» Pu reell. 
Maria Barbara and Anna Magdalena 
Bach, Maria Anna Haydn, Constanze 
Mozart, Cecile Mendelssohn-Bar- 
tholdy, Clara Schumann]. 

Anonym. Der internationale musikhisto- j 
rische Kongreß in Paris. — Schwäbischer 
Merkur (Stuttgart) Nr. 363. 

Bacher, J. Di Prozesiun — Zeitschr. d. 
Vereins f. Volkskunde (Berlin, A. Asher | 
& Co.) 10, Heft 3 [Lied aus dem Vintsch- I 
gau m. Melodie]. 

Bachmann, Magdalene. Zur Psychologie , 
und Physiologie des Tanzes — Neue meta- 
physische Rundschau Gross-Lichterfelde I 
D. Berlin, Paul Zickmann) 3, Heft 6 IT. j 

Bailly, E. ( ’urieux instrnments musieaux | 
ä l’Exposition universelle — Humanite 
Nouvelle (Paris, 15, Hue des Saints-Peres I 
1900, August. 

Baltzell, W. J. The relation of Master 
and Pupil in musical history — E 18, 
Nr. 8. 

Batka, Richard. J. S. Bach — KW 13, 
Heft 20 |in. Notenbeilagen]. 

Battke, Max. Musikdiktat und Prima 
vista-Singen — KL 23, Nr. 17. 

Baugh an, Edward A. Is Opera doomed ? 
— MMR Nr. 357. 

Baumann, E. Cam. Saint-Saens et 
»Dejanire« — La Nouvelle Revue (Paris, 
26. ruc Racine] 1900, August. 

Baumgärtner, A. Vor hundert Jahren. 
Eine Münchener tlieatergcschichtliche 
Studie — NMZ 21, Nr. 18 ff. 

Berggruen, 0. R. Wagner et son »Tann- 
häuser« ä Paris — M 66, Nr. 35 fl'. 

Bewerunge, H. The special charm of 
Irish mclodics sung »tradilionally« — • 



Irish Ecolesiastical Record Dublin. 24, 
Nassau Street) 1900, August. 

Beyer, Gustav. Erinnerungen an Liszt — 
AMZ 27, Nr. 35 ff. 

Bie, Oskar. Nietzsche und die Musik — 
AMZ 27, Nr. 37. 

Bonnier, Charles. Un nouveau temoignagc 
sur la chanson de Basin — Romania 
Paris, Ein. Bouillon) 29, Juli. 

Bowser, Thekla. The Music of the 
Churches — Temple Magazine (London, 
Hör. Marshall) PJ00, September. 

Bräutigam, Ludwig. Das französische 
Bayreuth — AMZ 27, Nr. 36. 

C. , J. de. Amateur Singing — MMR 
Nr. 357. 

Cappiani, Luisa. The Miseries of Teacher 
aud Student — MO 41, Nr. 7. 

Corver, W. J. Het goed recht voor de 
algemeene beoefening van het klavierspei 
- WvM 7, Nr. 37. 

Culwick, Dr. J. C. Sir Robert Stewart, 
with reminiscenoes of his Life and Works. 
Paper read at Ripon on July 21 st. 1900 
at a Meeting of the Yorkshire Section. 
.Journal of the Incorporated Society of 
Musicians. Sep.-Abz. 

Daubreeae, M. Le sentiment et la mu- 
sique — MM 12, Nr. 17. 

Le ( Vnigrfcs d’Histoire de la MiiBique. 

MM 12, Nr. 16. 

Davson, Florence Sophie. Music Students 
and their Work — Girl's Own Paper 
London, 56, Paternoster Row) 1900, 
September. 

Diehl, Wilh. Neue Materialien zur Ge- 
schichte von J. J. Ra ui hach ’s »Neu 
eingerichtetem Hessen - Darmstädtischen 
Kirchcn-Gesang-Buch« — MSfG 5. Nr. 8. 

Droste, Carl. Franz Betz f — Bühne 
und Welt (Berlin, O. Eimer) 2, Nr. 23. 

Farina. Salvatore. Antonio Ghislanzoni 
— GMM 55, Nr. 145 ff. 

Fockema- Andreae, J. P. Een veelbe- 
sproken gezegde — WvM 7, Nr. 36 [kunst 
is geen regeeringszaak]. 

Friedlaender-Abel, Hedwig v. Vom deut- 
schen Männergesang — Die Gegenwart 
Berlin, Mauste instr. 7) 29, Nr. 35. 

Fröhlich, E. Über die künftige Aus- 
gestaltung des Vereins schweizerischer 
Gesangs- und Musiklehrer — SZ 7, 
Nr. 20 ft*. (Vortragi. 

Fyfe, J. Taylor. The Song Schools of 
Scotland — Gentleman’s Magazine (Lon- 
don, Chatto & Windus; 1900. September. 

Q. Zur Geschichte der englischen Komö- 
dianten — Zeitschr. für Bücherfreunde 
Bielefeld u. Leipzig, Velhagen & Klasing 
4, Heft 5/6. 

Gerin, Louis. La trompette et le coraet 
ä pistons — AM 8, Nr. 91. 
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Gibson, Alfred. Violin Playing. Sonic Kayaer, Richard. Ober akustische Eracliei- 
practical hints. — MT Nr. 691. innigen in flüssigen Medien — Zeitschrift 

Gledstone, J. 1*. Primitive Methodist f. Ohrenheilkunde Wiesbaden. J. F. Berg- 
Hymn-books — Puritan London 16, mann, 37, Heft 2/3 [in. Abbild#.]. 

Pilgrim Street) 1900, August. Kerber, G. Musikalisches aus dem Nach- 

Glück, Aug. Zum 60jährigen Jubiläum lass»* des Generals E. H. v. Czettritz — 
der ersten »Loheugrin«- Aufführung — MfM 32, Nr. 9 [lietr. Dragoner- Marsch 
SMZ 40, Nr. 25. von Franz Honda . 

Göhler, Georg. Die Vollendung der Bach- Kleim, Die Pflege des Kirchengesanges — 
Ausgabe und die neue Bach-Gesellschaft KCh 11, Nr. 5 Vortrag . 

— KW 13, Nr. 20. Klinge mann, C. Ein Blatt zur Geschichte i 

Max Heger — KW 13, Nr. 23 [kri- des Osterliedes »Christ ist erstanden« — 

tische SkizzcJ. MSfG 6, Nr. 7. 

Gray, Albert A. A moditication of the Köhler. Über den Einfluß der deutschen 
He Im hol tz tlieory ofhearing — Jour- Reformation auf das Hefonuationswerk 

nal of Anatomy and Physiology (London, des Johannes Honter. insbesondere auf 

(»riffin & Co.) 34, Heft 3. seine Gottesdienst- Ordnung — Theolog. 

Grotefend, W. Ein »Klagelied« Landgraf Studien und Kritiken Gotha, F. A. Per- 

Philipps in seiner Gefangenschaft — i tlies) 1900. Heft 4. 

Hessenland Kassel, Fr. Scheel) 14, Nr. 15. Költzow. Die Fortschritte auf dem Ge- 
Gruner, Herrn. Mein Orgelspielplan im biete der Phonographen- Technik , mit 

Jahre 1899 — MSfG 5, Nr. 7. I besonderer Berücksichtigung des Verviel- 

Gruneky, Karl. Die Instrumentation der faltigen» von Phonographen -Walzen — 

»Meistersinger« — KW 13, Nr. 21 i Kritik DIB 1, Nr. 39f. [Vortrag, in. Abbil- 
des Buches von Eug. Thomas 1 . I düngen’. 

Halevy, J. Les trois chants de lancienne Kohut, Adolf. Georg Vierling. Gedenk- 
periode — Revue seniitioue Paris. Kniest blatt zum 80. Geburtstag des Kompo- 

Leroux 8. Juli. 1) 1. Kon. 8. 10 — 13. nisten — SH 40, Nr. 36 [in. Facsimile 1 . 

2) 2. Sam. 1, 19 — 27. 3) Gesang der Edmund Kretschmer. Zum 70. Ge- 

Deliora]. burtstag des Komponisten. Mit unge- 

Hanrieder, Herbert, ’s Baurelöbn. Altes druckten Briefen von Ch. Birch-Pfeiffer. 

oberösterreichisches Volkslied — DVL 2, L. Lehmann und F. Dahn — KL 23, 

Nr. 7 [m. Melodie]. Nr. 17 f. NMZ 21, Nr. 17. 

Hobbing, Heinrich. Kunstgesang-Schule Kopp, Arthur. Adam Krieger — MfM 32. 
von Anna Lankow — AMZ 27, Nr. 36 Nr. 9 handschriftl. Lieder . 

[Kritikj. Allerlei Kleinigkeiten. 1 Wedekind, 

Horder, W. Garrett. Anne Steele and der.. Krambainbulist , 2) Marlborough, 

her Hymns — Quiver London, Cassell 3 Annchcn von Tharau — Euphorien 

1900, September illustr. . Leipzig-Wien, Carl Fromme 7. Heft 2. 

Hunniua, Carl. M. Bruch’« »Moses« im Köstlin, II. A. Eine bisher unbekannte 
Dom zu Riga — MSfG 5, Nr. 7. Kirchen -Ordnung aus dem 16. Jahrhun- 

Hutschenruy ter , Wouter. Concertcn te dort — Zeitschr. f. Postoral - Theologie 

Rotterdam tusschen 1814 en 1840 — Berlin, Reuthcr & Reichard 23, Nr. 8. 
Nieuwe Rotterdamsche Courant Rotter- Lefsmann, Otto. Zum 50jährigen Jubiläum 
dam) 1900, 19. August. des »Lohengrin« — AMZ 27, Nr. 34. 

Jendrossek, Karl. Über die Bedeutung Karl Kl ind worth . zu seinem 70. Ge- 

des Kgl. Kirchenmusik-Iustit utes in Berlin burtstage — AMZ 27. Nr. 38. 
für die katholische Kirchenmusik — Lo Re, Giacomo. A proposito di Canto 
GBl 25, Nr. 9 f. gregoriano — GMM o5, Nr. 36 [Polemik 

Kade. Reinhard. Otto Kudc f — MfM gegen Dr. Senes]. 

32, Nr. 9. Lorenz, Max. Künstler und Kritiker — 

Kaindl, R. Fr. Napoleons -Gebete und Preußische Jahrbücher {Berlin, G. Stilke) 
-Spottlieder — Zeitschr. d. Vereins f. 101, Heft 3. 

Volkskunde Berlin, A. Asher & Co.) 10. Madj er a, Wolfgang. Spruch aus der Frau- 
Heft 3. zosenzeit — DVL 2. Nr. 7. 

Kalkschmidt, Eugen. Kulissenzaiiber — Menzel, Hans. Welche Orgel-Musikalien 
KW 13, Nr. 22 [gegen »lie Verwöhnung gehören unter Bevorzugung sächsischer 
des Geschmacks durch übertrieben prüch - 1 Autoren zum eisernen Bestand der Kir- 
tige Dekorationen]. i chcn-Bibliothcken — KCh 11. Nr. 5. 

Kalmus, Ernst. Ein Fall von Trompeten- Meyer. Richard M. Ein Volkslied im 
Stottern — Monatsschrift f. d. gesamte | Kindermunde — Zeitschr. d. Vereins f. 
Sprachheilkunde (Berlin. Fischer' s Medi- ! Volkskunde (Berlin, A. Asher & Co.' 10, 
zin. Verlag, 10, Juni — Juli. 1 Heft 3[bctr. Entstellungen . 
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Molmenti, Pompeo. La poesia per musica 
nel Quattrocento a Venezia — GMM 55, 
Nr. 34. 

Motta, Jose Vianna da. AusCh.V. Alkan's 
Leben — KL 23, Nr. 18. 

Münster, Emil. Dsb Fr. Nik. Mana- 
kopfsche musikhistorische Museum zu 
Frankfurt a. M. - NMZ 21, Nr. 17. 

Musiol, Hob. Otto K«de -f- — NZfM 67. 
Nr. 34. 

Edmund Kretschmer — ib. Nr. 35/36. 

Neukomm, Edm. Lc Tour de France en 
Musique. Anjou-Tourmine II. Fetcs roy- 
ales et chansons populaires, III. Rabelais 
Musicieti — M 66. Nr. 36 f. 

Newell, W. W. Early American Balhuls 
— Journal of American Folk-Iore (Boston 
and New York} 13, Nr. 45) [m. Melodien]. 

Newman, Ernest, The Old Music and the 
New — Contempomry Review (London, 
Columbus & Co.) 1900, September. 

Niggli, A. Friedr. H e ga r. Biographisch- 
kritiscln; Studie — NZfM 67, Nr. 35/36 
in. Bild], 

Musikalische Erinnerungen an einen 

Besuch in der Ausstellung in Baris — SMZ 
40, Nr. 26 ff. 

Nolthenlus , Hugo. Het vertalen van 
Texten van vokale Muziek, meer int 
hizonder: het opvoeren van dramatische 
werken met vertaalde texten — WvM 7, 
Nr. 34 ff. 

Mauclair, C. L’avenir du chant en France 

— Revue des Revues Baris, 12, Avenue 
de rOpcraj 15100, August. 

Müller, (icorgiana Max. A German Choir 
Festival — Goud Word» (London. Isbisterj 
1900, September. 

Pastor, Willy. Bach und die gotische 
Kirche — Tägliche Rundschau Berlin 
Nr. 174. 

Perry, E. B. Grieg's »Beer Gynt« Suite 
- E 18. Nr. 8. 

Prager, R. L. Urheberrecht und Buch- 
handel in sozialistischer Beleuchtung — 
KW 13. Nr. 21 f. 

Pudor, Heinrich. FinnlUndisches Musik- 
und Gesangsfest, in Helsingfors — SH 40, 
Nr. 37 f. [in. Abbiklg.]. 

Phonogramm- Archive — MWB 31, 

Nr. 35 f. 

Phonographie und Musik — Zfl 20. 

Nr. 34. 

Rawson, Stepnev. Music as a Carcer for 
Girls — Girl s liealm (London, 10, Nor- 
folk Str., Strand 15)00, September. 

Rehaener, Marie. Der Tod von Basel. 
Spinnstuben- Lied aus Pommern — Zeit- 
schrift d. Vereins f. Volkskunde (Berlin, 
A. Ashcr & Co. 10, Heft 3. 

Reaetar, M. Das ragusanische Liederbuch 
aus dem Jahre lo07 — Archiv f. sla- 
Z. d. I. XI. II. 



rische Philologie i Berlin, Weidmann 22, 
Heft 1/2. 

Rieaenfeld, Paul. Prograuimmusik — 
AMZ 27. Nr. 3* ff. 

Ronald, L Seine famous Lady Pianists 
of to-day — Lady’ s Real m London, Hut- 
chinson) 1900, September [m. Abbildg.) 

Rost, C. O. Aus F. M ende Iss ohn- Bar- 
tholdy's Jugendjahren — DMZ 22, Nr. 37. 

Rowbotham, J. F. Professor Lesche- 
tizky; the greatest Music Master in 
Europe — Good Words (London, Isbister) 
1900, September. 

S., W. Beiträge zur Geschichte des Kasseler 
Theaters am Ende des 18. .Jahrhunderts 
— Hessenland Kassel, Fr. Scheel 14, 
Nr. 13. 

Sanford, C. The great Composers und their 
love of nature — E 18, Nr. 8. 

Schering, Arnold. Wie steht es um die 
moderne Kirchenmusik — NZfM 67, 
Nr. 37. 

Schiitknecht. Der liturgisch geschulte 
Organist kath., — C 17, Nr. 51 (Vortrag]. 

Schmidt, Leopold. Musikalisches aus Paris 
Weltausstellung und Musik) — Bühne 
und Welt (Berlin, O. Ebnen 2. Nr. 23. 

Schräder, Bruno. H. Kretzseh mar’s 
Geschichte, der Bach-Gesellschaft — AMZ 
27, Nr. 37 [austülirl. Referat . 

Schütte, Otto. Die Honumrache im Volks- 
mitnde — Zeitschr. d. Vereins f. Volks- 
kunde Berlin, A. Asher & Co.) 10, Heft 3. 

Schüz, A. Musik und Politik — NMZ 21, 
Nr. 17. 

Seidl, Arthur. Am Grabe Friedr. N ietz- 
scheb — NMP 9, Nr. 35/36 ff. 

Seydler, Anton. Zum Musikunterrichte 
an unseren Lehrer- Bildungsanstalten — 
NMP 9, Nr. 33/34. 

Sohle, Karl. Der Familientag der Bache. 
Ein Kulturbild — KW 13. Nr. 20. 

Stainer, Cecie. The Trant Codices — MT 
Nr. 690 [Referat]. 

8tainer, J. F. R. Rebec and Viol — MT 
Nr. 65)1. 

Stern, Victor. Studien über den Muskel ton 
bei Reizung verschiedener Anteile des 
Nervensystems — Archiv f. d. gesamte 
Physiologie Bonn, E. Strauß 82. Heft 1/2. 

Stern feld. Richard. Zum 50jährigen Auf- 
führungs-Jubiläum des »Loheugrin« — 
Vossisehe Zeitung (Berlin Sonntags- 
Beilage Nr. 34. Kli 23. Nr. 18 f. 

Steuer, M. Der »gemischte Chor« auf 
Reisen — S 58, Nr. 49 [Anregung für 
»gemischte Chöre« zur Veranstaltung von 
'1 ourn&m]. 

Die erste Aufführung des »Lohen- 

grin« — S 58. Nr. 46. 

Stibitz, Josef. Kinder- und Buhlerlieder 
Schnadahüpfln aus Deutsch - Gießhiibl 

I bei Iglau — Zeitschr. f. hochdeutsche 

3 



Digitized by Google 




34 



Eingesandto Musikalien. 



Mundarten (Heidelberg. Carl Winter) 1. 
Heft & 

Stibitz, Josef. Bulilerliedla aus der 1g- 
lauer deutschen Sprachinsel — DVL 2, 
Nr. 7 (m. Melodie]. 

Storck, Karl. Joh. Seb. Bach — Türmer 
Stuttgart, Greiner & Pfeiffer) 2, Heft 11. 

Werke auf dem musikalischen Gebiete. 

I. Neue Gesamtausgaben. Karl Loewc’s 
und Martin P lüde mann ’s Werke. Deut- 
sche Romanzeitung Nr. 49 und 50. 

Theile, A. Über Sprechen und Singen — 
XZfM 07, Nr. 34. 

Thürlings, A. Augsburger Konzerte in 
den Kriegswirren vor hundert Jahren — 
Der Sammler Augsburger Abendzeitung} 
Nr. 107. 

Tischer, H. Kritik über Gevaert-Vollgruff, 
Les problemes musicaux d'Aristote — 
NZfM 32, Nr. 9. 

Tschemigg, R. A. Jodler aus St. Michel 
im Lavantthalc — DVL 2, Nr. 7 [m. 
Melodie]. 

Vernon, Julien. Autographes. Lettres de 
M o n s i g li y , M e h u 1 — Nou veile Revue 
retrospektive (Paris, 55, Rue de ttivoli 
17, Nr. 74. 

Vincent, H. J. Die Null-Theorie oder die 
Aufgabe, durch ein Zählen von 0—12 zu 
einer neuen einfachen Tonschrift ohne 
Schlüssel und Vorzeichnung zu gelangen . 
— KM 4, Nr. ft 



Vogeleis, M. Ein Orgel vertrag aus dem 
Jahre 1491 — MIM 32. Nr. 9. 

Werner. Archivalische Mitteilungen — 
MSfG 5, Nr. 8 [Texte von Lamentationen. 

| die in Guben bis Ende des 18. Jh. ge- 
bräuchlich waren). 

Werner, Arno. Zum Gedächtnis eines 
Hamburger Stadtkantors — MSfG 5, 
Nr. 7 [Thomas Seile]. 

Widmann, Wilh. J. G. Ed. Stehle — 
SMZ 40, Nr. 25 [bio^r. Skizze in. Bild]. 

Williams, Herbert. Effective and quaint 
Harmonies — OCh 8, Nr. 8ß. 

Winderstein, Hans. Der Kontraktbruch 
unter den deutschen Orchester-Musikern 
- MWB 31, Nr. 35. 

Winterfeld, Paul von. Die Dichterschule 
von St. Gallen und der Reichenau unter 
den Karolingern und Ottonen — Neue 
Jahrbücher für das klassische Altertum, 
Geschichte und deutsche Littcratur Leip- 
zig. B. G. Teubner III. Bd. V. S. :441 
bis 361. 

Wittmann, K. F. Louis Bohner. Eigene 
und fremde Erinnerungen — NMZ 21, 
Nr. 18 f. 

Wolfrum, Philipp. Das Lelienswerk 
J. S. Bach 's — Türmer (Stuttgart, 
Greiner & Pfeiffer 2, Heft 11. 

Zak, Josef. Die Bauerntiedeln der Iglauer 
Sprachinsel — Zeitsohr. f. Österreich. 
\ olkskunde Wien, Gerold & Co.) 0, 
Heft 3. 



Eingesandte Musikalien. 

Besprechung in zusammenfassenden Artikeln bleibt Vorbehalten. 
Referent: O. Fleischer. 



Verlag B r o i t kop f & II ä r t e 1 , Leipzig : 
Bonvin, Ludwig. Morgen an nordi- 
scher Küste (Gedicht von Paul 
Matkies), für gemischten Chor, Ba- 
riton-Solo und Orchester, op. 50. 
Text deutsch und englisch. Klavier- 
auszug 4, — . 

Schildert in dithyrambischem Pathos 
den Sonnenaufgang, wobei sich der Text 
fast wie eine Übertragung des altcriechi- 
Bchen Apollohymnus von Mesomedcs ins 
Nordische ausnimmt. Dithyrambisch- 
schwungvoll ist auch die Musik, die aus 
dem reichen Born der kontrapunktorischen 
Kunst schöpft. Freilich muß dem Chore, | 
der dies glänzende Tonbild ausftihren will, 
moderne Chromatik, Harmonik und Rhyth- 
mik sehr vertraut sein. 



Enna, August. Das StreichholzinUclol 
(The Little Match Girl), Musikali- 
sches Märchen. Text (deutsch und 
englisch) nach H. G. Andersen. 
Klavierauszug Jl 4, — . 

Eine erschütternde Szene, auf der Bühne 
darzustellen: eine kleine unglückliche 

Streichholzverkäuferin, die vergeblich am 
Weihnachtsabend auf einigen Erlös hofft, 
sieht, während sie langsam vom eisigen 
Schnee und Tod eingehüllt wird, im Geiste 
verlockende Weihnachtsbilder. Zuletzt er- 
scheint ihr ihre soeben gestorbene Mutter, 
die sie ins himmlische Reich hinauf führt. 
Die Musik sucht die sich in dem Ganzen 
I reichlich darbietenden grellen Kontraste 
in Töne zu übertragen. 

Mergner, Friedrich. Die heilige 
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Passionswoche. Für gemischte 
Stimmen mit Orgclbegleituug nach 
Belieben. Herausgegebeu von Ge- 
heimrat D. L. Hallwachs. 

Die Mutter Maria fragt ihren Sohn, was 
er am Montag, Dienstag u. s. w. sein werde 
(von Frauenstimmen als Chor I gesungen , 
der dann gemäß dem Charakter der ein- 
zelnen Tage der Charwoche antwortet 
(Chor II, 2 Soprane. Tenor und Haß'. 
Das (tanze klingt mit einem Hallelujah 
auf Ostersonntag glänzend aus. Die Orgel 
spielt keine selbständige Rolle und dient 
lediglich als Intonationsstütze. 

Runze, Dr. Max. Carl Loewe, aua- 
gewählte Balladen und Gesänge für 
eine mittlere Stimme. Auf Grund 
der kritisch revidierten Gesamtaus- 
gabe herausgegeben. Band I u. II. 
Sandbergor, Adolf. Riccio, Sym- 
phonischer Prolog, angeregt durch 
Bjömson’s Drama »Maria von 
Schottlands für großes Orchester 
komponiert, op. 16. Part. *44 9. — 
31 Orchesterstiramen je Jt — ,60. 
Schmidt-Dux, Hans. Hochzeit im 
Walde (The Forester’s Wedding), 
Kantate für Soli. Chor, Orchester 
und Orgel ad libitum. Klavieraus- 
zug mit Text von Heinr. Weimar. 
Jt 8.—. 

Ein musikalisches Jdyll, das die lyrischen 
Empfindungen von Liebesglück und Wal- 
deszauber in ungezwungenen Melodien, 
natürlichen Harmonien und klaren Rhyth- 
men zum Ausdruck zu bringen sucht, 
Taubmann, Otto. Thauwetter. Ge- 
dicht von Th. Hofferichter, für 
Männerchor und Orchester. Part. 
.41 6, — , Klavierauszug mit Text 
.44 2,50. 

Schildert den Sieg des Lenzes über den 
Winter. 

Torohi, Luigi. L’arte musicale in 
Italin. Yol. II. Mehrstimmige geist- 
liche und weltliche Gesänge aus dem 
16. Jahrhundert. .44 8, — . 

Inhalt: G. M. Nanini. Bart. Spon- 
tone, G. Gastoldi, A. Gabrieli, Gio. 
Gabrieli, L. Marenzio, 0. Yecohi, 
B. Pallavicino, Gio. Croce, M. Asola, 
A. Falcone, Leone Leoni, Rugg. Gio- 
vanelli. 
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Weingartner, Felix. Quartett in 
F-moIl für 2 Violinen, Bratsche und 
Violoncell, op. 26. Part. ,4t 3, — , 
4 Hefte Stimmen, je . fl 1,50. 
Verlag E. W. Fritzsch, Leipzig: 
Woyrsoh , Felix. Geistliche Chor- 
gesänge von Heinr. Schütz, für den 
praktischen Gebrauch eingerichtet. 
Drei Hefte, Partituren je .41 3, — . 
Verlag Wilhelm Hemme, Leipzig: 
Schräder, Bruno. Der Pilgrim von 
St. Just (Platen) für eine Singstiinme 
mit Begleitung von Klavier lind 
Viola. .41 1,80. 

Winterborgor, Alexander. Fünf geist- 
liche Gesänge für eine Singstimme 
mit Pianoforte oder Orgel oder Har- 
monium. Op. 119. 1) Lied der Mut- 
ter Maria an der Krippe (16. Jh.). 

2) Maria mit dem Kinde (15. Jh. , 

3) Harre meine Seele. 4) Was kannst 
du, Tyrann, ersinnen (14. Jh.j. 5} Pas- 
sionslied. 

— Melodie für Violine zu einem Prä- 
ludium von J. S. Bach (Woldt. Kla- 
vier). Op. 118. 

Verlag C. A. Klemm, Leipzig: 
Göhler, Georg. 35 Indische Liedchen 
in deutsche Verse übertragen von 
Adolf Wilbrnndt. Für Singstimme 
und Pianoforte, op. 2, 5 Hefte, je 
.41 1,50. 

Es sind Aphorismen in Text, Ton und 
Stimmung, ohne einen cyklisehen Zu- 
sammenhang, aber mit Gel Leidenschaft 
und tiefer Empfindung. Rceitntion und Wag- 
nerischer Harmonik ; Studien mehr für den 
Komponisten als den Zuhörer. 

Verlag Gehr. Reinecke, Leipzig: 
Strube, Ernst. »Steh still im Wald 
und lausche«, für 4st. Chor. Part. 
Jt 0,60. 

Verlag W. Sandoz, Neuchütcl: 
Richter, Carl Heinrich. Zehn Lieder. 
Zur Erinnerung an den schweize- 
rischen Lyriker Johann Gaudenz 
Freiherrn von Salis-Seewis. 37 S. fol. 
Die Lieder sind teils für gemischten 
und Männerchor teils für Solo mit Kla- 
vierbegleitung gesetzt. 
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Neue Kataloge. 



Breitkopf & Härtel. Leipzig. NQrn- 
bergerstr. 36 — Mitteilungen Nr. 62. Ge- 
samtausgabe der W eTke von Vlttoria, 
Denkmäler deutscher Tonkuust, Internatio- 
nale Musikgesellschaft. — Volksausgabe. 
Bibliothek der Klassiker und modernen 
Meister der Musik. Prospekt für 1300/1901. 

Eulenburg, Ernst. Leipzig. Könlgsstr. 8 
— Prospekt über Musik für Streichinstru- 
mente. 

Pech, Franz. Hannover — Nr. 25. Deutsche 
Sprache und Litteratur ; darin S. 39 ff. 
Volkslieder. 

Reinecke, Gebr. Leipzig — Neue Männer- 
chöre. 



Ricordi & Co. Mailand — Gesangwerke 
mit deutschem Text. 

Romagnoli dall’ Acqua. Bologna, Via 
dal Luzzo 4 — Nr. 121 Opere diverse e 
opuscnli Dantesrhi. 

RoBenthal, Jacques. München, Karlstr. 10 
— Nr. 1. Xouvelle Serie: Musique. The- 
orie et pratique de la musique des 15* aux 
18** sb'cles. Musique dYglise. Musique mon- 
daine. 758 Nummern. 

Siegel, C. F. W. (K. Linnemann}. Leipzig; 
Dörrienstr. 13 — Prospekt über Kompo- 
sitionen für .Männerchor mit oder ohne Soll 
und mit Begleitung des Orchesters. 



Frage. 

On connait les comes de guerre employees par les indigenes de PAfrique centrale; 
ce sont des defenses d’elephant ou des cornes d’animaux* quelconques dans lesqueiles 
on a pratique une ouverture laterale servant d’emboueliure. 

Peut-on signaler en Europe l’emploi d’un Instrument analogue ? 



Neue Mitglieder. 



Bopp, W., 8. Hochschule flir Musik, 

Mannheim. 

Borehere. Gustav, Tonktinstler, Hohe- 
straße 49, Leipzig. 

Ecke, Carl, Pianotortefabrikant, 0. Mar- 
knsstraße 13. Berlin. 

Heuser, Karl, Ständeplatz 31/2 II, Kassel. 

Hochschule für Musik, Direktor W. 
Bopp 1, Mannheim. 

Kerenty. Stefan, Vizeknstos des Unga- 
rischen National -Museums, I. Bezirk, 
Borsukra 10, Budapest. 

Ludwig, Friedrich, Dr. phil., Bertinistraße 
1, Potsdam. 



Mactaggart, John, 11 Barns Street, Ayr 
Schottland. 

Ministerium der Justiz, des Kultus 
und Unterrichts, Großherzoglich Ba- 
disches, Karlsruhe 

Neumeyer, F., Pianofortefabrikant. Trep- 
tow bei Berlin. 

Petermann, Franz, Pianomechanikfabri- 
kant, i.Fa. A. Lexow&Co., S. Dresdener- 
straße 43, IJerlin. 

Schink, Joseph, Lehrer, Gartenstraße 5? 
I., Brcslan. 

Stainer, Miß Cecie, Sonth Parks Road. 
Oxford. 



Änderungen der Mitgliederliste. 

Lutkin, Prof. P. C.. Evans ton. Ul., U. S. A. Norlind, Tob., cand. phil., Upsala pr. Adr. 
Manakopf, Fr. N., 18 Wiesenhilttenstraße, Fran E. Bendz. 

Frankfurt a. M. 



Die dritte Mitgliederliste, 

nach Ländern geordnet, ist in Vorbereitung. Wir bitten inzwischen eingetretene 
Änderungen der Adressen möglichst bald dem Hause Breit köpf & Härtel in Leipzig 
oder der Centralgeschäftsstelle zugehen lassen zu wollen. Die Red. 



Ansgegeben am 1. Oktober 1900. 

Für die Redaktion verantwortlich: Professor Dr. O. Fleischer, Berlin W., Lutherstr. 12. 
Mitverantwortlich: Dr. M. Seiffert, Berlin W., Göbenstr. 28. 

Druck und Verlag von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
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The English Provincial Festivals, 



The festivals which are hehl in the autumn of every year at certain 
of the larger towns of England are of far rnore than merely local interest ; 
tlipy j>rovide the best opportunity tliat English musicians enjoy for the 
production of new compositions, and as far as concerns works in which 
a chorus is employed the opportunity is the only one that occurs for 
the great majority of English composers. This year the largest meetings 
took place at Chester, Hereford, and Birmingham, according to the plan 
which ordains a festival at each once in three years. The Chester 
Festival was held in the Cathedral on July 25—27 undcr the able con- 
ductorsliip of Dr. J. C. Bridge, who provided, in a fine »Requiem« for 
those who had fallen in South Africa, the single novelty of the programme. 
It is written under the evident influence of the Italian school; but al- 
though it reminds the hearer of Verdi’s mastcrpiece of sacred music, it 
has plenty of interest and beauty of its own. For the rest the »Deluge« 
of Saint-Saens, the »Funeral and Triumphal Sy mphony« of Berlioz, 
Gade’s »Zion«, Parry’s »Biest Pair of Sirens«, Horatio Parker’s 
»Hora Novissima«, and Perosi’s »Transfiguration«, made up a varied 
Programme; whilc the lovers of wliat is well known were regaled with the 
.Messiah«, »Elijah«, Tschaikowsky ’s »Pathetic« sympliony, and various 
other familiär works. Among the soloists the most successful wen; Miss 
Alice Esty, Miss Ada Crossley, Miss Giulia Ravogli, Mr. W. Green 
a young tenor who is rapidly coming to the front, and Mr. Andrew 
Black. The 177tU meeting of the famous »Three Choirs«, i. e. those of 
Hereford, Gloucester, and Worcester, took place in lle:eford Cathedral 
on September 11 — 14, with very great success. Dr. Sinclair, one of 
z. d. i. m n. 4 
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the raost distinguished of our younger conductors, carried the whole Pro- 
gramme to a most satisfactory conelusion. The main novelty was a »Te 
I)eum« by Sir Hubert Pa rry, a composition of magnificent vigour, noble 
expression, and remarkable beauty, with soprano and baritone solos well 
sung by Mme. Ella Russell and Mr. Andrew Black. Professor Stan- 
ford’s >Last Post«, a short ehoral work given in the same Programme, 
is an interesting and effective piece d'occasion, the theme of wliich 
is provided by a bugle-call employed as the signal for retirement and 
over the graves of British soldiers. Horatio Parker’s «Wanderer'.«. 
Psalm« is a clever and fairly ambitious piece of work, worthv on the 
whole of the high reputation which the American composer has made in 
England. Boside the inevitable «Messiah« and »Elijah«, the »Pathetic« 
symphony, Verdi’s »Requiem«, Leonardo Loo's beautiful »Dixit Dominus«, 
Bach’s »Gott führet auf«, the Choral symphony of Beethoven, the second 
of Brahms, the beautiful work in I), were given; as well as four new 
songs by S. Colcridge Taylor, set to words by Mrs. Browning, and 
admirably sung by Miss Marie Brema. Beside the singers named, Mine. 
Albani and Miss Muriel Poster appeared with great success; as well 
as Mr. Lloyd, taking bis farewell of tliis festival, and Mr. Santley, 
renewing old triumphs in the »Elijah«. The Birmingham Festival, on 
October 2 — 5, was eminently suceessful from a financial point of view, 
but artistically it was hardly as good as usual. The choir had been 
carelessly organised or insufficiently trained; so that although Dr. Richter 
was in comniaud, many of the oratorios were quite inadequately given, 
the »Messiah« being in many ways an example of complete incompetence. 
The chief new work perfomied was a setting of Xe w man ’s »Dream of 
Gerontius« by Mr. Edward Eigar; a work of earnest aim, fine skill, and 
sineere feiding, which nevertheless cannot rank among the best of recent 
English oratorios, since it is deficient in points of relief, an the composer 
seeras to have relieil on complicated combinations of ehoral and orchestral 
effects ratber than on melodic beauty or emotional expression. Mr. Lloyd 
sang the declaraatory part of Gerontius with admirable artistic fervour, and 
Miss Marie Brema won great success in the music of an angel. A new 
hass song with orchestral accompaniment by Sir Hubert Pa rry was the 
only other new composition presented to the festival audienee. It is 
called »The Soldier's Tont«, and is set to a translation by Miss Alma 
Strettell of a poeni of great beauty and suggestiveness by Carmen 
Sylva. It was finely sung by Mr. Plunket Greene, who gave the solo 
of Cornelius’ beautiful »Viitergruft« with great success, and on another 
day sustained the principal part in Bach’s »Matthäus Passion* with 
excellent feeling. Among English works that were not preoisely novel- 
ties may be mentioned 8ir Hubert Pa r ry 's splendid »De Profundis« 
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for twelve-part chorus (soprano solo by Miss Evangeline Flore nee), Mr. 
Elgar’s song-cycle »Sea-Pictures«, well sung by Miss Clara Butt, and 
the jtopular »Scenes front Hiawatha« by Mr. S. Coleridge Taylor. A 
special interest attacbed to the performance of a selection front tbe 
beautiful mass in live parts by William Byrd; bere the exquisite pure 
ltarmonies of the unaccompanied choruses were admirably sung, and in 
the solo parts Miss Florenee, Miss Ada Crossley, and Messrs. Ben 
Davies, W. Green, and Bispham, ntade a great effect. The »Re- 
(|uiem« of Brahms, the »Spectre's Bride« of Dvorak, and a selection 
front »Israel in Egypt« were also given, and »Elijah« was as usual 
employed to open the proceedings. Of the ntany instrumental works the 
sixth syraphony of Glazounow was the most interesting; and the »Roi 
Lear« overture of Berlioz, the »Romeo and Juliet« of Tschaikowsky, the 
•Jupiter« symphony of Mozart, the »Unfinished« of Schubert, and the 
seventh of Beeth oven, were all in the scheme. Mme. Albani took her 
old part in Dvorak’ s work, and sang the songs in Hiawatha; Miss 
Palliser and Mr. Andrew Black appeared, besides the artists men- 
tioned above. It would be impossible to pass over a delightful village 
festival, the tentli of its series, given at Hovingliam in Yorkshire, under 
the direction of the Rev. Canon Pemberton, the organizer of the under- 
taking, on September 18 and 19. A small but remarkably efficient choir 
and Orchestra took part; Beethoven’s Mass in C, the »Walpurgisnacht« 
of Mendelssohn, the »Schicksalslied* of Brahms, and the charming »Swan 
and Skylark« of the late Arthur Gering Thomas, were the principal 
works performed, (soloists Miss Agnes Nicholls, Mrs. Burreil and 
Messrs. Gregory Hast and Andrew Black). The great feature of the 
tliree concerts was the appearance of Dr. Joachim, for the only time 
this year in England. He plaved Mozart ’s delicious concerto in A, and 
took part in Bach 's exquisitely hilarious concerto in F for violin, flute, 
oboe, and trumpet (the wind instruments played by (Messrs. Vivian, 
Davies, and Solomon), a work whieh made such an ini]>ression at the 
second conccrt that it was repeated at the third. He gave Beethoven’s 
Romance in F, and with Miss Fanny Davies played Brahms’s sonata 
in G, op. 78. The pianist played witli excellent taste Beethoven’s con- 
certo in G, and the orchestra was lieard alone in the »Oberon« overture 
of Weber, the G ntinor symphony of Mozart, and the » Iphigenia inAulis« 
overture of Gluck with Wagner’s ending. 

London. J. A. Fullor-Maitland. 
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La Musique pendant l’Exposition, 



Le Tlieütre de l’Opera etant visite par loa etrangers plutöt pour l’arclii- 
tecture que pour la niuaiqu«, la dircction n’a cru devoir faire aucun effurt 
nouveau au moment de l'Exposition. Toujours meine repertoire, avec quel- 
ques reprises perdues, comme Patrie, le Cid , Helle, mais aussi toujours les 
meines executions, la negligence etant la meine pour la Valkyrie que pour 
Hamlet, pour Samson et Dalüa que pour les Hugurnots ... — L’activite est 
tout autre k l’Opera Comique, et l’influence de la saisou internationale 
senibla s'y manifester par la preiniere representation d’une oeuvre allcmaude, 
Hansel et Gretel d’ K. Humperdinck (150 Mai). Ce petit chef d’ceuvre est 
bien connu des musieiens; il ne pouvait manquer de conquerir le public jiar 
sa gräce eufnutine et sa gälte naive, un peu rouee: c’est de la ddlicieusc 
imagerie musicale, aux dessius jolis, aux coloris chatoyauts, amüsante k com- 
parer aux illustrations impressionnistes de Louise, le brillant succfs de 
Gustave Charpentier. — Xouvelle en France, l'ceuvrette composee par 
Mozart ii l'äge de douze nns, Bastien et Basticnne, fut dounee comme lever 
de rideau, mais saus rien ajouter k 1a gloire de sou illustre auteur. — Puis 
ce fut le triomphe de Gluck, en uue reprise Iphigenie cn Tauridc, renuir- 
quablement mise en »eene, parfaitement executee par l'orcbestre, merveilleu- 
seiuent iuterpretec pur M* n e Caron, sublime d'attitudes et d'aeeents (Juin . 
— l'n ballet nouveau, Phoebc, permit d’apprfcier la musique pimpante, un 
peu menue, de M. A. Gcdalge (2 Juillet). — Et, dans un petit dranie 
lyrique represente ii l’occasion de la fete nationale (14 .Tuillet), le compositeur 
Lucien Lambert evoqua tres cbaleureusement la creation de la Marseillaise 
par Rouget de l’lsle. 

Des le mois de Juin avait commence, par des concerts de toute Borte, 
unc Exposition Internationale de 1‘nrt musical. Los nations etrangeres furent 
representees par quelques-unes de leurs societes de musique, et c'est aiusi 
que l’on put admirer tour ii tour les choeurs si fondus, si veloutes, du 
Wiener Männergesang-Verein (programmes un peu monotones), les voix 
fraiclies et puissantes des Etudiants d’Upsal, et tolles autres belles ten- 
tatives comme Kölner Siin g e rkre is, Schubertbund, etc. L’Orehestre 
Philharinouique de Vienne, dirige avec beaucoup de precision par 
M G ve - Mahler, fut accueilli avec le plus vif enthousinsme: il faut pourtant 
reconnaitre que la sonorite des instruments est moins belle qu’ii notre 
Orchestre Lamoureux, par exemplo ; il y aurait meine quelques restrictions 
ii faire au sujet des mouvements, en particulier dans les oeuvres de Wagner. 
Peu (lallt res orchestres etrangers se fireut entendre: signalons pourtant cette 
ruriositf- , un Orchestre Gra nd-Russi en , tirnnt de grands effets de ses 
instruments nntionnux, la balalaiku, etc. — Avec le eoneours d’instrumentistea 
franfais, des cnpellineistors orgauiserent des series de concerts d iuterct assez 
inegal ; musique suedoise (sous la direct ion de M. C. Xordquist), musique 
fiulandaise (uue bonne Symphonie eu ini inineur de M. Sibelius et des 
pieces d’orchestro ou des lieds modereinent originaux de MM. Kajanus, 

.1 ii rnefelt, etc.), musique norvegienne (le genre pittoresque bien connu, 
assez monotone ä la lougue, mais en des (eueres ndroites de MM. Svendsen, 

R. Xordraak, Grieg, Halfdan Kjerulf, etc.), et enfm musique russe 
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(eoncert Winograilsky). — D’autre part, au Vieux Paris, l’orchestre Co- 
lonne jouait chaque jour, passant en revue toute l’histoire de ln musique, 
France et autres nations. 

Arrivons aux principaux concerts, organises au Palais du Trocadero, sous 
le patronage du gouvernement, avec le titre de Concerts Officiels. On 
devait, en trois series, grands concerts, musiqne de chambre, concerts d’orgue. 
y faire une veritable exposition de la musique franyaise. Xaturellement 
les programmes, elabores par une Commission officielle, furent mediocrement 
composes : il fut cependant curieux d'y trouver, icuvres inedites ou rarement 
entendues, un aper^u du mouvement musical du XIX« siede. — Les Grands 
Concerts Officiels furent diriges par M. P. Taffanel, clief d’orchestre 
<le la Socirte des Concerts et de l'Opera, les exdcutants etnnt ceux du Con- 
servatoire avec des renforts choisis parmi les laureatB des derniüres annees. 
Laissant de cöte les morceaux anciens, devenus classiques, citous les feuvres 
les plus remarquees. — 1 er eoncert: Une u>u vre inedite de C. Saint-Saens, 
Ir Feil Celeste, cantate en l’honneur de l’Klectricite, oü sont mises en jeu, 
d une inaniere toujours adroite et souvent impressionnante, toutes les ressources 
de la composition, soli, chteurs, orrhestre et orgue. De Ch. Gounod les 
frngments d ’Ulysse, comprenant un joli clurur de nai'ades et 1a scöne du 
festin, double cliceur d’un beureux effet. De Berlioz, la Fete rhez Capulet, 
un chef d’oeuvre; inais cela, justement, c’est dejii classique. — II« eoncert: 
La Marche Solcnnellc ecrite par J. Massenet pour l’innugurntion de l'Ex- 
imsition, style academique ; l'An Mil de G. Pi er ne, grand poeme gympho- 
liiipie h progrannne, scintillant, amüsant, tres curieux; le Bapteme de Claris 
sie Th. Dubois, une ode lyrique vraiment belle de style et de sonorite, 
musique de catbedrale, puissante et inajestueuse. — III. Des musiques de 
ballet de MM. Bruneau et P. Vidul donnant mal la mesure de leurs 
talents; la Symphonie Espagnole d’Ed. Lalo, jouee par le virtuose Sarasate 
avec un son bien grfde daus une grnnde sulle. — IV. La Troisieme Symphonie 
de Ch.-M. Widor, fort interessante, avec un premier mouvement plein de 
caractt*re et un final de beaucoup d’allure; des pages de MM. Lenepveu 
et Joncieres, dont il vuut mieux ne rien dire; et, irresistible, endiablee, 
Espaiia , la celübre rbapsodie de Chabrier. Ici il laut placer borg de pair 
une eeuvro recente et tout it fait admirable, le 7 leqniem de G. Kauri;, en 
sept numeros pour soli, chueurs et orebestre, parmi lcsquels un Sanctus d un 
charme profond, un Pie Jesu oü la voix de soprano s’attendrit exquisement 
en supplication inquiete et meurtrie , et un bei Agnus Dei psalmodie par 
les voix de femmes. — V. Des fragments de deux belles partitions couronnees 
jadis par la Ville de Paris, le Chant de la Clorhr de V. d’ Indy et Mcrowig 
de Samuel Rousseau; le prologue de Francoise de llimini d'Amb. Thomas, 
ferne, vieilli; une Suite de L. Lambert, Tanger le soir. — VI. Clatidie, suite 
d’orchestre de P. L. Hillemncher: du modernisme a outrance, beaucoup 
d'art, mais trop de metier; le dernier mouvement de la Symphonie sur un 
rltornl brrton de Guy Ropartz, perdant son interet il etre detnehe de lu 
Symphonie complete ; une partie de la Tempite d’Alph. Duvernoy, musique 
agreable , reussissant dans les passages de douceur; enfin Ballade et theme 
raric, des pages trf-s musicales et seduisantes, de L (■ o Delibes. — VII. 
Merlin cnchanti de Georges Marty, une ueuvre de delmt, ingenieuse din- 
strumentation ; les Saintes Maries de la Mer, par E. Paladilhe, dans la maniüre 
de Ch. Gounod; d’aimables morceaux du ballet d’A. Messager, les Deux 
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Pigeons; mais surtout, trfs remarques, la Damoiselle Elite de Claude Debussy, 
uu potmt lyrique delicieusement. rafllnä, riche de trouvailles et d'idees per- 
sonnelles. — VIII. Du bon exotisme de Bo urga ult-Ducoudray , une sc£»e 
de Thamara, bien ebantee pur le tenor Vaguet; Vintes et Adonis, le poiine 
dramatique de X. Leroux; i Ajyprenti sorcier, excelleute ballade Bympbonique 
de Paul Dukas; et une f^erie exquiae de Georges Hiie, la Belle rin boir 
dormant, en quatre morceaux d un modernisme lieureux, aux themes enjöleurs, 
aux harmonies savoureuses. — IX. Deux melodies demi-teinte, d’ Henri 
Duparc; uu duo asaez gracieux, extrait du Tasse de Benjamin Godard, 
une poetique ouverture d’E. Chausson, Viviane', des Episoden symphouique» 
d’Andre Wormser dapri-s lex Misirables de Victor Hugo: bon maniement 
de 1‘orchestre, des effets descriptifs reussis ; et les celebres tableuux sympln — 
niques de Gustave Charpentier, Impression s d'Italie, riches de coulour et 
de verve, toujours acclames. — X. ITn Coneertstiiek de Baoul Pugno; une 
teuvre grisc, ou tout au moius grisonuaute, de Ch. LefebvreJ un fragment 
dramatique de Kermaria de C. Erlanger, musique interessante, bien timbree ; 
enfin, injustement rejetö k la lin de cette Serie de concerts, un trop court 
extrait des Biatitudes, le grandiose oratorio du maitre Cesar Franck, gloire 
de l’ecole fraiiraise. 

Donnes dang une petite »alle medioerement avantageuse, oü parvenaient 
le» bruits do la rue, les Concerts Officids de Musique de Chambre furent pour- 
tant tres suivi» et eurent uu interet lmutement artistique. On y put enteudre, 
parfaitement interpretees, les «euvres qui out fait la repntation de composi- 
teurs tels que C. Saint-Saens, Ed. Lalo, G. Faure, Widor, d’Iudy, 
et aussi de la musique trop peu conuue de Boellmann, A. de Ca s tillo n, 
l.acoinbe; parmi les nouveautes, citons l'exeelleute Sonate pour piano et 
violon de Th. Dubois, des ueuvres d’Aug. Chapuis, Pugno, Lambert. 
Pierne, Gedalge, des lieds d" Alex, (i e o rges , H. Duparc, S. Rousseau, 
un tres original Quatuor de C. Debussy; et mettons a part le Quintette 
de Cesar Franck, chef dVeuvre. 

Aux Concerts officiels d'Orgue furent entendus des artistes comnie 
Ch.-M. Widor, Eug. Gigout, A. Guilmaut, Viertle, etc., exfeutant, 
soit de la musique clnssique, soit de la musique moderne, du C. Franck, 
du Saint-Saens, du Boellmann, les sytnplionies de Widor, etc. 

A la fin du mois d’Aoüt ont ete donnees, aux arenes de la Ville de 
Beziers, deux representation» d’un Promethie, avcc une partie musicale 
importante, soli, einen rs , musique de scene, de Gabriel Faure: c’est la 

premiöre teuvre dramatique de ce compositeur, et eile produisit de tres 
poignants eflets, surtout au debut du second acte, en un cortege et choeur 
funebre, du seutiinent le plus pur, le plus douloureux. 

Paris. Maurice Chassang. 
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Wer Anfang der neunziger Jahre Leipzig besuchte, konnte es für eine 
frisch aufblühende Musiksta.lt halten. Zwar das Gewandhaus, der Treff- 
punkt der Leipziger besten Gesellschaft, huldigte damals noch streng kon- 
servativen Tendenzen. Aber neben ihm strebten zwei junge Konzertinstitute 
empor, die es vortrefflich ergänzten: der Lisztverein und die akademischen 
Orchesterkonzerte. Der Lisztverein, von Professor Martin Krause gegründet 
und geleitet, bot durch Aufführung von Liszt’s sinfonischen Dichtungen ein 
verdienstvolles Supplement der Gewandhausprogramme nach der modernen 
Seite. Professor Hermann Kretzschmar dagegen, der Leiter der akade- 
mischen Konzerte, beschränkte seine Thiitigkeit nicht auf eine bestimmte 
Schule; er war bestrebt in großen Umrissen ein Bild der gesamten sinfoni- 
schen Entwicklung zu geben und berücksichtigte nicht nur die vaterländische, 
sondern ebensowohl die französische, skandinavische und slavische Orchester- 
litteratur, soweit sie für die Geschichte der Sinfonie in Frage kommt. Was 
die Verbindung von historischem Wisscni, geistvoller Interpretation und 
musikalischem Können betrifft, so standen Kretzschmar s akademische Orchester- 
konzerte in Leipzig, ja vielleicht in Deutschland überhaupt einzig da. 

Diese Unternehmungen, die dem Leipziger Musikleben der letzten fünf- 
zehn Jahre das Gepräge gaben, sind beide zu Grabe getragen, die akademi- 
schen Orchesterkonzerte schon 1895, die Lisztvereiuskonzerte im vorigen 
Herhst. An die Stelle der akademischen Konzerte und mit der Ankündigung, 
sie ersetzen zu wollen, traten 1896 die philharmonischen des Herrn Hans 
Winderste in. Um auf dem alten Leipziger Kulturboden au der Spitze 
eines solchen Unternehmens stehen zu können, bedarf es einer starken 
geistigen Kraft. Die Stärke des Herrn Winderstein beruht vorläufig noch 
in der Routine, die er sich in langjähriger Orchesterpraxis erworben hat. 
Daher liegen ihm Werke, die weniger durch Tiefe als durch äußeren Glanz 
wirken, unverhältnismäßig besser als die großen Gedankendichtungen unserer 
alten und neuen Meister. Nennenswerte Novitäten boten die philharmoni- 
schen Konzerte des letzten Winters von Goldmark Scherzo und Vorspiel zum 
zweiten Akt von » Dir Kriegsgefangene «), d’Albert ( Crllokonxert ), Dvorak 
Sinfonie >Aus der unten Wellt) und Dohnanyi (Klavierkonzert). An glänzenden 
Solisten litten sie keinen Mangel. 

Das Gewandhaus hat seit dem Rücktritt Carl Reinecke’s eine Wendung 
zur Moderne gemacht. Aber nachdem es Jahrzehnte lang die Modernen 
gänzlich vernachlässigt hatte , hat es jetzt soviel uachzuholen , daß manche 
seiner Novitäten den anderen Instituten längst nicht mehr neu sind. Zudem 
ist die Zahl dieser Novitäten im Verhältnis zur Zahl der Konzerte nicht 
liesonders groß. In den 22 Konzerten des letzten Winters kamen neun 
Orchesternovitäten heraus. Acht von ihnen gehören der Moderne an: 
K. Wagner’s * Siegfried idyll « , R. Strauss’ sinfonische Dichtung » Tod und 
IWIdärung « , C. Goldmark's Ouvertüre zum > Gefesselten Prometheus «, 
A. Dvorak'« sinfonische Dichtung »Heldenlied«, A. Glazounow’s 
6. Sinfonie, A. Bruckner's 5. Sinfonie, F. Pfohl’s sinfonische Phantasie 
> Eine Ballettsrenet und die Ouvertüre zu E. d’Albert’s musikalischem 
Lustspiel »Dk Ahreise ». Aber die beiden erstgenannten Werke sind nur 
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noch für das Gewandhaus neu ; die Zahl der absoluten Novitäten, d. h. derjenigen 
moderuen Orchesterwerke, deren Bekanntschaft das Gewandhaus der musikalischen 
Welt durch seine Aufführung vermittelte, beträgt also im günstigsten Falle G. 

Unter ihnen ist B ruck n e r' a B-dur-Sinfonic an künstlerischer Bedeutsam- 
keit weitaus die erste. Man könnte dieser Sinfonie etwa ein Motto wie 
»Christus vincit!« voranstellen. Namentlich der Verlauf des letzten Satzes 
würde dazu berechtigen. Das alte Räthsel, das sich dem schadenden Künst- 
ler immer wieder aufdrängt, das Thema vom Tode und Göttlichen iin 
Menschenleben, das auch in der Sinfonie oft genug behandelt wurde, findet 
durch Bruckner eine Lösung im christlichen Sinne. Auch sonst liebt es ja der 
Sinfoniker Bruckner, durch Choralmotive seinem Glauben Ausdruck zu verleihen. 
Hier drängt sich ihm schon in der sinnenden Einleitung des ersten Satzes ein 
solches auf. Doch sein mahnender Bläserklang findet in diesem Satze noch 
wenig Beachtung. Das unruhige Haupttheina des Allegros, in dessen Aus- 
spinnting durch die Bratschen Leidenszüge immer schärfer hervortreten, läßt 
die kirchlichen Töne vergessen. Zu einer erdenfreudigen Stimmung kommt 
es nicht ein einziges Mal im ersten Satze. Weder der marschmäßig 
rhythmische Seitensatz mit seinen mysteriösen Harmonien noch der pathetische 
Schwung des Gesangsthemas lassen eine naive Freude aufkommen. Der 
Mensch des 19. Jahrhunderts mit seiner Unrast und seinem inneren Zwie- 
spalt spricht aus diesem Satze. Die einzige Stelle, wo es iu ihm ruhig wird, 
— am Schluß des ersten Teils — erscheint wie ein Traum. Das Orchester ist 
hier in Abendstiminung getaucht: zarte Bläserstimmen erklingen aus den dümtii- 
rigen Harmonien und die Geigen antworten ihnen im Tone dankbarer Rührung. 

Die Stimmuugselemente, zwischen denen der zweite Satz schwankt, sind 
resignierte Klage und hoffuuugsfreudige Zuversicht: die Klage in immer 
neuen Variationen sich wiederholend, die Zuversicht bisweilen zur Verzückung 
gesteigert. Der Schluß des Satzes, ein frommer ergebungsvoller Aufblick 
nach oben, gleicht die Gegensätze aus. 

Mit dem zweiten Satz ist das Scherzo nicht nur durch die gleiche Ton- 
art, sondern auch gedanklich verbunden, insofern als der Baßkontrnpunkt, 
über dem sich das Adagio-Hauptthema aufhaut, auch demjenigen des Scherzo 
zu Grunde liegt, allerdings iu rapid gesteigertem Zeitmaß, im Übrigen ist 
das Scherzo der einzige Satz, in dem der Humor zu seinem Rechte kommt. 
Seine Perle ist dus Trio im Zweivierteltakt, ein reizendes Idyll, zu dem die 
Holzbläser gauz in Wiener Ton und auch in der bekannten Melodie- Verdopplung 
der \V ieuer Klassiker einladen. 

Das Finale nimmt den Gedankenkreis des ersten Satzes wieder auf. Die 
Hauptgedanken der vorhergehenden Sätze ziehen noch einmal vorüber, werden 
aber von einem drohenden Kampfruf durchkreuzt , der — dem Tlaupttbema 
des ersten Satzes entnommen — bestimmt scheint, die letzte Entscheidung 
lierbeizuführen. Dieser neue höchst streitbare Gedanke entwickelt seine Züge 
zunächst iu schwerster kontrnpunktisclier Richtung. Er läßt zwar vorerst 
noch einem lioßnungsfreudigen , von jugendlicher Schwärmerei geschwellten 
Seitensatze Raum, erhebt sich dann aber zu einem Triumph der brutalen 
Kraft, die mit Keulenschlägen alle zarten Elemente zu Boden schmettert. 
Die Stelle, wo er im Fortissimo über den naturalistischen Unisoriogängen der 
Streicher dahinwuchtet, muß nach einer Richtung hin als der Höhepunkt 
des Brucknerschen Lebensbildes angesehen werden. Sie bezeichnet die höchste 
Steigerung von Stimmungsmomenten des Hauptthemas nach der Richtung 
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brutaler Energie und rücksichtslosen Kampfes. Eine Weiterentwicklung ist 
nicht mehr möglich. Da ertönen die feierlichen, langgezogenen Kliinge eines 
Eiäserthemas. Seine Parsifal- Harmonien verkünden den Umschwung des 
Seelendrnmas. Mit erlösender Kraft durchdringt und beschwichtigt dies 
Thema allmählich die unruhigen und wilden Gedanken, und an der Stelle, 
wo es ein neuer Bläserchor mit machtvollem Posaunenklang intoniert, ist der 
Sieg des Himmlischen entschieden. — Die äußere Wirkung des letzten Satzes 
ist eine imposante. Ob es aber Bruckner gelungen ist, die innere Einheit 
zu wahren, ob man den Eindruck erhält, daß die großen Gegensätze dieses 
Satzes und damit der ganzen Sinfonie mit zwingender Notwendigkeit aus 
einander hervorgehen, das ist eine andre Frage. 

In der Größe des Gedankenwurfs , in der Weite des künstlerischen Ge- 
sichtskreises erreicht keine der (ihrigen Gewandhaus-Novitäten die Bruckncrsche 
Sinfonie. An hohen Zielen fehlt es zwar nicht. Carl Goldmark in seiner 
Ouvertüre zum »Gefesselten Prometheuse des Aischylos und A. Dvohak in 
seinem »Heldenlied« haben sich Vorwürfe gewählt, eines Beethoven würdig. 
Aber soviele geistvolle Einzelzüge die Goldmarksche Ouvertüre , namentlich 
iu harmonischer und koloristischer Beziehung, auch bieten mag, eine Faust- 
natur, ein Lebensbild von erschütternder Trngik entrollt sie uns nicht. Dazu 
fehlt es der Erfindung an Größe, dem Aufbau an Einheitlichkeit und zwingen- 
der Logik. Auch die sinfonische Dichtung des Slaven Dvolak ist kein 
Heldenlied im Sinne unserer großen Orchester-Dramatiker. Dvohak’s Held ist 
eine chevalereske Natur, begeistert für Lenz und Liehe, aber er versteht sich 
besser auf die Leier als auf das Schwert ; es fehlt ihm nicht an Liebens- 
würdigkeit, nber an Größe. Nicht durch Größe, sondern ‘durch Frische der 
Erfindung und durch den slavisch-uatioualen Ton, auf den sie gestimmt ist, 
interessiert Dvorak's Musik. Ein anderer Slave, Alexander Glazounow, 
schließt sich iu seinem opus 58 den Formen-Umrissen der klassischen deutschen 
Sinfonie an. Er giebt sogar als zweiten Satz noch — wie Beethoven so 
oft — ein Thema mit Variationen. Die Mittelsätze Glazouuow’s, in denen 
er nicht gezwungen ist über das Genre hinauszugehen, stehen gedanklich am 
höchsten. Unter der «'eiteren Perspektive der Ecksätze dagegen verflüchtigt sich 
seine Erfindung und verliert die Prägnanz. Das P f oh Fache Werk charak- 
terisiert sich selbst durch seinen Titel als zum Genre gehörig und scheidet 
dadurch aus diesem Zusammenhang sinfonischer Novitäten aus. Von demselben 
Standpunkt aus wird d'Albe rt seine Lustspiel-Ouverture beurteilt wissen wollen. 

Die Ouvertüre war iu den Gewandhaus-Programmen des letzten Winters 
stärker vertreten, als die Sinfonie und sinfonische Dichtung — ein Miß- 
verhältnis, wie es nicht in Leipzig allein vorkommt und auf das schon 
0. G. Sonneck in diesen Blättern hingewiesen hat (s. Zeitschr. der IMG. 1, Nr. 5 . 
Dürfte man im Übrigen aus den Programmen des letzten Winters auf den Grad 
von Wertschätzung schließen, den das Gewandhaus den verschiedenen Kompo- 
nisten entgegenbringt, so würde sich folgende Stufenleiter ergeben : zuerst kommt 
noch immer Beethoven, gleich hinter ihm aber Wagner, der mit 4 Ouver- 
türen und dem Siegfried-Idyll vertreten war. Ihnen folgen Weber, Schu- 
mann, Brahms und Volkmann mit 3, Mozart, Cherubini und Men- 
delssohn mit 2 Orchesterwerken, de ein Werk wurde von .T. S. Bach, 
Haydn, Dittersdorf, Schubert, Rossini, Berlioz, Holstein, 
Reinecke, Bizet, Liszt und Tschaikowski aufgeführt. Unter den deut- 
schen Zeitgenossen vermißt man Felix Draeseke. 
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Was die Ausführung dieser Konzerte betrifft, so wahrt das Gewandhaus- 
orchcster unter der Ara Xikisch den alten Ruhm einer ausgezeichneten Kapelle. 
Ja, seino Leistungsfähigkeit erscheint durch engeren Zusammenschluß der 
Streichergruppo gegenüber dem Bläserchor und durch feinere und freiere 
Nuancierung der mittleren Streichertypen (Sekund und Bratsche) sogar noch 
gesteigert. Nikisch selbst ist eine sensible Künstlernatur. Musikalisch bis 
in die Fingerspitzen, besitzt er eine eminente Begabung für Polyphonie und 
Klangfarbe. Trotz seines ausgesprochenen Sinnes für die Nuance verliert er 
sich niemals in Detail-Zersplitterung und weiß selbst bei Stoffen, die ihm 
ferner liegen, die sinnlich-tonliche Einheit immer zu wahren. Mit besonderem 
Accent kommt sein fein differenziertes Empfindungssystem der slavischcn und 
französischen, der Wagnerschen und Brahms’schen Musik entgegen. In der 
Führung der Battuta steht Nikisch in einem wohlthuenden Gegensatz zu den 
dirigierenden Mimen der Neuzeit. Er teilt in bezug auf die Direktionskunst 
den Standpunkt, den Leasing im Laokoon für die bildende Kunst in An- 
spruch nimmt: Andeutung, nicht vollständiger Ausdruck. 

Leipzig. Detlef Schultz. 



Die geistige Überanstrengung des Kindes. 



Unter diesem Titel erschien in Budapest ein von den doctoribus medici- 
nae Ed. Lob und Heb. Ehrenhaft aus dem Ungarischen übersetztes Werk 
von Professor Bela Szentesy, auf welches wir die Aufmerksamkeit aller 
Erzieher und, da der zweite Teil des Buches ganz speziell die Psycho-Phy- 
siologie des Musizierens betrifft, auch aller Musiklehrer lenken möchten. 

Es ist keine Frage, daß die Gesetze der Physiologie und Hygiene im 
Unterricht viel zu wenig berücksichtigt werden, daß auch die geistige Entwick- 
lung eines Schülers oft ohne bestimmten Plan und ohne wissenschaftlichen 
Scharfsinn von Seiten des Lehrers verfolgt und einem gewissen Instinkt 
überlassen wird. Alle Bestrebungen, um auf diesen wichtigen Gebieten Klar- 
heit zu verbreiten, sind von vornherein gut zu heißen. Im Musikunterricht 
werden dem Kinde ganz plötzlich so vielerlei für dasselbe ganz neue Gebiete 
eröffnet und es wird in rein technischen und in Dingen, welche die geistigen 
Fähigkeiten in Anspruch nehmen, gewöhnlich so schnell darauf los gearbeitet, 
daß der Schüler sich wie mit einem Schlage in einer Situation befindet, für 
die seine Auffassungskruft nicht vorbereitet ist. Ein Musiklehrer, der sich 
nun in solchen Dingen unterrichten und zu seiner Berufsarbeit ernstlich vor- 
bereiten möchte, wird in allgemeinen Abhandlungen über Physiologie und 
Psychologie kuum dasjenige finden, was ihm für den Zweck geeignet erschei- 
nen kann, denn das Feld der Musik-Pädagogik kann in allgemein-philoso- 
phischen Werken nicht speziell berücksichtigt werden. Das Buch über die 
geistige Überanstrengung des Kindes kommt also zur rechten Zeit und füllt 
eine Lücke aus. 

Prof. Szentesy spricht im ersten Teil seiner Schrift über die normal» 
Gehirnthutigkeit, Instinkt, Stufen der Intelligenz, Talent, Genialität, abnorm« 
Zustände des Gehirnsystemcs, über den Gebrauch der Instinkts- oder Willens- 
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kraft, individuelle Eigentümlichkeiten und frühzeitige, gewaltsam hervor- 
gebrachte Funktionierung des Xervensystemes. Es folgt eine Kritik der 
Zustande im Kindergarten, den Volks- und Mittelschulen. Der Verfasser 
giebt die Mittel an, mit welchen die skizzierten Mängel der Lehrmethoden 
beseitigt werden können. Er ist der Meinung, daß in der Volksschule das 
Singen nur nach dem Gehör gelehrt werden soll, eine Ansicht, die der- 
jenigen der meisten Schul-Gesanglehrer, in der französischen Schweiz wenig- 
stens, diametral entgegen gesetzt ist, da mau bei uns wohl in zu großem 
Maße auf frühzeitiges Theorctisieren, Solfeggiereu, auf volles Verständnis 
hält, was den Kindern gar nicht zuzumuten ist. Zwar will man den dor- 
nenvollen Weg zur Erkenntnis durch Mittel, wie dasjenige der Methode von 
G alin-Paris-Cheve, dem Tonbegreifen durch Zifferlesen, oder dasjenige 
der Methode C'hassevaut, einem Musikspiel mit beweglichen Noten, Kaffee- 
bohnen etc., anbahnen; es fragt sich aber, ob diese Mittelchen wirklich Er- 
leichterungen und ob sie praktisch sind, oder ob sie nicht vielmehr Um- 
wege bedeuten, und ob für Kinder das Singen nach dem Gehöre nicht eine 
wahre Erlösung und schon der Annehmlichkeit wegen die einzig rationelle 
Methode wäre. Kann doch der Unterricht der ersten .Jahre auf solcher Basis 
eine genußreiche Beschäftigung und Erholung sein. Nervosität ist die Sig- 
natur unseres Jahrhunderts. Man thue doch alles, um den Organen des 
Denkens bei den Kindern die nötige Zeit zu normaler Entwicklung zu 
lassen. Die logischen Fähigkeiten, die geistige Arbeitskraft sollten mit der 
größten Vorsicht, das heißt sehr allmählich entwickelt werden. Goethe war 
der Meinung, daß das Allerbeste gerade gut genug sei, um den Kindern 
geboten zu werden. Das Beste in diesem Falle sind aber nicht allerhand 
Vorbereitungen und Umwege zu den Melodien, die gesungen werden sollen, 
nicht einmal Treflübuugeu und Solfeggien aller Art, welche letztere in das 
Gebiet des speziellen Gesangunterrichtes gehören, sondern cs sind eben die 
Melodien selbst, die aus dem unversiegbaren Quell des Volksliedes geschöpft 
werden. 

11 r. Prof. Ad. Koeckert, dessen interessantem Schriftcheu : »Zur Frage 
des Unterrichtswesens und des Wesens des Unterrichts in der Musik« [Stutt- 
gart 1899} wir übrigens die größte Anregung und die spezielle Bekanntschaft 
mit dem Werke von Bela Szentesy verdanken, ist auch entschieden der Mei- 
nung, daß das musikalische Theoretisieren in den Volksschulen bei Seite 
gelassen werden soll. Koeckert wurde bereits im Jahre 1875 zu einer Schul- 
prüfung hinzugezogen und gab folgendes Zeugnis von allgemeinem Interesse 
zu Protokoll : 

• Hinsichtlich des theoretischen Teiles hat mich die Prüfung nur in sehr geringem 
Grade befriedigt. Ich hatte den Eindruck, als ob die Schüler nicht dächten, nicht 
urteilten, sondern nur mehr oder weniger gut die gedruckten Phrasen auswendig ge- 
lernt hätten, deren Sinn ihnen vollständig entgangen war. Die schriftlichen Arbeiten 
gaben kein günstigere* Resultat; sie waren fast durchgängig außerordentlich schwach. 
Ich schließe daraus, daß man ohne Nachteil für die Schule den eigentlichen Musik- 
unterricht fallen lassen und sich darauf beschränken könnte, die Schüler nach dem 
Gehöre im Chore Volks- und Nationallieder singen zu lassen, die ihnen das Herz 
erfrischen und in ihnen die Gefühle von Poesie und Vaterlandsliebe wecken.« 

Wahrscheinlich ist seit den fünfundzwanzig .Taimen dieses Urteils kein 
merklicher Fortschritt erzielt worden, denn noch heute wird mancher Musik- 
lehrer mit uns gefunden haben, daß die Schüler, die ohne wirklich systema- 
tische Vorbereitung in Konservatorien, Musikschulen oder Privatunterricht 
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zu uns kommen, fast ausnahmslos ein sehr schwaches Wissen in musikaliscli- 
theoretischen Dingen haben, und daß bei ihnen das To n-Voratellungs vermögen, 
auf das es doch hauptsächlich Ankommt, so zu sagen gar nicht entwickelt ist. 

Ein Hauptpunkt der Betrachtungen des Verfassers betrifft seine Art, <lie 
Genialität zu erklären. Er sieht in ihr die Möglichkeit einer gleichzeitig 
vielfachen Geschicklichkeit, eines simultanen Funktionieren« der verschieden- 
sten Organe: Hände, einzelne Finger, Füße, Kehle, Mund, Zunge, sogar 
minder innervierter Organe verbunden mit Führung intellektueller Gehirn- 
teile, seelischer Fähigkeiten, Phantasie und (heim Künstler! Schaffenskraft. 
Sein Ziel ist es nun, diese psycho-physische Kraft normal, d. h. ohne jede 
Überanstrengung heran zu bilden. 

Der Verfasser behandelt die Frage der gymnastischen Bewegungen beim 
Klavierspiele, welche, sobald sie in den Dienst der Kunst [tt/rr] treten, zu 
technischer Geschicklichkeit werden, mit besonderer Aufmerksamkeit: 

»Beim Klavierspiel kann diese Geschicklichkeit kein Primärreflex sein, d. h. nur 
Gewohnheitsbewegung, wie eventuell bei den Blasinstrumenten, denn wir müssen hier 
an die Art und Weise jeder einzelnen Fingerbewegung, auf das »Wie« des Hervor- 
bringens jedes einzelnen Tones denken, damit der Ton durch diese verschiedenen 
Stärkewandlungen das Gefühl und den Sinn des Musikstückes verdolmetsche.« 

Es folgt dann eine genaue Angabe der normalen Haltung der Hände, 
welche den Fingern die erwünschte größte Geschwindigkeit, d. h. Bewegungs- 
fähigkeit gestattet. Bei einem Finger werden dadurch in der Minute 400. 
hei abwechselnder Bewegung zweier Finger 600, bei wechselnder Bewe- 
gung von fünf Fingern 8(X) — tßOO Anschläge erzielt, während eine ge- 
zwungene Haltung viel geringere Bewegungszahlen zuläßt. Das Handgelenk 
soll bei guter Haltung bis zu 600 Schlägen iu der Minute kommen können '). 

»Je mehr die Haltung der Hand von der natürlichen abwcicht, um so mehr häu- 
fen sich die den Fortschritt hemmenden Hindernisse. Diese steigern die Ungeschick- 
lichkeit und machen das viele Üben nötig.« 

Hier ist des Pudels Kern! Infolge des zu vielen Ubens entstehen di© 
bekannten Klavier-Krankheiten und allgemeine Überbürdung des Organismus. 
Wenn der Spieler monoton hämmert, so wird die musikalische Idee verdeckt 
und sinnlos, das Gefühl kommt nicht zum Ausdruck, ja, die Gesundheit wird 
beeinträchtigt. 

Der Verfasser kommt zu folgenden Resultaten: Erkenntnis cler schlechten 
Seiten des jetzigen Zustandes und deren Ursachen; Notwendigkeit das Denken 
und die Aufmerksamkeit beim Spielen von Instrumenten, die gleichzeitig 
mehrere Funktionen beanspruchen, in mehrere Richtungen auszudelmen. 

Diese Fähigkeit war bisher uur unbewußt vorhundeu; sie konnte sich 
in den besten Fällen nach langer rat- und zielloser Vorübung nur zufällig 
entwickeln. Seelenfähigkeiten mit vielseitigen Funktionen sollen nicht 
einseitig entwickelt werden. Technische Arbeit uud Notenlesen z. B. sind 
gleichzeitig zu üben. Beim polyphonen Spiel sollen die einzelnen Stimmen 
so behandelt werden, als repräsentierte eine jede eine andere Persönlichkeit. 
Unsere Lehrbücher stellen diese Art des polyphonen Spieles nicht hoch ge- 
nug, ja, sie erkennen dieselbe nicht einmal infolge der I Tiertreib ungen, 
welche die Fähigkeiten des Schülers immer nur uach einer Richtung hin in 
Anspruch nehmen. 



1 Zu diesen 600 Schlägen gehört wohl ein Tausendkünstler? 
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Neben den technischen, rhythmischen und auf das Noteuleseu bezüglichen 
Aufgaben, welche, für sich allein betrieben, so leicht geistige Überanstrengung 
verursachen, existieren noch andere wichtige Bedingungen: die Berücksich- 
tigung der dynamischen Verschiedenheiten, das Bedachtsein auf die Hervor- 
kehrung des Sinnes und des Gefühles, also die Erfüllung der Seelenbildungs- 
Aufgaben. Diese letzteren, künstlerisch höher stehenden Probleme erfrischen 
und beleben die Thiitigkeit des Gehirnes; aus dem Zusammen wirken aller 
in Betracht kommender Fähigkeiten ersprießt allein eine frohe, nutzbringende 
Arbeit. Dem Genie ist es gegeben, das ganze Gebiet — unbewußt — zu 
erfassen und zur Geltung zu bringen; der musikalische Erzieher muß sich 
aber der einzelnen Faktoren bewußt werden, um das Zusammenwirken der 
Prinzipien bei jedem Schüler anzubabnen. 

Unter der Überschrift: »Was erregt hauptsächlich den mit dem Musi- 
zieren einhergehenden Genuß?« giebt uns der Verfasser einen Einblick in 
seine Auffassung der Wirkung des Rhythmus auf das Gefühl, die sehr tief- 
sinnig ist. Vielleicht ist es aber etwas kühn, »das Muß der Bewegungen, 
welches unserm Organismus, d. h. jenem Thätigkeitsdraug entspricht, welcher 
durch das normale Plus an Instinktsmaterial hervorgerufen wird« anf genau 
hundert Rhythmen Schläge) in der Minute zu fixieren und eine edle Begeis- 
terung 120 Schläge nicht übersteigen zu lassen. Dieses Kapitel bringt aber 
so viel anregende Punkte , daß mau gerne zwischen den Zeilen liest und 
davon überzeugt ist, daß dem scharf beobachtenden Verfasser nicht entgehen 
kann , daß der Eindruck , den die Musik auf verschiedene Temperamente 
macht, auch verschiedener Art sein muß und sich nicht so leicht metrono- 
misch messen läßt. Diese letzteren Beobachtungen über metrische Wirkung 
etc. knüpfen in manchen Punkten an die sehr eingehenden Studien eines 
Mathis Lussy 1 ) an, mit denen Szentesy in einigen Punkten kongenialisch 
übereinstimmt. 

Es ist nun der Wunsch des Verfassers, daß sich eine größere Korpora- 
tion mit der Leitung des Musikunterrichtes befasse. Szentesy giebt seine 
reichen Erfahrungen , die handschriftlich in einem Lehrbuch von acht Ab- 
teilungen vorliegen, zur Disposition dieser Korporation. 

Erfahrungsmiißig kommen in unserer viel bewegten Zeit manche gute 
Ideen, die den Fortschritt unserer Kunst betreffen, »nicht durch« und wer- 
den gar nicht in Angritf genommen; sollte es aber diesen Mitteilungen 
gelingen, einige thatkriiftige Künstler zu interessieren, so sei denselben hier- 
durch bekannt gemacht, daß Prof. Bein Szentesy Budapest 1, Festung, 
Werböczygasse 12) ihnen gerne ein Exemplar seiner Schrift über »Die geis- 
tige Überanstrengung des Kindes« zur Verfügung stellt, und daß der Unter- 
zeichnete auf Anregung dazu in einem zweiten Artikel die reformatorischeu 
Ideen des Verfassers eiugehender beleuchten würde, um daun, unterstützt 
durch die Ratschläge seiner verehrten Kollegen, eine planmäßige Durch- 
führung der Sache, vielleicht eine Vereinigung anzustreben, welche in den 
Dienst unserer edlen Kunst eintreten und gewiß Gutes schaffen würde. 

Genf. C. H. Richter. 

1; Lc r/tythmc mttaical. Tratte de V expretttiutt atwtirale. 
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Ulm. Histor. Orgel vorträge von K. Beringer im Münster vom 1. — 9. Sept. Orgfel- 
kompositionen von Palestrina, Frescobaldi, Frobergcr, Walther, Buxte- 
hude, Muffat, Pachelbel, Telemann, Bach, Händel, Krebs, Kink, Mo- 
zart, Mendelssohn, Schumann u. A. 

München. Historisches Programm zur Eröffnung des neuen Nationalmuseums. Zu- 
sammengestellt von Prof. Sandberger: Fanfaren aus einem Torner von P. Torri 
1718] ; Chor aus Juda .s Makkabäus von Händel; geistl. Lied aus dem Locbamer 
Liederbuch (1450—1460); lOst. Hymnus auf Albrecht V. von Lassus; Gavotte 
von E. F. dair Abaco 1725); Ouvertüre zur Oper La fifUa giardiniera von Mo- 
zart; Marsch aus der Oper Talesfri von Maria Antonia Walpurga, Kurfürst in 
von Sachsen; Weihnachtslieder von Praetorius und M. Haydn; Sinfoniesatz von 
Kurfürst Max Joseph III. (1765); Fanfaren aus der Egloga pastorale von J. A. 
Bernabei (1726). 

Saalburg bei Homburg. Zum Abschluß der Kaiserfeierlichkeiten am 11. Oktober ge- 
langte der erste Delphische Apollohymnus nach Gevaert’s Entzifferung in einer 
Bearbeitung für Chor und Orchester von Joseph Schlar (Wiesbaden) zur Auf- 
führung. 

Cassel. Konzert der Musica sacra (Mus.-Dir. Spengler), 15. Oktober. Gemischte 
Chöre von Palestrina, Eccard, Häßler, Moritz von Hessen, Leisring. 
Lotti, Graun. 

Amsterdam. Am 15. Oktober gab Herr Ed. Risler aus Paris den ersten seiner fünf 
historischen Klavierabende, dessen Programm Werke von Co u perin, Daquin. 
Rameau, J. S. Bach, Händel, Scarlatti, Pli. E. Bach, Haydn und Mozart 
enthielt. 



Vorlesungen über Musik. 



Im Wintersemester 1900/1901 werden an den Universitäten Deutschlands, 
der Schweiz und Österreich-Ungarns folgende Vorlesungen gehalten: 

Hasel. Xef: Geschichte der Instrumentalmusik las zum Tode Beethoven 1 », 2 St. 
Hern. Hcß-Rüetschi: Harmonielehre, 4 St. Gesch. der Musik, 3 St. Kontra- 
punkt, 2 St. 

Berlin. Bellermann: Musik der alten Griechen, 1 Stunde. Kontrapunkt. 1 St. 
Fleischer: Touschriften künde, 3 Stunden. Mozart, 1 St. Entzifferung alter Tonsehriften. 
2 St. Friedländer: Allgcm. Musikgeschichte, 1 St. Beethoven, 1 St. Musikwiss. 
Übungen, 2 St. 

Bonn. Wolff: Geschichte der Oper, 2 St. Harmonielehre, 1 St. Orgelspiel. 
Breslau. Schaffer: Geschichte des Geincindegcsanges im 1. Jahrh. der Re- 
formation nebst Übungen, 1 St. Übungen im mehrst. Gesänge, 2 St. Bohn: Har- 
monielehre II., 2 St. Orgelunterricht, 2 St. 

Erlangen. Oeclisler: Theorie der Musik, 2 St. Das evangel. Kirchenlied, 1 St. 
Liturg. Gesang. 1 St. Orgelspiel. 

Freibnrg i. B. Hoppe: Harmonielehre, 1 St. Kontrapunkt, 1 St. Element&r- 
instruraentat ionslehre, 1 St. 

(iiefsen. Traut mann: Elementar-. Theorie- und Harmonielehre, 1 St. Formen- 
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lehre und Partiturlesen, 1 St. Die Klassiker und ihre Tonformen mit Erläuterungen 
am Klavier, 1 St. 

Güttingen. Freiberg: Harmonielehre, 2 St. 

Greifswald. Keinbrecht: Unterricht im liturg. Kirchengesang, 2 St. Harmonie- 
lehre, 2 St. 

Halle-Wittenberg. Saran: Altgerm. Metrik und Rhythmik, 2 St. Reubke: 
Harmonielehre und Kontrapunkt. 1 St. 

Heidelberg. Wolfrum: Geschichte und Theorie des evang. Kirchenlieds H. 
Elementarmusiklehre. Harmonielehre. Chorgesang, X St. Kontrapunkt. Übungen, 1 St. 
Formenlehre, 1 St. 

Jena. Keller: Gay’s Beggars opera, 2 St. (iin Seminar). 

Kiel. Stange: Harmonielehre, 1 St. Liturg. Übungen, 1 St. 

Königsberg. Brode: Gesch. der Musik, 1 St. Harmonielehre. 1 St. Berneker: 
Orgelscminar, 2 St. Harmon. und Kontrapunkt. Satz in der geistl. Vokal- und Orgel- 
komposition, 1 St. 

Leipzig. Kretzschmar: Gesch. der Sinfonie und des Konzerts, 3 St Riemann. 
Formenlehre, 2 St. Musikhistor. Übungen, 1 St. Prüfer: Geschichte der Oper von 
Gluck bis Wagner, 2 St. R. Wagner in seinem Zusammenhang mit den Wort- 
und Tondichtern des 18. und 19. Jahrhunderts, 1 St. Lektüre von Matthcson's »Voll- 
kommenem Kapellmeister«, 

Harburg. Jenner: Gesch. d. protest. Choralmelodien, 1 St. Harmonielehre, 1 St. 
München. Muncker: Die Nibelungendichtungen bis auf Hebbel, Wagner und 
Ibsen. Sandberger: Gesell, der Oper von Gluck bis Wagner mit Demonstrationen 
am Klavier. Musik, Musikkiiren , Musikverstelicn. Übungen aus der mnsikal. Paläo- 
graphie und Quellenkunde. Frhr. v. d. Pfordten: Entwicklungsgeschichte der Oper. 

Münster. Coriuer: Gesch. der Kirchenmusik bis Palestrina, 1 St. Praktische 
Übungen. 

Frag. Rietsch: Geschichte der Musik im 17. Jahrhundert. 2 St. Musikwissen- 
schaftliche Uhungen, Vjf St. Schneider: Einleitung zum Studium der Theorie der 
Musik nebst Harmonielehre, 3 St. Gesangsübungen, 2 St. 

Rostock. Th i erleide r: Gesch. der Liturgie, 1 St. Harmonielehre, 2 St. Liturg. 
Übungen im Homilet. -katechet. Seminar. 2 St. Übungen des akademischen Gesang- 
vereins, 2 St. 

Strafsbnrg. Jacobsthal: Die Theoretiker der Mensuralmusik des 12. und 13. 
Jahrhunderts, 2 St. Übungen in der musikal. Komposition. Leitung des akademischen 
Gesangvereins. 

Tübingen. Kaufmann: Leitung der Vokal- und Instrumentalmusik. 

Wien. Adler: Über moderne Musik, 1 St. Musikwissenschaftliehe Übungen. 
2 St. Übungen im musikhistorischen Institut, 2 St. Dietz: Neuzcitl. Tonkunst, 2 St. 
Musikästhet. Grundfragen. 1 St. Wallaschek: Dramaturgie der Oper, 2 St. 
Würzburg. Unentgeltlicher Unterricht in der Kgl. Musikschule (Kraus . 



Dr. W. Nagel. Privatdozent an der Technischen Hochschule in Darmstadt wird 
im Oktober uud November im »Freien Deutschen Hochstift« in Frankfurt a. M. Vor- 
lesungen über >Die Entwicklung der Oper bis auf Gluck« mit Vorführungen am 
Klavier abhalten. 

Die Oberschnlbeliürde von Hamburg hat seit vielen Jahren eine Art von Uni- 
versität dadurch eingerichtet, daß sie jährlich eine Reihe von Gelehrten aus Hamburg 
und von deutschen Universitäten zur Abhaltung von Vorlesungen gewinnt. Alle 
Wissenszweige, die an Universitäten gelehrt werden, sind dabei vertreten, so auch die 
Musikgeschichte. In dem Vorlesung»- Verzeichnis für 1900/1901, das vor kurzem ge- 
druckt erschienen ist, sind als Vortragende Dr. H. Hehn (3 Vorträge : Aus dem Ge- 
biete der Musikgeschichte) und Dr. M. Friedländer (8 Vorträge über Beethoven 
aufgefiihrt. 
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Musikwissenschaftliche Vorträge am Konservatorium Klindworth-Scharwenka. 
Berlin» im Wintersemester 1900/1901: I)r. Hugo Goldschmidt 1 Geschichte der Musik 
in den Höhepunkten ilirer Entwicklung, 2j Formale und ästhetische Analyse hervor- 
ragender Werke der Instrumentalmusik der klassischen Periode ; insbesondere Mozart's 
und Beethovens. — Ott« Lehmann: Geschichte der KJavierlitteratur im 19. Jahrhundert. 
— I>r. Wilhelm Kleefeld: Musikalische Formenlehre. — Das Seminar für Ausbildung 
im Klavie runt err i cht leitet Herr Prof. Xaver Scharwenka. 

Im Veitschen Konservatorium» Berlin, Luisen-Ufer 43, hält Frl. Anna Morsch in 
diesem Winter einen Oyklus von Vorlesungen über »Musikalische Formenlehre« mit 
erläuternden Musikvorträgen. 

I 



Nachrichten von Hochschnlen, Lehranstalten für Musik 
und Vereinen. 



England. — The following lectures are being given at Boy. Acad. of Music tliis 
tcrm: — History of Music (Principal , Sept. 26, Oct. 3. 10, 17; Aesthetics of Music 
E. F. Jacques, Xov. 7, 14, 21; Development of P. F. technique in 19th Century 
J. A. Füller- Maitland , Xov. 28, Dec. 5. 12. — At the Roy. Coli, of Music a 
»George Grove» scholarship bas beeu founded; free education for 3 years; subject, 
compositum. — B. Luard Selby, pupil of Reinecke and Jadaasohn at Leipzig, haa 
been appointed org. of Rochester Cathedral. — On the 20 th October Ute London 
Agent-General for Victoria received the applications front candidates for the vacaut 
»Ormond« chair of music in Melbourne University. Appointment begins on 14th Feb. 
1901. With this Professorship goes also the Directorate of Melbourne Conservatorium. 
No. of students in Conservatorium 144. The total salary is the income on £ 20,000, 
with sorae small fees. C. M. 

Das Musikkouservatorium von t'hristiania weist jetzt eine Zahl von 27 Lehrern 
und 416 Schülern auf. Es wurde 1883 von Ludw. und Peter Linde manu begründet 
und steht unter dem Protektorate des Königs Oskar II. 

Das Konservatorium der Musik in Köln veröffentlicht seinen Schulbericht vom 
Jahre 1899 — 1900. Unter Leitung des Prof. Dr. Franz Wüllner stehend umfallt 
sein Lehrkörper jetzt 40 Lehrer, worunter J. Seiß (der stellvertretende Direktor. 
Dr. Klauwell. F. W. Franke. F. Griitzmacher. N\ J. Hompesch, A. Kleffel. Die Zahl 
der Schüler betrug 486 (221 männliche, 265 weibliche), darunter 48 Nicht-Deutsche 
aus Österreich 2, Holland 11), Belgien, Luxemburg, Schweiz (4 , Frankreich >3,, Groß- 
britannien (10, Rußland ;3 . Spanien, Amerika (5), Australien, Ostinden (6;. Außer 
einer Instrumental-, Gesaugs- und Theorie-Schule und den Vorbereitungs-Klassen um- 
faßt das Konservatorium auch eine Oi»em-Schule und ein Seminar für Lehrer. Neben 
20 internen und 10 öffentlichen Musikabenden und 12 Prüfungs- Aufführungen wurden 
noch 5 große Konzerte im Großen Gürzenichsaale zur Feier des Jubiläums (über das 
wir S. 276 des vorigen Jahrganges berichtet haben) gegeben; Bach, Beethoven, Brahms, 
Chopiu, Mendelssohn. Mozart, Schubert, Schumann wurden dabei besonders bevorzugt. 
Bedeutende Stiftungen und Geschenke flössen der rheinischen Hochschule zu, wie ein 
Pensionsfonds von gegen 100 (XX) .Xf , ein Legat von 6000 aus dem Testamente des 
Geheimrates von Mevissen, eine R. Ibach -Stiftung, bestehend in einem alle zwei 
Jahre im Wettbewerb von den Schülern zu erringenden Konzertflügel, u. v. a. Diese 
1 ’nterstützungsfreudigkeit des Riieinlandes gegenüber der Musik ist gewiß eine höchst 
erfreuliche Thatsache; möge sie weiter reiche Früchte tragen! O. F. 

Der Berliner Wagner-Verein hat beschlossen, den Kreis seiner Thätigkcit zu er- 
weitern. Neben den großen CrohesteraiilT uhrungen sollen kleinere, der Kammermusik. 
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und dem modernen Lied gewidmete Vereinsabende stattfinden; außerdem soll durch 
Vorträge und Analysen am Klavier das Verständnis für die Kunst Wagners gefördert 
werden. Um die Teilnahme an diesen Veranstaltungen auch weiteren Kreisen zu er- 
möglichen, hat der Verein neben der vollen Mitgliedschaft auch eine partielle einge- 
fiihrt, die um den Jahresbeitrag von vier Mark zum freien Eintritt zu den Hauptproben 
der beiden Orchesterkonzerte, sowie zu allen kleineren Abenden und Vorträgen be- 
rechtigt. 

Zwei altehrwürdige Chorinstitute Berlin's haben in letzter Zeit neue Dirigenten 
erhalten. Die Singakademie wählte den Komponisten Georg Schumann, den bis- 
herigen Leiter der Philharmonie in Bremen, zu ihrem Direktor. An die Spitze des 
Erk' sehen Mannergesangvereins wurde Prof. Siegfried Ochs, der Dirigent des phil- 
harmonischen Chors, berufen. Der Erk’sche Verein wird neben seinen eigenen Auf- 
führungen in Zukunft auch zur Verstärkung des philharmonischen Chores herange- 
zogen werden. 



Notizen. 



England. — Casson's new organ for Yorke Trotter’s »London Organ School« is 
remarkable. Twenty-five stops (sets of pipesj perform the function of 46; this economy 
is effected partly by mechanical drawing on of octave-action and partly by real wind* 
borrowing. Three manual keyboards control 7 manual organ - departments , Great, 
Choir, Dulcet, Solo, Positive, Swcll, and Echo ; the altemations are practised by touching 
tablets above the keyboards. The pedal keyboard similarly Controls 2 pedal organ 
departments, Pedal-bass and Pedal-solo. Ten eouplers prodnee about 30 coupling 
stop-effects, owing to the variety of the organ-departments. Exccpting 3 crescendo 
pedals acting on Great, Swell, and Solo departments, there are no »compositions«. 
On the other hand there is over the centre of each manual keyboard a tablet, which 
when pressed brings on autoinatically the pedal-bass suitable for those stops whatever 
they are which are at the moment being used on the manual keyboard; this really 
astounding invention, liberating the player from the must absorbing restraint connected 
with stop-management . will l>e regarded by the player as a revolntion. By a coupling 
device the accompaniment of a solo, and the separately distinguished melodic solo 
(highest notc; , can both be played with 2 hands on the same keyboard. The action 
for all these expedients is mainly electro-pneumatic. Casson is an enthusiastic patentee, 
and he is in the right course. — Messrs. Lorenz of Ohio, U. S., are offering to 
coinposition prizes for advancing church music; Dr. H. Hiles of Manchester has just 
gained one, £ 25, for an anthem. — The Queen’s Hall orchestra (Henry J. Wood, 
is yearly exposed to revision. Principals now are: — Ist. violin, Arthur Payne; with 
Ist. violin, Belinski; 2nd. violin, Lyell Tay ler; viola, Ferir; Violoncello, Squire; con- 
tra basso. Waud; flute, Franselia; oboe, Lalande; clarinet, M. Gomez; bassoon, James; 
harp, Miriam Timothy; hom, Borsdorf; trumpet , Morrow; timpani, Henderson. — 
Norman Neruda (Lady Halle, who first appeared in Vienna in 1846 and in London 
in 1849, now retires from this country to Berlin, and will there teach. — Halevy’s 
»La Juive« was revived in English by the Moody-Manners Company at the Theatre 
Royal, Birmingham, on 29 th September: — Rachel, de Vere; Eleazar, Hedmondt 
Cardinal. Ch. Manners. — Sir Alexander Mackenzie is writing a cantata on »Baldur 
the Sun God« , his death and roturn from Helheim , for the next Leeds Festival. — 
W. Barclay Squire wrote recently in the »Londoner« a very excellent review-article 
on 6 selected songs by Purcell ed. by Moffat (Fonyth Bros. ; showing that P.’s 
melody was essentiallv English, though forced to appear somewhat in ltalian attire- 
There are various other refiectious in the article. C. M. 

Z. d. I. M. li. 5 
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Bergamo. Herr Dr. L. Mas sine Ui hat der Stadt Bergamo sämtliche noch uij- 
veröffenuichte Kirchenkompositionen Simon Mayrs 1763 — 1845 in den Origin&lhand- 
schriften zum Geschenk gemacht. 

Der Violinvirtuos Henri Marteau ist zum ersten Violinprofessor am Genfer Kon- 
servatorium ernannt worden. 

Am 14. Oktober 1900 feierte zu Stuttgart Konzertmeister Prof Edmund Singer 
in voller Aktivität seinen 70. Geburtstag fgeb. zu Totis in Ungarn 1830). Singer, der 
schon in frühester Jugend auf seinen Konzertreisen allgemeine Aufmerksamkeit er- 
regte, entstammt der Schule Joseph Bölim’s. Mit 15 Jahren als Konzertmeister an 
das Fester Deutsche Theater berufen, folgte er 1854 einem Rufe Franz Liszt 's als 
Nachfolger Joachim’» und Laub’s nach Weimar, nachdem er zuvor durch sein Auftreten 
im Leipziger Gewandhause seinen Weltruf endgültig begründet hatte. In Weimar 
war er ein thätiges Mitglied des denkwürdigen Liszt'schen Kreises. 1861 wurde er 
auf besondere Empfehlung Meyerbeer’s an das Stuttgarter Hoftheater berufen, dessen 
Verbände er nunmehr beinahe 40 Jahre lang angchürt. Um das Stuttgarter Musiklel>en hat 
sich Singer die allergrößten Verdienste erworben, in erster Linie durch die Pflege der 
Quartett- und Kammermusik (zur Zeit unter Mitwirkung von Pauer, Kiinzel. 
Wien und Seitz). Als Lehrer am kgl. Konservatorium half er den hohen Ruf dieses 
Instituts mitbegründen. Die Früchte seiner inusik pädagogischen Thätigkeit legt« er 
nieder in einer zusammen mit M. Seifritz herausgegebenen Yiolimchule «Stuttgart. 
Cotta), sowie in einer revidierten Ausgabe der Violi atonalen Beethoven s (im Verein mit 
W. Speidel). Vom Großherzog von Weimar erhielt er den Titel eines Kammervirtuosen 
und Hofkonzertmeisters, vom König von Württemberg den eines Kammervirtuosen 
und Professors. Der Jubilar, der noch in voller Rüstigkeit und Frische seine gesamte 
künstlerische Thätigkeit ausübt, war der Gegenstand begeisterter Huldigungen seitens 
der Stuttgarter Künstlervvelt und des musikliebeuden Publikums, dessen Gunst er sich 
nicht minder durch den Zauber seiner Persönlichkeit , als durch seine Kunst er- 
rungen hat. H. A. 

Zur Errichtung eines Bachdenkmals in der Nähe der Thomaskirche in Leipzig 
sind vom Rat der Stadt Leipzig 10000 Mark bewilligt worden. 

Eine reichhaltige Sammlung altertümlicher Instrumente besitzt das Schlesische 
Museum für Kunstgewerbe und Altertümer in Breslau. Unter den Tasten- 
instrumenten fällt, wie dem DIB zu entnehmen ist, ein Instrument aus dem 16. Jahr- 
hundert. ein Geschenk der Frau Geheimrat Rau auf, ferner ein Clavieymbalum, ein 
eleganter Kasten von Ebenholz, gebaut von Georg Baum garten in Augsburg 1635. 
Das Instrument stammt aus der Bibliothek von St. Elisabeth. Eine Pedalharfe ist 
von August Stenzei. Breslau, 1765 gebaut, eine zweite, englischen Fabrikats, ist ein 
Werk von Sebastian Erard in London. Ein Orgelpositiv, erbaut von Johann Ho- 
ferichter 1657, rührt aus der Kirche in Wahlstatt her. Unter den Saiten-Instru- 
menten sind zu bemerken: eine Kollektion von Taschengeigen, jenen zierlichen, mehrere 
Finger breiten Geigen, welche die Tanzmeister des 17. und 18. Jahrhunderts zu führen 
pflegten. Daneben hängt eine alte Viola d’amore und eine Gambe, im Jahre 1705 
von Martin Hoffmann in Leipzig zu einem Cello umgearbeitet. Ein eigenartiges 
Instrument ist ein Trumscheit (Trompetengeige, mit einer Saite, in der Form einer 
langgestreckten Pyramide aus Hennsdorf unterm Kynast. vom 18. Jahrhundert. Be- 
merkenswert ist «ine Laute aus Venedig und eine Theorbe aus Bologna aus dem Jahre 
1715. Unter den Holz-Blasinstrumenten sind erwähnenswert : alte Fagotte aus der 
Magdaleneukirche, ein Tenor-Pommer aus derselben Kirche und ein Baß-Pommer aus 
der Elisabethkirche. 

Unter dem Titel »Lyrische Versuch sbü hn e« ist eine nene Zeitschrift er- 
schienen, die den Interessen der gleichnamigen Bühne dienen soll. Sie erscheint von 
November bis Mai zweimal, in der übrigen Jahreszeit einmal monatlich. Direktor 
und Besitzer ist G. Cecchi in Turin. Die erste Nummer dieser in deutscher, 
französischer und italienischer Sprache zugleich erscheinenden Zeitschrift enthält ein 
allgemeines Programm, ein Preisausschreiben für Komponisten und Anzeigen. 
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Freiherr Heinrich von Herzogenberg f 9. Okt. in Wiesbaden im 57. Lebensjahre. 
Geboren am 10. Juni 1843 in Graz, ward er 1885 Nachfolger Friedrich Kiel 's als 
Lehrer der Theorie an der Berliner Hochschule für Musik, mußte aber schon 1888 
wegen Krankheit die Stelle an Bargiel abgeben, um sie nach dessen Tode 1897 
wieder aufzunehmen. Schon seit Jahresfrist entzog ihn neuerliche Krankheit seinem 
Lehrberufe, zu dem ihn eine ausgesprochene Neigung und Befähigung hinzog. Seine 
Kritiken und Aufsätze über Musiktheorie in der »Vierteljahrsschrift für Musikwissen- 
schaft« sind voll von feinen Beobachtungen und bezeugen, wie scharfsinnig er seine 
Kunst auffaßte und wie er bemüht war, selbst die verborgensten Grundlagen der 
musikalischen Geisteswelt bloß zu legen. Dieselbe Feinsinnigkeit und Klarheit atmen 
seine Kompositionen. Hier neigte er stark zur kirchlichen Polyphouie hin. Refor- 
matorischen Ideen in kirchonmusikalischen Dingen zugeneigt, suchte er in seinen 
Kirchenwerken neue Bahnen zu eröffnen und besonders eine größere Beteiligung der 
Gemeinde bei geistlichen Musikaufflihrungen herbeizuführen, Versuche, die den Beifall 
von Männern wie den Gebrüdern Spitta fanden. Seine schon 1892 gestorbene 
Gattin, eine Tochter J. v. Stock hause n’s, gleich ausgezeichnet durch Bildung und 
musikalische Talente, wie durch Schönheit und Herzensgute, half ihm einen weiten 
Freundeskreis erwerben. Seine zahlreichen Schüler verehrten ihn herzlich. 0. F. 

Gustav Arnold, schweizer. Organist und Kirchenkomponist, f 28. September geh. 
1. Sept. 1831). — Z den ko Fibich. namhafter tschechischer Komponist, t 16. Oktober 
geb. 21. Dezember 1860). 



Kritischer Anzeiger 

der neu-erscliienenen Bücher und Schriften über Musik. 
Referenten : O. Fleischer, M. Seiffert, J. Wolf. 



Bulitsch , S. »Ljäduschka russkago 
romansac X. A. Titoff 1800 — 1875;. 
St. Petersburg, Russkoji muzikali- 
noji Gazeti, 1900 — 72 S. kl. 8«. 

Puschkin i russkaja muzika. 

St. Petersburg, M. M. Stasjolevitscha, 
1900 — 104 S. 8». 

Chevalier , Ulr. La renaissance des 
Stüdes liturgiques. Montpellier 1899. 

Deehevrons, R. P. A. Des modes et 
du rythme daus la mnsique grego- ; 
rienne — Compte rendu du 4e 
co ngres international scientifique 
des Catlioliqucs, Fribourg 1898. 

Dettmer, W. Streifzüge durch das 
Gebiet alter und neuer Tonkunst. 
Hamburg, Progr. d. Gelehrtensch. 
d. Johanneums. 32 S. 4". 



Dreves, G. M. Psalteria rhythinica, 
Gereimte Psalterien des Mittelalters. 
1. Folge. Leipzig, 0. R. Rcisland, 
1900 — 275 S. gr. 8°. .M 8,—. 
Fairbankg, Arthur. A study of the 
Greekpaean with appendices coutain- 
ing the hymns fouud at Delphi atid 
the other extant fragments of paeaus. 
New- York, Macmillan & Co., 1900 
VIII u. 166 S. gr. 8°. 

Goodrich, A. J. Tlieory of intcr- 
pretation applied to artistic musical 
performance. Philadelphia, Theodor 
Presser. — 293 S. 8“. 

Vf. geht mit Verständnis auf alle Fragen 
ein, welche den künstlerischen Vortrag be- 
treffen, und belegt seine Erklärungen mit 
gut gewählten Beispielen aus der klassischen 
und modernen Klavierlitt eratur. Er handelt 
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Uber Rhythmus und Hau der Melodien, er- 
klärt die dynamischen und agogischen Be- 
zeichnungen, charakterisiert die einzelnen 
Kompositionsformell und Stilarten und lehrt, 
wie die Melodien und wie die Begleit ungs- 
figuren zum Vortrag gelangen müssen. Ein 
besonderes Kapitel widmet er dem Fugen- 
spiel im Anschluß an L. Bocke linann’s 
Ausgabe von 16 Klavierfugen Bach’s (s. unsre 
Zsclir. L 209). Ein kurzer historischer Abriß 
über Epochen in der Musik beschließt das 
Werk. J. W. 

Ham pp , Philipp. Der Gesangunter- 
richt in der Volksschule. Auf Grund- 
lage des Münchner Lehrplanes und 
mit besonderer Berücksichtigung der 
Grell’schen Gesangslehre bearbeitet. 
München, R. Oldenbourg, 1900 — 
78 8. Lex. 8°. J 1,-. 

Huneker, James. Mezzotinto in modern 
music. Brahms, Tschaikowsky, Chopin, 
Richard Strauss, Liszt und "Wagner. 
London, William Reeves. — 318 
S. 8°. 

Eine Reihe interessant geschriebener 
Studien, in denen sich der Vf. als feinsin- 
niger Musiker und vortrefflicher Kenner 
der Klavierlitteratur offenbart. Meisterhalf 
versteht er es, Werke mit wenigen Worten 
treffend zu charakterisieren. Besonders her- 
vorheben möchte ich seine Studie über 
Brahms als Klavierkomponist (The music 
of the future und eine andere mit dem 
Titel The royal road to Parnaasus , in 
welcher er an den Etüdenwerken Kritik 
übt, die nach der Meinung verschiedener 
Meister des Klavierspiels zur vollkommenen 
Beherrschung des Instruments führen sollen. 

J. W. 

Jespersen, Otto. Fonctik. 3. Hefte: 
Deu specielle Dels Slutniug. Kopen- 
hagen, Schubotlieske Forlag, 1899. 
Gr. 8«». 

Korganov, V. D. Mozart. 8t. Peters- 
burg. Wolf, 1900. 54 8. Fr. 11,25. 
Löwenthal, Louis. Fachmänuische 
Erläuterungen über den von mir 
erfundenen Resonator Violin-Stimm- 
Balken für Streich - Instrumente. 
Broschüre. Selbstverlag (Berlin, 
Reichenberger Str. 121) — 17 8. 8 l \ 
Der Baßbalken soll nicht nur die 
Schwingungen der tiefen Saiten begünstigen, 
daher fertigt ihn L an beiden Enden spitz 
zugehend an. und außerdem durchbricht er 



ihn noch durch 5 Löcher, von denen drei 
kleine Röhrchen tragen. Dadurch soll eine 
leichtere Ansprache llir die beiden tiefer»*n 
Saiten erzielt werden. O. F. 

Mey, Ourt. Der Meistergesang in 
Geschichte und Kunst. Leipzig. 
H. W. Th. Dieter, 1900. 2. Aufl. 
XVI u. 392 S. gr. 8°. Mit 2 Bei- 
lagen nach Hans Sachs uud Haus 
Vogel. Jl 10, — . 

Münzer, G. Zur Einführung in Rieh. 
Wagner’s »Ring des Nibelungen'. 
Berlin, Harmonie 1900, 4 Hefte 
h Jl — ,75. 

Musiker-Kalender, allgemeiner deut- 
scher für 1901. Berlin, Raabe & 
Plotbow. 148 uud 498 -f- 50 S. 
kl. 8». 

Im Laufe von 23 Jahren seines Be- 
stehens hat das Adreßbuch eine höchst an- 
erkennenswerte Vollständigkeit und Zu- 
verlässigkeit gewonnen. Eine ganz beson- 
ders praktische Neuerung ist das alpha- 
betische Verzeichnis sämtlicher darin auf- 
gezählter Musiker Deutschlands. Das Ver- 
zeichnis der in der letzten Saison ötfentlich 
aufgeführten Kompositionen ist zur Ver- 
gleichung der nämlichen Abteilung in Hesse’» 
Kalender für den Beurteiler des modernsten 
Musiklebens von Wichtigkeit. Das Notiz- 
buch bildet für den Mann des praktischen 
Lebeus eine dankenswerte Zugabe. 

O. F. 

Musiker-Kalender, Max Hesse's deut- 
scher für das Jahr 1901. Leipzig, 
Max Hesse. 543 S. kl. 8°. 

Der 16. Jahrgang bringt einen Bericht 
über die Denkmäler der Tonkunst in Öster- 
reich von H. Riem an n nebst Biographie 
und Bild in Stahlstich des Begründers und 
Leiters dieses großen Unternehmens, Prof. 
I)r. G. Adler in Wien. Der »Konzert- 
bericht aus Deutschland« stellt eine vor- 
treffliche Quelle für die Musikgeschichte 
und eine Arbeit voij, geradezu erstaunlichem 
Fleißc dar. Die Übersicht der musikali- 
schen Zeitschriften worin versehentlich die 
»Sammelbände« der IMG. fehlem und der 
Mu-ikalienvcrlegcr wird jedem Musikschrift- 
steller willkommen sein. Daran schließt 
sich das Musiker-Adreßbuch, das für die 
deutschen Länder wohl so ziemlich voll- 
ständig sein dürfte obgleich auch hier die 
IMG. unter den Vereinen fehlt . Diehühsche 
Ausstattung ist ein Vorzug dieses Tasehen- 
büchleins. Ü. F. 



Digitized by G oogle 



Kritischer Anzeiger. 



57 



Petri, R. Musikalisches Spruch-Schatz- 
kiisflein. Halle. Selbgtverl., 16 S. 
8“. .4 — ,50. 

Saitschick, Robert. Genie und Charak- 
ter. Shakespeare-Lcssing-Schopen- 
hauer-Rich. Wagner. Berlin, Hof- 
mann & Co., 1900. 159 S. gr. 8". 

Schultz, F. Der ältere Notenschatz 
des Kaiserin Augusta-Gymuasiuins. 
Charlottenburg, Gvmn.-Progr. 19(X). 
7 S. 4°. 

Sternfeld, R. Zur Einführung in Beet- 
hoven ’a Missa solemuis. Berlin, 
Harmonie, 1900. Jt 1,60. 

Sutro, Emil. Duality of voice, an 
outline of original research. Netv- 
York and London. G. P. Putnam’s 
Sons, 1900. 224 S. 12”. sli. 1,25. 

Thomas. F. Einige Ergebnisse Uber 
J. S. Bach’s Ohrdrufer Schulzeit, aus 
der Matrikel des Lyccunis geschöpft. 
Ohrdruf (Gymnasialprogr. 1900. 
16 S. 4”. 



liques ii Fribourg (Suisse du 16 
au 20 noöt 1897, IX. Art chrätien, 
Archäologie, Epigrapliie. 

Wuttke, Robert. Sächsische Volks- 
kunde. Dresden, G. Schönfeld, 
1900 — VIII und 620 S. 8”. 
Besteht ..aus Beiträgen verschiedener 
Autoren, tiber das Volkslied schreibt 
Prof. Dr. Dünger, über Sitten. Bräuche, 
Aberglauben und Mythen Prof. Dr. M ogk. 

Ziegeler, Ernst. Einführung in die 
christliche Kirchenbaukunst. 6. Heft 
der »Handreichung zur Vertiefung 
christlicher Erkenntnis«, herausg. 
von Jul. Möller uud W. Zöllner. 
Gütertloh, C. Bertelsmann, 1900 — 
74 S. 8“. .M 1,50. 

Für Organisten, Kirchensänger und 
Akustiker ist es wichtig, zum wenigsten 
eine oberflächliche Kenntnis von dem ver- 
schiedenartigen Bau der Kirchen zu haben. 
Zu einer solchen vorhilft vorliegender Ab- 
riß, der besonders durch seine 70 Abbil- 
dungen G rundrisse. Konstruktionen, äuße- 
ren Ansichten u. s. w. höchst anschaulich 



Urban, Dr. E. Tabellen der Musik- 
geschichte. Für Hochschulen und 
Universitäten bearbeitet. Berlin, 
C. Habel, 1900. III u. 125 S. 8 ". 
Jl 2,40. 

Wagner, P. Über den Psalmeu- 
gesang im christl. Altertum. — 
Compte - rendu du 4® cougres scien- 



wirkt und eine Ergänzung zu den aku- 
stischen Erörterungen der Schallverhält- 
nisse in Kirchen von A. Sturmhoefel 
in seinem »Ccntralbau oder Langhaus« 
Berlin 1897 bildet. O. F. 

Zukowski, Mieczyslaw O. Tlomao- 
zenia Fr. Chopinn. Czerniowce, 
Kola Pati na Bukowinie, 1899 — 
88 S. 8". 



tilique international des Catlio- 
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Verzeichnis der Abkürzungen siehe Jahrg. U, Heft 1. Neu kommen hinzu : 

DGK Deutsche GeftDgrkanil, Leipzig, C. Merie* HA RevUta arfistieA, San Paulo (Brasilien), J. de 
burger. Mello Abreu. 

FA Le Progrra artiatiquc, Paris M. La Riviere. Zg Zvneviläg, Budapest, L. Hack]. 



Alexejeflf, P. Über die Flöte. Histor. 
Skizze — EMG Nr. 35 — 88. 

Andrea, C. Musikalische Erziehung — j 
Encyklop. Handbuch der Pädagogik. 
Bd. 4. 

Anonym. Das Konenhagener Instrumen- 
ten -Museum — DIB Jg. 1900 — 1901, 
Nr. 2 [behandelt die letzten Neuerwer- 
bungen]. 

Anonym. Gustav Arnold — SMZ 40, 
Nr. 28 [Nekrolog, mit Bild). 

Anonym. Aua Gustav Arnold ’s Musiker- 
laufbahn — SZ 7, Nr. 22 7 Nekrolog], i 

Anonym. Kirchenmusikalische Gedanken- 
späne — GBl 25, Nr. 10 gegen gekunstel- 1 
ten und »leicht recitativen« Gesang in 
der Kirche . 

Anonym. Giuseppe Verdi — SMT 20, 
Nr. IG. 

Anonym. Internat ionella MusiksäUskapet 
— SMT 20, Nr. IG [Referat über d. Zscnr. 
d. IMG. I, 9 — H, lj. 

Anonym. Egy kicsiny nemzet zenejeröl 
— Zg 1, Nr. 2 [über schwedische Musik]. 

Anonym. Zur Cnorordnung von Lilien - 
croii’s — Si 25, Heft. 9 — 10 f. [Kritik 
der Untersuchungen Frhr. v. Liliencron’s 
in Si 10, Nr. 9; IG, Nr. 7 und 22, Nr. 3, 
s. Zschr. d. JMG I, Nr. 12, S. 397. 

Anonym. Aus den Liturgieen der Brüder- 
emeindo (Pfingstgesänge, Zum Andenken 
er Märtyrer, Taufliturgieen, Heimgangs- 
liturgieen) — Si 25, Heft 8. 

Anonym. Aus dem Briefwechsel Alexei 
L w o ff ’s mit D. W. Ra s u m m o w s k y und 
P. M. Worotnikoff 1 8G6 — R M G N r. 38 
Material zur Geschichte des russ. Kir- 
chengesangs | . 

Anonym. Saiut-Saens’ »Portraits et Sou- 
venirs« — Mc 5, Nr. 12 [Referat . 

Anonym. A »verkli« — Zg 1, Nr. 2 [über 
ein Phonographenmuseum . 

Anonym. Edmund Singer — NZfM G7. 
Nr. 41 [zu Singers 70. Geburtstag], 

Anonym. Modulation — MC Nr. 1071 
Abdruck aus der engl. Zeitschrift »The 
musiciau« . 

Anonym. Karl von Jan f — Si 25, Heft 8 
[Nachruf]. 



Anonym. Adelina Patti — SMT 20, 
Nr. 15 [mit Bild]. 

Anonym. Gustav Adolf Heinze — MB 
lö, Nr. 39 mit Porträt . 

Anonym. Hans von Bülow. Briefe und 
Schriften V — KL 23. Nr. 19 ausführ- 
liches Referat]. 

Anonym. Felix Weingartner — L 24, 
Nr. 1 [mit Porträt]. 

Anonym. Das appenzellische Landge- 
meiiidclied und dessen Komponist — 
SZ 7, Nr. 21 ff. [Vortrag . 

Anonym. Zur Reform der Kritik über 
Gesang — DGK 1, Nr. 1. 

Anonym. Gesangsdirektorenkurse — SH 
40. Nr. 42 [empfiehlt die Einrichtung 
ähnlicher Kurse in Deutschland nach 
dem Vorgang des St. Gallener Kurses 
vom 22. — 28. April d. J.j. 

Anonym. The new organ at the London 
organ school Mc 5, Nr. 12 [ausführliche 
Beschreibung 

Barth, Dr. Über den gesundheitlichen 
Wert des Singen» — Archiv f. Laryn- 
gologie u. Rhinologie Bd. 6. Heft 1. 

Batka, Richard. Hebbel und die Musik 
— NMZ 21, Nr. 19 f. 

Musikfeste — KW 14, 1. öktoberheft 

[enthält Vorschläge zu Reformen der 
modernen Musikfestei. 

Zur Geschichte des Ziergesanges — 

DGK 1, Nr. 1 ff.;. 

Baughan, Edw. A. On Opera libretti — 
MMR Nr. 358. 

Benfey-Schuppe, A. Der Einfiuß des 
Musikunterrichtes auf das innere Leben 
des Lernenden — Monatsschrift für kathol. 
Lehrerinnen Heft 10. 

Blass, F. Die Punkte zur Bezeichnung 
des metrischen Ictus — Hermes 35. 2. 

Blumenberg, M. A. Musical matters from 
Paris — MC Nr. 1071. 

Bn., 0. Nietzsche musicien — M 66, 
Nr. 39. 

Bonaventura, A. II discorso melodico 
— NM 5, Nr. 53. 

Brandin, Louis. Die Inedita der altfran- 
zwischen Liederhamlschrift Pb 5 Bibi. 
Nat. 846 ; — Zeit schrift für franz. Sprache 
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u. Liiteratur (Dr. Behrens Bd. 22, lieft. 5 
u. 7. 

Bruns-Molar, Dr. Kunstgesangliche Briefe 
au« Italien — DGK 1, Nr. 1 ff. 

Bunzl-Federn. »Cid«, lyrisches Drama 
von P. Cornelius — NZfM 67, Nr. 40 
ausfiilirliche Besprechung]. 

Carpi, Vittorio. Gli stuaenti di canto 
forestieri — NM 5. Nr. 54. 

Challier, Ernst. Die fünfzigjährige Schutz- 
frist und ihr Einfluß — MH 3, Nr. 1. | 

Cobb, C. M. A consideration of the in- 1 
fluence which disease and deformity of| 
the nose may have upon the singing and ( 
speaking voice — MC Nr. 1072. 

Combarieu, Jules. LY-volutiou du drame 
lyrique — MM 12, Nr. 18. 

Comte, Charles et Laumonier, Paul, j 
Ronsard et les musiciens du XVI* aifecle ! 
— Revue d’liistoire litteraire de la France 
7, Nr. 3. 

Courmeunier. Vom Zählen im Musik- 
unterricht — Kathol. Schulblatt Nr. 15 
gegen den Mißbrauch des Zählens bei 
Anfängern]. 

Cronau, R. Deutsches Lied und deutscher 
Sang in Amerika — Gartenlaube 1900. 
Nr. 33. 

Dauriac, L. Lhypnotisme et la psyeho- 
logie musicale — Revue philosoph lque 25, 
Nr. 10 [Besprechung der Schrift von A. 
de Rochua. s. Zschr. der IMG Heft 10, 
S. 318]. 

Dreyfuas, R. Experimenteller Beitrag zur 
Lehre von den nichtakustischen Funk- 
tionen des Ohrlabyrinths — Archiv f. d. 
gesamte Physiol. — (E. F. IV. Pflüger; 
Bd. 81. Heft 10-12. 

E.. R. Die Konzerte in Frankreich — 
Mi'M 32, Nr. 10 [Auszug aus dem Buche 
von Michel Brenet, f. Zschr. d. IMG 
II, Heft 1, S. 27 j. 

Ehlers, Paul. Vom französischen Bayreuth 
— Bühne und Welt 2, Nr. 24. 

Esser, Cateau. Le congrfes de l’Art theä- 
tral — SA 2, Nr. 1. 

Studies op vocaal- dramatisch Gcbied 

— SA 2. Nr. 1 ff. 

Evans, Edwin. The Neo-Russian school 1 
of music — The Saturdav Review Nr. 2, j 
342, vol. 90 [gegen A. E. Keeton. s. u. . 

Farina, Salvatorc. Amilcare PonchielliJ 
— GMM 66, Nr. 40 ff. 

Felix, H. Professor S. Jadassohn — j 
KL 23. Nr. 19 ff. [mit Portrait). 

Fiege, Rudolf. Richard Wagner und! 
Hektor Borlioz — Beil, der Nordd. j 
Allg. Zeitung 1900. Nr. 185. 

Findeisen, Nie. Zwei Handschriften 
Bortniansky's (Quintett und Sinfonie i 
in d. kaiserl. öffentl. Bibliothek — RMG 
Nr. 40. 

Finkennest, 0. Die Einführung in die ' 



Notenschrift — Deutsche Schulpraxis 
Nr, 40 [zusammengefaßte Lektionen für 
das 1. und 2. Schuljahr . 

Florence, Paulo. Da naturezu da musica 
e suas relacöes com as demais manifesta- 
£öes da vicla — RA II, Nr. 13 ff. 

Friedländer-Abel, Hedwig v. Der Wag- 
uerkultus in Frankreich — Die Gegen- 
wart 29. Nr. 39. 

Froes, Silvio D. Ensaio sobre as caden- 
cias — RA Jalirg. II, Nr. 13. 

Fuchs, Albert. Zur Geschichte der Oper 
— MWB 31, Nr. 41 ff. 

G„ H. Muaici scriptores graeci, rcc. C. 
Janus — Wochenschr. 1. klass. Philol. 
17, Nr. 39 [ausfiihrl. Besprechung). 

Galilei. Nephangversenyek — Zg 1, Nr. 2 
[über Volkskonzerte]. 

Gaviani, A. Niccolö Piccinni — NM 5. 
Nr. 54. 

Geisler, H. Musikalische Erziehung — 
Die Wage Wiener Wochenschrift. R. 
Lothar 3, Nr. 39. 

Gruneky, K. Hugo Wolf’s Spanisches 
Liederbuch — KW 14, 1. Oktoberheft.. 

Vom internationalen musikalischen 

Kongreß in Paris — NMZ 21. Nr. 19. 

H., A. Von den SommerauftÜlirungen der 
Münchner Oper I. — NMZ 21, Nr. 20. 

Hartog, Jacques. Illustrierte Geschichte 
der Musik im 19. Jahrhundert von H. 
Merian — MB 15. Nr. 40 [Referat]. 

Harzen-Müller, A. N. Wilhelm Rudnick 
— NZfM 67, Nr. 40 [mit Porträt]. 

Hellouin, Frederic. Charles IX et la 
musique — GM 46, Nr. 38. 

Le courant biblique ä fopera — MM 

12, Nr. 18 [befürwortet die scenischen 
Oratorienaufführungen]. 

Herieourt, Dr. S. Rapporto fra i senti- 
menti, la musica cd il gesto — Annales 
des Sciences psychiques Darieux) Jg. 10. 

Hesse, Anna. Die Entwicklung und die 
Ziele der »Musiksektion« des Allgem. 
Deutschen Lehreriunenvereins — KL 23, 
Nr. 19. 

Jeffers, T. C. Time signatures — MC 
Nr. 1072 empfiehlt eine neue Taktbe- 
zeichnung]. 

JendrosBek, Karl. Die Waudernote des 
Prof Th. Krause — SH 40. Nr. 13 f. 

Referat). 

Imbert, H. Jean Philippe Rameau — 
GM 46, Nr. 38. 

K. Gesanguuterricht in der Volksschule 
— CEK 14, Nr. 9. 

Keeton, A. E. The Neo-Russian school 
of Music — The Saturdav Review Nr. 2, 
340, vol. 90. 

Kling, H. Felix Mendelssohn- Bar- 
tholdy in der Schweiz — SZ 7, Nr. 21 ff. 

Koppmann, K. Zur Assonanz im Nieder- 
deutschen — Korrespondenz!)!, des Vereins 
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f. niederdeutsche Sprachforschg. 1900. 
Heft 21, Nr. 3. 

Krtamäry, Anton. Joh. Em. Hasel — 
NMP 9, Nr. 37 38 [Nekrolog mit Bild . 

Kuehn, Fricdr. Maisänge aus Mähren — 
L 24, Nr. 1. 

Lalo, Pierre. Os concertos officiac8 da 
exposiyäo — RA 2, Nr. 14. 

A musica franccza RA 2, Nr. 15. 

La Roche, J. Zu Prosodie und Metrik 
der späteren Epiker — Wiener Studien 
;Zeitschr. f. klass. Philol.) 22, Nr. 1. 

Lemonnier, Camille. Flandrische Lieder 
— Wiener Rundschau 4. Nr. 18. 

Lebrun, F. A-propos sur nne notation 
de ia musique avec les noins de notes 
comine signes representant les sons inusi- 
caux — AM 8, Nr. 92. 

Lessmann, Otto. Das Musikfest in Bir- 
mingham — AMZ 27, Nr. 42 f. 

Louis, Rudolf. Friedrich Nietzsche in 
seinem Verhältnis zu Richard Wagner 
- DGK 1, Nr. 1. 

Mautner, Clara. Das Konzertwesen — 
NMP 9. Nr. 40. 

Mazzoni, G. Lorenzo da Ponte — 
Rivista dMtalia 3, fase. 9. 

Miklös, Moyzes. A sytnphonia fejlödese 
a programin-symphoniaig — Z 14, Nr. 22. 

Monteflore, T. Le classiche rappresen- 
tazioni di Orange — CM 1, Nr. 24. 

Morsch, Anna. Neue Elementar-Klavier- 
scliule von A. Eccarius-Sieber — 
KL 23. Nr. 19 Referat]. 

N. Franz Schubert in der »Provinz« 
— L 24. Nr. 2 zur Enthüllung des 
Denkmals in Gablonz]. 

Napoleon. Az obcramnicrgaui passiöjätek 
zenejeröl — Zg 1. Nr. 2. 

Nelidoff, K. Die Provinzialsektionen der 
Kaiser!. Russ. Musikgesellschaft 1898 99 
— KMG Nr. 37 38. 

Newman, Einest. »The old music and 
the new« — The Contemporary review 
Nr. 417 Sept. 1900. 

Nolthenius, Hugo. Het Heinze-Feest 
— WvM 10. Nr. 40. 

Nutzhorn, H. Johan Peter Emilius 
Hart mann og Hans Betydning som 
folkelig og kirkelig Tonedigter — Httjs- 
kolebladet Konr. Jergenscn 25, Nr. 14. 

P., Dr. Palest ri na und die Mcdicäer- 
ausgabe des Graduale — KVS 15. Heft 3 
[orientiert nochmals über die Polemik 
Haber 1- Respighi, vgl. Zsehr. d. I 
MG I. Heft 7, S. 214 . 

Peterson , Franklin. (Quotation in music 
— MMR Nr. 358 ff. r m. Notenbeispielen j. 

Petrowaky, E. Lohengrin 1850— 19t X) 
— RMG Nr. 35—38. 

Plass, Ludwig. Die deutsche orchestrale 
Tonkunst in Gefahr — I>MZ 22, Nr. 40 f. 

Pletzer, Hans. Ein Stück Salzburger 



Kirchenmusik-Geschichte — KVS 15, 
Heft 3 [giebt an der Hand einer Schrift 
aus dem 17. Jahrhundert Nachrichten 
über die musikalischen Ereignisse in 
Mittersill von 1618—1872]. 

Pommer, J. Augusta Benders Volka- 
liedersarnmlung — DVL 2, Nr. 8 [Re- 
ferat]. 

Pougin, Arthur. Le theätre et les spec- 
tades ä fexposition universelle de 19(Ä) 
— M 66, Nr. 38 ff. 

PreobragenBky.Ant. D.S. Bort niansk v 
1751-1820) — RMG Nr. 40. 

Procida, Saverio. Enrico de Leva — 
CM L Nr. 24. 

R. , J. F. Tsehaikowsky — The S atu r- 
day Review Nr. 2, 343, vol. 90. 

Richet, Charles. Note sur un cas reniar- 
quable de precocitd musicale — Revue 
scientifique PariB. Schleicher freies,' 4e 
Serie, tome 14 

Richter, C. H. Punctum saliens. Pensdes 
sur la musique JI (Esthetique — NM 5, 
Nr. 53 ft. 

Rischbieter, W. Über Modulation im 
Vokalsatze — NZfM 67, Nr. 42 f. 

Robert, Eugene. Augustin, eveque 
d’Hippon. Sa vie et son a*uvre — Revue 
chretienne 47. 3®« sörie, f 12. 

Rössing, J. H. Kunst en Kritick — 
SA 2, Nr. 1. 

Romain. I>es l»eaux-arts ä l’ exposition 

— PA 23, Nr. 1080 ff. 

Rossi, P. La psiche collettiva nell’ arte 
— Arehivio di psicologia collettiva (Co- 
senza, Rossi) 1. Nr. 3. 

S. , J. S. Musical belongings of sorae great 
conij»osers — MMR N’r. 358. 

8., W. Fürstabt Martin Gerbert und 
seine Verdienste um die hl. Musik — 
GBl 25. Nr. 10. 

Saint-Saens, C. Spiritualisme et materi- 
alisme — La Nouvelle Revue Pari», 
Gheusi 21, Nr. 24. 

Sch., C. Der Gesangsunterricht in der 
Volksschule — Magazin f. Pädagogik 
4. Heft (enthält einen geschieht!. Über- 
blick mit besonderer Berücksichtigung 
Württembergs . 

Schmidt, K. Hygiene der Stimmorgane 
für Lehrer und Schüler — Gymnasium 
(P. Meyer u. A. Wirmer) 18, Nr. 17. 

Schütz, Dr. A. Die Musik als Lebens- 
beruf — NMZ 21, Nr. 19 ff. 

Schultz, G. Beiträge zur Theorie der 
antiken Metrik — Hermes 35, 2. 

Seelmann, Theo. Molt k e und die Musik 

— NMZ 21, Nr. 19. 

Seidl, Dr. Arthur. Neuere Musikerbio- 
gTaphieen — NMP 9, Nr. 39 ff. 

Sigrist, Eugen. Der Choral in ästhetischer 
Beziehung — C 17, Nr. lOff. [Vortrag], 
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Soubies, Albert. La musique beige au 
XI Xe siede — GM 46, Nr. 40 ff. 

Sp. Über den gesundheitlichen Wert, des 
Singens — Schweizer. Lehrerzeitung 
Nr. 40. 

Spitta, Fr. Zwicks Wort zur Beschir- 
mung des Kirchengesangs — MSfG 5, j 
Nr. 10. 

Sseroff, Al. Nie. Briefe an W. W. Stassoff 
1842 - RMG Nr. 39. 

Steiger, Edgar. Heim und Rhythmus — 
Das litterar. Echo (J. Ettlinger; 2, Nr. 23. 

Stibitz, J. Die Weihnachtszeit einer! 
deutschen Vorsängerfamilie — Mitthei- J 
lungen der schles. Ges. f. Volkskunde 
Heraus#. F. Vogt) 1900. Heft 7, Nr. 3. 

Stöbe, Paul. Etwas vom Glockenläuten — 
MSfG ö, Nr. 10 (giebt zum Schluss eine 
alte Läuteordnung aus dem Zittauer 
Ratsarchiv]. 

Sturm, L. »La« oder *ha< im Gesang- 
unterricht — Archiv für Volksschulen 1. 
Heft 1 [verwirft das Singen auf la, be- 
sonders im Anfang]. 

Tardel, Dr. Hermann. Die Sage von 
Robert dem Teufel in neueren deutschen 
Dichtungen und in Meyer beer» Oper 
— Forschungen zur neueren Litterat Ur- 
geschichte F. Muncker Berl. 1900, 
Heft 12. 

Thomas, Fannie Edgar. From London 
— MC Nr. 1071. 



Thomas, F. E. The legend of Covent 
Garden — MC Nr. 1071. 

Tiersot, Julien. Ethnographie musicale 
— M m. Nr. 40 ff. 

Untereteiner, Alfrede. Per il 150. anni- 
versario della nascita di Antonio Salieri 
— GMM 55. Nr. 41 ff. 

Van Norman, L. E. Musical Moscow 
and the new Conservatory — MC Nr. 1072. 

Vetter. Joh. Doller. Rhythmus, Metrik 
u. Strophik in der bibl.-hebräischcn 
Poesie — Theolog. Quartalschrift 82. 
Heft 4 [Reeension, s. Zschr. der IMG 
S. Hilf.]. 

Weimar, G. Notensingen — CEK 14. 
Nr. 9 ff. 

Wetzlmayer, Anna. Da Schulmonsta z" 
Klumpfa. Oberösterr. Volkslied — 
DVL 2. Nr. 8. 

Wille, Arthur. Die Klangmusik — Beil, 
zur Nordd. All# Zeitg. 1900, Nr. 212. 

Wölfflin, Ed. Hexameter und silberne 
Prosa — Archiv f. lat. Lexikographie 
und Grammatik 11, 4. 

Z., B. Die Musik als Volksbildungsmittel 
— Preuß. Schulzeitung Nr. 59. 

Zijnen, Sibmaoher. Wagner en kamer- 
muziek — SA 2. Nr. 1. 

Zimmer, Friedrich. Der Gesangunterricht 
in der Volksschule — Musikpädagog. 
Blätter 2. Nr. 2—3. 



Eingesandte Musikalien. 

Besprechung in zusammenfassenden Artikeln bleibt Vorbehalten. 



Verlag Breitkopf & Härtel, 
Leipzig: 

Bach, Zwei Orgeltoccnteu (Cduruml 
Zimoll) auf das l’iunoforte übertragen 
von Ferrucio Busoni. Je ,H 3, — . 

Biese Übertragungen rechnet der Her- 
ausgeber. einer unserer bedeutendsten 
Klavier- Virtuosen, selbst zu seinen reifsten j 
Bearbeitungen. Sie sollen vorläufig der 
Schlußstein sein einer ziemlich ansehnlichen 
Reihe ähnlicher Arbeiten, die als »Beiträge 
zu einer Hochschule des Ktavierspiels« auf 
Bach'scher Grundlage anzusehen sind. Bu- 
soni's Plan setzt sich aus Cramer'schen 
Etüden, Bach'sehen Klaviersachen und 
Liszt’s Orgel -Fantasie mit Fuge und 
Mephisto-Walzer zusammen, die er sämtlich 
für ilas Klavier sehulgereeht bearbeitet und 
teilweise mit Erläuterungen versehen hat, 
ein achtunggebietender Beweis für den 



Ernst, der diesen Künstler beseelt und ein 
musikgeschichtlich wichtiger Versuch, die 
Entwicklung des modernen Klavierspiels 
aus dem des vorigen Jahrhunderts künst- 
lerisch darzustellen. 

Hftndol’s Klavierwerke. Auf (irund 
der Ausgabe der Deutschen Hiindel- 
gesellschaft für den praktischen Ge- 
brauch und Unterricht hearbeitet 
und erläutert von Conrad Kühner. 
3 Bände je .// 2, — . 

Loewo, Carl. Gesamtausgabe der Bal- 
laden u. s. w. von Dr. Max Ru uze. 
Band VIII, Geisterballaden und Ge- 
sichte, Todes- und Kirchhofs-Bilder. 
M 3,—. 

Die Geisterballaden, sagt Rimze. bilden 
das ureigenste Gebiet für Loewe’s schüpfe- 
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risches Genie, er hat solche mit besonders 
großer Vorliebe komponiert. Gerade da 
wußte der Meister der dramatischen Peri- 
petie. die jeder Ballade inne wohnen nmß 
und die sich hier mit dem Erscheinen des 
Geistes verknüpft, musikalisch den packend- 
sten Ausdruck zu verleihen. Er selbst 
sang sic am liebsten und besten. Daher 
hat der vorliegende Band ein ganz beson- 
dereslnteresse für den, derLoewe’s Künstler- 
schaft recht begreifen will. 

Tuma, Franz. Ausgewiihlte Chöre 
und Choreätze (mit lateinischem und 
deutschem Text) mitOrgelhcgleitung. 
Für den praktischen Gebrauch be- 
arbeitet von Otto Schmid. Part. n. 
.« 8 ,—. 

Ausgewiihlte Werke für Klavier 

bearbeitet von Otto Schmid. .M 3, — . 

Tuma 1704- 1774 , ein Böhme von Ge- 
burt und Schüler von Fux, Kapellmeister 
der Wittwe des musikalischen Kaisers Karl 
VI.. ist durch die Italienerherrschaft in 
Wien schon bei seinen Lebzeiten in un- 
verdiente Vergessenheit gesunken, um erst 
jetzt in dieser Xeuausgabc wieder autzu- 
tauchen. Ein Meister des kontrapunktori- 
sehen Stiles huldigt er der ernsten nord- 
deutschen Auflassung in der MuBik. 

Verlag Otto Forberg, Leipzig: 
Reiter , Josef. Trutzlied. Männer- 
chor a cappella (op. 53, Nr. 2). 
Part. u. St. .// 1,20. 

Waiden, Otto von. »Nimmer wird 
der deutsche Sang je in der Welt 
vergehn«. Männerchor a cappella 
(op. 128). Part. u. St. .« 1.— . 

Verlag K. Göpfart, "Weimar: 
Göpfart, K. Schwarzwälder Abschied 
(Lied im Volkston). Mannerchor 
a cappella. Part. . U — ,öü. Stimmen 
Jl — ,60. 

Verlag Herrn. Krumm, Remscheid: 
Göpfart, K. Trinklied vorder Schlucht 
(Th. Körner). Männerchor u cappella. 
Part. .A — ,00. St. je Jl — ,12. 
Verlag C. Merseburger, Leipzig: 
Göpfart, 0. Die Nacht (Gedicht von 
A. Muth). Männerchor a cnppella 
iop. 11). Part. u. St. je Jl — ,50. 

Verlag J. Nöroth, Trier: 

N öroth , J. »Heimweh nach der 

Jugendzeit«. Männerchor a cnppella 
op. 26. Part, „tt — ,80. 



Nöroth, J. Heinrich der Vogelsteller 
(Ged. von Joh.Nep. Vogl). Manner- 
chor a cappella. Part. ,A 1,40. 

Verlag von Alex. Schmidt, 
Berlin : 

Tiebaoh, F. Lieder für eine Sing- 
stimme mit Klavierbegleitung. — 
Deutsches Kampflied. 

Der blinde Berliner Organist T. hat 
mit dem »Kampflied« in Wort und Ton 
ein markiges Lied geschaffen, das in Heiner 
engen Bezugnahme auf den chinesischen 
Krieg für patriotische Feiern willkommen 
sein wird. Das tief empfundene Liedchen 
»Die Geige« ist originell durch sein Zwie- 
gespräch zwischen begleitetem Gesang und 
obligater Violine. 

Verlag Albert Stahl, Berlin W. : 
Sacks, Woldemar. Vier Lieder für 
eine Siugstimme mit Klavier (op.13), 
zusammen Jl 4,50. 

Liedki impositiouen allermodernsten Sti- 
les voll tief empfundener Leidenschaft, 
die den Komponisten nur leider ab und zu 
zu unmotivierten harmonischen und modula- 
torischen Härten fortreißt. Der Stimmunga- 
gehalt der Gedichte, von denen eines Sacks 
selbst zum Verfasser hat. ist musikalisch 
gut wiedergegeben. Die Klavierbegleitung 
erfordert einen fertigen Spieler. 

Verlag Arno Spitzner, 
Leipzig : 

Auswahl von Liedern für Männer- 
chor von Franciscua N agle r(» Siehst 
du das Meer?« »Sehnsucht« »Schön 
Fischen « » Tauzliedclicn « , Emil 

Soling» KönigWein« »Vergangen« ), 
Karl Seitz (Deutsches Reiterlied), 
Max Trütnpelmann (Des Volkes 
Lied), Otto U rban (Frühling). Siehe 
auch »Neue Kataloge«. 

Verlag Al. Wiemer, Prag: 
Kovarovic, Karl. Bauernrecht. 
(Psohlavci). Oper in 3 Akten und 
6 Bildern. Text nach einem Jira- 
sek sehen Romane von Karl Sipek. 
Deutsch von R. Batka. (Textbuch.) 
Wiener Musik- Verlagshaus vorm. 

F. Rörich, Wien : 

Glickh, Rudolph. Sonate f/i-dur; für 
Violoncell und Klavier op. 24. 

Ein anmutiges, mit Geschmack und 
Geschick gearbeitetes, wenn auch nicht all- 
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zu gedankentiefes Werk, das sieh streng I Mendelssohn'« Patenschaft unverkennbar 
innerhalb der Grenzen der klassischen ist. Yerf. zeigt sich als ein liebenswürdiges 
Sunatenform hält. Am besten gelungen Talent . dessen Natürlichkeit und künstle- 
erseheint der erste Satz, bei dessen schon- ' rische Ehrlichkeit sympathische Beachtung 
geschwungener Hauptmelodie allerdings verdient. 



Neue Kataloge. 



Benjamin, Anton J. Hamburg, Alter Wall 66 
— Katalog antiquarischer Musikalien. Vokal- 
Musik {zum Teil aus den Bibliotheken von 
Otto Bestindi^ und Adolf Mcrkens;. Wich- 
tig für Dirigenten großer Vereine. 

Breitkopf & Härtel. Leipzig, Nürnberger- 
Straße 36 — Musikbibliothek. Klassische 
und moderne Musikwerke. — Kritische 
Gesamtausgaben. — Musikgeschichtliche 
Sammelwerke. — Musiklitteratur. Prospekt 
für 1900/1901. 

Cohn, Albert. Berlin, Winterfeldtstr. 30a — 
Nr. 220, Itara et Curiosa, Abteilung 1: 
A — K, enthält einige seltene alte Werke 
über Musik, wie Agricola, Ein kurtz 
Deudsche Musik 1528 (325 Jt- } Berardi, 
Documenti armonlcl 1687 $6 Jt) ; G er- 
ber t, De cantu (85 Jt) ; Guidetti, 
Directorium 1665 (12 Jt). Wichtig sind 
auch die Canti Carnascialeschl und Canzonl 
dl G. B. dell’Ottonaio 1559, 1560(150 und 
30 Jt). 

G. Danner s Theaterburhhandluug. Mühl- 
hausen i. Thür. — Prospekt über Singspiele, 
Einakter etc., Mannerchöre, Lieder. 

Forberg, Otto. (vorm. Thiemers Verlag;. 
Leipzig, Stephanstraße 10 — Neue Chor- 
werke. — Neue Huinoristika für Gesang- 
vereine. 

Kantorowicz, E. Berlin, Potsdamerstr. 135 
— Kat. 30 des Antiquarischen Bücher- 
Ligers. (Moderne Werke über Musik;. 

Kühl, W. H. Berlin, Jägerstraße 73 — 
Monthly Gazette of Knglish Literature. — 
Bulletin mensuel des nouvelles publlcations 
franvaises. Beide für Juli, August, Sep- 
tember, Oktober. 

Liepmanneaohn, Leo. Berlin, Bernburger- 
straße 14 — Katalog einer wichtigen 
Sammlung von Musiker-Autographcn . . . 
nebst einem Anhänge: Bücher mit eigen- 
händigen Widmungen ihrer Verfasser. Ver- 
steigerung am 29. Oktober 1900. Besonders 



zahlreich sind die eigenhändigen Musik- 
Manuskripte, worunter solche von Beetho- 
ven, Franz, Liszt, Prinz Louis Ferdinand. 
Mendelssohn, Mozart, Baff, Rubinsteln , 
Schubert. Ganz hervorragend vertreten sind 
aber K. Schumann und R. Wagner. 

Lipsius & Tischer. Kiel . Falckstr. 9 — 
Welhnachtskatalog Nr. 40, 8. 54 — 58 Musi- 
kalien und Werke über Musik — Antiqua- 
riats-Anzeiger Nr. 41, S. 21 Kunst und Musik 
(unbedeutend). 

List & Francke. Leipzig, Thnlstraße 2 — 
Antiquar. Verz. Nr. 324. Theoret. Werke, 
Lied und Gesang, Instrumenteukunde, 
Kirchen- und Thealermnslk. Praktische 
Werke, AutogTaphen. 2519 Nummern, da- 
runter viele Seltenheiten. 

Meyer, Friedrich. Leipzig, Gerichtsweg 11 
— Bibliothek des Fräulein Ulrike von Le- 
vetzow. Unter der reichen schöngeistigen 
Litteratur auch manches Musikalische, meist 
ältere Salonmnsik. 

Reinecke, Gehr. Leipzig — Neue Männer- 
chöre. Mit den Bildern der Komponisten. 

Sacquet, P. Librairie, Paris, rue BufTault 9 
— Cataloguc Nr. 6. Livres anciens et mo- 
dernes. 

Spitzner, Arno. Leipzig, Turuerstr. 1 — 
Neueste Nachrichten aus dem Musikalien- 
Verlage. Reiche Litteratur neuester Er- 
scheinungen von Männerchören und ge- 
mischten Chören a capclla. Siehe auch 
unter »Eingesandte Mu-ikalien«. 

Weigel, Oswald. Leipzig, Königsstr. 1 — 
Lagerkatalog, neue Folge Nr. 98. Praktische 
Theologie. S. 63 — 82 Kultus, Hymnologie, 
Liturgik, Geistliche Musik und Schauspiele. 
Darunter H. A 1 b e rt , Arien (75 *#); Daniel, 
Thesaurus i 150 Jt)\ Gerb ert, Liturgia ale- 
mann. (36 Jt) ; große Sammlung von Ge- 
sangbüchern und Agenden; Mone, Hymnen 
(40*#); Wackernagel, Kirchenlied (70*#J. 
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Mitteilungen der „Internationalen Musikgesellschaft“, 



• 1. Frankfurt a. M. 

In der Sitzung am 8. Oktober 1900 entwickelte nach Begrüßung der Anwesenden 
der Vorsitzende Herr Dr. F. Limbert das in Aussicht stehende Programm des neuen 
Vereinsjahres. Danach sind unter anderem Vorträge Uber die »Troubadour- und 
(ieissler-Lieder«, über »Entwickelung der Notenschrift«, über ein altes »Hanauer Noten- 
Manuskript«, über die Instrumentensammlung des Städtischen historischen Museums, 
über »Musikpiidngogik« zu erwarten. Ferner wurde um einen engeren Zusammenschluß 
und eine ungeniertere Aussprache der Mitglieder unserer Ortsgruppe zu ermöglichen, 
der Beschluß gefaßt, von Zeit zu Zeit einen »Geselligen Abend« zu veranstalten. Der 
sich nunmehr anschließende Vortrag des Herrn Dr. F. Limbert nahm zum Kern 
seiner interessanten Ausführungen den Wolf’schen Bericht über Johannes de 
Grocheo. Der Vortragende verglich den Standpunkt der Theoretiker vor lind nach 
der Zeit Grocheo’s mit dem Inhalt des Traktats des Letztgenannten und teilte den 
Stoff der Abhandlung übersichtlich ein. Besonders belehrend waren hierbei praktische 
Beispiele aus alter Zeit, welche dem Namen nach sich mit den von Grocheo erwähnten 
Instrumentalformen weltlicher Musik deckten. A. Pochhammer. 



2. Berlin. 

In der 18. ordentlichen Sitzung am 10. Oktober sprach Direktor Prof. Dr. Zelle 
in anregender und humorvoller Weise über seine Teilnahme am internationalen 
musikhistorischen Kongreß in Paris. 

Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über die Art und Weise der Veranstaltung 
des Kongresses ging Prof. Zelle zur Besprechung der einzelnen Vorträge und Debatten 
über, wobei er namentlich den Erörterungen über mittelalterliehe Musik und vor allem 
dem Vortrag des Herrn Dr. Ilmari Krohn über finnische Volkslieder eine längere 
Besprechung widmete, ln sehr lebendiger Weise schilderte er zum Schluß Paris und 
sein musikalisches Lehen im allgemeinen; was ihn ganz besonders sympathisch be- 
rührte. war das in stetigem Wachstum begriffene Interesse der Franzosen für die 
deutsche Musik einerseits und das gedeihliche Aufblühen ihrer musikwissenschaftlichen 
Studien andererseits. Ein recht instruktives Bild von den herzlichen Beziehungen, 
welche die Musikwissenschaft zwischen beiden Nationen geknüpft hat, gab Herr Prof. 
Zelle in der drastischen Schilderung eines von ihm geleiteten, in deutschem Stile ab- 
gehaltenen Bierabends. In Vertretung: H. Abert. 



3. Basel. 

In der hiesigen Ortsgruppe hielt am 9. Oktober Herr Al fr ed Tobler aus Wolfs- 
halden Kanton Appenzelll einen Vortrag über das t pp enzellische Volkslied. Der 
Vortragende ist gegenwärtig zweifellos dessen bester Kenner, widmet er ihm doch 
seit Jahren seine ganze Arbeitskraft. Es ist ihm gelungen eine große Anzahl auch 
z. T. bisher unedierter Lieder nach Text und Melodie zusammenzubringen (vgl. seine 
im Verlag von Gehr. Hug und Cie. erschienenen Publikationen : »Sang und Klang aus 
Appenzell« 2. Aufl.) und »Kühreihcn, Jodel und Jodellied in Appenzell«). So legte 
auch sein Vortrag ein beredtes Zeugnis dafür ab, wie völlig er seinen Stoff beherrscht. 
Der Vortragende ging der] Reihe nach die einzelnen Arten des appenzelllschen Volks- 
liedes durch vom ernsthaften zum leichtern, zu Neck und Tanzlied, schließlich zu Jodel 
und Kuhreihen, welch letzterer freilich nur noch der Geschichte angchort. Durchweg ver- 
band er — Herr Tobler ist nämlich zugleich ein suter Singer — mit dem gesprochenen 
Worte den gesanglichen Vortrag; denn mit allem Nachdruck betonte er, daß das Volkslied 
gesungen sein wolle, daß seine Melodie mindestens ebenso wichtig sei als der Text. Ja, 
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was das appenzellisohe anbetrifTt. giebt der Vortragende »ogar jener vielfach den Vorzug vor 
diesem. Die appenzelliscben Melodien sind alle frisch und heiter, in hellem Dur, selbst 
da noch, wo sie Träger (z. T. aus der Fremde übernommener] ernsterer Texte sind ^so das 
Lied vom roten Schweizer). Einer besonderen Eigentümlichkeit, der Einwirkung des In- 
strumentes auf den Gesang, that er bei Besprechung des Kuhreihens Erwähnung und belegte 
sie mit einem interessanten Beispiel, einem Wiegenliedchen. Vom Alphorn nämlich, auf 
dem keine reine sondern nur eine um annlhrend einen halben Ton erhöhte Quarte möglich 
ist, bat sich diese erhöhte Quarte, di» für unser Ohr etwas entschieden Verletzendes bat, 
auf einige Gesänge übertragen. 

Der Vortrag erntete verdienten Beifall. Er war auch Nic htmitgliedern gegen ein 
Eintrittsgeld von 1 Franken zugänglich gemacht worden. A. Bertholet. 



Fragen •). 

J. F. R. Stainer in »Musical Times« enquires if the »Rubeba« or »Viella« (Latin) 
of Hieronymus of Moravia arc to be found specially figured in the architecture or in 
the MSS. of the 13th Century; the former being a 2-stringed unfretted tenor fiddle, 
the latter a 5-stringed unfretted hass fiddle. 



Nene Mitglieder. 

Allgemeiner deutscher Lehrerinnen- Muck, siehe König!. Seminar, Rochlitz in 
Verein in Danzig. Musikgrnppe Tri. Sachsen. 

Anna Hoffmanu Jopengasae 20, Danzig. Petr, Wjatscheslaw, Gymnasialdirektor in 
Barton, Mrs. J. A. High Bickington, Kiew, Petschersk, Rußland. 

North Devon. Little Silver. Pietschmann, siche Universitiitsbiblio- 

HofTmann, Frl. Anna, Gcsanglehrerin, thek, Greiiswald. 

siehe Allgemeiner deutscher Lehrerinnen- Preising, Joseph, Kaplan undChordirigent, 
Verein, Danzig. Soest, Westfalen 

Cordes, Domvikar, Paderborn. Röseuer, F. Pianofortefabrikant. Schün- 

Graff, Theodor, Gesanglehrer am Fllrst- hanser Alice 157, Berlin. 

liehen Konservatorium, beopoldstraße 6, Scheller’s Buchhandlung IG. Ktisten- 
Sondersiiausen. machet, Markgrafenstr. 39/40, Berlin. 

Breidenstein, AdlerÖychtstraße 25, Frank- Seminar, Königliches/SeminarlehrerMnck , 
furt am Main. Rochlitz in Sachsen. 

Kienbaum, Rudolf. Musikdirektor. Wil- Stadtbibliothek (Oberbibliothekar Prof. 

belinstraße iS. Gleiwitz in Schlesien. Dr. Volke , Mainz. 

Küstenmaeher, G , siche Scheller 's Buch- Universitätsbibliothek, Königliche (Di- 
haudlung. Berlin. rektor l’ietschmunn, , Butenowstraße, 

Leseure, Gabriel, 3 me de la Bienfaisance, Greifswald. 

Paris. Velke, Prof. Dr., siehe Stadthibliothek, 

Marteau, Henri. Violin-Virtuos. Professor Mainz. 

am Konservatorium. 15 rue de l'Obser- Verein Bremischer Musikfreunde pr. 
vatoire. Genf. , adr. Dr. Merling. Bremen, Sügestraße 15*. 

Merllng. Dr., siehe Verein bremischer Webster, Mrs. C. A-, Knrfilrstendamm 22, 
Musikfreunde. Berlin. 



•) Fragen und Antworten in dieser Abteilung können deutsch, englisch, französisch 
oder italienisch geschrieben werden. 
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Mitteilungen der »Internationalen Musikgesellschaft < . 

Änderungen der Mitgliederliste. 



Abert, Dr. Herrn., Berlin, jetzt W., LUt- Lindemann!. Kristiania, jetzt Nordal 
zo »'platz 14 III. Brnns Gade 8. 

Eberhard, l)r. Ernst, New York, jetzt 356 Laub, Organist, Kopenhagen, jetzt K. Go- 
West 57 Street. tersgade 117. 

Heuser. Karl, Kassel, jetzt Bettenhäuser- Obrist, Dr. A.. Hofkapellmeiater. Stutt- 
straße 2 I. 1 gart, jetzt Grolitabarz in Thür., Villa 

Hötael, Lehrer. Großeislingen, jetzt Fried- Obrist. 

richshafen am Bodensee. Robel, Prof. Dr. Großliehterfelde. jetzt 

Korth, Frau Dr, . Frankfurt a. M.. jetzt Geibclstr. 12. 

Kirchnerstraße 5. Pochhammer, Adolf, Frankfurt a. M . jetzt 

Kristiania Musikkonservatorium ;P. I Eschenheimer Anlage 14 b . 



An unsere Mitglieder. 

Da unser bisheriger Mitredakteur der Zeitschrift Herr Dr. SeilVert wegen Studien- 
reisen bis auf weiteres an der Mitarbeit verhindert ist, so ist Herr Dr. Hermann 
Abert an seine Stelle getreten, an dessen Adresse: Berlin W., Lützowplatz 14 III 
wir nunmehr die Austausch- Exemplare von Zeitungen und ähnliche Sendungen zu 
richten bitten. 

Wir weisen ferner darauf hin, daß Breitkopf & Härtel Einbanddecken für 
die Zeitschrift und Sarmnelbände haben anfertigen lassen, die zum Preise von je 1 J(. 
einschließlich Porto je Jl 1,20 bei ihnen zu haben sind. 

Diesem Hefte liegt ein ausführliches Gesamtregister über den Inhalt des 1. Jahr- 
ganges der Zeitschrift und Sammelbände im Umfange von 4 Druckbogen und das 
erste Viertelj ahrsheft des neuen Jahrganges unserer Sammclbände im Umfange von 
über 10 Druckbogen bei. Das Register ist am besten dem ersten Jahresbande der 
Zeitschrift beizuheften. Die Ceutralgeschäftsstell e. 

Inhalt des beiliegenden Heftes der Sammelbände: 

Cecie Stainer (London), Dunstablc and the variou« settings of >0 Rosa bella«. 
Hugo Gold Schmidt Berlin;, das Orchester der italienischen Oper im 17. Jahr- 
hundert. 

Max Seiffert (Berlin), Matthias Weckmann und das Hamburger Collegium Musicum. 
Otto Schm id (Dresden), Die musikgeschicht liehe Bedeutung der altböhmischen Schule 
Czernohorsky’s. 

Ilmari Krohn (Helsingfors), De la mesure ä 5 temps dans la musirjue populnire 
finnoise. 

Heinrich Pudor [Berlin ), Zur Geschuhte der Musik in Finnland. 

G. Tischer und K. Burchard (Berlin:, Aus einer nlten Bibliothek. 

G. A ü ler -0. K oller (Wien) und J. Wolf (Berlin), Zur Besprechung der Trient er 
Codices. 



Ausgegeben am 1. November 1000. 



Für die Redaktion verantwortlich: Professor Dr. 0. Fleischer, Berlin W M Luthcrstr. 12. 
Mitverantwortlich: Dr. H. Abert, Berlin, Lützowplatz 14. 

Druck und Verlag von Breitkopf & Hartei in Leipzig. 
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Tre Giorni son che Nina, 



In the early part of last vear I was led by the pernsal of an article 
by the late Prof. Spitta, which appeared in the »Vierteljahrsschrift für 
Musikwissenschaft« for 1887, to inrestigate the claims of Pergolese to 
the authorship of the well known song »Tre giorni son che Nina*. The 
research revealed a history of curious intricacy, which was summarised 
in an article contributed to the »Musical Times« for April, 1899. Without 
repeating what was then printed, it may here he stated tliat the history 
of the song resolved itself briefly into this. Its first appearance in print 
dates from the year 1749, wlien it was printed in London, without any 
composer’s name, as one of the songs in a comic opera entitled »I tre 
Cicisbei ridicoli«; a work which was originally set by one Natale Resta, 
an obscure Milanese Composer, produced at Venice in 1748 and revived 
there in 1752. An examination of the libretti of both these versions 
showed tliat the song was contained in neither, and the fact that there 
is no character in the opera called Nina pointed to its being an inter- 
polation. From London it found its way to Paris, where it was intro- 
duced into »La Zingara« by Rinahlo di Capua, to whose pen it was 
attributed by Spitta. Although the song was issued anonymously, some 
Contemporary evidcnce exists to point to its being the composition of 
Vincenzo Ciampi, who was attached to the Italian Company that produced 
»I tre Cicisbei ridicoli« in London. A point which remained unsettled 
wlien the »Musical Times« article appeared was as to where in the opera 
the song could have been introduced. Cav. Wiel, wlio gave me valuable 
assistanee by e.xamining the original libretti in the Library of St. Mark s 
at Venice, pointed out tliat a Serenade was sung by one of the principal 
z. d. i. m ii. t; 
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characters for which no words were printcd, and that tliis might very 
well liave been the missing air. In looking over some collections of old 
18th Century songs in the British Museum I liave come across evidence 
which confirms tliis conjecture. Two copies have come to light of a song 
entitled »The Serenade, or Love-siek Polly. The words by Mr. Macknol«, 
which is nothing more than an English version of »Tre Giorni«. One 
of these was evidently issued as a single sheet, with the above heading; 
the second is another edition of the saiue, jirinted from different plates as 
No. 62 in a eollection issued with the following curious title page: — 
»Chloe, or the | Musical Magazine, | A Collection of celebrated Songs. [ 
Compos’d By | The most Eminent Masters, Neatly Engrav’d on 100 Plates. 
And they are not only entertaining as to the Instrumental Part, ] but 
the Vocal, consisting of such Yariety of Subjects, is render’d even an 
Agreeable Amüsement to read, So that for the Voice, | Instrument, or 
those who have not an absolute taste to either, | may enjoy a singulär 
Pleasure suitable to their lnclinations, by which ’tis Imagin’d the wliole 
will give a general Satisfaction to the Purchasers of this Book. | Some 
few have objected that these Songs are sold single; but how neat, and 
Compact is this Book (with the Addition of the Title and Contents) to 
the casual Purchase | of a Single Song. And we aver, that to the utmost 
of our power, we will endeavour I to entertain our kind Encouragers with 
what appears most Agreeable. Musick is the Yoice of Love. Shakespear. I 
Sold by the Booksellers in Town and Country.« From internal evidence 
it seems that »Chloe« was published after 1750; and from the style of the 
printing the other edition of »The Serenade« dates from about the saine 
time. The music is practically identical with the version in »I tre Cicisbei 
ridicoli«, escept that it is printed in two lines, the violin acconipaniment 
being omitted. The words of this English adaptation are as follows: — 



1 . 

Tliree Days and Nights, my Polly 
Sad on her Pillow lies: 

This losing Time is Folly, 

So bid the Fair One risc, 

Ye Fiddles, Flut es and Haut boys, 

From Sluinbers wake my Polly, 

And be her Charms my Prize. 

2 . 

Whilst the grave Doctor teizes, her teizes. 

And takes his golden Fee, 

Her ev’ry thing displeascs. 

’Cause sick at Heart lies she. 

Ye Fitldles, Flutes and Hautboys, 

From Shrmbers wake my Polly, 

And be her Charms mv Prize. 



3. 

1 sec the Yvmph soft-smiling, 

She calls me in a Dream, 

Her love-siek Wocs beguiling, 

'Tis I ’m her only tlieme. 

Yc Fiddles. Flutes and Hautboys, 
From Slumbers wake my Polly, 
And be her Charms my Prize. 

4 . 

But lo! my Polly*» rising, is rising, 
I hear her Voice divine, 

My ev’ry sense surprising, 

0 how her Beauties shine! 

The Fiddles, Flutes and Hautboys 
From Sleep have wak’d my Polly, 
And now her Channs are mine. 
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The allusion to the »Grave Doctor« in the second verse clearly shows 
tliat Mr. Macknol (as to wliom I can find out nothing) knew the second 
verse of »Tre Giorni« as it appears in »I tre Cicisbei ridieoli« : — 

»E mentrfl il aior dottore 
ii visitarla vi, 

X inet tu per aiuore 
in letto st: ne Stil.« 

This verse is omitted from all modern editions of the song. Botli it 
and the English version prove conclusively that »Tre giorni-' is essenti- 
ally a comic song, and that the modern fashion of singing it as if the 
subject were tragic, a fashion for which 1 fancy the edition published by 
Mme. Viardot in her »Ecole du Chant« is responsible, is based upon an 
entirely wrong idea. 

London. Wm. Barclay Squire. 



Eine Nationalhymnen-Sammlung. 



In dem reichhaltigen Formen- und Formelnschatz, über den unser 
moderner internationaler Staatenverkelir verfügt, spielen die National- 
hymnen eine so bedeutsame Bolle, daß eine zusammenfassende Betrach- 
tung all dieser klingenden Banner der Nationen, gewissermaßen eine 
musikalische Heraldik , wohl des Interesses auch weiterer Kreise wert 
erscheint. Ein Auftrag des Freiherrl. v. Lipperhcide’schen Verlags in 
Berlin bot mir die Gelegenheit einer umfassenden Sammlung dieser 
Weisen nebst ihrer Entstehungsgeschichte, und mit Freuden nehme ich 
gleich zum Beginn meiner Ausführungen Veranlassung, allen verehrten 
Mitgliedern der IMG., die mir bei dieser im vollsten Sinne des Wortes 
»internationalen« Thätigkeit in so liebenswürdiger AVeise ihre Unter- 
stützung angedeihen ließen, offen tlich meinen wärmsten Dank auszu- 
sprechen. 

AVÜhrend die Wappenkunde ihr Material bereits den ältesten Zeiten 
zu entnehmen vermag, ist die Nationalhymne erst ein Produkt des moder- 
nen Zeitalters. Altertum und Mittelalter kennen keine Nationalhymnen 
in unserem Sinn; erst mit der Bildung der modernen europäischen Na- 
tionalstaaten und der im Anschluß daran sich entwickelnden Formen des 
internationalen \ r erkehrs kommen da und dort diese eigenartigen AA T eisen 
zum \ 7 orschein. Meist Erzeugnisse einer politisch wildbewegten Epoche, 
haben sie anfänglich eine lebendige, tiefgreifende, mitunter wahrhaft 
dämonische Wirkung auf die Gemüter ihrer Nationen ausgeübt, um dann. 

6 * 
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später im Wandel der Zeiten zu einer Art von konventioneller, musika- 
lisch-poetischer Formel herabzusinken, bei der die Bewertung des künst- 
lerischen Gehaltes vollständig hinter dem äußeren Anlaß und 'Zweck 
zurücktritt. Man muß sich überhaupt von vornherein davor hüten, den 
künstlerischen Wert dieser Gesänge allzusehr zu betonen. Es sind meist 
Kamen dritten und vierten Ranges, die sich auf diese Weise ein Stück 
Unsterblichkeit errungen haben; nur selten strahlt ein Gestirn vom Glanze 
eines Joseph Haydn aus der Reihe der Dunkelmänner hervor. Ein 
erhebliches Kontingent stellen die Dilettanten; hier sind alle Stände und 
Gesellschaftskreise vertreten vom bescheidenen Dorfschulmeister an bis 
zum Staatsmann. Ja sogar aus den Reihen der gekrönten Häupter ist 
eine Nationalhymne hervorgegangen : in den stürmischen Zeiten der zwan- 
ziger Jahre des 19. Jahrhunderts schuf Dom Pedro IV. von Portugal 
den seither als Nationalgesang gebräuchlichen Hi/mno da carta zum Preise 
der Verfassung nicht minder als zu dem des Königtums. 

Vom Volkslied trennt somit die Nationalhymne eine beträchtliche 
Kluft. Dort die alten, naiven Lieder, in deren Wort und Weise die 
Volksseele ihre geheimsten Regungen offenbart, hier entweder farblos 
gehaltene Dichtungen allgemein patriotischen Inhalts oder auf einen be- 
stimmten Anlaß zugeschnittene politische Gelegenheitsschöpfungen. Wohl 
kommt es vor, daß ein ursprüngliches Volkslied durch irgend welche 
Umstände die Bedeutung einer Nationalhymne gewinnt und damit gleich- 
sam Parade-Uniform anlegt, wohl ist auch da und dort ein ursprünglich 
als Nationalhymne verfaßter Gesang vermöge seines wertvollen dichte- 
rischen oder musikalischen Gehaltes in den Schatz der echten Volks- 
lieder übergegangen. Allein dies sind Ausnahme-Erscheinungen. Cha- 
rakteristisch für den Unterschied zwischen Volkslied und Nationalhymne 
ist einmal, daß wir von den letzteren ihrer überwiegenden Mehrzahl nach 
mit voller Sicherheit den Namen ihrer Verfasser, ja zumeist auch das 
genaue Datum ihrer Entstehung kennen, ferner aber, was noch wich- 
tiger ist, daß die Mehrzahl der Nationalhymnen weder in dichterischer 
noch namentlich auch in musikalischer Hinsicht eine ausgesprochen na- 
tionale Färbung zeigt, sondern sieb meist eines ganz farblosen, sozusagen 
internationalen Jargons bedient. Kommt es doch nicht selten vor, daß 
eine Nation sich eines aus dem Ausland importierten Fabrikats bedient 
oder gar, daß ein Angehöriger einer Nation auf Bestellung die Hymne 
für eine andere verfaßt. 

Wir können alle diese Gesänge cinteilen in eigentliche National- 
hymnen und National li cd er. Die ersteren, zumeist in monarchisch 
regierten Ländern zu Hause, tragen das erwähnte stereotype und kon- 
ventionelle Gepräge am deutlichsten an sich. Sie preisen gewöhnlich in 
allgemein patriotisch gehaltenen Wendungen die Person des Herrschers 
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und flehen Gottes Segen auf ihn und sein Haus herab. Anders die 
zweite Gattung, die in der Regel an ein großes politsches Ereignis an- 
knüpft % an einen siegreichen Krieg, einen gewaltigen Aufschwung der 
Nation, oder auch an eine entscheidende Umwälzung im Innern. Aus 
diesen Liedern weht uns überall ein frischer Luftzug echter Begeisterung 
entgegen; sie atmen bald den Feuergeist einer machtvoll dem Ziel ihrer 
Wünsche zudrängenden Nation, wie die deutsche »Wacht am Rhein«, 
bald den versengenden Odem der Revolution, wie die französische »Mar- 
seillaise*. Allerdings, nicht alle von ihnen haben die offizielle Sanktion 
erhalten; so bestehen z. B. in Deutschland mehrere solcher Gesänge neben 
der eigentlichen Königshymne. 

Vom liistorischen Standpunkt aus ist es gewiß nicht ohne Interesse 
zu konstatieren, daß die nördlichen Länder germanischer Abkunft, die 
Niederlande, Skandinavien und vor allem England es waren, bei denen 
sich zuerst eine eigentliche Nationalhymne herausbildete, während das 
germanische Stammland auf dem Kontinent sieh noch heutigen Tages 
mit Anleihen bei anderen Völkern oder mit anderweitigem Ersatz behel- 
fen muß. 

Das scharf ausgeprägte Nationalbewußtsein, das sich im Laufe des 
18. Jahrhunderts infolge des großartigen politischen und wirtschaftlichen 
Aufschwungs bei dem britischen Inselvolke entwickelte, spiegelt sich wie- 
der in 2 wei fast zur selben Zeit entstandenen Liedern, die seitdem ihren 
Siegeslauf durch die ganze Welt gehalten haben und von denen das eine 
sogar einen großen Teil des Festlandes erobert hat: Rille Britannia und 
Gml sare the hing. 

Erstercs gehört zu der Kategorie von Nationalliedern, die von der 
Bühne herab ins Volk gedrungen sind. Es ist das Finale, eines national 
gefärbten Singspiels, einer »masque«, betitelt Alfred , das Thompson und 
Mailet zu Textdichtern und einen der namhaftesten englischen Ton- 
setzer, den Dr. Thomas A. Arne zum Komponisten hat. Die Krone 
des Stückes, das am 1. August 1740 seine erste Aufführung erlebte, 
bildet unstreitig das erwähnte Finale, das mit seiner majestätisch ge- 
schwungenen Melodie zu den glücklichsten Eingebungen Arne’s gehört. 
Die Wirkung des Liedes war schon damals zündend und hat bis zum 
heutigen Tage noch keine Minderung erfahren. 

Über God sare the Icing, die bekannteste aller Nationalhymnen, hat 
sich eine ganze Litteratur angesammelt. Nach Chrysander’s For- 
schungen, deren Resultate immer noch als am gesichertsten erscheinen, 
hat Henry Carey »bis Lied im Frühjahr 1 74.'i bei Gelegenheit des Aus- 
marschs König Georg’s H. gedichtet und komponiert. Es ist erstaun- 
lich, welche Rolle diese Melodie seitdem in der Welt zu spielen berufen 
war. Nicht nur daß sie von den germanischen Vettern jenseits des 
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Kanals übernommen wurde — auch in den Werken der großen deut- 
schen Tonmeister nimmt sie bekanntlich eine ganz hervorragende Stellung 
ein. Mittelbar verdanken wir ihr endheb auch noch die Krone aller 
Nationalhymnen, Haydn’s »Gott erhalte Franz den Kaiser« , zu dem 
sein Schöpfer während seines Aufenthaltes in England die erste An- 
regung fand. 

Noch älter als diese beiden englischen Hymnen ist die niederlän- 
dische. Das Lied von Wühelmus ran Xassomrcn ist ein Sang aus der 
Heldenzeit des niederländischen Volkes, aus den Tagen des Ringens um 
Freiheit und Glauben gegen die spanische Übermacht, ein Volkslied im 
wahrsten Sinne des Wortes. Dichter und Komponist sind unbekannt; 
ersteren erblickt ein Teil der Forscher in Marnix van St. Aldegonde, 
dem bekannten Geusen führer. Die Melodie, deren kraftvolle, monumen- 
tale Züge ein treues Spiegelbild jener glorreichen Epoche sind, findet 
sich zuerst 1626 in dem Gcdenck-ctanck betitelten Liederbuch des Adri- 
anus Valerius. 

Ähnlich wie mit »Rule Britannia« verhält es sich mit der dänischen 
Hymne Kong Christian stod red höjm mast. Auch sie entstammt der 
dramatischen Musik und bildete ursprünglich eine Arie in dem Singspiel 
Die Fischer {Text von Joh. Ewald, Musik von Joh. Hartmann, dem 
Großvater von ,T. P. Hartmann), das seine erste Aufführung am 31. .Ja- 
nuar 1780 in Jvopeuliagen erlebte. Der Text verrät einen hochbegabten 
Dichter; was die Melodie nnlangt, so soll sie nach einer alten Über- 
lieferung von D. L. Rogert, einem Freunde des Dichters herstammen 
und von Hartmann nur bearbeitet sein. 

Weniger gut sind die übrigen skandinavischen Länder weggekommen. 
Schweden besitzt eine eigentliche Nationalhymne merkwürdigerweise 
nicht und hat auch trotz eines im letzten Jahre erlassenen Preisaus- 
sclireibens bis jetzt noch keine erhalten. Als Ersatz wird das sogenannte 
Königslied gesungen, dessen Komponist der Begründer des schwedischen 
Männergesanges, Otto Lind bl ad ist. Auch Norwegen bat es zu kei- 
ner Nationalhymne gebracht und muß sich mit verschiedenen ander- 
weitigen Gesängeu begnügen, von denen einer Björnstjeme Björn so n 
zum Verfasser des Textes hat. Alle diese Weisen aber haben das Ge- 
meinsame, daß sie von dem scharf ausgeprägten Charakter der nordischen 
Musik sehr wenig an sich tragen; ihre Melodien sind so indifferent als 
möglich und gehen nie über die Grenzen des konventionellen Stiles der- 
artiger Kompositionen hinaus. 

Von den beiden deutschen Großstaaten des Festlandes besitzt nur 
die Habsburgische Monarchie eine Nationalhymne; im Januar 1797 
schuf Josef Haydn nach dem Texte von Lorenz Leop. Hauschka seine 
berühmte Hymne Gott erhalte Fra in den Kaiser, ein Meistersang, durch 
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den »unser guter Kaiser Franz« nicht minder unsterblich geworden ist, 
als durch sein eigenes staatsmännisclies Wirken. 

Deutschland mit seiner langen Leidensgeschichte der Knechtschaft 
und Zersplitterung besitzt keine eigene Hymne. Es ist recht bezeich- 
nend für das innerste Wesen all dieser Lieder, daß das Land der größten 
Dichter und Komponisten, das Land eines überquellenden Volklieder- 
schatzes nie zu einer Nationalhymne gelangt ist. Wohl tauchen da und 
dort in den deutschen Mittel- und Kleinstaaten solche »Nationalgesänge« 
auf, die man sich gegenseitig voll partikularistiselien Selbstgefühls über 
die Landesgrenze hinüber zusang — ein allgemein deutsches Lied gab 
es nicht. Der norddeutsche Großstaat Preußen schuf sich in dem von 
Bernhard Thiersch zum Geburtstage Friedrich Wilhelms IQ. 1330 ge- 
dichteten, von A. H. Neithardt komponierten Lied Ich bin ein Preuße 
seine eigene Nationalhymne. 

Als im Laufe des 19. Jahrhunderts auch im deutschen Volke die 
Keime des Nationalbewußtseins anfgingen, da regte sich zugleich das Be- 
dürfnis nach einem allgemein deutschen Nationalgesang. Es ist wiederum 
sehr bezeichnend, daß man zunächst nach dem Ausland Ausschau hielt. 
Im August 1841 dichtete Hoffmann von Fallersleben das bekannto 
Lied: Deutschland , Deutschland über Alles nach der Melodie Haydn’s. 
Die Wald gerade dieser Melodie ist ein deutliches Symbol der großen 
politischen und moralischen Machtstellung, deren sich der Kaiserstaat an 
der Donau zu damaliger Zeit auch im einstigen »Reiche« erfreute. Es 
ist das Verdienst der Melodie, daß trotz des Wandels der Verhält- 
nisse das Lied sich noch bis auf den heutigen Tag als Nationallied des 
deutschen Reiches erhalten hat. 

Schon ein Jahr vor Hoffmann’s Dichtung war das Lied entstanden, 
das 30 Jahre später der rauschende Kriegsgesang der Deutschen werden 
sollte: angeregt durch Nik. Becker's ltheinlicd dichtete der junge Schwabe 
Schneckenburger in der Schweiz den Text zur Wacht am Rhein. 
Obgleich sich verschiedene Komponisten dafür fanden, blieb das Lied 
doch lange unbeachtet, bis schließlich die bekannte Komposition Carl 
Wilhelm’s, datiert vom 14. März 1854, die allgemeine Aufmerksamkeit 
darauf zu lenken begann. Was es seit 1870 — 71 dem deutschen Volke 
bedeutet, braucht hier wohl nicht näher ausgeführt zu werden. 

Ganz eigenartige Schicksale hat die offizielle deutsche Hymne Heil Dir 
im Sicgerkranx zu verzeichnen. Erstaunt frägt man sich, wie diese Hymne, 
an der das Deutschtum selbst einen so verschwindend geringen Anteil 
hat, zur offiziellen Repräsentantin der Herrlichkeit des neuen Reiches hat 
werden können. Stammt doch die Melodie von einem Engländer (Carey), 
die Idee des Textes aber von einem Dänen, Heinr. Harries, der seine 
Dichtung zu Ehren Christian’s VH. von Dänemark am 27. Juni 1790 im 
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»Flensburger Wochenblatt« veröffentlichte. Erst als Dritter gesellte sich 
1793 ein Deutscher hinzu. B. G. Schumacher, der die Harries’schen 
Verse bearbeitete und am 17. Dezember als »Berliner Volkslied« in der 
Spener'schen Zeitung veröffentlichte. So bildet unsere mit so viel be- 
geistertem Patriotismus gesungene und angehörte »Deutsche« National- 
hymne ein seltsames Gemisch von allmälich übernommenen Errungen- 
schaften anderer Nationen, noch dazu solcher, mit denen wir keineswegs 
von jeher auf dem besten Fülle gestanden haben. 

Zu bemerken ist übrigens noch, daß auch die Schweiz sich der 
Carey’schen Melodie bedient. Prof. Wy ß hat etwa 1830 dazu einen Text 
gedichtet, der zwar vermöge seines rhetorischen Schwulstes niemals in's 
Volk gedrungen ist, aber trotzdem noch heute offizielle Geltung besitzt. 

Während die germanischen Völker im Festhalten ihrer Nationalhymnen 
durchaus konservativ waren, weht uns aus denen der Romanen ein gut 
Stück Revolutionsluft entgegen. Ihre Melodien haben sich unverändert 
erhalten, allein die Geschichte der Texte ist eine sehr Wechsel reiche; sie 
legt zumeist ein beredtes Zeugnis ab von den politischen Schicksalen der 
betreffenden Völker. Das instruktivste Beispiel hiefür ist die f r a u - 
zösische Marseillaise, dieses hohe Lied der Revolutionen, das trotz aller 
Verbote niemals aus dem Herzen und Gedächtnis der Franzosen ge- 
schwunden ist. Abenteuerlich wie die ganze Geschichte des Liedes ist 
schon die seiner Entstehung. Es ist nämlich nicht etwa die Schöpfung 
eines fanatischen Republikaners oder Kommunisten, bestimmt, den inneren 
Bürgerzwist zu entflammen, sondern das Werk eines durch und durch 
antirepublikanischen Genie-Offiziere, ein Kriegslied für die 1792 gegen 
Österreich ausmai'schierende Rheinarmee. Und zwar erlebte dieser chant 
de guerre de Farmte du Rhin seine erste Aufführung am 29. April bei 
der Parade in der Stadt Straßburg. Erst unter den Händen der Kriegs- 
scharen der »Mareeillais« wurde er zum Revolutionsgesang, indessen 
Rouget de l’Isle, der Dichter, wegen seines königstreuen Verhaltens 
flüchtig im Elsaß umher irrte. Aber wie sich heutzutage niemand mehr 
Gedanken über die Entstehung der deutschen Königshymne macht, so ist 
auch die Marseillaise für das französische Volk das Lied der Republik; 
sie ist ihm um so fester ans Herz gewachsen, je mehr die verscluedenen 
monarchischen Regierungen des Jahrhunderts sie zu verbieten oder 
anderweitig zu ersetzen trachteten. 

Den Komponisten der Marseillaise hat man lange Zeit hindurch eben- 
falls in Rouget de lMslc gesehen. Die neuere Forschung hat diesen 
Irrtum berichtigt und dargelegt, daß die berühmte und berüchtigte Re- 
volutionsmelodie die erste Nummer einer Art von — Oratorium bildet, 
das J. B. Grison zum Fragment aus Racine's Esther schon vor 1787 
schuf. So ist die Marseillaise nach jeder Richtung hin die interessanteste 
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und bedeutsamste aller Nationalhymnen. Ursprünglich einfacher Schlacht- 
gesang, wird sie binnen Kurzem zum Sturmruf wider Thron und Altar, 
erringt sich dann nach der Neuordnung der Verhältnisse den Ehrenplatz 
als Nationalgesang der Republik, um schließlich im Verlauf der Jahre 
auch noch den nationalen Boden zu verlassen und internationale Bedeutung 
als Proletariergesang zu gewinnen. 

Ein Seitenstück zur Marseillaise bildet die belgische Brahatu^onne. 
ebenfalls das Erzeugnis einer stürmisch bewegten Zeit. Der ursprüng- 
liche Text von Jenneval, den der berühmte Sänger und Komponist 
F. van Campen liout 1830 in Musik setzte, feierte gleich zu Beginn 
die glücklich vollendete Abwehr der Anschläge des Hauses Oranien. Der 
heutzutage gesungene Text, der die Neukonsolidierung der staatlichen 
Ordnung preist, stammt aus der Feder des berühmten Staatsmannes und 
Schriftstellers Charles Rogier. 

Die Südromanen haben es merkwürdigerweise trotz aller Bemühungen 
zu keiner gesungenen Nationalhymne gebracht. Mit der einzigen oben 
erwähnten Ausnahme von Portugal begnügen sie sich statt jener mit 
bloßen Instrumentalstücken. So besitzt Italien, das gelobte Land der 
Gesangsmusik, nur eine Marcia Reale, 1834 von einem gewissen Gäbet ti 
komponiert, und ebenso Spanien eine Martha Real. Die Geschichte der 
letzteren ist nicht uninteressant. Die ursprünglich aus Frankreich stam- 
mende Melodie wurde von Philipp V. (1700—1746) unter dem Namen 
Marcha Qr anader a in Spanien eingebürgert. Carl III. ließ sie sodann 
durch seinen Hofoboisten Espinosa nach dem Muster der preußischen 
Militärmärsche zur Zeit Friedrich’s d. G. bearbeiten. Seit jener Zeit ver- 
tritt sie die Stelle einer offiziellen Nationalhymne; sie kündigt nicht nur 
das Erscheinen des königlichen Hofes an, sondern dient außerdem noch 
dazu, dem allerheiligsten Sakrament der Kirche die offizielle Ehren- 
bezeugung zu erweisen. 

Auch Rumänien begnügte sich anfänglich mit einem von dem Militär- 
kapellmeister Hübsch, einem Deutschen, 1866 komponierten »Empfangs- 
marsch beim Erscheinen des Fürsten«, erhielt aber nach seiner Erhebung 
zum Königreich durch V. Alexandri noch nachträglich einen ent- 
sprechenden Text hinzu gedichtet. Die Türkei endlich hat es ebenfalls 
blos zu einem Instrumentalmarsch gebracht, dem kaiserlichen HamidiS- 
Marsch , den der Ägypter Nedjib Pascha vor nicht gar langer Zeit nach 
europäischem Muster verfaßt hat. 

Unter den slavischen Völkern nimmt Rußland, die führende Nation, 
mit ihrem berühmten, 1833 von Shukowski und A. v. Lvoff verfaßten 
Boje tsare krani (Gott sei des Herrschers Schutz) auch hinsichtlich der 
Nationalhymne weitaus die erste Stelle ein. Eine überaus interessante 
Ausbeute liefert Polen, diejenige Nation, welche, obwohl zur Bildung 
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eines selbständigen Nationalstaates unfähig, dennoch mit unverwüstlicher 
Zähigkeit an der nationalen Idee festhält. In den langen Leidensjahren, 
die schließlich zum Untergang der nationalen Selbständigkeit führten, 
häufte sich der Groll und spiegelt sich in einer Beihe von National- 
gesängen wieder, die der Sachlage nach zwar nicht Nationalhymnen im 
eigentlichen Sinn des Wortes genannt werden können, aber dennoch als 
der eindringliche Ruf einer gegen die Vernichtung ihrer Unabhängigkeit 
protestierenden Nation hier angeführt zu werden verdienen. Es liegt 
in der Natur der Dinge, daß all diese Lieder trotz wiederholter offizieller 
Verbote seitens der Regierungen sich um so tiefer in dem Herzen des musi- 
kalisch so hochbegabten Volkes eingenistet haben. Zu Beginn des 19. Jahr- 
hunderts war es die 1797 von General Wybieki verfaßte Domhroirski- 
Maxvrka, welche allerorts die Gemüter erhitzte, das »Lied der polnischen 
Legionen« mit dem sprichwörtlich gewordenen Anfang »Noch ist Polen 
nicht verloren«. Diese Mazurka war die richtige polnische Marseillaise, 
das Bundeslied der Revolutionäre und Unruhestifter aller Stände, das 
auch heute noch trotz aller Verbote in Polen wohlbekannt ist. Ihr folgten 
im Laufe des Jahrhunderts noch zwei weitere Nationalgesänge, von denen 
der zweite, 1863 von Ujejski gedichtet und von Nikorowicz komponiert, 
mit seiner wehmütig getragenen Melodie und seinem gleichmäßig einher- 
schreitenden Rhythmus heute auch im Ausland allgemein als National- 
hymne der Polen anerkannt ist. 

Von den Hymnen der Slavenstaaten auf der Balkanhalbinsel ist 
wenig zu sagen, sie sind künstliche, nach europäischem Muster aufgepfropfte 
Gewächse, die kein tieferes Interesse bieten. Dagegen ist die griechische 
Hymne, deren Autoren Solomos und Manzaros sind, ein Erzeugnis 
der Begeisterung der hellenischen Freiheitskämpfe. Ursprünglich als 
Hymne an die Freiheit gedacht, wurde sie unter der Regierung König 
Georg ’s I. zur offiziellen Nationalhymne erhoben. 

Von den außereuropäischen Ländern kommen in erster Linie die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika in Betracht. Heutzutage ist 
das eigentliche musikalische Porträt des Amerikaners unstreitig das Yankee 
dooille. Die Gescliichte dieses weltberühmten Nationalgesangs ist gleich 
derjenigen des weiterhin zu erwähnenden Star spangled Banner, eine äußerst 
abenteuerliche. Die Melodie des Yankee doodle stammt aus England. 
Sie soll ursprünglich ein Kriegslied aus den Tagen Cromwells gewesen 
sein und scheint sich hei den Engländern großer Popularität erfreut zu 
haben, denn nach ihrer Überführung nach den amerikanischen Kolonien 
wurde sie der Kolonialbevölkerung mit Vorliebe von den Engländern als 
Spottlied vorgesungen und vorgespielt und mag in dieser Eigenschaft 
keineswegs zur Beschwichtigung der allmälich immer weiter um sich grei- 
fenden Gärung unter der Bevölkerung beigetragen haben. Denn nach 
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dem Ausbruch des Befreiungskrieges war es gerade dieses Lied, welches 
die Amerikaner nunmehr unter ihre Flagge nahmen und als Symbol ihrer 
eigenen freiheitlichen Tendenzen gegen die Engländer verwerteten. So 
bildet dieses englische Spottlied eine musikalische Parallele zu dem Spott- 
namen der »Geusen« in den Kämpfen der Niederländer. Seinen deut- 
lichsten Ausdruck erhielt übrigens jener Umschwung bei der Übergabe 
von Yorktown am 18. Oktober 1781: hier wurden die abziehenden Eng- 
länder von den amerikanischen Musikkapellen in schneidendem Hohn mit 
den Klängen des Yankee doodle empfangen. Und von jenen Siegestagen 
an hat sich diese merkwürdige Weise einer stetig steigenden Popularität 
zu erfreuen gehabt, ja dem Amerikaner selbst schließlich den Spottnamen 
Yankee eingetragen. Als Dichter des Textes wird ein Regimentsarzt 
Dr. Shuckburgh oder Shekburg (1755) genannt, der sich durch seinen 
beißenden Witz in weiten Kreisen bekannt gemacht hatte. 

Ist Yankee doodle mehr als Volkshymne zu bezeichnen, so trägt das 
Star spangled Banner den Charakter einer offiziellen Nationalhymne. 
Auch dieses Lied hat die wechselvollsten Schicksale zu verzeichnen. Die 
Melodie ist ebenfalls ein englisches Erbstück. Sie gehörte ursprünglich 
einem seinerzeit sehr beliebten Trinklied Anacrcon in Hearen an, dessen 
Dichter ein Dr. Arnold war, geriet dann unter die Gesänge der Frei- 
maurer, um schließlich, etwa von 1818 an, für mehrere patriotische Texte 
verwendet zu werden. Der Dichter des heute gesungenen Textes ist Sir 
Francis Scott- Key. Im Verlauf des englisch - amerikanischen Krieges 
von 1812 — 1815 in diplomatischer Mission auf das englische Flaggschiff 
gesandt, mußte er von diesem aus am 13. und 14. September die Be- 
schießung einer amerikanischen Festung in der Nähe vou Baltimore mit 
ansehen. Die Besatzung leistete heldenmütigen Widerstand; trotz der 
heftigen Kanonade sahen die amerikanischen Abgesandten in triumphie- 
render Freude das heimatliche Sternenbanner nach wie vor auf den Wällen 
flattern. Voll Begeisterung darüber schrieb Key am 14. September die 
Dichtung des Star spangled Banner auf einen Briefumschlag nieder. Sie 
kam am 21. September in die Öffentlichkeit und ist seitdem die beliebteste 
Nationalhymne geblieben. 

Von den central- und südamerikanischen Staaten besitzt die mexi- 
kanische Republik die eigenartigste und in musikalischer Hinsicht die 
interessanteste Nationalhymne. Sie ist gedichtet von Francesco Gon- 
zalez Bocanegra und komponiert von Jaime Nunö; ihre erste Auf- 
führung erlebte sie am lß. September 1855 bei Gelegenheit der mexi- 
kanischen Unabhängigkeitxfeier. Alter ist die 1814 von Juan Landaeta 
verfaßte venezuelanische (Otoria al braro pneblo), die aber sonst wegen 
ihrer poetischen wie musikalischen Indifferenz kein weiteres Interesse bietet. 
Ebenso verhält es sich mit den Hymnen der verschiedenen südameri- 
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klinischen Staaten. Wohl besitzt jede dieser Republiken ihre National- 
hymne voll stolz tönender Worte und ebenso prunkvoll einherrauschender 
Musik, ja, man kann sagen, bei nicht wenigen dieser Staaten war die 
Nationalhymne früher da als die staatliche Ordnung selbst. Es ist natür- 
lich, daß in diesen Staatsgebilden, wo die Revolution lange Jahre liin- 
durch in Permanenz erklärt ist, alle diese Lieder mehr oder minder den 
Charakter von Revolution»- bezw. Freiheitsgesängen tragen. Das instruk- 
tivste Beispiel hiefiir bietet die argentinische Hymne, zugleich die 
umfangreichste von allen. Sie ist von ihrem Komponisten, Sr. Jose Blas 
Parera 1814 für Solo und Chor geschrieben und beginnt mit einer aus- 
gedehnten hochpathetischen Instrumentaleinleitung. Dieser folgt die Solo- 
stimme mit der ersten von neun langen Strophen, deren Inhalt das Thema 
der glorinsa naeion und namentlich der lil/ertad, auch gelegentlich mit 
Seitenhieben auf andere Nationen, unermüdlich variiert. Am Schlüsse 
jeder Strophe setzt nach einer Temposteigerung und kurzem Instrumental- 
Zwischenspiel der Chor mit seinem Refrain ein Scan etemos los laureles. 
Das Ganze ist voll von schwunghaftem Pathos; insbesondere die Musik 
mutet den Hörer an wie ein Prunkstück aus der alten Opera seria der 
Italiener. 

Afrika und Asien liefern, wie begreiflich, für unsere Betrachtung eine 
verschwindend geringe Ausbeute. Von ersterem wäre nur die zur Zeit 
so berühmte Burenhymne anzuführen, deren Tage als Nationalhymne 
eines unabhängigen Volkes nun aber auch bald gezählt sein dürften. Sie 
ist das einzige dieser Stücke, das eine Dame zur Verfasserin hat: im 
Jahre 1875 schrieb die Operettenkomponistin Catherine Felicie van Rees 
auf Burghers, des damaligen Präsidenten von Transvaal, Aufforderung 
in kurzer Zeit Text und Musik zu der erwähnten Hymne nieder, die 
bald darauf die offizielle Genehmigung des Volksraads in Pretoria erhielt. 

Auch in Asien, soweit es nicht direkt unter europäischer Oberhoheit 
steht, sind es allein die nach abendländischem Muster organisierten und 
von der abendländischen Kultur berührten Staaten, bei denen wir eine 
Nationalhymne vortinden. Persien hat sich seine Hymne durch den 
General Lemaire, einen Franzosen, unfertigen lassen, der eine populäre 
persische Melodie nach seinem Geschmack, d. h. in europäischer Manier, 
»bearbeitete«. Auf ähnliche Weise ist Siam zu seiner marschartigen 
Hymne gelangt. 

Von höchstem Interesse dagegen ist die japanische Hymne, eine 
merkwürdige Kombination altnationaler und allermodernster Elemente. 
Die Dichtung, ein altjapanisches Volkslied ungefähr aus dem Jahr 900 
n. Chr. von unbekanntem Verfasser, beginnt in echt orientalischem Bilder- 
reichtum mit den Worten: Das Kaiserhaus, es blühe eirige Zeiten, bis daß 
da' Kieselstein im Hach xunt monsninsjion neuen Fels geworden. Auch 
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die Melodie, 1880 von Hayashi komponiert, bietet insofern genug des 
Interessanten, als sie sich auf der bei den Völkern des Ostens (ursprüng- 
lich wohl auch bei den alten Hellenen) alteingesessenen sogenannten fünf- 
stuiigen Tonleiter aufbaut, die auf die Halbtonschritte verzichtet. Wie 
sehr sich derartige Melodien gegen eine modern-europäische Harmonisierung 
sträuben, das zeigt sehr deutlich die von dem königlich preußischen 
Musikdirektor Eckert gelieferte Bearbeitung, die trotz allem guten Willen 
doch als ein Versuch am untauglichen Objekt zu betrachten ist. Dies 
hindert natürlich nicht, daß sie von den Japanern sofort offiziell an- 
genommen wurde. 

Wir lassen die Melodie des Interesses halber hier folgen: 




Ki mi ga - jo - wa, tsebi jo ui - - ja tsclii jo ni, sa dsa re 




i sclii no, i wa o tu na ri te, ko ke no inu - su - ina - de. 



So besitzen denn die Nationalhymnen eine nicht zu unterschätzende 
kulturgeschichtliche Bedeutung. Werden einer rein ästhetischen Beurteilung 
auch nur die wenigsten Stand halten — so vor allem die unvergleichliche 
österreichische — , für den, der Ohren hat zu hören, tönt aus diesen 
Weisen da und dort ein Stück Schicksalslied der Völker entgegen, bald 
als leidenschaftlicher Schmerzensschrei, bald als jubelnder Siegesruf. Sie 
bieten aber nicht allein historisches und kunstgeschichtliches, sondern 
auch, als zu dem Vorrat der internationalen Verkehrsformen gehörig, 
völkerpsychologisches Interesse dar. Denn auch im Völkerverkehr ist die 
Beachtung selbst der scheinbar nichtssagenden Umgangsformen unerläßlich 
zur richtigen Beurteilung des Charakters. 

Berlin. Hermann Abert. 



Robert Radecke. 

Wenn Graf Schack sagt, daß Einfachheit des Wesens immer die Be- 
gleiterin wahrer Größe sei, so befinden wir uns bei Robert Radecke einer 
Persönlichkeit gegenüber, auf welche die obige Wahrheit nicht nur zutrifft, 
sondern bei der sich noch eine Bescheidenheit hinzugesellt, die stellenweise 
wahrhaft rührend, immer aber im höchsten Maße anziehend wirkt. Und doch 
scheint es, soll man in unserer schnell dahinlebenden Gegenwart nicht in 
Vergessenheit geraten, als oh es heutzutage kaum noch genügte, groß zu 
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»ein, ohne auch groß scheinen zu können. Ängstlich hat »ich unser 
Meister, der noch jetzt von seinen Kunstgenossen als eine der hervorragend- 
sten musikalischen Erscheinungen Berlin» geschützt und geehrt wird, vor 
.Jahren au» der Öffentlichkeit geflüchtet und »ich einer Thiitigkeit hingegeben, 
die abseits vom geräuschvollen »Trara« im stillen Lehren und Unterweisen 
ihre höchste Freude bildet und nicht im entferntesten daran denkt, mit ihren 
Früchten vor aller Welt zu prunken. In einer Zeit aber, wo jede Mittel- 
mäßigkeit sich breit macht, ziemt es sich doppelt und dreifach, auf wahre 
Bedeutung in der Tonkunst aufmerksam zu machen und große, aber beschei- 
dene Männer als Charakterköpfe vorbildlich hiuzust eilen. 

Am 31. Oktober 1830 zu Dittmannsdorf in Schlesien geboren, genoß 
Robert Radccke von früher Jugend an den Unterricht seines außer- 
ordentlich musikalischen Vaters, der daselbst das Amt eines Kantors und 
Organisten bekleidete. Neben Violin-, Klavier- und Orgelspiel wurden auch 
alle Zweige der Theorie gepflegt, und der kleine Künstler hatte es bald auf 
diesen Gebieten so weit gebracht, daß er sich nicht nur öffentlich hören lassen, 
Bondern auch Fugen, Motetten und Klavierwerke ins Leben rufen konnte. 
Bei alledem unterstützte ihn ein geradezu fabelhaft feines Gehör. Und dieses 
durfte Robert im Elternhause, das den Mittelpunkt aller musikalischen Kräfte 
von Dittmannsdorf und Umgebung bildete und worin namentlich auch das 
Quartettspiel eine verständnisvolle Pflegestätte gefunden, nur edlen Klängen 
leihen. In solcher musikalischen Atmosphäre wuchs der Knabe heran, dessen 
Intelligenz dem aufmerksamen Vater noch gestattete, ihn bei dem Orts- 
pfnrrer Wagner in der lateinischen, griechischen und französischen Sprache 
Unterricht erteilen zu lassen. Durch diesen sorgfältig vorbereitet, konnte 
Radecke im Jahre 1845 die oberen Klassen des Friedrich-Gymnasiums zu 
Breslau besuchen, ohne dabei seine musikalischen Studien vernachlässigen zu 
müssen. Diese wurden vielmehr mit verdoppeltem Eifer fortgesetzt und von 
hervorragenden Meistern, wie Peter Lüstner, Ernst Köhler und Moritz 
Brosig geleitet. Seine Fortschritte waren so rapide und Aufsehen erregend, 
daß sein zu erwählender Beruf Herbst 1848 kurzer Hand zu Gunsten der 
Musik entschieden wurde. Zur Ausbildung auf dein Konservatorium in Leip- 
zig gab Radecke's Onkel, der Hofprediger Ernst Radccke in Wernigerode, 
die nötigen Mittel. Schon bei seinem Eintritt in die damals erste Musik- 
schule Deutschlands durch eine staunenswerte musikalische Vielseitigkeit Auf- 
sehen erregend, hatte er sich in kurzer Zeit zu einer Leistungsfähigkeit empor- 
geschwungen, die ihn den bedeutenden Anforderungen der berühmten Lehrer 
Moscheies, David, Kietz, Hauptmann und Becker auf den ver- 
schiedenartigen Gebieten in hohem Maße gerecht werden ließ. Auch Josef 
Joachim, der in Leipzig als zweiter Konzertmeister fungierte, unterrichtete 
ihn, obwohl jünger als er, im Violinspiel. Radecke war namentlich für die 
Kompositionen Schumanns begeistert, und Moscheies ließ sich von seinem 
hervorragenden Schüler oft nur diese Vorspielen. Später rechnete unser 
Meister denn auch zu den ersten Schumann-Interpreten. Noch bedeutender 
erschien er auf der Orgel, sodaß Prof. Dr. Riedel in Leipzig selbst nach 
30 Jahren in einer Rezension auf ihn als den »Orgel-Kaiser« hinwies. 

Ungemein ehrenvoll gestaltete sich des jungen Künstlers Abgang vom 
Konservatorium: er spielte Mendelssohn’» Violin- und Schumann'» Klavier- 
konzert, dirigierte eine A-dur Sinfonie eigener Komposition und trug einige 
Tage später auf der Orgel in der Nicolaikirche eine Toccata von Bach vor. 
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Letztere Stätte war sehr oft Zeuge des Triumphes seiner eminenten Kunst 
gewesen. Hutten doch Robert Schumann, dessen Fugen über B-A-C-H Ra- 
decke zuerst dem Meister vortrug, und auch Franz Liszt häutig seinem klas- 
sischen Spiel gelauscht. »Radecke wird stets zu den hervorragendsten Schülern 
des Leipziger Konservatoriums gezählt werden.« Mit dieser schmeichelhaften 
Anerkennung der Lehrer verließ er seine Bildungsstätte, wurde gelegentlicher 
1. Violinist im Gewandhausorchester, trat hier häutig als Pianist und Kom- 
ponist auf, rückte 1852 zum zweiten Direktor der Leipziger Singakademie — 
neben Ferdinand David — und 1853 zum Kapellmeister am Stadttheater auf. 

Sein Militärjahr führte ihn 1853 nach Berlin. Mit schwerem Herzen 
verließ er Leipzig, sorgend, oh er in der preußischen Metropole sich eine 
ähnliche Stellung erringen könne. Aber sein Ruf als Künstler und die an- 
erkennenden Empfehlungen seiner berühmten Lehrer waren ihm vorausgeeilt, 
sodaß er auch dort bald in den Mittelpunkt des musikalischen Lebens und 
Treibens trat. In den Kammermusik-Soireen, die Radecke in den Jahren 
1854 — 58 mit Grünwald und von der Osten veranstaltete, war er haupt- 
sächlich bemüht, in den Programmen die bis dahin in Berlin sehr vernach- 
lässigten Meister der romantischen Schule, Schumann und Schubert, zu berück- 
sichtigen. Neben Bülow wurde er als »der rüstig vorwärtsstrebende Pionier 
der neuen Sache« hingestellt. Auch als Klaviervirtuose erwarb er sich 
mannigfache Verdienste, indem er unter anderen die letzten Sonaten Beethovens 
op. 109 — 111 zu Gehör brachte. Ganz besondere Anerkennung erwarb sich 
unser Meister durch den Vortrag von op. 106, der sich auch insofern zu 
einem großen Ereignis gestaltete, als Radecke das gewaltige Werk auf dem 
ersten Beckstein -Flügel spielte. Liszt und Goddart waren die ersten 
gewesen, die op. 106 in Berlin dargeboten hatten; als dritter erschien Radecke, 
der neben jenen Kompositionen auch die von Robert Schumann (1. Periode' 
und die Klavierkonzerte Beethoven’s dem Publikum vorführte. Bei allen 
diesen musikalischen Verpflichtungen und Bethätigungen scheute er nicht davor 
zurück, noch als 2. Geiger in das Laub 'sehe Streichquartett einzutreten. 
Schumann und der letzte Beethoven war auch hier die Parole! — »so 
werden sie (die vier Künstler des Quartetts) als Muster der Mitwelt voran- 
leuchten und bei der großen Zeitfrage der Kunst das Wort nicht umsonst 
reden« schrieb Rudolf Viole in der »Neuen Zeitschrift für Musik«. 

Eine bedeutsame Wendung in Radecke’s künstlerischer Thätigkeit trat 
ein, als er sich 1858 zu dem großen Wagnis entschloß, in Berlin Orchester- 
und Chorkonzerte, untermischt mit Solovorträgen bedeutender Künstler, nach 
Art der berühmten Leipziger Gewandhaus-Konzerte auf eigene Gefahr zu ver- 
anstalten. Wie herrlich glückte ihm das ! Beethoven’s Neunte sowie die 
großen Werke Schumann’s waren meistens auf dem Programm vertreten. Mit 
diesem Unternehmen erregte Radecke, der inzwischen auch als Virtuose mit 
Beethoven s G-dur-Klavierkonzert im Opernbause und als Komponist von 
stilvollen Kammermusiken und Orchesterwerken in der Singakademie geglänzt 
hatte, solche Aufmerksamkeit in den ersten musikalischen Kreisen Berlins, 
daß er bald als Musikdirektor an der königlichen Hofoper — neben Taubert 
und Dorn — und 1871 als »Königlicher Kapellmeister auf Lebenszeit« 
angestellt wurde. 

Am 1. November 1863 trat er sein neues Amt an. Er debütierte am 
12. November mit dem »Freischütz«, den er ohne Probe und mit großem 
Erfolge dirigierte , »auch auf diesem Gebiete seine eminente Dirigenten- 
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begabung bekundend«. Mit seiner Anstellung an der königlichen Hofoper 
batte er die großen Abonnements -Konzerte aufgeben müssen, doch war er 
noch vielfach als Dirigent bei Konzerten großer Künstler und Virtuosen 
thätig. .Joachim und Kubin stein gaben beispielsweise ihre Konzerte 
stets unter Radecke’s Leitung. 

Die Berliner Hofoper stand in den sechziger und siebziger Jahren in 
vollster Blüte und vollständig auf der Höhe. Sie war unstreitig die erste 
in deutschen Landen und vereinigte eine Fülle der hervorragendsten Gesangs- 
kräfte, wie Harriers-Wippern, Lucca, Desiree Artö t-Padilla, Grossi, 
Hauek, Brandt, Lehmann, Mulliuger, Niemann, Betz, Wachtel, 
Gudehus, Fricke u. a. Daß die Einzelleistungen solcher Größen .be- 
wundernswert waren, bedarf wohl kaum der Hervorhebung. Aber auch das 
Ensemble war unübertrefflich, das Orchester bedeutend, und Robert Radecke 
als Dirigent nicht nur den Solisten zutu mindesten ebenbürtig, sondern 
auch der belebende Mittelpunkt des großen uml vornehmen Instituts. 
Als Karl Eckert, der nach Taubert's und Dorn’s Rücktritt als Kapellmeister 
neben unserem Meister augestellt war, im Winter 1871 — 72 erkrankte, ruhte 
die ganze Last der Operndirektion monatelang allein auf Radecke’s Schultern. 
So munche Oper, die er noch nie dirigiert hatte, mußte er da ohne Probe 
übernehmen! Da mit wenigen Ausnahmen täglich gespielt wurde, so hatte 
er im Monate fast immer mehr als 20 Opern zu leiten, und nur hier und da 
konnte er dem Chordirektor die Direktion abtreten. Manche Opern erlebten 
unter Radecke s Szepter ihre erste Aufführung, so »Die Fabier« von Laugert, 
»Zieteu-Husareu« von Bernhard Scholz, »Das goldene Kreuz« von Ignaz 
Brüll, »A-ing-fo-hi« von Richard Wüerst, »Der Widerspenstigen Zähmung« 
von Hermann Götz, »Der König hat’s gewollt« von Leo Delibes, »Ekke- 
hard* von Abert, »Gudrun« von August Klughardt und viele andere. 

Im Jahre 1879 starb plötzlich und unerwartet Karl Eckert. Im Opernhause 
sollten au dessen Todestage die »Meistersinger« gegeben werden. Man geriet in 
nicht geringe Erregung. Da erschien Radecke als Retter in der Not und dirigierte 
die Oper hier zum ersten Male und ohne Probe und zwar mit solchem 
Erfolge, daß Gustav Engel schreiben konnte: »Es war eine der gelungen- 

sten Aufführungen der »Meistersinger«, die wir in unserer Erinnerung haben, 
und darum auch von unmittelbar zündender Wirkung.« Mit der Neu- 
einstudierung von »Tristan und Isolde« 1881 errang unser Meister einen 
geradezu beispiellosen Erfolg, der ihm 1885 auch mit der Erstaufführung des 
Musikdramas »Siegfried« durchaus treu blieb. Nahezu ein Dutzend Mal mußte 
Radecke vor der Kampe erscheinen, ein Vorgang, der in der Geschichte des 
königlichen Opernhauses unerhört ist. An mehr als 2000 Abenden hat unser 
Meister die verschiedenartigsten Opernwerke — von Offenbach s Operetten 
bis Wagner s Tristan — geleitet. Darunter sind 207 Mozart-, 80 Beethoven-, 
295 Weber- und 2l>8 Wagnerabende. 

Ala Taubert auch von der Leitung der berühmten Sinfonie-Soireen der 
königlichen Kapelle zurückgetreten war, übernahm Radecke deren Leitung 
und brachte durch seine glänzende, feurige und großzügige Direktionsweise, 
sowie durch die andersgeartete Aufstellung der Programme frisches Leben 
in diese vornehmen Konzerte. Die konservative Luft, die sonst hier berschte, 
war verflogen und hatte einem fröhlichen Windhauche Platz gemacht. Auch 
un dieser Stelle war Kadecke der rechte Mann, der in mühevoller Arbeit deu 
Soireen ein neues Gesicht gegeben, diese aus der beschaulichen, kaum be- 
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achteten Existenz zu einem tonangebenden Faktor gemacht, und sie auf jene 
stolze Höhe erhoben hat, die ihnen nach Lage der Dinge gebührte! Hier 
war unser Meister auch derjenige, welcher die Komponisten Wagner und 
Richard Strauß in dem königlichen Konzertsaal vorführte. 

Nach dem Wechsel in der Generalintendantur im Jahre 188(i — von H iilsen 
war gestorben und Graf Hoch berg an seine Stelle getreten — wurde Radecke 
plötzlich und ohne jeden Grund zur Disposition gestellt. Auf weithin leuch- 
tender Höhe seines Ruhmes stehend, ausgerüstet mit einer Unsumme von 
Kenntnissen und Fertigkeiten, die man sich nur im langjährigen Dirigenten- 
dienst erwirbt, begabt mit seltener künstlerischer Einsicht und Intelligenz, erfüllt 
von wahrer Begeisterung zur Kunst die im Dienen ihre höchste Befriedigung 
fand, nngeschwiicht endlich in voller, blühender Manneskraft, traf den be- 
scheidenen. großen Künstler plötzlich dieser furchtbare Schlag. Ein gänzlich 
unfähiger Operndirigent, Ludwig Deppe, der noch niemals eine Oper geleitet 
hatte, trat an seine Stelle. Als dieser aber schon nach kurzer Zeit wieder 
abdanken mußte, konnte die Verabschiedung als eine glänzende Genugthuung 
für Radecke gelten, der sich unter unerhörten Kundgebungen seiteus des Pu- 
blikums sowie des ganzen musikalischen Areopags der Reichshauptstadt von 
Sinfonie und Oper verabschiedet batte. »Das Hoftheater« , so schrieb Ludwig 
Bußler in der National-Zeitung, »verliert in ihmeinen der hervorragendsten 
deutschen Musiker der Gegenwart!« 

Nachdem der Meister die Kapellmeisterstellen in Hamburg, New- York 
und Barcelona ausgescblagen hatte, widmete er seine Kräfte ausschließlich 
dem Stern’schen Konservatorium der Musik, dessen Direktorat er schon 
früher übernommen. Bei allen diesen vielfachen und mannigfaltigen Ver- 
pflichtungen batte Kadecke das Komponieren nicht vergessen. Eine Menge 
Vokalwerke - darunter beünden sich an Liedern, Balladen und Gesängen 
für eine Singstimme mit Klavierbegleitung 111, an Duetten 11 und an Ter- 
zetten 4 — war schon früher geschaffen, in allen diesen AVerken fühlt 
man den Pulsschlag eines tiefen Gemütslebens und bewundert die kunst- 
erfahrene und formen sichere Hand eines bedeutenden Komponisten. 1 Oper, 
2 Sinfonien, 2 Ouvertüren, mehrere Scherzi und ein Capriccio für großes 
Orchester, 1 Nachtstück, viele Klavierstücke, mehrere Trios für Klavier, 
Violine und Cello gesellten sich diesen Schöpfungen zu, die alle durch origi- 
nelle, melodiöse Themen und deren kunstvolle Weiterspinnung, die Orchester- 
werke zudem noch durch ihr farbenprächtiges Gewand und den großen sin- 
fonischen Zug zu fesseln wissen. Und bei alledem hat er seine eminente 
Orgelkunst nicht brach liegen lassen, sondern nur zu oft mit ersten Künstlern 
und Künstlerinnen, wie Amalie Joachim, Joseph Joachim und Julius 
Stock hausen, in den Dienst der Wohlthätigkeit gestellt. So konnten ihm, 
der inzwischen zum Professor ernannt, schon 187ö zum ordentlichen Mitglied 
und 1881 zum Senator der königlichen Akademie der Künste gewählt worden 
war, die Berufung als Direktor des königlichen akademischen Instituts für 
Kirchenmusik und als Orgelprofessor an der Hochschule für Musik im Jahre 
1892 nur willkommen sein. 1897 wurde er zum Vorsitzenden des Senats 
der Musiksektion der Akademie der Künste gewählt. Wir müssen seine reich- 
gesegnete Lehrthütigkeit in allen diesen Stellungen, in denen er eine große 
Anzahl Schüler, welche voll Begeisterung und Dank zu ihrem großen Lehrer 
und Meister emporblicken, herangebildet hat. übergehen und gedenken nur 
noch des hervorragenden Reorganisators des Instituts für Kirchenmusik, das 
unter seiner Leitung sich mächtig gehoben hat. 

z. d. i. u. ii. 7 



Digitized by Google 




84 



Aufrührungen älterer Musikwerke. 



Ziehen wir zum Schluß eins Fazit aus Radecke’s künstlerischem Können 
und Wirken, so gelangen wir zu folgendem Urteil: Es giebt und gab unter 
den zeitgenössischen Musiken) — von den führenden Genies abgesehen — 
Komponisten, die mehr in die Tiefe der Seele zu wirken vennögen, die noch 
gelehrter in der kontrapunktischen Technik schreiben, kurz, die ausschließ- 
licher Komponisten von äußerem und innerem Berufe sind, als Robert Radecke; 
es gab und giebt noch größere Pianisten als er war, eine Menge über ihn hervor- 
ragender Geiger, vielleicht auch in Einseitigkeit und Originalität noch größere 
Dirigenten, ohschon er als solcher zu den allerersten seines Faches zu zählen ist : 
es gab und giebt unter seinen Zeitgenossen aber wohl kaum einen, der ihm 
als Orgelvirtuose ebenbürtig war, oder gar ihn übertraf! Man bedenke, was 
das heißt: einer der größten Orgelspieler seiner Zeit; war dabei zugleich 
nicht nur ein tüchtiger Geiger, mit dem ein Ferdinand Laub nicht ver- 
schmähte, öffentlich zu spielen, und ein liervoi ragender Pianist, der namentlich 
als vorzüglicher Bach-, Beethoven- und Schumann -luterpret hoch geschätzt 
wurde, sondern auch ein außerordentlich befähigter Dirigent, gleichbewaudert 
im Chor wie im Orchester, in der Oper wie iin Konzert, und ein Komponist, 
der alle Stilarten beherrscht: das einfache Lied, den Chor, die Kammermusik 
und das Orchester. Über die Verdienste aber, die sich Radecke durch sein 
künstlerisches Wirken um die Tonkunst erworben hat, lassen wir die könig- 
liche Akudemie der Künste zu Berlin durch die Adresse, die dem Jubilar 
zum 70. Geburtstag überreicht wurde, teilweise zu Wort kommen: »Wenn 
wir unsere Blicke rückwärts wenden auf die Zeit, da Sie zuerst in Berlin 
künstlerische ThUtigkeiten ausgeübt haben, so müssen wir erkennen, daß mit 
ihrer Wirksamkeit der Aufschwung des Berliner Musiklebens aufs Engste 
verknüpft ist. Sind Sie es doch gewesen, der für die Verbreitung der Schu- 
mann’schen Kompositionen und der letzten Werke Beethoven's mit aller 
Kraft cintrat, der als Dirigent die Glanzperiode der Königlichen Oper herauf- 
führeu half und in die Sinfouiekonzerte des Opernorchesters einen Strom 
neuen Lebens leitete ; der bei aller innigen Verehrung für die Meister der 
Vergangenheit mit offenen Sinnen dem Thun der neumusikalischen Jugend 
zuschaute und sie förderte, soweit es in seiner Macht lag. Von dem, was 
Sie und die Genossen Ihrer Gesinnung gesät und lange Jahre hindurch mit 
treuer Sorge gehütet haben, ernten wir jetzt die Früchte: Berlin ist erste 
Musikstadt Deutschlands geworden, ja, vielleicht die der ganzen Welt!» 

Essen a. d. Ruhr. Gustav Bockmann. 



Aufführungen älterer Musikwerke. 



Barmen. Der »Barmer Volkschor« führte in seinen beiden ersten Abonnements- 
konzerteu Hände Ts »Sa uh in Chry »anders Bearbeitung auf. 

Basel. Geistliches Konzert der Orgel virtuosin Frau Jenny Schmidt -Lux aus Frank- 
furt a. M. am 21. Oktober in der neuen lutherischen Kirche. Stücke von Hän- 
del. A. Corel li, J. S. Bach, Friedrich d. Gr. , Mozart und besonders von 
Friedrich Lux. 

Berlin. 10. November. Die Aufführung von Schillert * Semelc « am Kgl. Schau- 
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spielhaus wurde begleitet von Stücken aus Hand el's gleichnamigem Oratorium, für 
die Bühne bearbeitet von Ferd. Hummel. 

Chicago. 4. Konzert des American Conservatory am 7. November. Werke von John 
Bull. Daquin, Mattheson. Pergolese. Carissimi, Corelli, Padre Mar- 
tini, D. Scarlatti, Arcadelt, Lassus, Will. Boyce. 

Danzig. Dr. Carl Fuchs. Organist an St. Petri, hat Vortragszyklen eingerichtet, 
worin er versucht , sei es einzelne, sei es einheitliche Gruppen von Komponisten 
durch musikalischen Vortrag am Klavier und mündliche Erläuterungen einem inti- 
men Kreise von höchstens 150 Zuhörern zum Verständnis zu bringen. Er nennt 
diese Zyklen nicht besonders glücklich »Hörstunden«; sie behandeln: J. S. Bach, 
Beethoven, Schumann, Meister der Charakter-Etüde, Altmeister des Klavierspiels, 
Brahms, Chopin. Jeder der Zyklen umfaßt 6 Programme. Herr Fuchs gedenkt 
solche Vortrüge auch in anderen Städten abzuhalten. 

Dresden. Erstes Konzert des Mozart- Vereins: Vivaldi, Konzert für 4 Soloviolinen 
und Streichorchester; Bach, Arie der Pallas aus dem »Zufriedengestellten Aolus«; 
Händel. Concerto grosso D-dur Nr. 5; Mozart, Haffner-Serenade. 

Dresden. General Versammlung des Gesamtvereins der deutschen Geschieht»- und 
Altertumsvereine. 24. September. Vortrag deutscher Lieder aus dem 15. bis 
17. Jahrhundert durch den Singchor der Kreuzschule (Prof. W ermann) im Neu- 
städter Kasino. 

Dfslingen. Hände Cs ».lew und Qalathea « kam im 1. Winterkonzert des Oratorien- 
vereins am 30. Oktober zur Aufführung. 

Heidelberg. Der Bachverein Prof. Dr. Wolfrum) brachte in seiner Gedächtnis- 
feier für J. S. Bach am 28. Oktober die »Trauerode* und die * Baurrnhantate « zur 
Aufführung. 

Krefeld. Die hiesige Konzert -Gesellschaft Leitung: Mus. -Dir. Müller-Reuter; 
brachte am 21. November Bach*s H-moll- Messe zur Aufführung. 

Leipzig. 5. Gewandhaus-Konzert am 3. November: Konzert-Ouverture G-dur von 
Cherubini; 3 Balletstücke für Orchester von J. Ph. Rameau (bearbeitet von F. 
Mottl ; Sinfonie Nr. 2 von Beethoven. 

Mainz. 31. Oktober. Aufführung von Hände Ps » Judas Makkalxius* durch die 
Liedertafel (Prof. Vo Ibach;. 

Mühlheim a. d. Ruhr. Am 11. November fand unter Dr. Steinitzer eine Auf- 
führung von J. S. Bach 's > Weih nachts- Oratorium* statt. 

Paris. La ceremonie d’ouverture du nouveau domicile de la »Schola cantorum» 
Rue Saint- Jacques 209; comprenait le Veni Creator en chant gregorien. Y Ave Maria 
h 4 voix de Palcstrina, le Qaudenl in coelis ä 4 voix de Vittoria, le Libera 
me Pom ine pur les chanteurs de Saint Gervais. A l’issue de la ceremonie eut Heu 
le discours d’inauguration . prononce par M. Vincent d’ Indv, directeur des etudes, 
et ayant pour titre: » Une ceole de musique repondant am f/esoins modernes*. 

8tuttgart-Cannstatt. 15. November. Aufführung von Hände Fs » Messias « durch 
den Schubert- Verein in Cannstatt. 

Zürich. Bachfeier des Vereins für klassische Kirchenmusik Musikdir. P. Hind er- 
mann: am 26. und 28. Oktober: Motette » Singet dem Herrn ein nettes Lied*: Passa- 
caglia in C-moll. und Fantasie und Fuge in J-moll tür Orgel; Allemande und Gavotte 
aus der C-moll-Suite für Cello-Solo ; Arie aus der Matthäus-Passion; Kantate »Ijobet 
Gott in seinen Reichen * : Magniticat. 
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Vorlesungen über Musik. 

Nachtrag zu den Vorlesungen an deutschen Hochschulen: 

Leipzig. Kretzschinar: Händel. 2 Stunden. Musikwissenschaftliche Übungen. 
2 St. Liturgischer Kursus für Theologeu, 3 St. 

Darmstadt, Technische Hochschule. Nagel: Einführung in den Kontrapunkt. 
Beethoven’» Sinfonien und Sonaten. 

Amsterdam. Am 5. November hielt Herr Dr. Max Seiffert aus Berlin in der 
»Vereeniging tot beoefening van vocale en dramatische kunst« einen Vortrag über 
>J. P. Sweelinck und die künstlerische Bedeutung seiner Werke«. 

Berlin. In der Deutschen Gesellschaft für volkstümliche Naturkunde sprach 
kürzlich Herr Prof. Gustav Amberg über »Die Lehre vom Schall und von den 
musikalischen Tönen«. 

Berlin. In der Gesamtsitzung der kgl. p reu 13. Akademie der Wissenschaften am 
7. November las Herr Prof. Dr. C. Stumpf über »Tonsystem und Musik der Siamesen«. 
Der Vortrag wurde erläutert durch die Wiedergabe phonographiaeh aufgenommener 
Melodien, sowie durch Vorlegung einer vollständigen Orchesterpartitur. 

Cleveland, Clark Hall. Ohio. Mr. Albert Geh ring has given a course of lec- 
turcs over music. The subjects were: Oct. 10 »The meaning and power of tnusic« 
and »Music as a purely formal play of tones« ; Oct. 17 »Music as an art of expres- 
sion«; Oct. 24 »Music in the hands of the Associationists« ; Oct. 31 »Music as a picture 
of the world«; Nov. 7 »Music as an epitome of life« ; Nov. 14 »Music as a symholic 
art«; Nov. 21 »Music as a mirror of the mind«. 

Geneve. M. Henri Kling donna le 9 novembre ä l’Aula de 1‘Universite uue 
Conference sur »Hcctor Berlioz ä Genfcve en 1805«. 

Kopenhagen. Der Pianist Prof. Anton Hartvigson wird diesen Winter einen 
Cyklus von 6 Vorträgen über die Geschichte der Klaviersonate abhalten. Zur Bespre- 
chung und zum Vortrage kommen hierbei Werke von: Neri. Corelli, Merulo, 
Freseobaldi, Cham bonnitre s, Dumond, d’Anglebert, Couperin, Ra- 
ineau. Froberger, Kerl, Muffat, Kuhnau, Pasquini, Teleinann. Bach. 
Zipoli, Durante und D. Scarlatti. 

Mailand. Im »Deutschen Sprachverein« hielt Dr. H. Bulthaupt einen Vortrag 
über * Richard Wagner « mit Demonstrationen am Klavier. 

Wien. Herr Privatdozent Dr. R. Wal lasch ck hat mit seinen populären Vor- 
trägen über »R. Wagner ’s Leben und Werke« begonnen. 



Nachrichten von Hochschulen, Lehranstalten für Musik 
und Vereinen. 

München. Der hiesige Hugo Wolf-Verein hat seinen Namen in » Münchener 
Gesellschaft für moderne Tonkunst* umgeändert. 

Nancy. Leu programmes des dix concerts d'abonnements (saison 1900 — 1901) com* 
prendront: 1 Hiistoire de fouverture depuis YOrfeo de Monte verde, 2) l’exposition 
de la Symphonie moderne fram;ai§e 1885 — 1900, 3 «euvres divers pour soli, chceurs 
et orchestre (de Faure, Saint-Saens, Bach et Beethoven;. 

Das kgl. Konservatorium für Musik in Stuttgart hat mit der Einführung von 
>Lrhrerkornerten< eine bemerkenswerte Neuerung geschaffen. Dieselben sollen in an- 
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gemessenen Zwischenräumen durch Mitglieder des Lehrkörpers abgehalten werden 
und den Zöglingen der Künstlerschule als Musterkonzerte dienen. Den ersten Abend 
veranstaltete Prof. Max Pauer. 

D**r Wiener Mannergesangverein veröffentlicht den Bericht Uber sein 57. Vereins- 
jahr. Derselbe enthält neben Mitteilungen persönlicher und gesellschaftlicher Art eine 
Schilderung der Sangerfahrt nach Paris. Der Gesamtbestand des Vereins beträgt 
305 ausübende Mitglieder. 

Am Schluß seines 37. Vereinsjahres zählte der Wiener Scliubertbuml 334 aus- 
übende. 373 beitragende und 87 Ehren-Mitglieder. Kr trat 17 Mal vor die Öffent- 
lichkeit und brachte f>4 Chorwerke mit 92 Aufführungen zum Vortrag. In Paris 
veranstaltete der Verein 2 Konzerte. 

Der Kölner Mannergesangverein »Polyhymnin« erläßt, ein zweites Rundschreiben, 
in welchem er zur Teilnahme an dem am 4.-6. August 1901 statttindenden inter- 
nationalen Gesang- Wettstreit deutscher und ausländischer Männer -Chöre 
einlädt. 

Bei dem jüngsten Sängertage des Allgemeinen «lettischen Sängerbundes in Dan- 
zig wurde beschlossen, seitens des Bundes zur Festausrüstung des 9. allgemeinen 
Bundessingens in Graz (1902 einen Beitrag von dt) 000 Mark zu spenden. 

Die unter dem Protektorate der Großherzogin von Baden stehende Hochschule 
für Musik in Mannheim Direktor Willi. Bopp versendet ihren letzten Jahresbericht. 
Die Anstalt zählt 21 Lehrer und 130 Schüler. Außer einer Instrumental-. Gesang- 
und Theorieschule umfaßt sie auch eine Theaterschule für Oper und Schauspiel, sowie 
Kurse für Klavierlehrer und -lehrerinnen. Zahlreiche Vortragsabende und Prüfungs- 
aufführungen wurden abgehalten, in deren Programmen die klassische Musik besonders 
bevorzugt erscheint. Besonderen Wert legt das Institut auf den Unterricht in der 
Geschichte der Musik, der in den Händen von Musikdir. Pli. Bade liegt; auch Kunst- 
und Literaturgeschichte. sowie die Methodik des Klavierspiels werden in einer Reihe 
von Vorträgen behandelt. Den Schluß des Berichtes bilden zwei Skizzen: 1 Theod. 
Pfeiffer: »Über die Phrasierung verschiedener Fugenthemen des wohltemperierten 
Klaviers von J. S. Bach< ; 2 Joachim Kroiner: »Über die Bedeutung der darstelle- 
rischen Schulung des Opernsängers«. Nach dem Vorbilde der meisten Universitäten 
und Schulen den Jahresberichten wissenschaftliche Arbeiten beizufügen, ist für Musik- 
institute neu und empfehlenswert. 

Anläßlich des 50jährigen Jubiläums des Sterifsclien Konservatoriums für Musik 
in Herl in hat Prof. E. E. Taub er t eine Festschrift heransgegeben, die interessant«“ 
Aufschlüsse Uber die Geschichte des Instituts enthält. Am 1. November 1850 ver- 
einigten sich Julius Stern. Theodor Kullak und Adolf Bernhard Marx zur Grün- 
dung einer Musikschule für Gesang. Klavier und Komposition, die si«“h alsbald in den 
ersten Jahren eines überraschenden Aufschwungs zu erfreuen hatte. Nach Kullak's 
Ausscheiden trat H. v. Bülow an seine Stelle, tlie er 9 Jahre hindurch bekleidete. 
Außer ihm weist der Lehrkörper der ersten 20 Jahre Namen auf wie F. Laub, H. 
Krigar. H. Ehrlich. Fr. Kiel. Eine besonders eingehende Würdigung widmet die 
Schritt d**m Wirken Jenny Meyer’s, die 1883 nach Stero's Tode die Direktion über- 
nahm. unterstützt von Robert Ra decke und später von Friedrich Gernsheim. Ihr 
Nachfolger wurde 1894 der jetzige Direktor. Prof. Gustav Holländer. Unter den 
Lehrkräften für Gesang ljegegnen wir in jenen Jahren Namen wie Ulli Lehmann 
und Selina Nicklaß -K emp ne r; als Lehrer der Theorie fungierte über 20 Jahre 
Prof. L. Bußler. Im März 1899 l>ezog die Anstalt ihr eigenes Heim in der Philharmonie. 
Der jetzige Stand der Schülerzahl beträgt 903. der Lehrkörper umfaßt über 70 Mit- 
glieder. Die Schrift schließt mit einem Verzeichnis der angesehensten, aus dem Kon- 
servatorium hervorgegungenen Schüler, sowie mit «len Programmen «ler vier zur öOjähri- 
gen Jubelfeier am 10. und 11. November veranstalteten Konzerte und Aufführungen. 

Der * Franz I/nzt-T«>nkünstU*r-Klab« in Budapest erläßt ein Preisausschreiben 
»n der Höhe von 4000 Kronen für eine Oper mit ungarischem Sujet. 
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England. — On 29 ,1 ‘ October. 1900, Wilhelm Berger'« l #t Symphony. t»p. 71. in 
B?, was played for first time in England at the Bournemoutb Symphony Concerls 
Dan Godfrey, jun.). Does not appear to move on to any new ground. but is finely 
written. In the last 5 years these coueerts liave imported front the coutinent. and 
played for first time in England, the following 48 works, beides the above: — Bo- 
rodine. Prince Igor Ballet (complete : Bruch. Symphony in Frninor. no 2; D» : - 
libes, Kassaya Ballet; D'Indy. Karadec Suite, op. 34; Dubois, La Farandole Bal- 
let; Gade, Symphony no. 2 in Kmajor op. 10. and Symphony no. 6 in Gminor op. 32; 
Glazounoff, Serenade op. 7. Serenade op. 11. Elegie, op. 8. and Idyll and Revorie 
Orientale op. 14; Godard, Symphonie Ballet op. 60; Guiraud, DArtevelde Over- 
ture, op. 10; H. Hoffmann, Violoncello Concerto in Dminor op. 31, and Hungarian 
Suite op. 16; Joncieres. Chevalier .lean Ballet; Klughardt, Violoncello Concerto 
in A; Lalo.Russian Violin Concerto: Liszt. Symphonie Poem. *Ce qu'on entend sur 
la montagne« only before in Scotland; Mac Do well. Indian Suite, op. 48; Mas- 
sen et. Esclarmonde Suite, Sohnes Dramatiques. and Scenes Hongroises: Ni Code. 
Symphonie Variation« , op. 27 ; P i e r n e . Izeyl Suite ; P u g n c» . Suite ; Reinecke, 
Vierjährige Post Overture op 45, Dame Kobold Overture op. 51, Symphony iu A 
op. 79, Friedensfeier Overture op. 105, and Fest Overture op. 148; Saint -Saöus, 
Rhapsodie Bretonne; R. St raus». Concerto for Horn, op. 11; Svendsen. Violon- 
cello Concerto in Dminor op. 7. Symphony no. 2 in B ’major op. 15, and Two Rhap- 
sodie«: Thomas, La Tonelli Overture. and Franchise de Rimini Ballet; Tschai- 
kowsky, Symphony no. 1 in Gminor op. 13. Symphony no. 2 op. 17. and Andante 
and Finale for Piano and Orchestra op. 79, orch. by Taneefl* : Volkmann. Symphony 
in B?, no. 2. op. 53; Weingartner. Symphony iu G, op. 23; Widor. Violoncello 
Concerto in Eniinor op. 41, Maitre Ambros Suite op. 56. and La Korreganc Ballet; 
Woyrsch, Prologue to the Divine Comedy, op. 40; Zarzycki, PolonaUe in E"» for 
Piano and Orchestra, op. 7. The Boumemouth orchestra is the only one in this coun- 
try which, salaried by a Municipal Corporation, plays daily all the year round. Thougli 
constructed to act also as Militär}’ Band, it perfornts with success all the above dass 
of works; and the tw f o-fold action cnables its retention, for while the Gardens or- 
chestral show a slight animal los«, the Sea-Pier mil. band shows a «urplu«. A spe- 
cial rate-levy of 3 4 on borough assessments was made in 1893. to execute repairs 

6,000) on Gurdens then leased ; but tbere i« no present diarge on rat es. Eacb sym- 
phony conccrt bring« in specially about £ 20. Total orcliestra and band cost alumt 
£ 105 per weck. The conductor is eldest kou of Dan Godfrey, Bandmaster to the 
3 battalions of Grenadier Guards from 1856 to 1896. The next brother of the latter. 
Fred G., was Bandmaster Coldstream Guards. and d. 1882. Another brother. Charles 
G., was Bamlmaster Scots Guards. since trunsferred to Royal Horse Guards Blue; 

2 of his sons are Bandmasters, Charles at Scarborough. Herbert at Crvstal Pftlace. 

C. M 

Bayreuth. Die Biihnenfestspiele des Jahres 1901 umfassen folgende Werke: 
»Parsifal«. »Der Ring des Nibelungen«, »Der fliegende Holländer«. 
Sie beginnen am 22. Juli und enden am 20. August. Vormerkungen auf mindesten» 
vier Tage werden schon jetzt entgegen genommen. Preis des einzelnen Platzes 20 Mark. 
Telegrammadresse: »Festspiel Bayreuth«, für Wohnungsbestellungen: »Wohnung Bay- 
reuth«. Die Vorstellungen verteilen sich folgendermaßen : »Der fliegende Holländer* 
ain 22. Juli. L, 4.. 12.. 19. Aug.; »Der Ring des Xibi Jungen« am 25. — 28. Juli und 
14. — 17. Aug. ; »Parsifal* ain 23. und 31. Juli und am 5.. 7., 8., 11. und 20. Aug. 

Firenze. II Ministero della Istruzione Pubblica ha comperato per 6000 lire gli 
spartiti origimili autografi di Bell in i, la Nornia e la lkairice di Tenda , i quali ver- 
ranno conservati nella Biblioteca della R. Accademia di Santa Ceeilia. 

Paris. La commission d'organisatioh du pro chain congres de musique 
s’est reunie le 1er novembre. Elle a d’abord noinme comme president M. V. d'Indy. 
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MM. Aubry. Malherbe, K. Holland, Tieraut, Bordes, Pierne, S. Rous- 
seau, Vidal et Widor ont ete uomnti's membrcs de la commission. 

Eine Gesamtausgabe der Werke Francois (’ouperin's veranstaltet der Congris 
international d'histoire de la musu/ue in Paris. Im Ganzen hat Couperin 10 Werke 
von instrumentalen und vokalen Kompositionen hinterlassen. Da seine musikgeachicht- 
liehe Bedeutung weitaus auf seinen Klavierwerken beruht, so wollen wir nicht ver- 
fehlen darauf aufmerksam zu machen, daß diese in einer Neuausgnbe bereits vorhanden 
sind, wie sie würdiger und typographisch schöner kaum gedacht werden kann. Kein 
Geringerer als Johannes Brahms hat sie im Vereine mit Fr. (’hrysander schon 
1871 und 1888 herausgegeben. 

Paris. C'est mercredi le 17. noverabre. qu*a eu Heu dans le jardin du Luxem- 
bourg Pinauguration du monument de Fr. Chopin. o*uvre de MM. G. Duboi* et 
E. Petit. M. Peru, elfeve de Chopin, qui a ete Farne de la souscription, a pris la 
parole pour retracer k grauds traits Fieuvrc du maitre. 

St. Petersburg. Dem großen Musiker Anton Rubin stein ist auf seiner Gruft eiu 
Denkstein mit Büste errichtet worden. 

Stockholm. Das neugegriindete Musikh istor isehe Museum umfaßt eine reiche 
Sammlung von Instrumenten des 7. — 19. Jahrhunderts, sowie viele auf die Musik be- 
zügliche Manuskripte, Bilder und Gemälde. 

In dem Rechtsstreit um die Hinterlassenschaft Brahms* entschied das Wiener 
Oberlandesgericht zu Gunsten der »Gesellschaft der Musikfreunde« in Wien, des Wiener 
Vereins »Czerny« und des Hamburger Vereins »Liszt«. 

Der Württembergische Goethebuud zu Stuttgart hat die Veranstaltung von 
fi Yolkskonzertcn für diesen Winter angeregt, die um den Eintrittspreis von DO Pf. 
für alle Plätze den weitesten Schichten der Bevölkerung den Genuß guter musika- 
lischer Darbietungen ermöglichen sollen. 

Eine neue Zeitschrift, betitelt * Rheinische Musil xeitung* Redakteur Karl Wolfl) 
ist vom 18. Oktober an in H. vom Ende 1 » Verlag zu Cöln erschienen und dient spe- 
ziell den Interessen des rheinischen Musiklebens. Sie ist mit der IMG. in Austausch- 
verhältnis getreten. 

R. Lenucavallo’s neueste Oper *Zaxa* errang itn Mailänder Teatro Lirico .am 
10. November einen stürmischen, wenn auch nicht ganz unbestrittenen Erfolg. Der 
Text, vom Komponisten selbst verfaßt, hält sich ziemlich treu an das gleichnamige , 
Schauspiel; nur der 5. Akt des letzteren ist in der Oper gestrichen. Als der musi- 
kalische Höhepunkt wird von der Kritik der 3. Akt bezeichnet. Die Titelrolle lug in 
den Händen von Sgra. Storehio, das Orchester leitete Sgr. Toscanini. 

K. Ilmnperdinck erhielt einen Ruf als Mitglied des Senats der Kgl. Akademie der 
Künste und Vorsteher einer Meisterschule für musikalische Komposition nach Berlin. 

Prof. Dr. Oskar Fleischer wurde vom Preußischen Kultusminister zum Sekretär 
der Kommission zur Herausgabe der » Denkmäler deutscher Tonkunst «, als welcher er im 
wesentlichen bereits seit dem Tode des Geheimraths Spitt a fungiert hat, ernannt. 

Musikschriftsteller Heinrich Porges ~ 17. November (geb. 26. Nov. 1837 in Prag], 
bekannt vor allem durch seine Propaganda Für Wagner, Bcrlioz, Liszt, Cornelius und 
Bruckner, besonders in der »Neuen Zeitschrift für Musik« und der * Süddeutschen 
Presse«. 

Sir Arthur Sullivan + 22“* Oetober, 1900, bom 13 lb Mai 1842. Words are un- 
necessary here to point to bis great and universal faine, but a human character may 
with aflection be dwelt upon at the moment of bercavement. No Creative mind was 
ever more müdest in its self-cstimate, no celebrated individuality ever more amiable 
in its demeanour. In his pleasures he was simple and hearty. In bis conduct he was 
the soul of honour. In the prosecution of his art, light as down in its results. he 
carried out the words sung over Mignon'* hier. »Earnestness alone make life etcr- 
nity.« C. M. 
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der neu-erscliienenen Bücher und Schriften über Musik. 

Referenten: H. Afcert, O. Fleischer, J. Wolf. 



Belart, H. K. Wagner in Zürich. 
Bd. 1. Leipzig, H. Seemann Nachf., 
1900. 

Boll’s Musikalischer Haus- und Fa- 
milieukaleudcr 1901. Berlin, Boll 
und Pickardt, 1900. 

Bulthaupt, H. Czar und Zimmer- 
inunn von Lortzing. Historisch- 
ästhetische Einführung. Leipzig, 
H. Seemann Nachf., 1900 - jU 0,50. 
Caliari , Pietro. Antiche Sillottc e 
altri cauti del Folk-Lore Veronese. 
Verona, Fratelli Drucker, 1900 — 
228 S. L. 2,50. 

Challior, K. (iroßer Liederkatalog. 

Nachtr. 8. Gießen, E. Challier, 1900. 
Chop, Max. Odysseus’ Heimkehr von 
Bungert. Historisch - ästhetische 
Einführung. Leipzig, H. Seemann 
Nachf., 1900 — .// 0,50. 

— Kirke von Bungert. Historisch- 
ästhetische Einführung. Leipzig, 
H. Seemann Nachf., 1900 — .A'0,50. 

— Nausikaa von Bungert. Histo- 
risch-ästhetische Einführung. Leip- 
zig, H. Seemann Nachf., 1900 — 
.// 0,50. 

— Martha und Stradella von Flo- 
toff. Historisch -ästhetische Ein- 
führung. Leipzig, H. Seemann Nachf., 
1900 — .// 0,50. 

Fletcher, Alice (’. Indian Story and 
Song front North America. Boston, 
Small Mavnard und Co., 1900 — 
126 S. 8". 

Die Verfasserin, unstreitig die beste 
Kellnerin der Indianer-Musik, bietet in dem 
vorliegenden Bändchen Resultate ihrer For- 
schungen. welche sie bereits früher in wis- 
senschaftlichen Blättern niedergelcgt hat, 
in populärer Form dar. Sie zeigt, daß die 
Musik aufs Innigste verknüpft ist mit dem 
Taüien des roten Mannes, daß ihm für 



Freud und Leid, für Kumpf und Frieden, 
für Arbeit und Ruhe, für llaß und Liebe, 
für die Jagd, für das Bestellen des Feldes, 
kurz für alle Lebenslagen ein passendes 
Lied zu Gebote steht. Diese stets unisonen 
Gesäuge,, mit und ohne Text, sind teils 
Gemeingut des Volkes, teils Eigentum po- 
litischer und religiöser Gesellschaften, ja 
einzelner Personen und haben sich, da das 
Volk älter ihre peinliche Ausführung wacht. 
Generationen hindurch rein erhalten Ein 
jedes Lied hat seine Geschichte, die aufs 
Engste mit der Geschichte des Stammes 
verknüpft ist. Diese schlichten Erzählungen 
— man könnte sie besser mit Volkssagen 
bezeichnen — bringt die Verfasserin, die 
sie im Lager den alten Indianern abge- 
lauscht hat. vollendet zum Ausdruck. Sie 
weiß den einfachen . naiven Volkston zu 
treffen. Die Weisen selbst, deren Nieder- 
schrift wegen der eigentümlichen Gesangs- 
art der Indianer nicht leicht war, tragen 
den Stempel der Ursprünglichkeit. Die 
harmonische Begleitung durch Prof. Fill- 
more ist ausgezeichnet, aber doch immer- 
hin nur eine Konzession an den modernen 
Musiker, die nicht gemacht zu werden 
brauchte, da, wie die Verfasserin uns doch 
selbst belehrt, die Gesänge stets einstimmig 
und nur eventuell mit Begleitung der 
Trommel zum Vortrag gelangen. J. W. 

Genee . Rudolph. Mitteilungen für 
die Mozart -Gemeinde in Berlin. 
10. Heft. Berlin, Mittler & Sohn, 
1900 — 103 S. 8". 

Inhalt: Mo zart ’s Einlagen für die 
Oper »La villanella rapita«. — Emanuel 
Schikaneder mit 2 Illustrationen. — 
Zur Geschichte der Frau Magdalene Hof- 
demel. Von F. Bischotf. — Kleine Mit- 
teilungen. — Notenbeilage: 4. Psalm von 
Maxim. Stadler, 4 S. 8". 

Gietmann, Gerhard und Joh. Sören- 
sen. Kunstlehre in 5 Teilen. 3. 
Teil, Musik-Ästhetik. Mit 6 Ab- 
bildungen und vielen kürzeren Mu- 
sikproben. Freiburg im Breisgau, 
Herder’sche Verlagsbuchhandlung, 
1900 — VIII u. 370 S. 8”. .// 4,40, 
gebunden .4! 6,20. 
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Dieser 3. Hand hat Gietmann allein zum | 
Verfasser. Die Darstellung unterscheidet | 
aicli — zu ihren Gunsten — von derje- 1 
nigen der meisten anderen Musikästhetiken 
durch ein stärkeres Betonen des Murik- 
geschichtlichen, wotai dem Verf. als Mitglied 
des Ordens Jesu naturgemäß vor allem 
die katholische Kirchenmusik und mithin 
die mittelalterliche Musikgeschichte am 
Herzen liegt. Von diesem Standpunkte 
aus fällt der Verf. seine Urteile keineswegs 
engherzig, allerer versucht demselben seinen 
Stoff zu unterwerfen, ohne ihm übrigens 
(»ewalt anzuthuu. Hieraus ergiebt sich 
denn ohne weiteres eine fruchtbringende 
Eigenart der Auffassung und Gedanken- 
Entwicklung, wie inan sie gerade in der 
Ästhetik nicht oft trifft. Die Ästhetik soll , 
auf die ältere christliche und sogar alt- 
griechische Musikgeschichte zurückgroifen i 
»nicht zum Zwecke historischer Darstel- 
lung. sondern zur Herleitung und Erläu- 
terung musikalischer Gesetze aus einer 
trüberen Theorie und Praxis der Tonkunst* 
;S. 2b . Dieses Zuriickgreifen wird syate- : 
matisch durchgeführt schon bei der Be- 
sprechung der Tonleitern und Tonarten. ■ 
und zwar unter stetem Hinweise auf Gre- 1 
goriauische Melodien Kap. 3). und das 
ganze 4. Kap. handelt vom Choral, ebenso 
wie das allein nahezu 100 Seiten um fas- j 
sende 9. Kapitel ausschließlich von der 
katholischen Kirchenmusik. Hier geht 
Verf. denn auch fast zu tief in das streng Mu- i 
sikgeschichtliche hinein, und was er über 
die vielen musikgeschichtlichen Forschungen 
jüngerer und jüngster Zeit, über mittel- 
alterliche Musik und besonders über *lie 
Neumenforschung in klarer Kritik zusani- 
meufassend beibringt . zeugt von reichem 
Wissen und tiefem Nachdenken. So ist 
Gietmann** Werk in erster Linie ein Ver- 
such zu einer Ästhetik der katholischen 
Kirchenmusik auf geschichtlicher Grund- 
lage. und das eben giebt ihr ihren hohen 
Wert. Wer nicht auf dem Standpunkte 
stellt zu leugnen, daß die gegenwärtige 
Tonkunst ein Ergebnis historischer Ent- 
wicklung ist und deshalb in der mittel- 
alterlichen Musik ihren Vorgänger gehabt 
bat . der wird auch /^igestehen. daß die 
Gesetze der modernen Ästhetik aus denen 
der mittelalterlichen hergeleitet werden 
müssen, wie diese selber aus denen des 
Altertumes. Sollen miriik-ästhetische Ge- 
setze irgend welche Berechtigung haben, 
so kennen sie keine Übereinkünfte und 
Vereinbarungen irgend einer Zeit, sondern 
sie müssen für alle Zeiten bindend, allgc- 
meingiltig, ewig sein. q j. 

Grillet , Laurent. Los ancetres du 



violon et du Violoncello J — Paris, 
Ch. Schmid, 1901. 

Gubi, P. M. Musikul. Wegweiser. 

Altona, Schlüter, 1900. 

Haustein, A. von. Musiker- und 
Dichterbriefe au Paul Kuczinski 
— Berlin, Harmonie, 1900. 

Helm, Johann. Allgemeine Musik- 
und Harmonielehre, 6. AuH. — 
Gütersloh, (\ Bertelsmann, 1901. 
Hoffraann von i. ullcrsleben. Unsere 
volkstümlichen Lieder. 4. AuH. 
Herausgeg. und neu bearbeitet von 
K. H. Prahl. Leipzig, Engel mann, 
1900. 

Horovitz - Barnay , Ilka. Berühmte 
Musiker. Erinnerungen. Berlin, 
Concordia, deutsche Verlags-Anstalt, 

1900, 



Hutor, W. P. Materiali cllja per- 
w'onatschalinago prepodawanija mu- 
siki. Teil 1, U. Moskau, Sob- 
stwennost Awtora. 1899. 

Enthält u. u. einen theoretisch begrün- 
deten Versuch, unser Fünflinien-System 
auf ein solches von drei Xotenlinien zu- 
riickzu führen und zwar unter Zurückgreifen 
auf die Praxis Guido’s von Arezzo und der 
Zeit des 11. — 13. Jahrhunderts, durch die 
rote Farbe eine Linie zu markieren, um 
die tonalen Beziehungen der Noten stär- 
ker ins Auge füllen zu lassen. Das erste 
Heft »Die ersten Gesangstunden« lehrt 
den Schüler das Singen nach Noten und 
das Nachschreiben des Gehörten, beides auf 
dem 5-Linieusystem mit punktierter Mit- 
tellinie, auf welche der beliebige, für irgend 
eine Stimme bequeme mittlere Grundton 
gesetzt wird. Die leitereigenen Melodien 
werden nicht abstrakt nach Intervallen, 
sondern konkret nach relativen Tonnameii 
gesungen. Das zweite Heit »Die ersten 
Klavierstunden« macht den Schüler mit der 
Klaviatur, den üblichen Benennungen, den 
Tonleitern, dem Akkord-Fingersatze und 



dem 



11 - Liniensystem 




bekannt. 



')■ 



wo auf der punktierten Mittellinie c 1 zu 
stellen kommt , als der .in der Mitte der 
Klaviatur liegende, der Übereinkunft nach 
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absolute Grundton des modernen europä- 
ischen Tonsystems. Als Übungsmaterial 
sind ausgewählte Volkslieder und alt kirch- 
liche Melodien für den Gesang, und stark- 
rhythmische . liedformige Musikstücke mit 
deutlich ausgeprägtem Tanz- oder Marsch- 
Charakter für das Klavierspiel verwendet 
worden. Den ersten Klavierstücken ist 
Text beigegeben, um die Phrasierung und 
Betonungen zu verdeutlichen. Das Ganze 
ist ein beachtenswerter Versuch, die An- 
fangsgründe der Musikpra.xis philosophisch 
einheitlich aufzubauen, indem eins aus dem 
anderen al»geleitet wird. 0. F. 

Josselvn, F. M. ßtude sur la pho- 
netique italiennc. Pari«, Weiter, 
1900 — 175 S. mit 232 Fig. 
.it 8,-. 

Klrcbrath , P. Anleitung und psy- 
chologische Begründung zu einer 
rationellen Gesaugsmethode. ( 'oblenz, 
Selbstverlag, 1900. 

Koch , A. Uber den Versbau in 
Goethe’s Iphigenie — Beilage zum 
Jahresbericht des Stettiner Friedrich- 
Wilhelm -Realgymnasiums, Ostern 
1900 [betont nachdrücklich den Un-j 
terschied zwischen antiker und mo- 
derner Aletrik]. 

Kraltk, R. v. Altgriechische Musik. 
Theorie, Geschichte und sämtliche 
Denkmäler. Stuttgart- AVien , .los. 
Hoth, 1900 — 52 S. 8". Ji 0,80. 
Eine Vermehrung, leider keine Berei- 
cherung der Litteratur über die griechische 
Musik. Verf. erhofft in kühnem Optimis- 
mus von der Beschäftigung mit der antiken 
Musik eine neue Anregung für die moderne 
Kunst. Aber seine Darstellung ist viel zu 
skizzenhaft und allgemein gehalten, als daß 
namentlich der praktische Musiker ein kla- 
res Bild von dem Wesen und der geschicht- 
lichen Entwicklung der hellenischen Ton- 
kunst gewinnen könnte. Gleich seinen 
Vorgängern aus alexandriniseherZeit mengt 
er Mythisches und Historisches bunt durch- 
einander. Namen, wie Olympos und Ter- 
pander, geschweige denn den noch früheren 
gegenüber ist dringende Vorsicht geboten: 
hier haben Philologie und Musikwissen- 
schaft noch ein weites Feld der Spezial- 
forschung vor sich. Auch in der Entziffe- 
rung der Denkmäler geht Verf mit großer 
Willkür vor; so verarbeitet er z. ß. das , 
Fragment aus dem euripideisehen »Orestes*, 
dessen Entzifferung und Deutung der For- 1 
sebung bis auf den heutigen Tag noch 1 



I nicht gelungen ist. zu einem diatonischen 
Chorsatz von drei Seiten. Der Anhang 
enthält kirchliche Choralmelodien, über die 
der A’erf. nach Belieben ausgewählte an- 
I tike Texte setzt. H. A. 

i Krause, Luise. Populäre Harmonie- 
lehre. 1. Stufe: Elementartheorie. 
2. Stufe: lutervallenlehre. Leipzig, 
Otto Junne, 1900 — 134 S. .// 2. — . 
Die A’erfasserin . eine eifrige Vorkära- 
1 pferin für den theoretischen Unterricht 
>chon im frühsten Kindesalter, giebt in 
Katechismusform eine Anleitung zum Stu- 
dium der Elemente der Musiktheorie. Der 
. Stoff ist zweckmäßig und übersichtlich 
angeordnet . die Darstellung knapp und 
! nach jeder Seite hin anregend. Da« Huch 
besitzt einen nicht zu unterschätzenden 
pädagogischen Wert und wird manchem 
! in kindlichem Alter stehenden Anfänger 
das Studium «1er Musik erleichtern 

H A. 

— Systematisches Notenschreibheft. 
Leipzig, Otto Junne, 1900 — 2 g S. 
.V 0,50. 

Ein Versuch, auf dem schnellsten AVege 
eine leserliche Notenschrift auch bei Kiu- 
dera zu erzielen. 

Krebs, 0. Dittersdorfiana. Berlin, 
Gehr. Paetel, 1900. 

Lobe, J. (\ Lehrbuch der inusikal. 

Komposition, ß. Aufl. neu bearb. 

| von H. Kretz sch mar. Leipzig, 
Breitkopf &, Härtel, 1900. 
i Loewengard , Alax. Lehrbuch der 
Harmonie. Zweite völlig umgear- 
beitete und vermehrte Auflage. 
Berlin, Albert Stahl, 1900 — 119 
I S. 8*'. 

A’erf. sucht seine Harmonielehre mit der 
modernen Musik in Einklang zu bringen 
und läßt, in dem Bestreben, die Lehre 
möglichst einfach zu gestalten, seine Regeln 
so, »daß der einzelne Fall nur eine freie 
Entwicklung der regelrechten Alöglichkeit 
und keine Ausnahme davon darstellt«. Ge- 
wisse Freiheiten, welche er aus diesem 
Grunde zuläßt, wie «las freie Eintreten des 
Quart aext- Akkordes und die sprungweise 
Einführung und Auflösung der Septime 
werden nicht allgemeine Billigung finden. 
Im übrigen ist das Büchlein klar geschrie- 
ben und namentlich wohl geeignet . dein 
Selbstunterrichte zu dienen. A\ iinschens- 
wert „wäre es. bei einer späteren Au Hage 
den Ubungsstoff zu erweitern. J. W. 
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Mahillcn, Victor- Obarles. Catalogue 
descriptif et analytique du Mus£e 
instrumental (historique et technique) 
du Conservatoire Royal de Musique 
de Bruxelles. 3 ,ne volume. Gand, 
Ad. Moste, 1900 - 524 S. 8". 

Der dritte Band des Kataloge« der 
Brüsseler Instrumentensammlung, die jetzt 
die umfangreichste der Welt ist , umfaßt 
Nr. 1322 bis 206ö des Museums. In seiner 
ganzen Darstellungs weise will er nicht ein 
Führer für den Besucher des Museums 
sein, sondern ein Handbuch der Instru- 
mentenkunde, für «las die Instrumente der J 
Brüsseler Sammlung nur das Beobach - 1 
tungsmaterial bilden. Hierin liegt Vorzug i 
und Nachteil des Werkes: für «len Be- 1 
sucher ist ein dreibändiges Werk als Be- 
rater auf seinem Gange durch »las Museum 
zu viel, während es für den Forscher auf 
»lein Gebiete der Instrumentenkunde wie- ! 
de rum nicht nusreichen kann, sich nur auf 
»len Inhalt eines einzelnen Museums, das i 
ihm zudem nur mangelhaft zugänglich ist. 
allein angewiesen zu sehen. Indessen ist 
«las Werk eine wissenschaftliche Leistung 
ersten Ranges und besonders in seinem 
rein technischen Teile mustergiltig; weni- 
ger in rein historischer Beziehung. Wür- 
den alle Instrumentensammlungen , deren 
ZhIiI sich ja fast jährlich vennehrt, in der 
Lage sein . ähnlich ausführliche Beschrei- 
bungen ihrer Bestände zu veröffentlichen, 
so stände es bald um die Instrument en- 
kunde viel besser als jetzt, wo für »len 
Forscher kostspielige Reisen unerläßlich 
sind. Jedenfalls kann Mahillon's Catalogue 
mit seiner gewissenhaften Detailarbeit für 
zukünftige Instrumentenkataloge einen An- 
halt bieten, auf «len inan sich hei «len 
Einzel-Beschreibungen stützen kann, um 
nicht «las bereit« Bekannte jedes Mal wie- 
derholen zu müssen, sondern sich auf das 
den Einzel-Erscheinungen Besondere be- 
schränken zu können. 0. F. 

Marsehnor, Franz. Die Grundfragen 
der Ästhetik im Lichte der imma- 
nenten Philosophie. Separatabdruck j 
aus der Zeitschrift für immanente 
Philosophie. Berlin, Philosopliisch- 
historischer Verlag (I)r. R. Sulinger}, 
1899 — 125 S. 8°. 

Das Werk nimmt Stellung.. gegen eine 
ganze Reihe von modenisten Ästhetikern, 
welche von ihren Vorkämpfern Schopen- 
hauer, R. Wagner, Nietzsch»* den 
Grundsatz übernommen haben, daß die 
Musik ihrem Wesen nach zunächst zur 
Darstellung nicht des Schönen, sondern 



I des Erhabenen berufen sei . während das 
Schöne von vornherein nur «len bildenden 
Künsten zukomme. Ihnen gegenüber zeigt 
I Marsch ner, daß das Schöne vom Erhabe- 
nen begrifflich gar nicht zu trennen sei. 
' Denn beide flössen zusammen im Ober- 
Begri ffe des » Schönen im weiter e n 
Sinne« . und dessen Kennzeichen sei der 
Wert, den die Dinge für die Anschauung 
besitzen (S. 3). Der Menschengeist ist es, 
«ler diese Werte abschätzt, und zwar setzt 
solche Abschätzung eine bestimmte gesetz- 
lich ordnende Thätigkeit voraus. Damit 
ist hier ein Ubenviegen der Vernunft über 
das Sinnliche, der Idee über «las künstle- 
rische Material notwendig. ..Es giebt über- 
haupt im Gebiete der Ästhetik nichts 
Physisches, das nicht auf ein Geistiges, ins- 
besondere aber auf die Bedeutung inner- 
halb des Weltganzen und seines Zusam- 
menhanges hinweist. Alles Ästhetische ist 
daher auch zugleich sinnbildlich S. SK 
Der bloße Spieltrieb und die Freude am 
künstlerischen Stoff reichen deshalb auch 
nicht zur Erklärung der Entstehung der 
Kunst aus; neben sic muß der Emst des 
Erhabenen und der Gehalt des Kunst- 
schönen ergänzend treten, die begründet 
sind in der Objektivität, in der Allgemein- 
heit, d. i. Allgcineingiltigkeit und Notwen- 
digkeit, welche das Schöne und die Kunst 
durch ihren Zusammenhang mit dem Wclt- 
bewußtsein un»l zwar als Sinnbild und 
, Ausdruck «ler Welt der Werte aufweist 
1 S. 19;. Die Schönheit beruht also auf 
Notwendigkeit; die Linie «ler reinsten 
Schönheit ist «lie «ler vollkommensten 
Zweckdienlichkeit (S. 21 . nur «las im ästhe- 
tischen Gefühle gewonnene Gleichmaß der 
Geisteskräfte vermag «len Zauber »ler 
Schönheit zu fassen (S. 22:. Verf. geht nun 
auf das Wesen des Erhabenen und des 
Schönen im engeren Sinne näher ein. 
Jenes ist «lie Anschauung der sich im 
Kampf bewährenden Größe (S. 27 . dieses 
liegt in dem Nichtvorhandensein von Ge- 
fahren. in der Anschauung des innerlich 
Friedvollen iS. 35); jenes erhebt, dieses be- 
seligt uns S. 37). Es folgen sodann mehr 
aphoristische Untersuchungen über das 
^ crhältni8 dieser bei<leu ästhetischen Ur- 
phänomene zum Wahren und zum Sittlich- 
Guten [8. 46], über das Verhältnis der 
Natur zur Kunst und «len Freiheitsbegriff 
S. 56; und schließlich das Verhältnis «ler 
Künste zu einaiuler und ihre möglichen 
Vereinigungen ;S. 97 . Wenn auch »lie Zu- 
sammenfügung des Ganzen nicht gera«le 
übersichtlich ist un»l deshalb die Darstel- 
lung zuweilen ermüdend wirkt, so zeigt 
sich doch überall neben gr<»ßer Belesen- 
heit eine scharf kritische Durchdringung 
tles Stoffes. Musiker von Haus aus, be- 
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leuchtet der Verf. gerade musikästhetisehe 
Streitfragen hell, und manches schlagende 
Urteil über unsere modeinen Muaikhcstre- 
bungen erfreut «len Leser mul regt ihn zu 
weiterem Nachdenken an. 0 F. 

Merian, H. Don Juan von Mozart. 
Historisch- ästhetische Einführung. 
Leipzig, H. Seemann Xnchf. , 1900 
— Jl 0,50. 

— Figaro s Hochzeit von Mozart. 
Historisch -ästhetische Einführung. 
Leipzig, H. Seemann Xnchf. , 1900 

— .// 0,50. 

— Die Zauberflöte von Mozart. 
Historisch -ästhetische Einführung. 
Leipzig, H. Seemann Nachf. . 1900 
— Jl 0,50. 

— Der Bärenhäuter von Siegfried 
AV agiler. Historisch - ästhetische 
Einführung. Leipzig. II. Seemann 
Nachf, 1900 - ji 0,50. 

— Die Meistersinger von R. Wagnei. 
Historisch - ästhetische Einführung. 
Leipzig, H. Seemann Nachf., 1900 

— .44 0,50. 

Metz , Karl. Das deutsche Kunst- 



Mondo musical, Le. Spezial-Ausgabe 
vom 15. Oktober. 

Befaßt sich ausschließlich mit der Mu- 
sik während der Weltausstellung und be- 
: handelt sämtliche musikalischen und musik- 
I wissenschaftlichen Veranstaltungen, sowie 
die ausgestellten Instrumente. 

Münzer, G. Zur Einführung in R. 
"Wagner’» > Ring des Nibelungen * . 
Berlin, Harmonie, 1900. 4 Hefte 

ä .41 0,75. 

Das klar und gefällig geschriebene 
; Werk giebt den von Heintz. Wolzogen, 
Drcws. Cham berlai n u. A. aufgehäuf- 
ten Wissensstoff in knapper, populärer 
Form wieder. Namentlich der sagenwis- 
senschaft liehen Seite ist ein breiter Kauui 
gewidmet; auch die poetische Form und 
die Tendenz des Ganzen findet entspre- 
chende Würdigung. Eine knappe Einlei- 
tung macht uns mit der Entstehungsge- 
schichte des Werkes bekannt; um Schluß 
eine» jeden Hefts findet »ich eine Tabelle 
der Leitmotive. Die Schrift ist im frischen 
Ton ehrlicher Begeisterung geschrieben, 
ohne allzusehr ins Panegyrische zu verfallen 
und wird gewiß von Allen mit Freude be- 
grüßt werden, denen cs an Lust und Zeit 
zur Durcharbeitung der gesamten Nibe- 
luugenlitteratur mangelt. H. A. 



lied. Musik - ästhetische Betrach- 
tungen. Nebst einem Anhänge: 
Farbe und Ton. Leipzig, (\ Merse- 
burger, 19tH) — Jl 1,20. 

Verf. stellt philosophisch - ästhetische 
Betrachtungen au über das Zustandekom- j 
men einer Liedkomposition nach der poe- I 
tischen und musikalischen Seite hin. Aus- 
gangspunkt ist für ihn das moderne Lied, 
dessen Analyse ihn zu dem Schlüsse führt, 
daß «las Erste, was sich dem Komponisten 
im Moment der Inspiration aufdrängt, ein 
> Stimm ungsmotive i»t, aus dem die ganze 
Komposition sich hernach entwickelt. Dies 
mag für die modernste Liedkomposition i 
zutreffen; aber wie stellt, sich der Verf. 
mit dieser seiner These zum älteren Liede, 
zu Schubert und Schumann? Das bloße 
Konstatieren einer Thatsache genügt nicht, 
wenn nicht auch zugleich der geschicht- 
liche Werdeprozeß in Betracht gezogen 
wird, eine Forderung, die gerade der mo- 
dernen Musik gegenüber nicht scharf genug 
betont, werden kann. Das Beste in der 
Schrift sind die einzelnen Lied- Analysen, j 
die von Geschmack und feiner Empfindung I 
zeugen. Die »Kastilische (Quellet aufS. 1 
wollen wir dem Druckfehlerteufel zu gute 
halten. H A 



Musikfreund , Der. Ein mtisikal. 
Ratgeber. Jahrg. 1. Leipzig, J. H. 
Robolsky, 1900. 

Nessiry, Aymar de. Robert Schu- 
mann uvec les conseils aux jeiines 
musiciens. Paris, Fischbacher, 1900. 

Nodnagcl, E. O. Der Wasserträger 
von Cherubiui. Historisch-ästhe- 
tische Einführung. Leipzig, H. See- 
mann Nachf., 1900 — Jl 0,50. 

— Joseph und seine Brüder von Me- 
li ul. Historisch-ästhetische Einfüh- 
rung. Leipzig, H. Seemann Nachf., 
1900 — .// 0,50. 

— Marie, die Tochter des Regiments 
von Donizetti. Historisch-ästhe- 
tische Einführung. Leipzig, H. See- 
mann Nachf., 1900 — Jl 0,50. 

Lucia von Lummermoor von Do- 
n iz e t ti. Historisch - ästhetische 

Einführung. Leipzig, H. Seemann 
Nachf, 1900 — Jl 0,50. 

Paront, Horten»*. Repertoire ency- 
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elopedique du pianiste. Hand I. ! 

Paris, Hacbette & Cie. — XV u. I 
311 S. 8". fr. 3,50. 

Das Werk ist eine höchst verdienstvolle 
Zusammenstellung der Bibliographie der 
Klavierlitteratur. soweit sie für den mo- ! 
«lernen Pianisten in Betracht kommen i 
kann. Unter modernem Pianisten «lenkt 1 
«lie Verfasserin nicht etwa an denjenigen i 
Klavierspieler, der sich mit den Schützen 
der modernen Zeit begnügt, sondern der} 
«las Schöne rückhaltlos anerkennt, wo er 
es findet und vermöge einer ernsteren ge- 
schichtlichen Auffassung seiner Kunst es 
auch sucht. Somit um In Li t «liese Biblio- 
graphie der Klaviermusik den großen Zeit- 
raum vom lß Jahrhundert an bis zur 
Gegenwart Der erste Band enthält nur 
die Klassiker mit ihren Klavierwerken, 
der zweite wird «lie modernen Klavier* 
komponisten bringen. Nur «liejenigen 
Werke wurden aufgenommen , die in mo- 
dernen Neiiausgabcn gegenwärtig käuflich, 
also «lein Klavierspieler leicht zugänglich 
sind, wobei Verleger und Preis «lurch- 
gängig angezeigt wurden. Das Repertoire 
des ersten Bandes erstreckt sich von Byrd ; 
(1538) bis auf Schumann 1810] und ist 
im ersten Teile chronologisch nach den 
Namen der Komponisten ungeordnet, wo- 
bei jedesmal dem Namen eine kurze Bio- 
graphie und Charakteristik beigeftigt wor- 
den ist. Im zweiten Teile ist sodann der 
Stoß' nach dem Grade der technischen 
Schwierigkeit geordnet und zwar nach den 
Gruppen: 2 . 4-, ß-. 8-. 12-händige Stücke, 
Stücke für 2 un«l 3 Klaviere, Etüden und 
Übungen, Stücke für «lie linke üan«l allein, 
Prima vista- und Partiturspiel. Das Ganze 
ist ein äußerst mühsamer, aber recht wohl 
gelungener Versuch, den ungeheuren Stoß 
der ganzen Klavierlitteratur übersichtlich 
zu gruppieren; es ermöglicht dessen Be- 
nutzung in weitestem Umfange dem Kla- 
vierspieler, der weder Zeit noch Kenntnisse 
hat, sich selbst in dies« Unmenge «le* Ge- 
schaffenen zu vertiefen und das für ihn | 
Brauchbare selber herauszusuchen. 0. F. 

Ffohl, F. Fidel io von Beethoven. 
Historisch - ästhetische Einführung. 
Leipzig, H. Seemann Nachf. , 1900! 
— Jl 0,50. 

Piumati, G. Musikal. Fremdwörter- 
buch — Stuttgart, C. Grüninger, 
1900. 

Proaniz, Adolf. Compendium der 
Musikgeschichte 1600—1750. Für 
Schulen und Konservatorien. Wien, 



A. Holder, 1900 — VIII u. 303 
S. 8°. 

Ein Buch, von welchem man nichts 
anderes sagen kann als: der weitesten 
Verbreitung und gründlichsten Benutzung 
würtlig! Nur «1er Titel-Beisatz »für Schu- 
len und Konservatorien« ist nicht ganz 
richtig; der Verf. hätte ohne jede Unbe- 
scheidenheit noch die Universitäten hinzu- 
fügen können, «leim auch für «las Univer- 
sitütsstudiuin der Musikwissenschaft ist das 
Buch als Repetitorium ein vortreffliches und 
längst gewünschtes Hilfsmittel. O. F. 
Raabo, P. Margarethe von Gounod. 
Historisch - ästhetische Einführung. 
Leipzig, H. Seemann Nachf. , 1900 
— Jl 0,50. 

— Mignon von Thomas. Historisch- 
ästhetische EinlÜhrung. Leipzig. 
H. Seemann Nachf., 1900— Jl O.äi). 
Reinecko, Carl, »und manche liebe 
Schatten steigen auf«. Gedenkblätter 
an berühmte Musiker. Mit 9 Por- 
traits. Leipzig, Gebt*. Reinecke, 
1900 — 164 S. 8'». geh. Jl 4,-. 
Es sind Tagebuchblätter nach den Stich- 
wörtern geordnet: F. Liszt, H. W. Ernst, 
R. Schumann, Jennv Lind. Wilhelmine 
Schroeder-Devrient, Ferd. Hiller, J. Brahms 
und F. Mendelssohn-Bartholdy, die. ohne 
wesentlich Neues zu den Charakterbildern 
«ler Genannten beizubringen, sich angenehm 
lesen, weil sie «len Vorzug und Vorteil der 
Unmittelbarkeit für sich haben. Nur die 
letzte Skizze (Mendelssohn «lehnt sich zu 
einer breiter ausgesponneueu Biographie 
aus. O. F. 

Richter, E. F. Die praktischen Stu- 
dien zur Theorie der Musik. Bd. 1. 
Lehrbuch der Harmonie. 22. Auß. 
bearb. von Al fr. Richter. Leip- 
zig, Breitkopf & Härtel, 1900 — 
Jl 3, — , geh. Jl 4, — . 

Riemann, Hugo. Vademecum der 
Phrasierung. Nr. 16 von Max 
Hessens -illustrierten Katechismen. 
2. unbearbeitete Auflage, Leipzig, 
M. Hesse — 100 S. kl. 8". Jl 1,50. 
H. Riemann stellt uns hier sein System 
«ler Phrasierung in einer Übersichtlichen 
und abgeschlossenen Zusammenfassung vor 
Augen. Seine Arbeiten über die Phrasie- 
rung und alle jene Imponderabilien, die 
ein klares Verständnis und eine wahre 
I Wiedergabe ermöglichen, sind — soviel 
man auch dagegen eingewendet hat — 
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doch höchst verdienstlich und dankenswert, 
schon deshalb, weil dieses Feld der Musik, 
trotz seiner großen Bedeutung, doch nur 
wenig und immer nur im Vorüberfluge 
beachtet worden ist. Denn erst J. A. P. 
Schulz hat 1772 die Phrasierung zum Ge- 
genstände einer Besprechung gemacht, die- 
ser Wissenszweig ist also sehr jung und 
kann noch recht viele Untersuchungen ver- 
tragen. Ausdrücklich verwahrt sich daher 
auch Riemann gegen das Mißvcrkennen 
seiner Absichten . als habe er mit seinen 
Phrasierungs-Ausgaben die Forderung auf- 
stellen wollen, daß nun etwa die Kompo- 
nisten ihre Tonstücke flugs in seiner minu- 
tiösen Bezeichnung?« weise niederschreiben 
sollten, oder daß ihre Werke in dieser 
Weise umgeschrieben werden möchten. 
»Das würde ungefähr auf dasselbe hinaus- 
kommen . als wenn man erwarten wollte, 
daß nun nach dem Zeitalter der kommen- 
tierten Ausgaben der Dichterwerke künf- 
tig die Dichter gleich ihre Werke seihst 
mit Kommentaren versehen würden. Da- 
hin wird cs nie kommen und es wäre auch 
kaum zu wünschen.* Wohl aber will er 
die Wege weisen, wie man zwischen den 
Notenzeilen liest, um zum wirklichen Ver- 
ständnis des Sinnes vorzudringen. Im 
Übrigen ist sicherlich unsere heutige No- 
tenschrift ebensowenig unverbesserlich, als 
alles übrige Menschenwerk, und wie sich 
in den modernen Zeiten der überwiegenden 
Instrumentalmusik das Interesse in der 
Tonkunst stark dem charakteristischen 
Ausdruck zugewendet hat. wird auch die 
Notenschrift in dieser Richtung weiter 
schreiten und mehr Zeichen für Ausdruck 
und Phrasierung schaffen, als sie bisher 
besitzt. 0. F. 

Rietsch, Heinrich. Die Tonkunst in 
der zweiten Hälfte des neunzehnten 
Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der musikalischen Technik. 
Sammlung musikwissenschaftl. Ar- 
beiten von deutschen Hochschulen. 
Bd. III). Leipzig, Breitkopf und 
Härtel. 1900 — IX u. 137 S. 

.// 4 ,-. 

Seit langen Jahren ist nicht mehr so 
scharfsinnig und objektiv über die moderne 
Musik gesprochen worden wie in dieser 
Schrift Vcrf gieht eine streng Wissen- 
schaft hebe Analyse der neusten Kunst nach 
allen Seiten hin und weist nach, daß die 
Erweiterung der Technik nicht Selbstzweck 
ist. sondern in den Dienst der künstle- 
lerisehen Idee tritt. Auch «las historische 
Moment, die Entwicklung der neuen Musik 
aus der älteren, findet gebührende Berück- 



sichtigung. Dankenswert ist fernerhin die 
Einfügung zahlreicher Notenbeispiele , die 
zumeist den Werken der Haupt Wortführer 
der neuen Richtung, des späteren Wag- 
ner, Liszt’s, Bruckner's undH. Wolf’s 
entnommen sind Durch die Schärfe und 
Klarheit der Deduktion, durch die Knapp- 
heit und Präzision des Ausdrucks, die 
einen seltsamen Kontrast zu der Rede- 
seligkeit des modernen Journalismus bil- 
den. wird die Schrift allen den Kreisen 
fruchtbare Anregung bieten, die es nicht 
vorziehen, die moderne Kunst vom Stand- 
punkte schwächlicher Gefühlsästhetik aus 
zu betrachten. Es wäre im Interesse un- 
seres gesamten Musiklebens nur zu wün- 
schen, daß Rietseh s Methode recht viele 
Nachfolger fände. H. A. 

Schmid , O. Die Folkunger von 
Kretschmer. Historisch - ästheti- 
sche Einführung. Leipzig, H. See- 
mann Nachf., 1900 — ,4/ 0,50. 
Schroeder, Carl. Katechismus des 
Dirigieren« und Taktierern (Der 
Kapellmeister und sein Wirkungs- 
kreis:. Nr. 14 von Max Hesse V 
illustrierten Katechismen. 2. Auf!. 
Leipzig, M. Hesse — XV u. 104 S. 
kl. 8". Jl 1,50. 

Bespricht die Technik des Taktieren«, 
das Dirigieren, das Verhältnis des Diri- 
genten zu seinen Vorgesetzten, Untergebe- 
nen u. s. w., und bringt in einem Anhänge 
das Wissenswerteste für den Dirigenten 
aus der Instrumentenkunde. Immer an der 
Hand besonders hervorstechender Noten- 
beispiele vorwärt sschreitend wird hier der 
Leser in die offenbar reiche und klar 
durchdachte Erfahrung des Verfassers ein- 
gefiihrt. Gewiß wird man sich durch das 
kleine Werk nicht zum vollendeten Diri- 
genten ausbilden können, wenn man nicht 
natürliche Anlage und Grazie, Geistes- 
gegenwart und Energie, musikalisches 
Wissen und Fühlen dazu mit bringt. Aber 
auch heim Dirigieren läuft viel bloße Tech- 
nik des Routiniers und mancher Kunstkniff 
| mit unter, die man vom Erfahrneren ler- 
nen kann. Für viele Erfahrungssätze, die 
der Verfasser hier aufstellt, wird ihm selbst 
I der ältere Berufsgenosse dankbar sein kön- 
nen. wenn er sie befolgt: ich verweise nur 
auf die goldenen Worte auf S. 81 f. , über 
»Dirigent und Kritik«, die leider nur allzu 
I oft zur Anwendung kommen müssen und 
I zugleich ein grelles Streiflicht auf unsere 
kritischen Verhältnisse werfen. 0. F. 
Schüz, A. Zur Ästhetik der Musik. 
Stuttgart. «T. B. Metzler. 1900. 
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Stnolian, A. Kn in und Die Abreise 
vond ‘Albert. Historisch-ästhetische 
Einführung. Leipzig, H. Seemann 
Nachf., 1900 — Jl 0,50. 

— Der Widerspenstigen Zähmung von 
Götz. Historisch -ästhetische Ein- 

führung. Leij>zig, H. Seemann Nacht'., 
1900 — - .✓/ 0,50. 

Suomen Kanaan Säwelmiä. (Gesamt- 
Ausgabe der finnischen Volksmelo- 
dien). 3 Teile. Jyväskylässä, Jy- 
väskylän Kirjapainossa, 1888, 1893, 
1898 — 1900 — 128 502 + G44 

S. 8 ’. 

Die »Finnische Litteratur-Gesellscliaft« 
hat es sich seit etwa 12 .Fahren zur Auf- 
gabe gemacht, alle finnischen Volksmelo- 
dien zu sammeln, um sie im Drucke einer 
größeren Öffentlichkeit zu übergeben. Die 
ganze Sammlung soll aus vier Teilen l»e- 
atehen und zwar aus: 1. Geistlichen Melo- 
dien, 2. Weltlichen Liedern. 3. Tanzmelo- 
dien, 4. Runö-Melodien . d. i. Melodien 
der alten epischen Gesänge. Als Anhang 
wird noch eine Abteilung instrumentale 
Hirtenmelodien dem Ganzen beigefugt wer- , 
den. Der 4. Teil ist noch nicht erschienen. 1 
Vom zweiten kamen nur 2 Hefte heraus 
mit 124 Melodien, die leider nicht allzu 
kritisch aufgeschriebeii und geordnet sind. 
Di«' beiden anderen Teile wurden fleißige- 



ren und geschulteren Händen anvertraut, 
'nämlich denen llinuri K roh »’s, der denn 
; auch 668 Tanzmelodion als dritten Teil 
1893. und etwa 1000 Geistliche Melodien 
als ersten Teil der Sammlung 1898 — 1900 
herausgegeben hat. Beide starke Bände 
sind mit je einer Vorrede in finnischer und 
deutscher Sprache versehen worden, auch 
kann Krohn’s Abhandlung »Über die Art 
i und Entstehung der geistlichen Volks- 
melodien in Finnland« vgl. Zeitschr. der 
IMG. I, S. 315) als Wegweiser durch die 
Sammlung benutzt werden. Die finnischen 
Melodien, zum Teil von Schweden her ins 
Land gekommen und hier nach finnischer 
Weise umgestaltet, teils aber autochthonen 
i Ursprunges, gehen in ihrer Eigenart dem 
Musiker wie dem Forscher mancherlei zu 
denken. Nicht selten macht sich in ihnen 
ein sinnendes Wesen bemerklieh. Aber 
ganz abgesehen von ihrem musikalischen 
Werte ist die wohlgelungene Sammlung, 

I deren Veröffentlichung gewiß der finni- 
schen Litteratur-Gesellschaft viele Opfev 
i auferlegt hat. ein Zeugnis dafür, wie sehr 
das finnische Volk sein musikalisches Na- 
l tional-Eigentum zu schätzen weiß. O. F. 

Witting, E. Geschichte des Violin- 
spiels. Köln, H. v. Ende, 1900 — 
153 S. Jl 1,50. 

Zeitler, Julius Nietzsche s Ästhe- 
tik. Leipzig, H. Seemann Nachf., 
1900 — .fl 3. — . 
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Verzeichnis der Abkürzungen siehe Jahrg. II, Heft 1 und 2. Neu kommt hinzu : 

RMZ Hhein'Mcbe Musik-Zeitung. Köln a. Rh,. II vom Ende. 



A.. H. Edmund Singer — NMZ 21, 
Nr. 22 ( Lebensskizze mit Porträt!. 

Adaieweky, Ella. Le massacre des in- 
nocents, oratorio en 2 partics de Don 
Lorenzo Perosi — RM1 7, Nr. 4 'aus- 
führliche thematische Analyse . 

Altenburg, W. Die Instrumentensamm- 
lung des Brüsseler Konservatoriums 
und ihr Katalog — ZfT 21, Nr. 3. 

Alzinger, L. ..Wasserorgel und Wasser- 
uhr in der Ätna — Blätter f. d. bayr. 



Gymnasialschulwesen München. F. Lin- 
dauor Bd. 36. Nr. 9 — 10. 

Ammann. Heinzei, Beschreibung des 
geistl. Schauspiels im deutschen Mittel- 
alter — Zeitschr. f. deutsches Altert, u. 
deutsche Litt. 44. Nr. 3 Rezension . 

Anonym. Ein Brief Fr. N ietzsche’s über 
Metrik — KW 14, Nr. 2. 

Anonym. Harmonium mit Winddrucks-Tei- 
lung — ZfT 21, Nr. 2 [Instr. aus der Fabrik 
von M annborg in Leipzig; mit Abbldg. . 
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Anonym. Ein Weihnachtslied — Tiroler ! 
Volksbote Jirixcn 6, Nr. 1 [Lied aus | 
einem Dorfe des Kggenthals'. 

Anonym. Le Conservatoire National de i 
musique et. de declamation — MM 12, 1 
Nr. 19 [Rechenschaftsbericht]. 

Anonym. L’opera comique — MH 12, Nr 19 I 
Geschichte und derzeitiger Stand der 
Pariser Komischen Oper . 

Anonym. Necrologie — MM 12. Nr. 19 
Totenliste der Jahre 1889 — 1900]. 

Anonym. Der Buch-, Kunst- und Musi- 1 
kalienhandel Wiens im Jahre 1899 — 
MH 3, Nr. 6. 

Anonym. Die Berliner Musikinstrumen- ' 
ten- Industrie im J. 1899 — MH 3. Nr. 5. 

Anonym. Brahms-Reliquien — MH 3, 
Nr. ö. 



Anonym. Der Verismus in der Oper Frau 
Gut heil -Schmier; — NMZ 21. Nr. 21. 

Anonym. Aus dem Lehen Peter T sc ha i - 
k o w s k y s — NMZ 21 . Nr. 21 ff. 

Anonym. F. Savart über den Bau der 
Geige und anderer Saiteninstrumente — 
DIB 1900—1901, Nr. öf. 

Anonym. Ungedruckte Briefe von A. N. 
Sseroff an W. Stassoff — RMG 41 
bis 42. 

Anonym. An opera competition — MC 
Nr. 1073 [giebt Winke für junge OjM*rn- 
komponisten]. 

Anonym. A historv of pitch — MC Nr. 
1073. 

Anonym. Indian hymnology — Theoso- 
pliical Review i London, Langham Place 3 
1900. Oktoberheft. 

Anonym. Adee Leaiuler-Flodin — 
SMT 20, Nr. 18. 

Anonym. Gutachten des Handelsgesetz- 
gebungs- Ausschusses der Handelskammer 
zu Leipzig zum Entwurf eines Gesetzes 
über das Verlagsrecht — MH 3, Nr. 7. 

Anonym. Der Fiedelbogen — S 1900. 
Nr. 01. 

Anonym. Die Musik in Galizien — 
L 24. Nr. 4 ff. [mit Notenbeispielen]. 

Anonym. Music not understood — MC 
Nr. 1076. 

Anonym Old Boston Music Hall — 
MC Nr. 1076 [geschichtlicher Überblick 

Anonym. Grandes orgues — MM 12. Nr. 20 
[behandelt Orgeln von Ne ui Hy. St. 
Germain - CA uxerroia. Mosca u, 
M ontinirail. St. Pierre d’A miens . 

Anonym. M. J. H. Beltjens — MB 15. 
Nr. 46 [mit BildJ. 

Anonym. The mau s alto in English music 
— MC Nr. 1073 Erwiderung an A. H. 
D. Prendergast. s. Zeitschr. d. IMG. 
1, 11, 331 ff.\ 

Anonym. Manchester N. H. music 
festival — MC Nr. 1073 Bericht’. 

Anonym. Beethoven und sein Verleger 






Siegmund Anton Steiner in Wien — 
MH 3. Nr. 4 enth. ein bisher unbekann- 
tes Autograph B/s aus der Dr. Miller 
v. Aichholz’scheii Sammlung in Gmunden . 
Anonym. Mozart ’s Einlagen für die 
Oper «La villanellu rupita» — MMG 
1900. Heft 10. 

Anonym. Emnnuel Schikaneder — 
MMG 191K). Heft 10 mit. Bild . 

Anonym Eine Entscheidung in Sachen 
des Urheberrechts — MH 3. Nr. 4. 
Anonym. The Genesis of the Piano — POJ 
17. Nr. 219. 

Ar.onym. Music in Canada — MC Nr. 

1073. 

Anonym. Liszt i an a — WvM 7. Nr. 44 
[nacli Mitteilungen von G. Rohlfs 
Anonym. Jodeln und Alphorn! »lasen — 
SMZ 40. Nr. 30 f. 

Anonym. Domenico Cimarosa — SMT 
20. Nr. 17 [mit Bild . 

Anonym. The Jew in music — MC Nr. 
1075. 

Anonym. Strakusch und Patti. — MC 
Nr. 1074 mit zahlreichen Abbildungen]. 
Anonym. Music in our army — MC Nr. 

1074. 

Anonym. Künstler und Gesellschaft — 
RMZ 1. Nr. 4. 

Anonym. Moltke und die Musik — 
RMZ 1. Nr. 3. 

Anonym. A musica na exposi^io de 1900 

— A arte musical Lissabon, E. Vieira: 
2, Nr. 44 ff 

Anonym. A primeira educa^ao musical 
— Ä arte musical (Lissabon, E. Vieira 
2. Nr. 44 ff. 

Anonym. 0 areo sobre as cordas — A 
arte musical Lissabon, K. Vieira; 2, Nr. 
42 f. 

Anonym. .Josef Schalk f — NMP 9. 
Nr. 45 [mit Bild;. 

Anonym. De Sinfonie na van Beet- 
hoven — MB 15. Nr. 45 ff. [bespricht 
die Schriften von Weingartner und 
H. I mbert . 

Anonym. Moltke und die Musik — 
DMZ Nr. 45. 

Anonym. Die einstige Papierhandschrift 
222, C. 22 der 1870 zerstörten Strass- 
burger Bibliothek — MfM 32. Nr. 11. 
Arl, Philipp. Die Weisen aus dem Morgen- 
lande — Tiroler Landzeitung Imst 11. 
Nr. 1 [altes Dreikönigslied aus dem 
Stanzer Thal]. 

B., Fr. Programmmusik — RMZ L Nr. 3. 
B. . M. Deutschlands Außenhandel in 
Musikinstrumenten in den ersten acht 
Monaten des Jahres 1900 Zfl 21. Nr. 2. 
Die modernen französischen Musiker 

— DMZ 22. Nr. 45 f. 

B. R. »Kain« von d’Albert — KW 14. 
Nr. 3 [ausführl. Besprechung]. 
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Bachmann. Das Liszt- Museum in Wei- 
mar — NMZ 21, Nr. 22 f. [mit Abbildg. 1 . 

Barelia, Domenico. Cantilene infantil* 
della Sardegna Centrale (Forts.) — Ar- | 
chivio j>er lo studio delle tradizioni po- 
polari (Palermo — Torino, Clausen'. 
Bd. 19. Heft 3. 

Barjona, A. Ega de Queiroz — RA 2. 
Nr. 16. 

Batka, Richard. Die Musik der Griechen 
- NMZ 21, Nr. 22 ff. 

Banghan, E. A. Old-fasliioned muaic — 
MMR 30, Nr. 359. 

Beckmann Zur Theorie des Hörens — 
Verhdlgen. der Deutsch. Otolog. Ges. 
5. Vers. Würzbg. 1898. 

Bellaigue, C. Les epoqucs de la musique. 
La sonatc pour piano — Revue des deux 
mondes Paris, Duloz; 70, Bd 162. Lief. 1. 

Hctgenie van Rossini — MB 15, Nr. 43. 

Bessmertny, M. Dimitri Alexandrowitsch 
Slaviansky — Deutsche Musikerzeitung 
31, Nr. 43. 

Lorenzo Perosi — Deutsche Musiker* 

zeitung 31, Nr. 44. 

Bezold, Gust. von. Ein Orgelgehäuse aus 
dem Ende des 16. Jahrhunderts — An- 
zeiger des germanischen Nationaluiuseums 
(Nürnberg. Verl, des Germ. Museums) 
1900, Heft 3. 

Bischof! , F. Zur Geschichte der Frau 
Magdalena Hofdemel — MMG 1900, 
Heft 10. 

Bitsch-Lubensky. Die kleinrussische 
Leier und die »Rjla« — RMG Nr. 41. 

Blass, Fr. Der Rhythmus bei den attischen 
Rednern — Neue Jahrb. für d. klass. 
Altert. (Leipzig, Teubner) 3. Bd. V — VI. 
Heft 6-7. 

Borkowsky, Heinr. Ein Vorläufer von 
Paul Gerhardt’» Lied: »Befiehl du; 
deine Wege« aus dem Jahn; 1629 — 
Euphorion (Leipzig u. Wien, C. Fromme ! 
Bd. 7, Heft 3. 

Bosch, Jeanne. De lecrwijze van Marie 
Jaell — WvM .7, Nr. 45. 

Boschot, Adolphe. Sur Mozart, sur la 
poesie et la beaute — Revue bleue (Paris, 
C. Reinwald’ Bd. 14, Nr. 15. 

Bouyer, R. Ce que dit la musique — 
M 66, Nr. 42 ff 

Br., J. La »Bohfeme« de Puccini — 
GM 46, Nr. 43 [Premieren-Besprechung]. 

Brenet, Michel. Hort. Parent, reper- 
toire encyclopedique du pianiste — GM 
46, Nr. 42 [Besprechung 1 . 

Bricqueville, E. de. Orgucs et Harmo- 
niums — MM 12, Nr. 19 [über die In- 
strumente auf der Pariser Ausstellung]. 

Brunetto, Filinpo. Per l’unificazione defio 
»trumentale delle bande — RMI 7, Nr. 4. 

Bruns-Molar, Dr. Die Registerfrage in 
neuerer Forschung — DGK 1, Nr. 4 ft. 



Budde, K. Zum Straßburger Gesang- 
buch im 18. Jahrhundert — Monatssehr, 
f. Gottesdienst und kirchl. Kunst 1900, 
Nr. 8. 

Burkhardt, Dr. Max. Liszt ’s Dante- 
Sinfonie — RMZ 1. Nr. 5. 

Canale, D. G. Pinligrotta in Grecia — 
CM 1. Nr. 27 [über ein Volksfest in 
Megaraj. 

Chamberlain, H. St. Wagncr’s ge- 
schichtliche Stellung — Jugend München, 
G. Hirth 1900, Nr. 39—41. 

Charpentier, L. Les chants chinois — 
Revue Blanche Paris, 1900, Oktoberheft. 

Checchi , Eugenio. Melodie viaggiatrici 
— CM 1, Nr. 27. 

Cherion, A. Les maitrises sont-elles 
utiles? — MM 12, Nr. 19. 

Chilesotti, Dr. Oscar. Decadonza o tra- 
viamento ? — CM 1, Nr. 28. 

Cleve, 8. S. van. Common sense in music 
— Etüde (Philadelphia. T. Presser) 1900, 
Oktoberheft. 

Costa, A. La musica modema — RMI 
7, Nr. 4. 

CurBch-Bühren , F. Th. Gustav Adolf 
Heinze — SH 40. Nr. 44 [mit Bildnis], 

Dandelot. A. L’exposition d’autographes 
de la bibliotheque de l'Opera — MM 12, 
Nr. 20. 

L'Opöra — MM 12, Nr. 19 [Geschichte 

und derzeitiger Stand der Pariser Großen 
Oper]. 

Debay, Victor. (Vsar Franck — CMu 
3. Nr. 15 IT. 

Delinea, Michel. ].a musique dramatique 
en Kussit’ — Biblintheque universell« 
et rcvne Suisse, Lausanne 105, Bd. 20, 
Nr. 53. 

Di San Martino, E. Una visita a Pade- 
rewski — CM 1. Nr. 23 (mit Bild'. 

Ditfurth, 1 . von. Zur Lebensgeschiehte 
des Volksliedforschors Fr. W. Freih. von 
Ditfurth — DVL 2. Nr. 8. 

Douoerain Maurice. Le Sentiment et la 
musique — MM 12. Nr. 19. 

Drechsler, Paul. Schlesische Pfingstgc- 
bräuche — Zeitschr. des Vereins f. Volks- 
kunde Berlin, Äther u. Co.) 10, Heft 3. 

D’Ddine, Jean. Les grands concerts 
(Avant-propos — CMu 3, Nr. 15. 

Evenepoel, Kdin. Richard Strauß — 
GM 4ß, Nr. 43. 

Faliear. Parigi a Chopin — CM 1, 
Nr. 27. 

Farina. Salvatore. Leone F orti s — GMM 
55, Nr. 43 ff. 

Finck. Henry T. Liszt ua a song-writcr 
— MC Nr. 1073 (mit Porträt]. 

Flade. Dresdens Orgeln in alter und 
neuer Zeit — Dresdner Anzeiger 1900, 
Nr. 125. 

Freeon, J. G. Les representations Mo. 
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zart i\ Munich — GM 46, Nr, 42 ff. 
[Bericht], 

Lee reprüsentations Wagner ä Mu- 
nich — GM 46, Nr, 44. 

Frobenius, L. Die Kulturformen Ozea- 
nien» — Dr. A. Petermann’s Mitteilungen 
aus J. Perthes’ geograph. Anstalt fGotna, 
Perthes; Bd, 46, Nr. 9 [behandelt die 
Schlaginstrumente der Ozean. Völker; 
mit Karte]. 

G., C. Transponier-Pianos , Transponier- 
Harmoniums und pneumatische Tranß- 
»onier-Orgcln — Ztl 21, Nr. 2. 
rin, Louis. Ventil-Trompete und Ven- 
til-Kornett — I)MZ 22, Nr. 44. 

Glück, Aug. Peter Gast und Gustav 
Wcber’s »Waldweben« — SMZ 40. 
Nr. 30 f. 

Göhler, Georg. Musikgeschichte 4 — 6. 
Mensuralmusik — KW 14, Nr. 2. 

»Canticum cantorum« von E. Bossi — 

AMZ 27, Nr. 44 f. aus führ 1. Besprechung;. 

Graaf, J. J. Pastoor Lambertus Heze- 
mans — St. Grcgoriusblad 25, Nr. 11. 

Graf, Ernst. R. v. Kralik, Altgriechische 
Musik — Deutsche Litt.-Zcitg. 21, Nr. 43 
[Rezension]. 

Grunsky, K. Von der fninzüsi sehen Oper I. 
— NMZ 21, Nr. 22. 

Haberl, F. X. Neu und früher ersebie- 
nene Kirchenkom Positionen — MS 33. 
Nr. 11 [Überblick]. 

Haussen, Fed. Über die portugiesischen 
Minnesänger — Verhandlungen des 
Deutschen wiss. Vereins in Santiago 
(Chile) Bd. 4. 

Hecht, H. Naylor, Shakespeare and 
Music — Jahrb. d. deutschen Shakespeare- 
Gesellschaft Nr. 36 [Rezension]. 

Heinle, Das Rolandslied — Monatsblätter 
für deutsche Litt. 4, Nr. 11. 

Helm, K. K. Geuther, Studien zum 
Liederbuch der Clara Hätz) e rin, Halle 
1899 — Litteraturbl. f. german. Phil. 21, 
Nr. 10 Rezension]. 

Jacquot, Albert. Lutherie — MM 12, 
Nr. 19 [die Lauteninstrumente auf der 
Pariser Ausstellung, mit Abbildungen]. 

Jendrosaek, Karl. Aug. Ed. Grell — 
— SH 40, Nr. 46 f. Gedenkblatt]. 

Imbert, H. Les maitres musiciens de la 
renai»sancc franyaise — GM 46 , Nr. 43 
Besprechung der Ausgabe von Henry 
Expert . 

Les instrumenta anciens ä l’exposition 

universelle de l‘.KX) — GM 46, Nr. 44. 

Grand festival de musique Russe — 

GM 46. Nr. 42 [Konzertbericht; bespricht 
Werke von K a 1 i n n i k o w . M o u s s o rgs - 
ky, Tschaikowsky , C. Cui. Glinka]. ; 

Schola cantorum — GM 46, Nr. 45. j 

Jofs, Victor. Zdonko Fibich — NMP 9, 
Nr. 42 [Nekrolog|. I 



Kahl, A. F. Schumann und die Da- 
vidsbündler — RMG Nr. 44. 

Kaulich , J. Musik und Sprache im 
Dienste der nationalen Erziehung — Beil, 
zur Münchner Allg. Zeitg. Nr. &9. 

Keller, K. Bericht über den 2. inter- 
kantonalen Gesangsdirektorenkursus in 
Aarau — SZ 7, Nr. 23. 

Kling, H. Caron de Beaumarchais* et 
la musique — RMI 7, Nr. 4. 

Klofs, E. Rieh. Wagner ’s Briefe an 
Theod. Muncker — Berliner Börsen- 
Courier Nr. 386. 

Knoche. R, Wagner über die deutsche 
Sprache — Blätter für Handel, Gewerbe 
und soziales Leben Nr. 12—16 [Vortrag]. 

Kohut, A. August Eduard Grell — 
Deutsche Musikerzeitung 31, Nr. 44 [Ge- 
denkblatt zu G.’s 100. Geburtstag]. 

Kopp, A. Allerlei Kleinigkeiten: 1. We- 
dekind, der Krambambulis! 2. Marl- 
borough. 3. Annchen von Tharau — 
Euphorion 7, Nr. 2. 

Hans Sachs und das Volkslied — 

Ztschr. f. d. deutschen Enterr. 14, Nr. 7. 

Krause, Eduard. Die Handpauke — doch 
ein Musikinstrument — DIB 1900/1901. 
Nr. 4. 

Krause, Th. Zur Hundertjahrsfeier der 
Geburt von Ed. Grell — CEK 14, 
Nr. 10. 

Kröger, E. R. The renroduction of or- 
chestral effects on the pianoforte — 
Etüde ; Philadelphia, T. Presser) 1900. 
Oktoberheft. 

Krtsmäry. Zur Aufführung der neun Sin- 
fonien Beethoven’s,— NMP 9, Nr. 42 
[alle 9 Sinfonien in Österreich entstan- 
den und erstmals aufgeführt]. 

Krüger, Felix. Beobachtungen an Zwei- 
klängen — W. Wundt's philosophische 
Studien (Leipzig, Engelmann), Bd. 16, 
Heft 3. 

Ky., A. Richard Wagncr’s Leben und 
Werke — NMP 9, Nr. 46 Bericht über 
die 6 populären Vorträge von I)r. R. 
W a llascliek). 

L. Gustave Lyon — A arte music&l 
(Lissabon), E. Vieira), 2, Nr. 43. 

L., D. Deutsche Volkskunst (Vom Volks- 
gesangsfeste zu Bern) — L 24, Nr. 3. 

L., L. Balfour, The natural history of 
the musical bow — L’Anthropofogie 
(Paris, Masson et Cie.) Bd. 11, Nr. 4 
[Besprechung]. 

Lüazlo. Akos. Franz Erkel — AMZ 27, 
Or. 46 ff. 

Laurencie, L. de la. Le gotit musical et 
ses Variation» — CMu 3, Nr. lö ff. 

Ldt., Reisenotizen über einig?, bedeutende 
Orgelwerke in Bayern und Österreich — 
Zfl 21, Nr. 4. 

Leo, F. Elegie und Komödie — Rhein. 
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Museum für Philologie (Frankfurt a. M., 
Sauerländer , Neue Folge, Bd. 2ö, Nr. 4. 

Lefemann, 0. Das Musikfest in Bir- 
mingham — AMZ 27, Nr. 43. 

Lichten berger, Henri. Wagner in Frank- 
reich — Jugend (München, G. Hirth) 
1900, Nr. 41. 

Lilienaron, R. von. Denkmäler der Ton- 
kunst; eine geschichtliche Betrachtung. — 
Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Mün- 
chen, Nr. 244. 

Zu meiner Chorordnung — Si 2ö, 

Nr. 11. 

Lipaeff, J. In fremden Ländern — RMG 
41-42. 

»Asia« von Ippolitoff-Iwanoff 

— RMG 41 [Opernreferatj. 

Lipps, Th. Tonverwandtschaft und Ton- 
verschmelzung — Zeitschr. f. I’sychol. u. 
Physiol. der SinneBorg. (Leipzig, J. A. 
Barth) 19, Nr. 1. .. 

Lobaien, Mark. Über binaurales Hören 
und auffällige Schalllokalisation — Zeit- 
schrift f. Psychologie und Physiologie 
der Sinnesorgane (Leipzig, J. A. Barth), 
Bd. 24, Nr. 3 — 4. 

Maddalena, £. Libretti del Goldoni e 
d'altri — RMI 7, Nr. 4. 

Mannschuh, R. Musiker oder Musikant? 

— Deutsche Musikerzeitung 31, Nr. 43. 

Maroello. »Cendrillon* di Slassenet — 

Rivista d'Italia 3. Nr. 10 [ausführl. Krit.]. 

Meiling , E. H. Practical hints to parish 
church choir-masters on choir-boy dis- 
cipline — OCh 8. Nr. 91. 

Menil, F. de. L’exposition des portraits 
d’articles dramatiquea et lyriques du si- 
feclf» — GM 46, Nr. 45. 

Le monument de Chopin au Lu- 
xembourg — GM 46. Nr. 4z. 

Mercader, E. Chronica musical de Ma- 
drid — RA 2, Nr. 16. 

Meyer, Max. Uber Beurteilung zusammen- 
gesetzter Klänge — Zeitschr. f. Psychol. 
u. Physiol. d. Sinnesorg. (Leipzig, .1. A. 
Barth) 20. Nr. 13. 

Zur Theorie des Hörens — Pflüger’s 

Arch. f. d. gesamte Physiologie 78, Nr. 
346. 

N. Das Schicksal der Wiener Musik — 
L 24, Nr. 3. 

NaafF, A. A. Was ist das Volkslied? — 
L 24, Nr. 4 ff. 

Nedbal, Oskar. Sinfonie E-dur op. 14 von 
Joseph Suk — AMZ 27, Nr. 45 [themat. 
Analyse mit Notenbei9Dielen]. 

Nelle. Musica sacra, Volksgesang und 
Innere Mission — Fliegende Blätter aus 
dem Rauhen Hause zu Hamburg Horn 
(Hamburg, Agentur des R. Hauses) 57. 

Nevers, M. de. Verdi’s birthday — 
MC Nr. 1083. 



Nikel. Instruktiver Vortrag — Cc 8, 
Nr. 11 f. über die Pflichten des kathol. 
Priesters und Kirchenkomponisten gegen- 
über der Kirchenmusik]. 

Nouriason, Victor. Richard Wagner 
et la Grece — Revue Egvptienne (Cairo) 
Nr. 2. 

P., J. L’orchestra del R. Conservatorio 
di Parma a Busseto — GMM 55. 
Nr. 45. 

Riforme ai Conservatori di musica? — 

GMM .55; Nr. 45. 

Pach, Oskar. Germanische Heimatskunst 
— L 24, Nr. 3. 

Padwal, G. T. Oriental music — MC 
Nr. 1075. 

Paladini, Carlo. II suono degli strumenti 
e delle vocali e il loco timbro secondo 
la teoria del professore H el m h o 1 tz di 
Heidelberg — GMM 55, Nr. 46 ff 

Pearoe, Ch. W. Mendelssohn's organ 
sonatas — OCh 8, Nr. 91 ff. 

Peaendorfer, Friedr. Im heiligen Land 
Tirol — Ave Maria, Maricnzeitschr. Ur- 
fahr-Linz Jg. 5, 1888—99, S. 110 (über 
ein Tiroler Volkslied]. 

Phipaon. T. L. Matteo Bente — St 11, 
Nr. 127. 

Pick, A. Psychiatrische Beitrüge zur Psy- 
chologie des Rhythmus und Keimes — 
Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinnes- 
organe (Leipzig, J. A. Barth) 21, Nr. 401. 

Pineau, Leon. Vieux chants populaircs 
scandinaves de Tage barbare — Archivio 
per lo studio delle tradizioui popolari 
'Palermo — Torino, Clausen: Bd. 19, 
Heft 3. 

Pirani, E. v. Amintore Galli, Ästhetik 
der Musik — NZfM 67, Nr. 44 Be- 
sprechung]. 

Pitre, G. Caliari, Antiche Villotte e 
altri canti del Folk - Lore Veronese — 
Archivio per lo studio delle tradizioni 
popolari (Palermo — Torino, Clausen) 
Bei. 19. Heft 3 [Rezension]. 

Pohl, Luise. Edmund Singer — Der ( 'hor- 
gesang Leipzig, Wild lb.Nr.l [mit Bild . 

Pommer, J. Bruchstück — DVL2, Nr. 8 
(Lied aus Oberschefflenz in Baden. Die 
Mel. zeigt frappante Ähnlichkeit mit der 
von Uhland’s »Gutem Kameraden«]. 

Pryce, Jennette. Wagner and legends 
of the Grail — The Westminster-review 
London, 18 Bedford Street, Strand 77, 
vol. 154, Nr. 5. 

Quandt, C. J. Quandt’s neuer Klang- 
boden — Zfl 21, Nr. 2 [mit Fig.]. 

R., J. F. Wagner and Nietzsche — 
The Saturday Review Nr. 2 346, Vol. 90. 

Verdi rcconsidered — The Satur- 
day Review Nr. 2347, Vol. 90. 

Conceming piano playing — The 

Saturday Review Nr. 2348, Vol. 90. 

8 * 
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Zeitschriftenschau. 



Roberti, G. La musica in It&lia nel secolo 
XVIII — RM1 7, Nr. 4 ff. 

Boeder, H. Papyrusfundene i Oxyrhyn- 
chos II. — Nordisk Tidsskrift l'or filo- : 
logi Kopenhagen, Gvldendalskc boghan- ! 
dels forlag; Bd. II, lieft 1. 

Rossing, J. H. l)r. Max Seiffcrt over | 
J. Pz. S w e e 1 i nc k en zijne beteekenis voor 
de muzikale kunst — SA 2, Nr. 2 [ Referat’. 

Het Toneel — SA 2, Nr. 2 (Parallele | 

zwischen der antiken Sage von Amor 
und Psyche und der Lohen grin-Sage]. | 

Rolland, Romain. Le premier congrös 
international d’histoire de la musique. i 
Paris. 23—28 juillet 1900 — RMI 7, 
Nr. 4 [Referat . 

Rosegger, P. Meraner Volksschauspiele 
— Heiingarten (Grazer Monatsschr.) 22, 
S. 670 ff. 

Rühle, Otto. Franz Schubert — Monats- 
blätter f. deutsche Litt. (Alb. Warneko) 
V. Heft 1. 

S S. S Birmingham musical festival 
— MMR 30, Nr. 359 Bericht,. 

8., W. Musikalische Menschen — RMZ 
1, Nr. 1. 

Saint-Saens, C. Pensces — MM 12, Nr. 19 i 
[Aphorismen über Musik]. 

Savoye, li. fils. Instruments ä clavier — 
MM 12, Nr. 19 [behandelt die uuf der 
Pariser Ausstellung ausgestellten Klaviere, ; 
mit Abbildungen]. 

Scheffler, H. Die Klangfarbe — DIB 
1900 — 1901, Nr. 3. 

Schering, Arnold. Bach’s Textbehand 
lung - NZfM 67, Nr. 44 ff. 

Schlesinger, Stan.. Die Lehre vom Klavier- 
unterricht V. Über die Temperamente 
— RMG Nr. 43. 

SchmertoBch v. Riesenthal. Ein deut- | 
sches Kirchenlied aus Böhmen — Zeitsuhr. 1 
f. d. deutschen Unterr. 14. Nr. 7. 

Schmidt, A. W. 0. Schmid, Musik am , 
sächsischen Hofe — Neues Archiv f. 
such«. Geschichte und AltertumBkunde I 
Dresden, W. Bä n sch Bd. 21. Heft 3 bis I 
4 [Recension]. 

Schorn, Adelheid v. Briefe Liszt’s und 
der Fürstin Wittgenstein — Neue 
deutsche Rundschau. Okt. 1900. 

Schräder, Bruno. Robert Radecke — 
AMZ 27, Nr. 44 [zu seinem 70. Geburt «- 1 
tage, mit Porträt]. 

Schwerin, C. Frhr. von. Ton und Aus- 
druck. Ein musikalisches Essay — KM 
4. Nr. 8 ff. 

Seemann, Arthur. Der 4. internationale 
Vcrlcgerkongreß in Leipzig 1901 — MH 
3, Nr. 7 ff. 

Segnitz, Eugen. August Eduard Grell 
- KL 23, Nr. 22. 

Richard Hofmann — KL 23, Nr. 21 | 

[biographische Skizze mit Bildj. 



Seibert, Willy. Über Erfolg — RMZ 1, 
Nr. 2. 

Die Meininger in Köln — RMZ 

I, Nr. 5. 

Seidl, Arth. Neuere Musik-Biographieen 
III — NMP 9, Nr. 42 [Berlioz und 
Saint-Saens]. 

Aktion und Passion zu Ohe ramm er- 

gau — Breslauer Zeitung Nr. 121 122. 

Serni Brevia. Eenige mededeelingen aan- 
gaande Anton Bruckner — WvM 7, 
Nr. 44. 

Senea, G. Arte e natura — GMM 55, 
Nr. 43 ff. [Antwort an U. Teha ldinf. 

Savieres, G. L'exotisme musical a l’ex- 
position de 1900 — GM 46, Nr. 42 [über 
die arabischen, ägyptischen, indischen 
u. s. w. Musikaufführungen während der 
Ausstellung]. 

Simons, Kd. Die Litanei — MSfO ö. 
Nr. 11. 

Smith, Jos. Music in Florence. The 
study of singing in Italy — MC Nr. 1073. 

Spitta , Fr. Heinrich von He r zogen - 
berg — MSfG 5. Nr. 11 (Nekrolog]. 

Standage. II. C. Violin Varnishes — St 

II, Nr. 127. 

Starke, Reinhold. Tobias Zeutschner 
— MfM 32. Nr. 11 f. 

Steuer, M. Die deutsche Oper in der 
Spielzeit 1899 1900 — S 1900. Nr. 62 
[statistischer Überblick]. 

Stockhausen, J. Die Vorschläge im 
Dienste der Rhythmen — AMZ 27, 
Nr. 45 ff. 

Stöbe, Paul. Der Zittauer Organist An- 
dreas H a m in ersc h m idt — Gebirgs- 
freund 12 (1900). 

Storck, Karl. Joseph Joachim — W«*ster- 
roann’s ill. deutsche Monatshefte Jg. 44, 
Oktober. 

Straube, Karl. Max Reger — NMZ21, 
Nr. 22 (mit Bild]. 

Tabanelli, Nicola, Giurisprudenza teatralo 
— KM1 7, Nr. 4 (Referat über verschie- 
dene richterliche Entscheidungen]. 

Tempora. * Le. Masche re < ofSlascagni 
— MC Nr. 1076. 

Thomas, (I. Zu den, Ostergesüngen im 
oberen Elhthale — Fber Berg und Thal 
23, 261. 

Tiersot. Julien. Ethnographie musicale IT; 
les danses Japonaises — M 66, Nr. 42 ff. 

Tobler, A. Der provencalische Sirventea 
»Senhor n’enfantz« — Romania Nr. 115. 

Torchi, L. II »cantico dei eantici«. can- 
tata biblica in tre p&rti di Enrico B o s s i 
— RMI 7 , Nr 4 ausführliche Analyse 
mit NotenbeispielenJ. 

Van Zanten, Cornelie. Deutsche Gesangs- 
kunst — WvM 7. Nr. 42. 

Viard, J. La messe pour ln peste — Bib- 
liothcque de fecole des chartcs 61, Heft 
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3—4 [Text der von Clemens VI. im Jahr I 
1348 angeordneten Messe]. 

"Viotta, Henri. Weber en Lortzing. 
Het Duitsclie Singspiel — De Gids Am- 
sterdam, van Kämpen u. Sohn 18, Nr. 4. j 

Volbaoh, Fritz. »Das Unmöglichste von 
allein« von A. Ur Spruch — RMZ 1, 
Nr. 5 eingehende Besprechung!. 

Vries, 6. 6. de. De »Musyck-Boecken« 
in het bezit van Const. Huygcns — 
Handelingen en Mededeelingon van de 
Mij. der Nederlandsche Letterkunde. 
Leiden, E. J. Brill) 1900. 

W. Das 2öiährige Jubiläum von G. K. 
Moroz-Cbodor owsky — EMG Nr .44 
[biogr. Skizze]. 

W. Ranul Pugno — RMG Nr. 44 [biogr. 
Skizze]. 

Weilen, A. v. Drama und Theatergesch. 
des 18./19. Jahrhunderts — Jahresberichte 
f. neuere deutsche Litteraturgesch. Ber- 
lin, B. Behr] Bd. 8, 2. Abt. 

.1 unk, Göthe’ s Fortsetzung zu Mo- 
zart’ s Zauberflöte — Deutsche Litte- 



raturzeit. Nr. 28 [Rezension ; vgl. Zcitschr’ 
der IMG I, 10, 314 f.]. 

Weismann, A. Der Gesang der Vögel 
— Beil. z. Münchner Allg. Zeitg. Nr. 217. 

Weise, N. L’Art et le Protestantisme — 
Bulletin historique et litteraire de la 
societe de l’histoire du Protestantisme 
fran^ais Paris, Fischbacher 9, Nr. 10. 

Werner. Ammann, Volksschauspiele a. 
d. Böhmenvald II — Zeit sehr. f. deut- 
sches Altert, u. deutsche Litt. 44, Nr. 3 
[Re zensionl 

Widmann, W. Orgue lmrmonisateur au- 
tomatique fSelbstharmonisierende Orgel) 
— Zfl 21, Nr. 3. 

Wimermark, J. Ein Brief von Eduard 
Gr i eg an »Le Figaro« — KL 23, Nr. 22. 

WolfF, C. A. Herrn. Die Kapellmeister- 
karriere — Deutsche Musiker-Zeitung 
31, Nr. 41. 

WolfF, Karl. Ein Brief von Richard 
Strauß — RMZ 1, Nr. 4. 

Wolf, Karl. Me ran er Vnlkssehauspicle 
— Meraner Zeitung 32, Nr. 29. 



Eingesandte Musikalien. 

Besprechung in zusammen fassenden Artikeln bleibt Vorbehalten. 



Verlag Breitkopf & Härtel, 
Leipzig: 

1. Denkmäler deutscher Tonkunst, 

herausgegeben durch eine von der 
Königlich Preußischen Regierung 
berufene Kommission. 3. Band. 
Franz Tunder's Gesangswerke, 
Solokantaten und Chorwerke mit 
Instrumentalbegleitung, herausg. von 
Max Seiffert — XII u. 159 S. 
gr. fol. A 15, — . 

Auf Tunder’s Wirken ist man erst in 
jüngster Zeit ernster eingegangen, wie man 
denn jetzt, wo die bedeutendsten Größen 
der Volr-Mozart "sehen Tonkunst, Bach und 
Händel, durch (Quellenforschung und Neu- 
ausgaben Für die Geschichte festgestellt 
«ina. sich daran macht, eine eingehendere 
Würdigung auch denen zu Teil werden zu 
lassen, auf deren Schultern sich jene erho- 
ben. Die Rach’sche Kirchenkantate z. B. 
gräbt sich init ihren Wurzeln tief hinein 
in das Terrain der Vor-Bach’schcn Zeit, 
und eine dieser Wurzeln führt., so sagt der 
Herausgeber, auf den Namen Tunder. Nur 
wenig blieb von Tunder’s Wirken der Nach- 
welt im Gedächtnis ; seine nur handschrift- 



lich niedcrgelegten Kompositionen vergilb- 
ten iu den wenigen Bibliotheken, wohin sic 
sich zufällig geret et hatten und wurden 
zum Teil verzettelt. Daß sie dieses Schick- 
sal nicht verdient hatten, zeigt Seiffert’s 
Neuausgabe. In des Lübecker Meisters 
Gesangs werken herrscht, lebendige Bewe- 
gung neben geruhiger Schönheit, sie sind 
noch heute ihrer Wirkung in der Kirche 
sicher, ln unserem Musikleben, das an 
cchterKirchenmusik und Gesangspolyphonie 
bekanntlich keinen Cberfluß hat, sind Meis- 
terwerke aus der klassischen Zeit des Chor- 
gesanges noch nicht veraltet; sie können 
und werden vielmehr, vergleichbar den 
Fermenten, hoffentlich bald eine heilsame 
(Führung in unseren ästhetischen Anschau- 
ungen herbeiführen. 0. F. 

2. Denkmäler deutscher Tonkunst, 
Zweite Folge : Denkmäler der Ton- 
kunst in Bayern, veröffentlicht durch 
die Gesellschaft zur Herausgabe von 
Denkmälern der Tonkunst in Bay- 
ern. 1. Jahrgang: Ausgewählte 

Werke des Kurfürstlich bayerischen 
Konzertmeisters Evaristo Felice 
dall’ Abaco (1675 — 1742). Erster 
Teil, eingeleitet und herausg. von 
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Adolf Sandberger — LIX u. 

177 S. gr. foL A 16,—. 

Es mag manchen ein wenig überraschen, 
daß sich das bayrische Parallel-Unterneh- 
men der »Denkmäler deutscher Tonkunst« 
mit einem Bande zuerst einführt, der uns 
einen Teil der Werke eines Italieners 
bietet und einen zweiten Teil derselben 
verspricht. Der Veronese Abaco blieb 
trotz seines 28 jährigen Wirkens in Bayern 
Italiener in Wesen und Kunst, und seine 
Beziehung zu Deutschland beruht nur 
darauf, daß er einer von den vielen Ita- 
lienern in Deutschland gewesen ist, die die 
deutsche Musik mit italienischem Wesen 
durchtränkt haben. Wir wissen, daß diese 
Assimilation der deutschen an die italie- 
nische Kunst keineswegs immer ein Vor- 
teil für die erster© gewesen ist. Deutsch- 
lands Tonkunst wäre wohl schneller ohne 
diesen Prozeß zu einer bedeutsamen Eigen- 
art gelangt. Aber andererseits ward sie 
durch den Kampf mit den fremden Ele- 
menten und deren Einverleibung in ihren 
eigenen Körper kräftiger, weil vielseitiger. 
Dali’ Abaco gehört sicherlich nicht zu der 
böseren Hälfte der Italiener in Deutsch- 
land, die durch ihre Manieriertheit, bloße 
Technik und Routine das deutsche Ton- 
leben zu verflachen drohten. Kr gehört 
vielmehr der ernsteren Richtung unter den 
italienischen Musikern an, die gegen die 
hereinbrechende Banalität der Neapolitaner 
Front, machte. Seine Werke verdienen un- 
zweifelhaft der Vergessenheit entrissen zu 
werden, und schließlich kann es ja gleich- 
giltig sein, an welchem Orte und unter 
welchem Titel dies geschieht, wenn es nur, 
wie hier, in würdiger und brauchbarer 
Form geschieht. O. F. 



Fielitz, A. v. Klavierwerke. 2 Bände, 
je A 3, — . 

Gefällige Salonstüeke vornehmen Stils. 
Verfasser steht unter dem Einfluß der Neu- 
Italiener. Er zeigt sich nicht gerade stark 
in der melodischen Erfindung, bietet aber 
in rhythmischer und harmonischer Bezieh- 
ung sehr Reizvolles dar. Man lauscht gern 
seinen Tönen. 

Her der’. sehe Verlagshandlung, 
Freiburg i. Br.: 

Deutsche Lieder. Klavierausgabe de* 
deutschen Kommersbuches, besorgt 
von Dr. Karl Reisert — VIII u. 
460 8. mit Anhang von 14 S. 4°. 
A 14,—, geh. A 15,50. 

Die Lieder des »Deutschen Kommers- 
buches« sind hier in alphabetischer Ordnung 
mit einer Klavierbegleitung versehen una 
zum Handgebrauche bequem gemacht. Diese 
Klavierbegleitung , durchaus wohlgeraten, 
stammt von K. Hirsch in Elberfeld und 
K. F. Weinberger in WUrzburg ; ungezwungen 
dahinfiießend erreicht sie vollkommen ihren 
Zweck, die Singrnelodie zu unterstützen. 
Dio Sammlung, einen gefälligen Pracbtband 
bildend und von allem allzu Burschikosen 
gesäubert vergl. Zschr. d. IMG. I, S. 212) 
ist auch als Liederbuch für jedes Haus recht 
wohl geeignet. O. F. 

Verlag der Nuova Muaica, Florenz: 

Del Vallo de Paz, E. 100 solfeggi 
progressiv! per pianoforte a 4 mani, 
op. 99. 4 fascicoli. L. 6, — . 



Neue Kataloge. 



Breitkopf & Härtel. Leipzig, NürnWr- 
gerstr. 36 — Mitteilungen Nr. 63. Mit 
Ve rd i ’s Bild und Lebensbeschreibung, nebst 
Gedenkblatt auf II. Berlioz von F. Wein- 
gartner. 

Ologau jr., M. Hamburg, Bleichenbrücke 6 
— Katalog Nr. 66, Neuerwerbungen aus 
verschiedenen Wissen -gebieten. S. 25 Musik 
(unbedeutend). 

Jacoteohn, Wilhelm, & Co. Breslau, 
Kupferscluniedestr. 44 — Antiquariats-Ka- 
talog Nr. 161; S. 23 — 25 Musik (unbedeu- 
tend . 

Lesser, Heinrich. Breslau — Kat. 280, 



Deutsche Sprache und Litteratur. 'Musik 
unter Nr. 404, 419, 452—55, 589, 734.) 

Leuckart, F. K. C. Leipzig, Stern warten- 
straße 46 — Für Geigerl Jak. Dont’s Gra- 
dus ad Parnrjssum. Moritz Schön, Untcr- 
riehtswerke. Klassische Studien werke. 
Neuer Lehrstoff für Violine. Streichquar- 
tette. Stücke für Streichorchester. Kon- 
zertstücke für Violine mit Orchester. 

Liepmannssohn , Leo. Berlin, Bern- 
burgerstr. 14 — Katalog 145, Mu»ik- 
Litteratur und ältere Instrumentalmusik, 
darunter Burcraair’s Triumph Kaiser Ma- 
ximilians (350 A)\ Valdrlghi, Nomoche- 
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liurgografia (70 Jf j ; Van der Straeten, 
Musique aux Pays-Bas (90 Jtj ; Wollik, 
Enchiridion (180 JT)\ reiche Weber-Litte- 
ratur; viele Musikalien von L. Boccherini, 
Corelli, Frescobaldi; Matthesons Piece« de 
clavecin (90 Jt) u. a.; Muffat'g Componi- 
menti (100 •#); Sancta Maria, Arte de 
tarier Fantasia (800 utf) ; Scheidt, Tabula- 
tura (40 Jf) ; Farrenc, Tresor (440 M) u. v. a. 



Loosfeit, A. Brüssel, Rne de la Grande- 
lle 58 — CV&logue No. 38 de Livres gra- 
vures, vues, portraits etc. anciena et mo- 
derne«. 

Zlegert, Max. Frankfurt a. M. , Beth- 
mannstraße 50 — Katalog 2. Einiges wenige 
von und über Musik, besonder« auch Por- 
träts von Musikern S. 49—59. 



Mitteilungen der „Internationalen Musikgesellschaft“. 



London. 

In opening the 27*b Sesßion of the Musical Association on Tuesday, 13 th Nov. 
1900, the President, Sir John Stainer, lectured on »The Musical Instnictions prc- 
fixed to Metrical Psalters«. 

The promote the much-desired congregational use of the Psalter« with music, or metrical 
translatlous of the Psalm« of David with congregational music attachcd, the Protestant rc- 
formers of the Swias, French, Dutch, German, and English Churches, caused the ordinary 
stafT notatlon to be supplemented with devices for assisting the musical sight-reader. These 
mainly consisted ln super-imposing on the staff the flxed-iuterval nomenclature of the sol-fa 
system, espedally of the Guidonian »hexachord« System; either a tually by printing the 
names of the intervals against the notes in the staff, or by inserting a Preface of instruc- 
tions which would assist the reader in doing this mentally. Such Prefaces were thus in 
soine sort treatises on the rudimeuts of music; they were inserted in Psalters for quite 
250 ye&rs, being continued as a matter of form even after the raethods inculcated were out 
of date. The lecturer examlned a number of specimens of Psalters in oonnection with this 
subject, with a view to bringing out points of Interest bearing on the history of practical 
vocalization. ln 1550 Bourgeois in a French Psalter (Marot) pub. at Lyons placed tho 
hexachordal sol-fa syllables against the notes in the stalT. ln 1500, in a l'renrb Marot and 
Beza Psalter, Pierre Davantes, called »Inventeur de la musique chilTrtfe«. added to the 
staff notation, and the sol-fa syllables, a flgure-system as well (see Becker in Monatshefte 
für Musikgeschichte, 1809, p. 163, and Douen's »Marot ot le Paautier lluguenot«}; after 
the l»t stanza, the figures were given in lieu of music; the first space below the staff was 
No. 1 and so on for each line and space upwards ; though three Position s of the C clef were 
used no. 1 was always first space below the staff, therefore in the three cases the numbers 
meant three distinct sets of intervals. differing so and difiering unfavourably froin Rous- 
seau 200 years later, ln 1560 also Pierre Vallete edited a French Psalter placing sol-fa 
syllables against every staff-note, but ralling the 7th of seale or »leading Bote« fa. ln 1504 
John Daye of London printed a Sternhold and Hopkins Psalter with »Short Introduction« ; 
the hexachordal system of reckoning intervals was herein elaborately explained, but no sol- 
fa was added on the staff. In 1570 the same book was issued, without the above Intro- 
duction, but giving sol-fa on the staff. In 1580 and 1581 Dutch Psalters dld the same. 
In 1582 a Gologne Psalter gave rules for Converting ordinary staff notation back into plain- 
song notation. In 1000 a Basic Psalter put the melody in Discant, to raakc it more ob- 
viou». From 1650 to 1059 in Godeau’s French Version set by Lardenois, Gobert <6c, 
instructions were given for introducing graccs. In 1680 a French Marot and Beza Psalter 
printed in London introduced a full-8 v « solfeggio, having Ut always on lowest line of staff; 
C clef on middle-line alone used. In 1688 Everingham of London printed an English 
Psalter, which attached music to all tho words throughout; in this a number system was 
explained (though not added to the notation], almost identical with that of Davantes. In 
1694 a Sternhold and Hopkins Psalter had an 8 r ® solfeggio, Fa. sol, la, fa, sol, la, mi, fa. 

In 1708 a Tate and Brady Psalter, the same. In 1713 a Playford Psalter, the same. ln 

1720 Holdroyd’s »Spiritual Man 1 « Companion« had the same solfeggio, with an attempt 
to force extreme keys thereto. ln 1731 a French Psalter printed at the Hague had only 
the C clef on 3 rd line, and all tunes either in C or F. ln Italian Psalters about 1740 the 
hexachordal sol-fa was mentioned, but replaced by the 8 V ® sol-fa. In 1742 a French Genova 

Psalter had only the C clef on 3 rd line, and all tunes in F, with very anomalous sol-fs. 
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Düring 1** h»lf of 18 th Century in England long and recondlte treatlsea were preUxed to 
Psalters, and grares were improperly enrouraged. Among other polnts deduccd the Iecturer 
ehnwed the differenres between hexarhordal sol-fa and modern > moveable Do« sol-fa. 

Discussion by Chairman (Sir F. Br'id ge], and Messrs. Cummings, Edwards and 
Fox. After the lecture, a party of 62 sat down to the annual dinner. 

J. Peroy Baker, Secretarv. 

Berlin. 

Die hiesige Ortsgruppe veranstalte am Mittwoch, den 14. November einen gesel- 
ligen Abend. 

Wien. 

In der Sitzung der Ortsgruppe am 21. November hielt Herr Dr. Karl Navratil 
einen Vortrag über Musikalische Lehranstalten, der demnäbhst gedruckt erscheinen soll. 



Nene Mitglieder. 
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Ausgegeben am 1. Dezember 1900. 



Für die Redaktion verantwortlich: Professor Dr. 0. Fleischer, Berlin W., Luthers». 12. 
Mitverantwortlich: Dr. U. Abert, Berlin, LQtzowplatz 14. 
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Über musikalische Unterrichtsanstalten J ). 

Ich glaube wohl keinem Widerspruche begegnen zu müssen,- wenn 
ich die Behauptung aufstelle, der Zweck jedes Unterrichtes sei der, dem 
Schüler das möglichst hohe Maß von Bildung in der Disziplin zu ver- 
mitteln, welche er zum Gegenstände hat. Derjenige, welcher lesen und 
schreiben lernt, muß es darin doch zu einer solchen Fertigkeit bringen, 
daß sie ihn befähigt, fremde Gedanken in sich aufzunehmen und eigene 
den Anderen verständlich zu machen; der Bautechniker soll durch den 
genossenen Unterricht in den Stand gesetzt werden, ein Gebäude solid 
und nach Umständen geschmackvoll herzustellen. So wie hier, so ist 
es nun auch in der Kunst und speziell in der Musik. Von dem Abitu- 
rienten eines Kunst- resp. Musikinstitutes muß man verlangen, nicht nur 
daß er ein Werk selbst zu schaffen imstande ist, sondern auch (was 
unter Umständen schwieriger ist) in den Geist eines Kunstwerkes einzu- 
dringen, den Intentionen des Autors nachzuspüren und dessen Absichten 
deutlich zu erkennen vermag. 

Die Verlockung zu einer Untersuchung der Frage, ob dieser Zweck 
durch die Unterrichtsanstalten nach ihrem gegenwärtigen Stande erreicht 
wird, liegt wohl sehr nahe. Allein ich muß derselben widerstehen, teils 
weil eine solche den Rahmen dieses Vortrages überschreiten würde, teils 
und insbesondere weil eine Kritik der bestehenden Institute dieser Art 
eintreten müßte, welche unter allen Umständen, mag sie nun gut oder 
schlecht lauten, nur mißlich wäre. 

1) Wenn wir uns erlaubten, diesen interessanten Vortrag, der in der letzten Sit- 
zung unserer Wiener Ortsgruppe gehalten wurde, mit einigen Fußnoten zu versehen, 
so geschah dies in der Absicht, zur Diskussion über die geradezu brennende Frage 
auch unsererseits ein wenig beizutragen. Die Redaktion, 

z. d. i. x. II. 9 
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Nach meiner Ansicht hat eine Musikschule die Musik und nur diese 
zum Gegenstände; daher soll Alles ausgeschieden werden, was nicht zu 
dieser Kunst gehört. Freilich sind manche Hilfswissenschaften in meinen 
Studienplan aufgenommen , welche scheinbar weitab von dem Bereiche 
der Kunst liegen, gleichwohl fördern sie diese in einer so eminenten 
Weise, daß sie zu den Lebensbedingungen gezählt werden müssen. Sehr 
viele der mir bekannten Konservatorien u. s. w. haben auch den drama- 
tischen Unterricht in ihrem Programm. Damit nun aber kann ich mich 
durchaus nicht einverstanden erklären; zunächst darum, weil eben die 
dramatische Kunst eine andere ist als die Musik, und dann auch aus 
dem weiteren Grunde, weil die Kontrolle über die Leistungen der Schüler 
eine unpassende ist. An den Prüfungen der Frequentanten oder Abi- 
turienten soll nämlich der jeweilige Direktor des Institutes mit einer be- 
schließenden, vielleicht entscheidenden Stimme teilnehmen; nun muß man 
von einem solchen Manne allerdings annehmen, daß er, was die Musik 
betrifft, in allen Sätteln gerecht ist und wohl zu beurteilen vermag, ob 
ein Sänger eine Arie von Mozart , ein Geiger das Konzert von Brahms, 
ein Trompeter das Weihnachtsoratorium von Bach zu bewältigen vermag; 
es wäre aber ungerecht, ihm die Fälligkeit zuzumuten, über die Rezita- 
tion einer Stelle aus der Almfrau, Uber die Wiedergabe des Shylock 
oder eines Gretchens eine maßgebende, begründete Meinung abzugeben. 
Ein solcher Nonsens könnte unter Umständen von schweren Folgen be- 
gleitet sein. Es läßt sich zwar nicht leugnen, daß die dramatische 
Kunst mit dem Gesänge in der Oper einen gemeinsamen Boden hat — 
und als äußerste Konzession möchte ich gestatten, daß an der Musik- 
schule auch die Oper ihre Pflegestätte finde. Keinesfalls könnte ich aber 
auch dem gesprochenen Schauspiele daselbst einen Platz einräumen ; denn 
das ist eine Kunst für sich und die Musik als solche findet in dieser 
keine Förderung. Außerdem giebt es ja der dramatischen Schulen genug, 
welche sich ausschließlich mit letzterem befassen und ihrerseits die Musik 
aus ihrem Wirkungskreise vollkommen ausschließen. 

Ebensowenig glaube ich einem Zweifel zu begegnen bei der Behaup- 
tung, daß jeder Unterricht möglichst gründlich sei. Denn nur derjenige 
vermag einen Stoff vollkommen zu beherrschen, der ihm in allen Details 
nachgeforscht und ihn in sich aufgenommen hat. Seine Aufgabe ist es, 
so lange bei einem Punkte des Unterrichtsprogrammes zu verweilen, bis 
er ihn nicht blos aufgefaßt, sondern auf das Beste verdaut hat. Man 
kann daher nicht genug warnen vor Schnelligkeit im Lernen, und ich 
möchte in Umkehrung eines bekannten Sprichwortes ausrufen: Weile mit 
Eile! d. h. nimm das Gegenwärtige voll auf und wende dich dann rasch 
dem folgenden zu. 

Es begreift sich wohl, daß ein derartiger Unterricht je nach Umfang 
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und Schwierigkeit des Stoffes mehr oder weniger Zeit in Anspruch nimmt. 
Daraus ergiebt sich die Notwendigkeit, denselben auf mehrere Zeiträume 
zu verteilen oder — um mich eines landläufigen Ausdrucks zu bedienen 
— Klassen zu bilden. Die Ziele, welche bei dem Eintritt in eine Musik- 
schule verfolgt werden, können nun ganz verschiedene sein. So wird 
z. B. derjenige, der sich der Pianistenlaufbahn widmet, sein Instrument 
ganz anders und viel länger kultivieren müssen, als derjenige, der sich 
zum Organisten bestimmt hat. Dies führt aber mit Notwendigkeit dahin, 
den Unterricht in untereinander verschiedene Abteilungen zu trennen, 
was unbeschadet der Gründlichkeit des Unterrichtes geschehen kann. 
Wir alle wissen, daß sich die Disziplinen auch übersichtlich, in leicht 
faßlicher Weise behandeln lassen, ohne daß hierdurch in dem Lehr- 
gebäude eine Lücke geschaffen wird. Um deutlicher zu reden, gestatte 
ich mir auf unsere Mittelschulen hinzuweisen, wie sie bestanden haben. 
Im Untergymnasium wurde Arithmetik vorgetragen — im Obergymnasium 
Algebra u. s. w. bis zur sphärischen Trigonometrie; im Untergymnasium 
Naturgeschichte im allgemeinen — im Obergymnasium Physiologie, 
Krystallographie, Astronomie u.s.w. Es wurden, dem Fassungsvermögen 
des Schülers entsprechend die Disziplinen zuerst einer übersichtlichen, 
und dann erst mit dem steigenden Bildungsgrade einer mehr wissen- 
schaftlichen Behandlung unterzogen. Gerade so wie hier möchte ich nun 
auch bei dem Unterrichte in der Musik Unterabteilungen der Anstalt 
getroffen wissen, in welchen der Stoff verschieden behandelt wird und 
sich dem Fassungsvermögen der Schüler anpaßt. Mir schwebt vor: eine 
Elementar (Unter)-, eine Mittel- und eine Hochschule. Diese 
drei Abteilungen wären aber ganz von einander zu trennen; sowie es bei 
anderen Schulen der Fall ist. Nach meiner Ansicht würde das Ver- 
waltungs- und Lehrpersonal zu sehr überbürdet, wenn alle drei Abtei- 
lungen in einer Anstalt vereinigt wären; insbesondere würde die Last der 
Administrativ-Geschäfte die leitenden Persönlichkeiten derart drücken, daß 
ihnen weder Zeit noch Kraft erübrigt würde , um sich den künstlerischen 
Anforderungen mit jenem Erfolge zu widmen, welcher gefordert werden 
kann und muß. Die beste Illustration für meine Meinung geben die 
Oberlehrer, Mittelschuldirektoren und Hochschulrektoren. Wenn auch 
die Frequenz der mir vorschwebenden Schulen vielleicht nicht jene der 
anderen Unterrichtsanstalten erreicht, so wäre das keineswegs ein Nach- 
teil; denn dann bliebe dem jeweiligen Vorstande, welcher weniger Ad- 
ministrativ-Geschäfte zu besorgen hätte, umsomehr Muße, sich der von ihm 
vertretenen künstlerischen oder wissenschaftlichen Disziplin zu widmen, 
was den Schülern kaum zum Nachteil gereichen möchte. 

Wende ich mich nun in Verfolgung dieses Gedankens zunächst der 
Elementarschule zu, so erscheint mir als Zweck derselben, den Schüler 

9* 
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in die Anfangsgründe der Musik einzuführen und zwar so weit, daß er 
imstande ist, je nach Absicht, in Weiterführung der Studien sich zum 
Fachmusiker zu bilden, oder privatim seine Studien fortzusetzen. Diese 
erste Schule steht daher Jedem offen, mag er sich darin für seine musi- 
kalische Carriere vorbereiten oder sich mit den Anfängen genügen lassen. 
Wenn irgendwo, so erscheint hier die Notwendigkeit eines gründlichen 
Unterrichtes geboten; denn wir alle wissen, daß nur auf solider Basis 
ein großes Gebäude ruhen, nur auf gediegene Vorbildung ein gedeih- 
licher Fortschritt folgen kann. Als Unterrichtsgegenstände möchte ich 
alle jene Disziplinen bezeichnen, welche im frühen Lebensalter begonnen 
werden müssen, um eine entsprechende Fertigkeit für die Folge herbei- 
zuführen, also: Klavier, Geige u. dgl., denn mit diesen kann nach meiner 
Ansicht nicht früh genug begonnen werden; außerdem möchte ich den 
Gesang liierher nehmen, insoweit er vor der Mutationsperiode möglich 
ist (aus diesen Elementarschulen könnten die Kräfte für die Kirchen- 
chöre rekrutiert werden) auch die Theorie sollte insofern Platz finden, 
als die Intervallenlehre, Generalbaß, eventuell auch Modulation einen 
Vortragsgegenstand bilden könnten. Alles andere wäre auszuschließen, 
da es sich teils von selbst verbietet (man dürfte wohl kaum einem Knaben 
mit einem Violon kommen), teils auch die Gelegenheit mangeln würde, 
einen Gegenstand, etwa Theorie, wissenschaftlich zu behandeln, da das 
Fassungsvermögen der Schüler nicht zureiehen dürfte '). Um der Jugend 
den Besuch dieser Musikschule ohne Nachteil für ihre anderweitige Bil- 
dung zu ermöglichen, wäre nach dem Vorbilde des Konservatoriums in 
Hamburg die Einrichtung zu treffen, daß der Unterricht nur Nach- 
mittags und Abends stattzufinden hätte. Nach meiner Ansicht wäre der 
Lehrstoff auf 3 Jahre zu verteilen, welche Zeit genügen würde, um dem 
Durchschnitte der Schüler jene Vorbildung zu teil werden zu lassen, die 
in der Schule bezweckt wird. 

Genügt nun die Elementarschule nur zur Vorbereitung, so ist die 
Mittelschule bereits als Spezialschule anzugehen. Hier werden alle 
diejenigen herangebildet, welche die Musik zu ihrem Lebenszweck er- 
koren haben, also alle Fachmusiker, Praktiker in der Kunst, Orchester- 
Mitglieder, Orchester-Direktoren u. s. w. Aus diesem Zwecke ergiebt sich 
der Umfang des Lehrstoffes von selbst. Zu ihm gehören zunächst alle 
Instrumente, welche einer besonderen Disziplin bedürfen. Ich gestatte mir 
hierbei die Nebenbemerkung, daß es sich vielleicht empfehlen dürfte, 
jeden Schüler zur Erlernung eines zweiten Instrumentes anzuhalten, 

1; Lohnersuche der jüngsten Zeiten scheinen allerdings die Möglichkeit zu er- 
weisen. die Grundlagen der musikalischen Theorie auch Kindern zu übermitteln. Es 
kommt eben dabei allein auf die Methode und die Persönlichkeit der Lehrer an. 

Die Hed. 
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weil dies seine künftige Verwendbarkeit wesentlich erhöhen würde. Pa- 
rallel mit dem Instrumental-Unterrichte müßte die Lehre Uber den Bau 
des Instrumentes gehen; der Musiker soll nicht nur sein Instrument voll- 
kommen beherrschen, sondern auch in allen seinen Details auf das Ge- 
naueste kennen. Ganz und voll aber rechne ich hierher die Theorie der 
Musik, also: Harmonielehre, Kontrapunkt in allen Formen, Formenlehre, 
Instrumentation. Diese Disziplin hätte in ihrer vollen Strenge zum Vor- 
trage zu gelangen. Gleichwie das Turnen erst mühsam die Glieder reckt 
und in gewisse Lagen zwingt, um dann die größte Beweglichkeit herbei- 
zuführen, so ist es auch hier: nur derjenige, der den strengen Satz voll- 
kommen beherrscht, vermag sich Freiheiten zu gestatten. Jeder Schüler 
ohne Ausnalime müßte an dieser Disziplin obligatorisch teilnehmen, und 
es ginge in keinem Falle an, dieselbe, wie es an mancher Unterrichts- 
anstalt geschieht, als Nebenfach zu behandeln, und zwar aus folgenden 
Gründen. Ich habe vorhin erwähnt, daß aus der Mittelschule die Prak- 
tiker hervorgehen; man kann und muß daher von einem jeden ohne 
Unterschied verlangen, daß er einen Fehler, den etwa der Notenstecher 
beging, sofort entdeckt und würdigt; andrerseits muß er imstande sein, 
eine Stelle, welche auf den ersten Blick als fehlerhaft erscheint, sofort 
in ihrer Bichtigkeit zu erkennen. Diese Fertigkeit halte ich namentlich 
für einen Lehrer unbedingt geboten, weil er die Werke und ihre Aus- 
gaben zu beurteilen in der Lage sein muß, sonst läuft er Gefahr, seinem 
Schüler eine fehlerhafte vorzulegen, der sie sich dann samt dem Fehler 
zu eigen macht, was für beide in gleicher Weise blamabel wäre. So 
existiert z. B. eine Ausgabe der chromatischen Phantasie und Fuge von 
Bach, welche von einem Manne revidiert wurde, der seinerzeit als großer 
Musiker bezeichnet worden war. Diesem Manne nun erschien die Be- 
antwortung des tonalen Themas, wie sie von Bach herrührte, unrichtig, 
er erkühnte sich daher, die betreffende Stelle seiner Einsicht gemäß zu 
verbessern, d. h. das tonale Thema real zu beantworten, und bekundete 
dadurch seine totale Unkenntnis des Fugensatzes. So ist mir eine neue 
Ausgabe des wohltemperierten Klaviers von Bach bekannt geworden, 
in welcher bei der Ddur-Fuge des ersten Heftes das Thema fehlerhaft 
ist, was ich bei dem hervorragenden Namen des Herausgebers nur als 
ein Versehen des Setzers ansehen kann. Vor derlei Ausgaben hat nun 
der Lehrer sich und seinen Schüler zu bewahren ; um aber das zu können, 
muß er die entsprechende Bildung besitzen. Oder: der eifrige Schüler 
findet irgendwo eine offene Quintenparallele wie in der Ouvertüre zur 
Zauberflöte, und bittet seinen Lehrer um Aufklärung. Li welche Ver- 
legenheit müßte der letztere geraten, wenn er nicht sofort die richtige 
Antwort zu geben wüßte! Diese Beispiele dürften wohl genügen, um 
darzuthun. wie wichtig das Studium der strengen Theorie ist. — Dali 
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das Lesen und Spielen der Partitur die eingehendste Pflege zu erhalten 
hat, ist wohl selbstverständlich. Auch das Schreiben nach Diktat halte 
ich für absolut notwendig. Ich glaube, daß die Einrichtung des Unter- 
richtes in dieser Weise jeden Schüler befähigen wird, allen in der Zu- 
kunft an ihn herantretenden Anforderungen zu genügen. Gleichwie in 
dem Heere der antiken Griechen der gemeine Mann imstande war, den 
Oberbefehl sofort zu übernehmen, so soll auch jedes Mitglied eines 
Orchesters die Fähigkeit besitzen, augenblicklich für den Dirigenten ein- 
zuspringen. Das aber setzt jene intensive Bildung voraus, welche der 
sorgfältige Unterricht in der Mittelschule gewährt. 

Außer diesen Spezialdisziplinen giebt es aber noch eine ganze Reihe 
von Hilfswissenschaften, deren Pflege für den praktischen Musiker von 
eminenter Wichtigkeit ist. Dahin gehört zunächst die deutsche Sprache 
{Grammatik, Syntax) und Litteratur mit Einschluß der Prosodie. Na- 
mentlich die letztere hat praktischen Wert insbesondere für den Gesangs- 
komponisten ; ein solcher wird hierdurch in den Stand gesetzt, der leider 
bei den bedeutendsten Komponisten vernachlässigten Deklamation eine 
erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden. Denn so ermüdend es ist, wenn 
bei der Rezitation eines Gedichtes der Vers gehört wird, so ermüdend 
wirkt dieser Fehler beispielsweise bei einem Liede, in welchem sich der 
Rhythmus immer und immer wiederholt. Andererseits wird der Kom- 
pom'st durch dieses Studium davor bewahrt, die Worte und Silben sinn- 
widrig zu accentuieren oder zu zerreißen, was mau auch öfter findet. 
Bach, Schumann, Brahms sind die besten Beispiele, aus welchen man 
deutlich erfahren kann, wieviel von einer richtigen Deklamation ahhängt. 
Nicht minder wichtig ist die Kenntnis der Litteratur für den Kompo- 
nisten einer Oper, bei welcher das Schicksal der Musik mit dem Libretto 
steht und fällt; der Komponist muß zu beurteilen vermögen, ob die 
Handlung den Regeln der Dramaturgie entspricht, ob sie hinlänglich vor- 
bereitet, geschürzt, gelöst wird. So manche Oper ist nur infolge der Un- 
zulänglichkeit des Libretto gefallen, und andererseits ist so manches dra- 
matische Werk ungeachtet der unbedeutenden Musik ein Zugstück ge- 
worden, blos aus dem Grunde, weil der Text geschickt gemacht ist. — 
Nicht minder soll die italienische Sprache und Litteratur in der Mittel- 
schule ihre eingehende Pflege finden, schon deshalb, weil keine Sprache 
so für die Musik geeignet ist, wie sie, und dann aus dem weiteren Grunde, 
weil sehr viele, namentlich ältere Werke in diesem Idiom geschrieben 
sind und es viel instruktiver ist, sie im Original zu studieren, als sich 
mit einer Übersetzung zu behelfen. Dagegen wäre die französische 
Sprache, als vollkommen wertlos für die Musik aufzulassen. Schließlich 
darf nicht übersehen werden, daß durch die erwähnten Sprachstudien der 
Umfang der Bildung wesentlich erweitert wird. Nirgends vielleicht macht 
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sich der Mangel einer solchen so fühlbar als in der Musik, da von ihr 
der Geschmack abhängt, ja sogar ihr Resultat genannt werden kann. 
Nach meiner Überzeugung verdankt Mendelssohn das, was er geworden 
ist, zum nicht geringen Teil seiner umfassenden Bildung, welche ihm in 
seiner Jugend zu eigen wurde. Andererseits gab es Komponisten von 
walirhaft genialer Veranlagung, welche von ihrer reichen Begabung nur 
deswegen keinen Gebrauch machen und nur aus dem Grunde die höchsten 
Gipfel der Kunst nicht zu erklimmen vermochten, weil es ihnen an Bil- 
dung, an Geschmack gebrach. In richtiger Erkenntnis dieses Umstandes 
wurde z. B. dem Konservatorium in St. Petersburg eine sechsklassige 
Realschule beigegeben nur zu dem Zwecke, den Schülern eine entspre- 
chende Allgemeinbildung zu vermitteln. Auf diese Unterrichtsaufgabe 
sollte eine größere Sorgfalt verwendet werden, als bisher der Fall war. — 
Noch einer Disziplin möchte ich Erwähnung thun, welche mir für den 
Chordirektor notwendig erscheint, nämlich die Liturgie und zwar aller 
jener Konfessionen, welche die Musik in ihren Kultus aufgenommen 
haben. 

Zur Bewältigung dieses gesamten Lehrstoffes dürfte ein Zeitraum 
von fünf Jahren genügen. 

Hat die Elementar- und Mittelschule die praktischen Zwecke der 
Musik verfolgt, so ist es nunmehr Aufgahe der Hochschule, die Kunst 
als Wissenschaft in Behandlung zu ziehen. Es ergiebt sich von selbst, 
daß der Gesichtspunkt, von dem aus diese Behandlung eintreten soll, 
ein wesentlich verschiedener ist von dem bisherigen: daß der Stoff des 
früheren Unterrichts vergeistigt wird und zwar mit Hilfe von Wissen- 
schaften, welche der Musik scheinbar ferner liegen. Damit wäre aber 
ihre Aufgabe noch durchaus nicht erschöpft: sie soll nicht nur dem 
Schüler die möglichst hohe musikalische Bildung vermitteln, sondern sie 
soll auch eine Instanz in Kunstsachen sein, bei welcher man sich ein 
Urteil holen kann. Handelte es sich z. B. um ein Gutachten, um ein 
Preisrichter-Kollegium, so wäre es naheliegend, sich diesfalls an die Hoch- 
schule zu wenden, deren Lehrkräfte infolge dieser ihrer Eigenschaft eine 
gewisse Garantie bieten, daß sie die Fähigkeit besitzen, das ihnen an- 
vertraute Amt auch richtig zu verwalten. Um es mit einem Worte zu 
sagen : ich möchte der musikalischen Hochschule alle Rechte und Pflichten 
einer anderen Hochschule vindizieren, etwa einer Universität. Es bestehen 
zwar an mehreren mir bekannten Konservatorien auch Hochschulen; doch 
führen sie nur den Namen und erfüllen nicht den Zweck, den dieser in 
sich schließt. Die Hochschule soll die alma mater sein, welche derWelt 
die Gelehrten, Professoren, Theoretiker, Komponisten schenkt; mit der 
Praxis in der Kunst als solcher hätte sie jedoch nichts zu schaffen. 

Wenn nun die Hochschule ganz andere Tendenzen verfolgt als die 
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bisherigen Anstalten, so ergiebt sich wohl von selbst, daß der Umfang 
des Stoffes und seine Behandlung eine ganz andere Gestalt gewinnen 
muß. Zunächst steht liier die Theorie der Musik, also Harmonielehre, 
Kontrapunkt, Formenlehre oben an. Hat es bis jetzt genügt, diese Dis- 
ziplin so inne zu halten, daß sich der Schüler ihrer bedienen konnte, 
so hat nunmehr eine Vertiefung des Stoffes Platz zu greifen. Wie mich 
dünkt ist hierzu namentlich die Analyse und Exegese klassischer Werke 
das geeignetste Mittel. Zu meinem nicht geringen Erstaunen konnte 
ich unter den mir bekannten Lehrplänen kaum eine Spur dieser so außer- 
ordentlich wichtigen Disziplinen entdecken. Hier in Wien besteht zwar 
ein ausgezeichnet geleiteter exegetischer Kurs, — allein nicht am Kon- 
servatorium, sondern an der Universität. Man könnte in dieser That- 
sache allein schon vielleicht einen schlagenden Beweis erblicken, daß die 
Umstände förmlich schreien nach einer musikalischen Hochschule. Die 
Exegese setzt eine gründliche theoretische Bildung voraus, deshalb 
glaube ich ihr in der Hochschule ihren Platz anweisen zu müssen. Die 
theoretischen Studien erhalten erst in der Analyse ihre Weihe, ihre letzte 
Vollendung. Die Cismoll-, Gmoll-Fuge aus dem wohltemperierten 
Klavier von Bach, die vierte, fünfte, neunte Symphonie von Beethoven, 
ilie Jupitersymphonie von Mozart, das Oktett von Mendelssohn, die dritte 
und vierte Symphonie von Brahms, — das wären so einige Objekte, deren 
Untersuchung den Studierenden mehr fördert, als wenn er Jahre lang 
über dem Gradus ad Paritassum von Fux brütet. Nach dem Beispiele 
des vorhin erwähnten Kurses in Wien könnten hieran Diskussionen ge- 
knüpft werden, was auf die Studierenden einen enormen Einfluß aus- 
üben würde, da sie liierdurch zum Forschen und Nachdenken gezwungen 
wären. — Weiteres gehört hierher die Musikgeschichte, deren Platz hier 
und nicht in der Mittelschule ist ; diese hat eben nur die praktische Aus- 
bildung im Auge, und es dürfte einem Orchester-Mitgliede von ziemlich 
untergeordnetem Interesse sein, wann Pythagoras lebte, wie Hucbald 
lehrte, Dufay komponierte. Allein von einem Lehrer in der Musik kann 
und muß man diese Kenntnis fordern. — Hierher gehört auch die Ästhetik, 
welche auf die psychische Seite der Kunst wirkt und namentlich auf den 
Geschmack einen wesentlichen, man könpte sagen bestimmenden Einfluß 
übt. So manches betrübende Erzeugnis in der Kunst beweist dio Not- 
wendigkeit dieser Wissenschaft 

Außer diesen Disziplinen giebt es aber noch mehrere Hilfswissen- 
schaften, welche in das Gebiet der Musik herübergreifen und welche 
demjenigen, der sich der höchsten Bildung in dieser Kunst rühmt, ab- 
solut notwendig sind. Zunächst möchte ich die Akustik hierher rechnen. 
Wenn sie auch keinen unmittelbaren Zweck in der praktischen Musik 
verfolgt, so muß doch zugegeben werden, daß die Einrichtung unserer 
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Instrument« auf physikalischen Grundsätzen beruht, daher ihr Entstehen 
Akustikern verdankt 1 ). Wenn auch die Akustik, als Lehre vom Schall, 
nicht bereits zur Musik gehörte, so müßte sie doch hier ihren Platz 
finden, schon aus dem Grunde, weil sie Anregung geben würde zu Ver- 
besserungen und neuen Erfindungen. Hat doch die Alehymie, die Gold- 
macherkunst, zu den wichtigsten Entdeckungen in der Chemie geführt 
und diese Wissenschaft in einer bis dahin unerhörten Weise gefördert! 

Noch zwei Disziplinen möchte ich in den Lehrplan aufgonommen 
wissen, welchen ich bisher in keiner Musikschule begegnete und die nach 
meiner Ansicht von einer elementaren Wichtigkeit sind. Da ist zunächst 
die Logik. Diese Wissenschaft ist diejenige, welche die Freiheit des 
Denkens bezweckt und kerbeifiihrt: der Logiker entwickelt folgerichtig 
den Schluß aus der Prämisse, läßt keine Lücke, duldet keinen Sprung, 
reduziert alles auf Grund und Ursache, zieht die Konsequenzen, wendet 
Analogien an; die Logik befreit von der Schablone und veranlaßt neue 
und richtige Kombinationen. Der Einfluß, den diese Wissenschaft auf 
die Komposition übt, ist allerwärts wahrzunehmen. Denn die Durch- 
führung eines Motivs, welche leider oft genug mit einer Wiederholung 
für identisch gehalten wird, ist nichts anderes als logische Arbeit. Der 
logisch schaffende Komponist wird sein Thema so lange beleuchten, als 
er ihm neue Seiten abzugewinnen vermag; ist er damit fertig, dann wird 
er «ndigen. Vielleicht hätte Mozart anders geschrieben, wäre er nicht 
zugleich ein vorzüglicher Mathematiker gewesen. Auf solche Weise 
könnte auch der Redseligkeit vorgebeugt werden, der man bei manchen 
Autoren begegnet. Es fällt nicht schwer, bei den Werken der Klassiker 
die Folgerichtigkeit in der Entwickelung wahrzunehmen. Um nur einige 
Beispiele aus der großen Masse herauszuheben, so seien hier erwähnt: 
Orgelpräludien und Choralvorspiele von Bach, die Quartette von Haydn, 
die vierte und neunte Symphonie von Beethoven, das Oktett von 
Mendelssohn, das Quintett von Schumann, die vierte Symphonie von 
Brahms, der Nibelungenring von Wagner. In allen diesen Werken 
findet man keinen Sprung, sondern einen stetig sich entwickelnden Ge- 
dankengang. Diese Werke machen daher auch im Ganzen einen durch- 
aus harmonischen, einheitlichen Eindruck. Dagegen giebt es allerdings 
Kompositionen, welche, nur von der zügellosen Phantasie des Autors 
getragen, die ungereimtesten Dinge zu Gehör bringen, so daß der Zu- 
hörer selbst an der Hand eines erklärenden Programmes verständnislos 

1) Das ist thatsächlich nicht der Fall, im Gegenteil haben die Akustiker auffällig 
wenig Anteil an der Geschichte der Instrumente. Die Akustik ist für die Musik viel- 
mehr deshalb unerläßlich, weil sie als die Wissenschaft ihrer physikalischen Grundlagen 
die notwendige Ergänzung zur Psychologie und Ästhetik einerseits, und zur Musik- 
geschichte andererseits bildet. Die Red. 
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dasteht. Ein eingehendes Studium der Logik würde nach meiner An- 
sicht solche Erscheinungen unmöglich machen. 

Von gleich großer Wichtigkeit ist die Kenntnis der lateinischen 
Sprache. Abgesehen davon, daß sie infolge ihres logischen Baues wesent- 
lich zur Schärfung des Verstandes und zur Bildung beiträgt, ist sie zu- 
nächst für den Musikhistoriker aus dem Grunde unbedingt nötig, weil 
fast alle älteren Werke in ihr verfaßt sind (hatte ich doch, selbst Ge- 
legenheit, den Gradiis ad Pamassum von Fux, die Lehre vom Kontra- 
punkt in zwei lateinisch geschriebenen Foliobänden durchzuarbeiten), für 
den Komponisten aber, der sich einen lateinischen Text zum Vorwurfe 
wählt, weil er doch die Bedeutung und Betonung der Worte kennen 
muß. Daß diese meiner Ansicht nach nicht unbegründet ist, zeigt der 
Umstand, daß alle Klassiker in der Musik der lateinischen Sprache 
mächtig waren. Es soll ja nicht verlangt werden, daß der Abiturient 
der Hochschule eine Ode von Horaz oder die Annalen des Tacitus aus 
dem Stegreif übersetze, wohl aber muß er in der Lage sein, sich mit 
den Werken der Vorzeit erfolgreich ohne Zuhilfenahme einer etwa mangel- 
haften Übersetzung, wenn sie überhaupt existiert, zu beschäftigen. — Tn 
den Mittelschulen ist die deutsche und italienische Sprache und Litte- 
ratur als Gegenstand des Unterrichts aufgenommen; diese Disziplinen 
haben auch in der Hochschule ihre Pflege zu finden und zwar vorherr- 
schend in analysierender und exegetischer Behandlung klassischer, nament- 
lich dramatischer Werke. 

Um diesen Stoff zu bewältigen und den Studierenden vollkommen 
auszubilden, glaube ich wohl eine vierjährige Dauer Vorschlägen zu müssen. 
Wenn wir nun die Studienzeit der einzelnen Schulabteilungen zu- 
sammenfassen, so ergiebt sich eine zwölfjährige Unterrichtsperiode, — 
ungefähr dieselbe Zeit, deren ein Nichtmusiker, etwa ein Jurist, Tech- 
niker, Mediziner bedarf, um seinen Lebenslauf beginnen zu können. 
Hierbei beabsichtige ich durchaus nicht die Unterrichtsperioden an den 
einzelnen Schulabteilungen zu limitieren und aus ihnen eine Schablone 
zu bilden. Bei anderen Schulen geht das wohl an, denn jeder Mensch 
ist unter normalen Verhältnissen zu jeder Wissenschaft geeignet. Anders 
ist es in der Kunst, wo die spezielle Begabung ein besonderes Geschenk 
der Natur ist und nicht erworben werden kann wie das Wissen '). Diese 
Begabung ist aber bei den künstlerisch veranlagten Individuen ver- 

1) Dem muß entschieden widersprochen werden. Zu den höchsten Leistungen 
in den Wissenschaften gehört genau so viel spezielle Begabung als zu denen in der 
Kunst, und wer z. B. in mathematischen Problemen völlig aufgeht, bringt vielleicht 
geschichtlichen nicht die mindeste Anlage entgegen. Es kommt bei der Wissenschaft 
eben so wenig allein auf das Wissen an. als bei der Kunst auf das Können, obgleich 
diese Ansicht populär ist. Die Red. 
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schieden. Es ist daher sehr möglich, daß der eine Schüler binnen vier 
Jahren zu demselben Resultate gelangt, wie ein anderer erst nach Ablauf 
von sechs oder sieben Jahren. Die vorige Zeitbestimmung soll daher 
nur eine approximative sein, welche nach Umständen eine Verkürzung oder 
Verlängerung zulässig erscheinen läßt. ♦ 

Sind die Unterrichtsanstalten ins Leben gerufen, so handelt es 
sich nunmehr darum, sie zu bevölkern und zwar zunächst mit Schülern. 
Daß die Aufnahme derselben an gewisse Bedingungen geknüpft werden 
muß, ist wohl selbstverständlich. Diese Bedingungen können aber ent- 
weder allgemeine sein, wie sie jedem Menschen anhaften, oder aber spezielle, 
welche für die eine oder die andere Art der Schule erforderlich sind. 
Zu den ersteren pflegt man das Alter zu rechnen. Bei den meisten der 
mir bekannten Unterrichtsanstalten ist die Aufnahme der Schüler resp. 
deren Zuweisung zu einer Disziplin von einem gewissen Normalalter ab- 
hängig. Eine solche Bestimmung halte ich nun nicht nur für gänzlich 
überflüssig, sondern sogar für direkt schädlich. Überflüssig aus dem 
Grunde, weil sich die Befähigung z. B. für ein Instrument von selbst 
ergiebt, — es wird doch Niemandem beifallen, einem dreizehnjährigen 
Knaben ein Fagott in die Hand zu geben, oder ein Mädchen von etwa 
vierzehn Jahren in die Gesangschulo cinzureihen. In der Regel 
geht die körperliche Entwickelung Hand in Hand mit dem physischen 
Alter; allein nicht immer. Wenn nun ein Individuum sich früher ent- 
wickelt als ein anderes, so ist schlechterdings nicht abzusehen, warum es 
nicht auch schon unter dem Normalalter aufgenommen werden sollte. Im 
umgekehrten Falle kann die Festsetzung eines bestimmten Alters geradezu 
schädlich sein. Nehmen wir an, ein Talent offenhart sich erst in späteren 
Jahren, was häutig genug bei Menschen vorkommt, welche sich langsam 
entwickeln. Wenn nun der Besitzer einer solchen Begabung etwa im 
zwanzigsten oder fiinfundzwanzigsten Lebensjahre dem Drange nach Aus- 
bildung nachgeben möchte und nicht in der glücklichen Lage ist, Privat- 
unterricht zu genießen, so ist ihm geradezu jede Gelegenheit benommen, 
sein Talent zu bilden, was für ihn unbedingt, für die Welt vielleicht 
von großem Nachteil sein kann. Daß es ungehörig wäre, einen Erwach- 
senen neben einen Knirps zu plazieren, kann doch nicht als ernst ge- 
meinter Ein wurf aufgefaßt werden ; damit mag der betreffende sich allein 
abfinden; denn wenn auch im physischen Alter verschieden, stehen doch 
alle Schüler bezüglich ihrer künstlerischen Bildung auf der gleichen Stufe, 
und das allein ist maßgebend 1 ). Zu den allgemeinen Bedingungen bei 

1) Allein? Für den Fortgang des Unterrichts kommt es vor allem auf die Fas- 
sungskraft der Schüler an, die naturgemäß beim Erwachsenen größer zu sein pflegt 
als beim Kinde. Beide im Unterricht zusammen zu koppeln, will sich in keinem 
Falle recht schicken, weil sonst der Lehrgang für den einen zu schnell, für den ande- 
ren zu langsam sein wurde. Die Red. 



Digitized by Google 




118 Karl Kavratil, Über musikalische Unterrielitsanstalten. 

der Aufnahme eines Schülers gilt auch das musikalische Gehör. Es sind 
mir nun allerdings Musiker begegnet, welche nicht nur aller Begabung 
bar waren, sondern denen auch nicht jenes Gehör zu Gebote stand, 
welches Intervalle zu unterscheiden vermochte. Und dessen ungeachtet 
beherrschten sie, ihr Instrument in meisterhafter, verblüffender Weise, so 
daß man sie für Künstler halten mochte, obwohl sie höchstens geübten 
Handwerkern gleichgestellt werden durften. Das soll bei der mir vor- 
Schwebenden Schule nicht Vorkommen, nach meiner Ansicht sollen die 
Schüler nicht zu Musikanten, sondern zu Musikern, nicht zu blos finger- 
fertigen Virtuosen, sondern zu denkenden, fühlenden Künstlern heran- 
gebildet werden. Dazu gehört aber ein Ohr, welches den Schüler von 
Haus aus dazu qualifiziert und einen Teil seiner Begabung bildet. Dem- 
nach müßte jeder Kandidat einer Prüfung in dieser Richtung unterzogen 
werden. 

Außer diesen allgemeinen möchte ich aber auch einige Spezialbedin- 
gungen namhaft machen, welche nach den einzelnen Unterrichtskategorien 
verschieden sind und insbesondere den Bildungsgrad betreffen. Für den 
Eintritt in die Elementarschule möchte ich jene Vorbildung ansprechen, 
welche zum Eintritt in eine Mittelschule (Gymnasium oder Realschule) 
befähigt. Füglieher Weise kann man annehmen, daß das Fassungsver- 
mögen des Schülers soweit gediehen ist, daß er dem Gange des Unter- 
richts zu folgen vermag. Da in der Elementarschule die vorgetragenen 
Disziplinen zur musikalischen Vorbildung unbedingt notwendig sind und 
ihre Anzahl sich auf das geringste Maß beschränkt, so hat hier Lern- 
zwang einzutreten, d. h. von keinem Gegenstände und in keinem Falle 
kann dispensiert werden. Es ist nicht ausgeschlossen, daß ein Schüler 
in jedem Lebensalter in jede Klasse cintreten kann; in einem solchen 
Falle hat jedoch eine Prüfung über seinen Fortgang vorauszugehen. 

Da die Behandlung der Musik in der Mittelschule eine detaillierte 
ist und daher ein höheres Fassungsvermögen voraussetzt, so ist es wohl 
selbstverständlich, daß auch die Vorbedingungen für den Eintritt in eine 
solche viel strengere sein müssen. Zunächst berufen hierzu sind die 
Abiturienten der Elementarschule, bei welchen vorausgesetzt werden kann, 
daß auch ihr anderweitiger Bildungsgrad ein höherer geworden ist. Bei 
neu Eintretenden glaube ich aber die vollendete Bürgerschule oder die 
Unterabteilung einer Mittelschule (Gymnasium oder Realschule) verlangen 
zu müssen. Außerdem haben sie sich einer Prüfung über ihre musika- 
lische Befähigung und ihren Fortgang zu unterziehen, über letzteren 
insbesondere aus dem Grunde, weil von ihm die Zuweisung des Kandi- 
daten in eine höhere oder niedere Klasse abhängt. 

Hier könnte immerhin ausnahmsweise ein Dispens von der einen 
oder anderen Disziplin eintreten. Unbedingter Lemzwang besteht aber 
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bei dem jeweiligen Instrument, dem Bau desselben und der Theorie; von 
diesen Gegenständen könnte in keinem Falle eine gänzliche oder teilweise 
Befreiung eintreten. Auch hier kann die Aufnahme des Schülers zu 
jeder Zeit stattfinden und es würde unter der Voraussetzung der ent- 
sprechenden Vorbildung von dem Resultate einer Prüfung ahhängen, oh 
seine Aufnahme überhaupt erfolgt und welcher Klasse er zugeteilt wird. 

Da die Hochschule dazu dienen soll, dem Studierenden die möglichst 
große Ausbildung in der Kunst zu vermitteln, so liegt es wohl auf der 
Hand, daß auch die Bedingungen für den Eintritt in dieselbe die höchst 
gespannten sein müssen. Daß die Abiturienten der Mittelschule in erster 
Linie berufen sind, die Hochschule zu besuchen, braucht wohl nicht erst 
bewiesen zu werden. Bei jenen aber, welche neu eintreten. ist entweder 
das Maturitätszeugnis einer Mittelschule oder aber, wie bei der Hoch- 
schule in Berlin, eine solche Vorbildung notwendig, welche zum Ein- 
jährig-Freiwilligendienst berechtigt. Außerdem aber hat eine Prüfung nicht 
nur des Gehörs, sondern auch der musikalischen Vorbildung Platz zu 
greifen, bei welcher das Schreiben nach Diktat besonders zu empfehlen 
wäre. Ein Dispens könnte hier nur bezüglich der lateinischen Sprache 
eintreten bei jenen, welche sich mit dem Maturitätszeugnisse eines Gym- 
nasiums auszuweisen vermögen. Alle übrigen Gegenstände hätten obligat 
zu sein. 

Es braucht nicht ausgeschlossen zu sein, daß sowohl jn der Mittel- 
als auch in der Hochschule außerordentliche Schüler zu der einen oder 
anderen Disziplin zugelassen werden. Diese außerordentlichen Schüler 
oder Hospitanten unterliegen nicht dem Lemzwange, können aber auch 
nicht vollgiltige Atteste der betreffenden Unterrichtsanstalt erwerben und 
besitzen keinerlei Rechte der ordentlichen Schüler und Studierenden. 

Es ist wohl nicht anders als selbstverständlich, daß der Fortgang 
eines Schülers unter Kontrolle zu stehen hat. In allen mir bekannten 
Musikschulen sind zu diesem Zwecke periodische Prüfungen eingeführt, 
welche den jeweiligen Fortschritt des Schülers zu zeigen berufen sind. 
Dieser Einrichtung kann ich aber meine Zustimmung absolut nicht 
geben und zwar aus folgenden Gründen. Bei einer solchen Prüfung hat 
der Kandidat irgend ein Musikstück vorzutragen, und die Art und Weise, 
wie er sich seiner Aufgabe entledigt, entscheidet über seinen Fortgang. 
Hierbei wird aber ganz außer Acht gelassen, daß dieses Prüfungsstück 
wochenlang vorher eingepaukt wurde, daß also das Ganze nichts anderes 
als Drill ist, der hier wahrhafte Orgien feiern kann. Mag nun der Schüler 
in einem solchen Falle schlecht und recht entsprechen, so ist damit nur 
der Beweis erbracht, daß er das ihm Vorgemachte auch getreulich nach- 
zuahmen vermag; ob er aber auch versteht was er spielt, ob er über seine 
Aufgabe nachgedacht, in den Geist des Autors einen Einblick genommen 
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Lat, das ist aus einer solchen Prüfung nicht zu ersehen. Und doch ist 
das nach meiner Ansicht die Hauptsache. Fast will es mir Vorkommen, 
als ob ein nur des Lesens Kundiger den Monolog Hamlets sprechen 
würde. Die fließendste Recitation wäre doch nichts anderes als Drill. 
— Eine Prüfung kann aber auch aus dem weiteren Grunde nicht als 
eine untrügliche Kontrolle für das Können des Prüflings angesehen 
werden, weil die in der überwiegenden Anzahl der Fälle eintretende 
Angst und Befangenheit den Prüfling liindert, Alles zu zeigen, was er 
gelernt hat, und so zu zeigen, wie er es gelernt hat — Abgesehen von 
den Mängeln, welche eine Prüfung als ein sehr zweifelhaftes Mittel er- 
scheinen lassen, um die Qualität des Schülers kennen zu lernen, ist 
sie eine bedeutende Last für den Prüfungskommissär: jener muß sich 
mit dem Prüfungsgegenstande bis zur Atemlosigkeit abhetzen; dieser ist 
gezwungen, dieselben Musikstücke wiederholt anzuhören, und wird da- 
durch namentlich gegen das Ende der Prüfungsperiode so abgespannt, 
daß er nicht mehr über die volle Rezeptionsfähigkeit verfügen und sich 
nicht mehr ein unbefangenes Urteil bilden kann. — Sind nun die Prü- 
fungen nicht nur unzuverlässig, sondern auch ermüdend, so können sie 
obendrein noch schädlich wirken und zwar nach einer Seite hin, welche 
nach meiner Ansicht bisher nicht genug gewürdigt worden ist. Die Zu- 
rückweisung, welche manchmal durch Nebenumstände herbeigeführt 
werden kann, hat für den Prüfling immer nachteilige Folgen; er wird 
von den Anderen, Approbierten, mehr oder weniger scheel angesehen. 
Das muß offenbar, wenn schon nicht ganz entmutigend, so doch wenig- 
stens lähmend auf den Eifer des, Schülers wirken, und es besteht die 
große Gefahr, daß derselbe entweder, entgegen seiner thatsächlichen Be- 
fähigung, seinen Beruf aufgiebt, oder wenigstens Zeit verliert, bis er sich 
in die Situation hineingefunden hat. Alle diese Gründe führen mich zu 
der Überzeugung, daß die periodischen Prüfungen aus der Unterrichts- 
anstalt entfernt werden sollten. 

Wenn nun eine Prüfung ein genaues Bild über den Fortgang eines 
Schülers nicht zu geben vermag, so handelt es sich darum, einen Ersatz 
dafür zu schaffen. Nach meiner Ansicht ist ein solcher einzig und allein 
in dem Votum des Lehrers gelegen. Von diesem kann und muß ver- 
langt werden, daß er jeden seiner Schüler nach seinem Charakter, seiner 
Befähigung und Bildungsfähigkeit genau kennt, daß er sich ein begründetes 
Urteil zu bilden vermag, ob er für das Aufsteigen in die höhere Klasse 
fähig ist, oder ob er ihm den wohlgemeinten Rat erteilen soll, sich einem 
anderen Berufe zu widmen. Das allein wäre maßgebend und zwar in 
größerem Grade, als es bei einer Prüfung der Fall ist. 

Alles bisher Gesagte gilt jedoch nur den periodischen Prüfungen, 
mögen sie nun halb- oder ganzjährig vorgenommen werden. Anders steht 
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freilich die Sache bei den Abiturienten, bei jenen, welche aus einer Schul- 
abteilung in die andere übertreten. Es ist schon früher nachgewiesen 
worden, welche wesentlichen Verschiedenheiten unter ihnen bestehen, und 
sei hier nur einiges hervorgehoben: innerhalb einer Schulabteilung sind 
die einzelnen Disziplinen die gleichen, die Lehrgegenstände dieselben; 
bei einer höheren Lehranstalt ändern sich diese nach Umfang und Gehalt, 
ihre Behandlung wird eine ganz andere; die Lehrer in den verschiedenen 
Schulen sind nicht die gleichen; das Lehrpersonal einer und derselben 
Schule ist imstande, sich direkt in persönlichen Rapport zu setzen und 
seine Ansichten über die einzelnen Schüler auszu tauschen; den Lehrern 
einer anderen Schulabteilung steht dieser Kontakt nicht zu Gebote, sie 
befinden sich dem Aufsteigenden ebenso fremd gegenüber wie einem ganz 
neu Eintretenden. Sollen sie ihn also kennen lernen, so sind sie dies 
nur imstande mittelst eines Attestes, welches von seinen früheren Lehrern 
herrührt. Innerhalb derselben Schulabteilung kommen die einzelnen Dis- 
ziplinen zur Behandlung, bei dem Eintritte in eine höhere Schule hat 
aber deren Gesamtheit zum Ausdrucke zu gelangen; jeder Lehrer hat sein 
einzelnes Urteil abzugoben, und dies kann nur in der Form eines Zeug- 
nisses geschehen, welches die Grundlage bildet für die Beurteilung des 
Eintretenden. Dieses Zeugnis aber, das die Gesamtheit der Lehrer- 
schaft auszustellen hätte, kann nur auf Grund einer vor derselben al>- 
zulegenden Prüfung erfolgen. So sehr ich mich gegen Prüfungen im 
Allgemeinen aussprechen muß, so bin ich gezwungen hier in ihnen das 
einzige Mittel zu erblicken, welches imstande ist, ein Bild des Prüflings 
zu reflektieren, und zwar gilt dies ausschließlich von den Abiturienten- 
prüfungen. Bei dem Austritte aus der Elementarschule würde sich die 
Prüfung sehr einfach gestalten, weil der Gegenstände nur sehr wenige 
sind und in einem leicht zu bewältigenden Umfange gelehrt werden. 
Anders gestaltet sich freilich die Maturitätsprüfung zu Ende der Mittel- 
schule; hier müßte jeder Gegenstand, soweit nicht ein Dispens Platz 
gegriffen hatte, geprüft werden und zwar in einer Weise, welche ein 
Urteil über die Reife des Abiturienten vollkommen begründet. Diese 
Prüfung müßte eine praktische sein bezüglich des Instrumentes und eine 
theoretische bezüglich der anderen Gegenstände. Um bei dem Schüler 
den möglichen Umfang des Wissens zu erzwingen, wären die Prüfungs- 
fragen durch das Loos zu bestimmen. Sehr viel Gewicht möchte ich 
auf die Klausurarbeiten legen. An einigen der mir bekannten An- 
stalten bestehen zwar solche, sie sind aber sogar auf mehrere Tage 
ausgedehnt. Das ist ja doch die reinste Satire, da der Kandidat 
in der Zwischenzeit Gelegenheit genug findet, sich Hilfe zu schaffen. 
Nach meiner Ansicht hat sich die Klausurarbeit auf einige Stunden zu 
beschränken, aber dem Kandidaten darf nicht gestattet sein, sich während 
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derselben zu entfernen. Da die Fertigkeit in der Arbeit bei den Ein- 
zelnen sehr verschieden sein kann, so wird es oft genug Vorkommen, daß 
der Eine seine Arbeit binnen Kurzem beendet hat, während der Andere 
zur selben Zeit inmitten derselben steht. Das ist aber nach meiner An- 
sicht nicht ausschlaggebend, weil die unvollendete Arbeit größere Bega- 
bung und tieferes Wissen bekunden kann als eine fertige. Selbst wenn 
der Kandidat z. B. über die bloße Skizze einer Doppelfuge nicht hinaus- 
kommen sollte, so kann man daraus schon die Reife des Abiturienten ent- 
nehmen und sein Können und Wissen vollkommen beurteilen. Das Resul- 
tat einer solchen Prüfung in der Mittelschule wäre in einem Reifezeugnis 
niederzulegen, welches den Inhaber berechtigt, in die Hochschule einzutreten. 

Daß sich die Prüfungen beim Verlassen der Hochschule noch strenger 
zu gestalten haben, ergiebt sich aus dem Charakter und der in ihr statt- 
findenden Behandlung der Disziplinen. Ich möchte aber auch liier einen 
ähnlichen Unterschied in der Art der Prüfungen befürworten, wie er 
an manchen Fakultäten obwaltet. Zunächst hätte jeder Abiturient, der 
sich gewöhnlichen Prüfungen unterzog, ein Absolutorium zu erhalten und 
zwar nicht blos über seinen Besuch der Hochschule, sondern auch über 
den Fortgang in den einzelnen Disziplinen. Außerdem würde ich strenge 
Prüfungen — ähnlich dem Rigorosum — einfübren, worin der Kan- 
didat den erforlichen Grad der Gelehrsamkeit und Bildung darzu- 
thun hätte, was in einem besonderen Diplome zum Ausdruck zu bringen 
wäre. Ich gehe noch weiter und möchte sogar der Verleihung des Doktor- 
grades das Wort reden. Es giebt zwar in der Gegenwart Doktoren der 
Musik '), allein diese Bezeichnung ist ein bloßer Titel, eine Auszeichnung 
für hervorragende Verdienste, etwa wie ein Orden; einen wirklichen 
essentiellen Inhalt hat sie aber nicht. Man könnte also ganz gut einen 
Abiturienten, der die strengen Prüfungen abgelegt hat, zum Doktor pro- 
movieren. Dies wäre auch gar nichts Neues; denn die Musik war seiner- 
zeit eine der sieben freien Künste, welche an den Universitäten gelehrt 
wurden, und die damaligen Diplome für die Magister und Doktoren 
galten auch der Musik 2 ). 

Einige Worte möchte ich hier noch über die Zusammenstellung der 
jeweiligen Prüfungskommissionen beifügen. Daß der Leiter der respek- 
tiveu Schule anwesend und stimmberechtigt sein soll, glaube ich wohl 
als selbstverständlich voraussetzen zu dürfen. Dagegen möchte ich aber, 
im Widerspruch mit den Bestimmungen einzelner Unterrichtsanstalten, 

1) Nur in England. Die Red. 

2) Der Herr Verfasser vergißt, daß der Musiker, welcher an einer deutschen 

Universität Musikwissenschaft studiert, sich also dasjenige Maß von Wissen aneignet, 
was die hier ideal gezeichnete Hochschule bieten soll, sich den Doktortitel durch ein 
Examen so gut erwerben kann, als jeder andere Student. Daß er dann Dr. phil. statt 
Dr. mus. heißt, ist dabei doch recht gleicligiltig. Die Red. 
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den Fachlehrer entweder ganz ausschließen oder ihm nur eine passive 
Assistenz gestatten. Von der Stimmenabgabe wäre er unbedingt ferne 
zu halten. Diese Bestimmung hätte den Zweck, allfälligen Parteilich- 
keiten vorzubeugen. Gastprüfer wären nicht ausgeschlossen. 

Nunmehr wende ich mich den Lehrern zu, denn Schüler und Lehrer 
sind korrekte Begriffe, deren keiner sich ohne den andern denken läßt. 
Uber die Qualität der Lehrer ist wohl kein Wort zu verlieren: der Beste 
ist eben gut genug für sein Amt. Hier kann es sich nur darum handeln, 
etwas über ihren Wirkungskreis zu sagen. 

Als Kegel möchte ich gelten lassen, für jeden Gegenstand einen Leh- 
rer aufzustellen. Da es aber gewisse Fächer giebt, welche eine große 
Frequenz erwarten lassen, so dürfte eine Persönlichkeit wohl kaum ge- 
nügen, die vorhandene Aufgabe in ihrem ganzen Umfange zu bewältigen, 
und es wird sich die Notwendigkeit heraussteilen, die Last der Arbeit 
auf mehrere Schultern zu verteilen. Gleichwohl hätte jeder Lehrer die 
Verantwortung für seinen Gegenstand zu tragen. Nach meiner Ansicht 
sollte also für derlei Fächer eine zweite Lehrkraft herangezogen werden. 
Ich sage mit Absicht: eine zweite, und zwar deshalb, weil bei dem Un- 
terrichte einer und derselben Anstalt eine gewisse Einheitlichkeit gewahrt 
werden soll ; denn der Schüler läuft andernfalls Gefahr, einen Gegenstand 
von ganz verschieden Standpunkten etwa nach entgegengesetzter Methode 
studieren zu müssen, so daß anstatt folgerichtiger Bildung nur Konfusion 
entstehen müßte und der Schüler schließlich vielleicht nicht mehr wüßte, 
was er für wahr annehmen, was er als falsch verwerfen solle. Wenn 
auch der einzelne Lehrer verpflichtet wäre, seinen Gegenstand genau 
nach einem, unter Mitwirkung Aller, also auch unter der seinigen, zu 
stände gekommenen Lehrplan vorzutragen, so ist doch bei einer größeren 
Anzahl von Lehrkräften die eben besprochene Gefahr augenscheinlich. 
Nun kann aber bei zunehmendem Andrange der Schüler der Fall ein- 
treten, daß auch zwei Lehrer sich als unzureichend erweisen. Bei einer 
solchen Gelegenheit sollte zu Assistenten gegriffen werden, welche nicht 
nur die Lehrer im Verhinderungsfälle zu vertreten hätten, sondern auch 
berechtigt wären, einzelnen Parallelklassen selbständig, wenn auch unter 
Kontrolle des Lehrers, vorzustehen. Da der Letztere die Verantwortung 
für den Fortgang seiner Schüler zu tragen hat, so erscheint es nur selbst- 
verständlich, daß er allein in der Lage sein muß, sich seinen Stellver- 
vertreter selbst zu wählen, beziehungsweise der Schulleitung zur Annahme 
vorzuschlagen. Aus alledem geht hervor, daß ich also zwei Kategorien 
von Lehrern annehme: ordentliche und außerordentliche; jene wären mit 
fixem Gehalt, eventuell auch Nebengebühren zu systemisieren , diese 
hätten keinen Gehalt zu beziehen. Als Entgelt könnte einerseits der 
Umstand angesehen werden, daß sie in ihrer Eigenschaft als Lehrer an 

z. d. l m. n. XO 
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einer Schule ihre Privatpraxis lukrativer gestalten könnten; andererseits 
wäre ja nicht ausgeschlossen, daß sie mit variablen Remunerationen be- 
dacht werden könnten, welche aber beileibe nicht stereotyp und ein System 
werden dürften, sondern lediglich von dem jeweiligen Finanzstande ab- 
zuhängen hätten. Hierbei möchte ich noch bemerken, daß durch die 
Einsetzung dieser außerordentlichen Lehrer die Kosten der Unterrichts- 
anstalt sich wesentlich vermindern würden. 

Die Administration der Unterrichtsanstalt wäre so ziemlich nach 
der Schablone einzurichten. Da die Elementar-, die Mittel- und die 
Hochschule ganz unabhängig von einander bestehen’, so hätte an der 
Spitze einer jeden derselben ein Leiter zu stehen, mag er nun Vorstand 
oder Direktor oder Rektor genannt werden. Worin seine Geschäfte be- 
stehen sollen, wie weit sich seine Befugnisse auszudehnen haben, das ist 
eine Detailfrage, welche den Rahmen dieses Vortrages überschreitet und 
wobei auch lokale Verhältnisse mit bestimmen können. Nur so viel sei 
bemerkt, daß ich mir den gedeihlichen Bestand einer Anstalt nur bei 
einer zentralisierten Leitung denken kann. Dem Leiter zur Seite steht 
das Lehrerkollegium, welches zu periodischen oder nach Bedarf zu außer- 
ordentlichen Sitzungen einzuberufen wäre. An diesen Sitzungen teilzu- 
nehmen hätten alle Lehrer ohne Unterschied das Recht; allein eine be- 
schließende Stimme steht nur den ordentlichen Lehrern zu, während den 
außerordentlichen nur eine beratende Stimme zuzugestehen wäre. Außer- 
dem wäre jede Anstalt mit einem Sekretär und Kassierer samt dem 
eventuell erforderlichen Hilfspersonale zu dotieren. Die Administration 
hätte sich mit dem Eintritt und Abgang der Schüler und der Kassengebah- 
rung zu beschäftigen; als eine ganz besondere Hauptaufgabe aber möchte 
ich es bezeichnen, daß über die Bewegung des Lehrer- und Schüler- 
personales, sowie über die Fluktuation der Kasse auf Grund der genau- 
esten Buchführung periodische Ausweise an die Vorgesetzte Behörde — bei 
Staatsanstalten an das betreffende Ministerium, bei Privatanstalten an 
das jeweilige Kuratorium oder Direktorium — eingesendet werden, um 
daraus das Gedeihen der Anstalt, sowie die Behelfe für die Budge- 
tierung entnehmen zu können. Daß die Prüfungen und Sitzungen in 
einem vom Sekretär zu führenden Protokolle niederzulegen wären, bedarf 
wohl keines Nachweises. 

Die Disziplinargewalt hätte ebenfalls in den Händen der Admi- 
nistration zu liegen. Es würde zu weit führen, hier schon zu bestimmen, 
unter welche Kompetenz einzelne Disziplinarfälle zu gelangen hätten; 
das ist Sache einer Detailbestimmung. Immerhin möchte ich aber schon 
hier betonen, daß kein Mitglied der Unterrichtsanstalt schutzlos dastehen 
soll, daß also Jedem das Recht der Beschwerdeführung zu wahren wäre. 

Wien. Karl Navratil. 
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Les Parigiens ont passe une cxcellente saison musicale. C’est dailleurs 
ce qui le plus souvcnt leur arrive. Car pendant la saison d'hiver, le nonibre 
des distractions que la musique procure, depend vraiment, et d’un peu trop, 
celui des jours de la semaiue et meme des keures du jour si l’ou en retrancho 
celles qu’il faut reserver pour le metier, et au besoin pour le devoir. L’autour 
de ces lignes a malheureusement des houres de jour et meme des keuros de 
soiree qu’il ne peut pas consacrer ii la musique. H n'a donc ni tout vu 
ni tout eutendu. 

L 

Par exemple et pour commencer par but nous entretenir des Oeuvres de 
theätre il ne nous a pas 6te pennis d’aller constater de auditu que le Lan- 
celot de M. Yictorin Jonciüres n’a, en rien, le caractüre de ces muvres iu- 
quietantos oü, soi-disant, le Wagnürisme d<5borde. Mais ce que nous savons 
de l’auteur nous autorise lii-dessus, ä croire nos confrüres. Ce n’est pas 
un ecrivain banal que l’auteur de Dimitri et des Derniers Jours de PompSi. 
Au temps oü fut represenW ce dernier opfira, Wagner ni le Wagncrisme ne 
güvissaient en France : le succes de M. Joncierea aurait pu etre justifie par son 
intelligence des situations et par un ensemble de qualitös dramatiques dont 
le dedain n’etait pas encore ü la mode. Le succfcs ne lui vint pas. Depuis, 
une douce et discrete Serenade du meme auteur s’est faite applaudir: ello est 
d’un flot melodique aisüment et longuement coulant. Quand ou ecrit de 
pareilles choses, on est voue par les destins ü composer des operas «vieux 
jeu», ü faire pousser un fruit d’arriüre-saisou. Mais leB frnits de ce genre, 
quand il leur arrive de pousser tardivement, ne s’en vendent pas eher: 
on a beau les afficher, les acheteurs s’en detournent et c’est pourquoi le 
«Lancelot» de M. Victorin Jonciüres a disparu de l’af(iclie. 

La piüce de resistance de notre A c a d e in i e de Musique, pour l’hiver 
qui vient de finir, ne pouvait decidement pas etre Lancelot. La Prise de. 
Troie certes a beaucoup mieux reussi. M“" Dolna d’abord, M 1 " Heglou 
ensuite y ont fait merveille. — Berlioz aussi sans doute? — Ek non! 
Berlioz ckez nous est tout simplement en train de vieillir. C’est injuste 
mais c’est comme cela. Berlioz, on le Supporte au concert : ce n’est meme 
pas assez dire: on l’applaudit et souvent on le «bisse». Mais au thf-ätre 
on le trouve «languissant». Oui, certaius critiques se sont aper^us que 
la musique de Berlioz ne ressemblait pas ii celle de Wagner, ce qui les a 
grandement contristi's. Ce succüs d’estime posthume obtenu par l’une des 
grandes ueuvres d’un grand komme n’est pas de bon augure. Il aurait dü 
etre plus franc, plus complet. L’oreille musicale des Fran^ais n’aime decidement 
pas ü etre derangee dans ses habitudes et, comme souvent il arrive, ce 
sont les kabitudes nouvelles qu’elle puffere aux anciennes. 

Pourtant si l’on veut s’attacher ü cette courte et belle partition de la 
Prise de Troie , on y trouvera des qualites dramatiques dont U faudra louer 
tout ensemble la profondcur et la sobriete! Le second acte en particulier 
est ecrit d’une plume diligente soucicuse du management des effets. Berlioz, 
en homme instruit qu’il etait et qui avait sa part de culture classique ne 
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pouvait, en prfsence d’un texte d’Homerc, imprimer ft seB facultes d’inten- 
tion musicale le meme inouvement que s’il aVtait agi d’un texte ou de 
Shakespeare ou de Goethe. C’est peut- etre lft un pr£juge. Mais nous ne 
saurions nous en defaire. Quand nous pensons au vieux Priam, ft la vieille 
Hecube, ft Andromaque nous nous representons ces etres humains eclaires 
d’un reflet de la majestü olympienne. 11s sont prfts des Dieux, puisqu’ils 
en re^oivent des avcrtissements, puisqu’ils sont leB instruments directs de leur 
vengeance ou de leur haine. Et c’est pourquoi nous nous les figurons plus 
grands que la nature. Aussi n’acceptons-nous pas qu’ils expriment leurs 
emotions comme nous exprimerions les nötres. Tout ce qui vient des Dieux, 
joie ou detresse, nous semhle devoir etre accepte simplement, noblement. 
respectueusement. Nous ne disons point ces choses pour disserter sur les 
hüros d’Horafere ou de Virgile. Nous les disons pour rendre le genre dYmo- 
tion qu’eveillent en nous les helles pages du compositeur. Au second acte, 
pendant un moment l’orchestre Beul se fait entendre. Sur la scftne on 
ne chante ni ne parle: on ne fait que des gestes. C’est l’instant oü parait 
la veuve d’Hector derant le pftre et la mftre du he ros , tenant par la main 
le petit Astyanax, afiu que ses grands parents le bf-nissent. Berlioz a ete 
rarenient plus discret et plus profond, et, par son style, plus different de ce 
qu’il a coutumo d’etre. On songe, en l’äcoutunt, ft celui qu’il ne s’est peut 
etre pas consciemment doune pour modele, mais qu’il a, quand meme, curieu- 
sement imite, ft Gluck. C’elait assez ft prevoir. En un sujet classique il 
est des formes de style que le sujet impfrieusement exige. Ce sont celles 
que Gluck a, pour ainsi dire, consacrees. Essayez d’ecrire une tragedie du 
type dont est la tragedie de Racine, en imitant la facture de Victor Hugo. 
Le style et le sujet formeront un bizarre assemblage et le malaise du spec- 
tateur aura peine a ne se point trahir. La representation d’une omvre 
teile que la «Prise de Troie» etait donc une occasion favorable detudier a 
nouveau le style musical de Berlioz, d’en observer les variations et de faire 
voir que, sous ces variations exigees par les convenances dramatiques, il 
avait su, neanmoins, en son fond rester le meine. Comme si l’auteur du 
Faust — je parle de Goethe — avait de tout point reussi ü se rendre me- 
eonnaissable dans son Iphigenie en Tauride! 11 n’y est point parvenu: 
il ne l’a meme point cherche. 

Gluck, d ’ Iphigenie cn Tauridt a fait une tragüdie musicale qui restera 
Tun de ses chef-d’oeuvres. Le directeur du Theatre lyrique a voulu le 
faire admirer des Parisiens. Et les 1‘arisiens s’y sont de fort bonne grücc 
laisse prendre. Ils n’ont pas admire sur eommando. Es n’ont pas eu de 
crises d'enthousiasmc. Leur admiration a ete, tout ce qu’il y a de plus 
recueillie. Elle n’en a pas moius ete sincere. E ötait meme curieux d’ ob- 
server les physionomies pendant la reprdsentation. Tout d’abord c' etait une 
expression d inquiiHude: on semblait chercher ce qu’on ne trouvait pas. Que 
cherchait-on ? Si l’on nous permet de risquor une expression familiäre, je 
ilirai que l’on cherckait de quoi se remplir l’oreille. L’orchestre de Gluck 
ne la remplissait pas: trop de violons, pas assez de cuivres. Voilik oü nous 
en sommes aprüs six aus de Walkyrie! Et c’est pourquoi Gluck nous 
döpayBe. 

Meme il nous depayse sensiblement plus que Berlioz — Et c’est pour- 
quoi, semble-t-il, plus que Berlioz il devrait nous deplaire — H4 bien! non. 
On a fnit credit ft Berlioz de tout l’enthousiasme qu’il n’a pas excite. Mais, 
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& lVgard de Gluck, on B’est montre plus sympathique. On l’a pris tel qu'il 
etait. On ne lui en a point voulu de n’etre pas Richard Wagner. C’est 
que Gluck est un «vieux musicien», un musicien d’un autre äge. Berlioz, 
lui, est notre contemporain — du moins on le croyait hier encore. Et l’ou 
a’est ätonnä de le trouver non pas si «vieux» mais si «vieilli», ce qui est 
bien different. Ce fut donc un succis que cette Serie de representations 
d’ «Iphigenie» qui Be prolongea, des approches du premier jour de l’an, bien 
au-delä du jour de Päques. Et ce ne furent point les seuls Connaisseurs 
qui applaudirent. A 1’expresBion d'inquietude qu’il iHait assez facile de noter 
sur la plupart des visages et qui se produisait tout d’abord succedait une 
expression d’intäret. Et celle-ci naissait de la väritä de la languo musicale 
presque autant que de sa beaut4. Commencees sur le boulevard 8 l Martin, 
les repräsentations du chef d’muvre de Gluck ont pris fin place de la Re- 
publique, dans la salle meine oii s’est trans porte l’orchestre du Concert 
Lamoureux. Pendant la semaine sainte, le directeur du Theätre lyrique 
eut l’heureuse idee de faire non pas seulement exäcuter mais representer la 
Ruth de Cesar Franck, un pur chef d’ceuvre. Voilä qui s’achemine vers 
l’oratorio veritable, si toutefois l’on consent ä däfinir l’oratorio par ses carac- 
tires essentiels. A ce point de vue de Massenet, l’auteur de la Vierge, 
k celui de Ruth lVcart est bien präs d’etre humiliant. J’ai presque regret 
du mot qui vient dVchapper k ma plume et je l’effacerais bien volontiers, 
s’il fallait en conclure, qu’au point de vue du talent d’ecrire la distance 
entre J. Massenet et Cäsar Franck fquivaut k celle du neant ä l’fitre. Je 
n’ai jamais, ni pensä ni voulu dire rien de tel. Je soutiens seulement que 
les chants des keroYne« religieuses de M. Massenet conviendraient merveilleu- 
sement k Cymodocee , 1’heroine des Martyrs, alors qu’elle ätait encore pretresse 
au temple d'Homäre. Sa Marie Magdeieine ne s’est jamais särieusement con- 
vertie et l’ange qui est venue remplir sa Vierge ou Baint esprit a dfi tra- 
verser l’Olympe avant de descendre sur terre. Je me faisais ces räflexions 
quand j’entendais, cet hiver, au Conservatoire, M 11 * Act t de l’Opera dans 
le personnage de la Vierge: et lorsqu'au Theätre lyrique, j’entendais M™' 
Jeanne Raunay chanter aux pieds de Booz et lui dire son amour, je faisais 
tout la difference entre l’artiste pai'en träs impropre k l’oratorio que J. Massenot 
ne pourra jamais s’empecher d’etre, et le futur autcur des Beatitudes un 
grand artiste chretien dans toute la plenitude de l’expression. 

n. 

Puisque le grand ävänement musical de 1’ an 1900, en France est un 
ävänement de thäätre, nous devrions en parier ici mime. Nous aimons mieux, 
en raison de son importance, lui räserver une place toute particuliire. Pour 
l’instant passons du theätre au Concert, ce qui ne nous obligera guäre ä 
quitter notre fauteuil. Nous etions tout k l’heure place de la Räpublique. 
Nous y sommes encore et c’est l’orchestre Lamoureux qui se fait entendre. 

Mais ce n’est plus Lamoureux qui tient le bäton de commandement. Un 
mal subit l’a empörte en moins de quarante huit heures. Si l’on so souvient 
des reprösentations de Tristan dont nous avons parle ici mime, et du degro 
auquel se sont eleväs les interprätes de Richard Wagner dans l’intelligence 
des traditions wagneriennes, on peut bien dire que la mort a frappe La- 
moureux en plein triomphe. Maintenant que les Parisiens commencent a 
savoir que la moindre des fonctions d’un chef d’orchestre est de battre la 
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mesure et qu’ils soup^onnent tont ce que comporte de talents nn mutier 
comme celui de <Muaikdirector>, ils ne peuvent manquer de rendre un juste 
hommage k la memoire de ce continuateur de Pasdcloup. Incomparable- 
ment. plua instruit que le fondateur des anciens Concerts populaires, 
Lamoureux l’egalait en Energie et en conscience. Pasdeloup ütait parvenu 
ii empecher les Parisiens de siffler l’ouverture du Fliegender Holländer. La- 
mouroux acheva l’dducation wagnerienne du public amateur. 

M. Camille Chevillard, gendre et successeur de Cb. Lamoureux, n’en 
est plus ik faire ses preuves comme chef d’orchestre. II sait son metier. 
Mais aussi modeste qu'il est habile, il ne craint pas de faire venir d’Allemagne 
des «directeurs» du plus haut renom. Tel Richard Strauss, dont nous 
aurions besoin de re-entendre plusieurs fois encore la Fie du heros pour en 
comprendre l’architecture. On a beaucoup discute cette aeuvre dans les 
milieux parisiens: inutile d’ajouter qu’on a discute avec plus de passion que 
de lumiere. II n’est qu’un liornme en France pour bien parier de M. Strauss 
parce ce qu’il a su l’etudier de prtis. C’est M. Romain Rolland qui, dans 
la «Revue de Paris» nous a fait agreublement detaille les merites de ce 
Symphoniste et justifie sa tri-s intelligente admiration pour ses Oeuvres. 

Apr£s M. Richard Strauss, ce fut le tour de M. Weingartner dont, 
il me paralt que la Symphonie cn sol n’a pas etfi pleinement comprise, en 
depit de ses qualitea de clarW, peut-etre meme ä cause d’elleB. Oui certes 
il est des oeuvres plus originales, mais plus d’un, parmi les representants de 
la jeune critique, ne s’est pas aper^u de l’importance qu’y prenait le 
«Scherzo». Excellent ce scherzo mais peut-etre trop etendu, trop riche 
en developpements et en suggestions dramatiques. M. Weingartner a voulu 
faire une ceuvre de «musique pure». Il a depasse son programme, etant 
nd trop tard pour niussir pleinement ä «symphoniser» sans «dramatiser». 
C’est lh une impuissance, upres tout, fecondo et que les auditeurs du Con- 
cert Lamoureux auraient bien fait de relever. Il n’est que trop certain. 
Oans M. Weingartner, au compositeur, et de beaucoup, ils preftrent le chef 
<l’orchestre. Le critique spirituel de la «Revue des Deux Mondes» qui 
ne se contente pas d’avoir de l’esprit, car il veut, en outre, et le plus sou- 
vent possible, avoir raison, M. Camille Bellaigue, a dit de M. Weingartner 
qu’il excellait ä «jouer de l’orchestro». En virite c’est fort bien dit, c’est 
aussi fort cxact. 

Nous n'avons pu entendre M. Siegfried Wagner au concert du Cbatelet. 
Nous savons qu’on lui a fait bon accueil, et que sa fa^on pcrsonnelle de 
conduire la troupe de M. Colon ne a ete fort remarquee. 

III. 

Avant de reparier tbeätre entrons k l’Eglise S l Eustache oü un autre 
cxcellent chef d’orchestro, M. d’Harcourt dirige fort bien ses quatre Cents 
artistes. Grice ii lui nous avons entendu la Matlueus-Passion dont l’orchestre 
et les chanteurs ont su respecter le style sobre, sevferement chütier et d’oü 
se degage une Emotion profonde, religieuse en sa source, errant nöanmoins, 
de temps a autre, sur les confins de l emotion dramatique. Mais si, quand 
on va jusqu'aux extremites de l’une et do l’autre, on est teilte de voir, 
dans l’emotion religieuse, une Sorte de contraire de l'einotion dramatique, 
il suffit de revenir sur ses pas pour que cette apparente contrariite sc dissipe. 
Aussi bien, si l’on voulait definir la musique religieuse, teile qu’on 1a juge 
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devoir etre «en soi», je no Hais trop dans quelle mesure on y parviendrait. 
Une musique religieuse n’est point necessairement teile par le simple fait 
de sa destination a une eglise chretienne, ou romaine ou evangelique. Elle 
cloit en outre, aussitöt entendre, oü qu’on l’entende, donner l’essor au Senti- 
ment religieux de l’assistance. Mais qu’est-ce, au juste, que ce Sentiment 
religieux? Peut-on le definir sans avoir #gard aux circonstances qui le font 
naitre? II y a lü, semble-t-il, une difficulte, dont l’eBthütique musicale, long- 
temps encore peut-etre, attendra la solution. 

Outre la Matlueus-Passion, les artistes de S l - Eustache nous ont joue et 
ehanti le Requiem de Berlioz, la Cbit des Apvtres de Richard Wagner, 
etc. On ß’y est presst, meme on s’y est bouscule. Les rccettes ont du 
repondre aux esperances. Nous serions, neaiimoins , etonne d’apprendre que 
M. d'Harcourt a <"te satisfait. Mainte fois il a dü lui arriver de maudire 
la hauteur de ces routes dont le moindre dfpart est de r^percuter & l’ex- 
cüs les rüsonnances, de les confondre, et de produire ainsi l’effet d’une im- 
mense pednle. Le Requiem n’y a presque rien perdu: Berlioz sVtait pourvu 
en cons£quence. Mais l’osuvre de J. Sebastien Bach, et celle de Richard 
Wagner, nous ont paru . . . dipaysees. Non erat hic locus. Et si tel 
etait l’avis de M. d’Harcourt nous lui souhaiterions de ne rien epargner pour 
le faire prevaloir. 

On sait qu’ü Paris, si les concerts n’ont lieu qu’une fois par semaine, 
ou meme une fois par mois, — les concerts de 8'- Eustache ont £t£ mensuels 
et n’ont dur6 qu’un trimestre — les s^ances de musique de chambre 
sont plus favorisies. II s’en donne une, chaque soir, assez souvent deux, 
quelque fois davantage. Les salles ont beau se multiplier, il est rare qu’elles 
rostent vides, non pas seulement d’artistes, mais encore d’auditeurs. On y 
entend de tout, et les oreilles les plus lentes h s’ouvrir commencent ü s’orienter 
ii travers les demiers quatuors de Beethoven. Nous n’en jugeons pas 
ainsi d’apres le nombre de mains qui font tapage une fois le morceau ter- 
minc : on est si heureux d’etre delivrc d’un effort d'attentionl Nous jugeons 
d’aprüs l’air qu’ont les gens pendant qu’ils £coutent: et ils ont, tres-certai- 
nement, l’air de savoir fcouter. En revanche, nous ne sommes pas absolu- 
ment sOr que les artistes chargls d’interpreter ces grands et memorables 
textes, soient toujours & la hauteur de la tnche. Ils ne manquent pas assez 
du dnsir de briller et de dütourner sur leur talent de virtuose — tres diffe- 
rent, parfois, de celui d’intcrprcte — une partie de l’attention necessaire ä 
la pleine et intelligente admiration de l’oeuvre. 

Dans les seances de musique de chambre, les «modernes» ont la vogue. 
Le public no se lasse ni d’entendre l’admirable Sonate pour piano et riolon 
de C£sar Franck ni de l’applaudir. 11 a meme dcoute, avec une patience 
des plus louables, un tres curieux quintette d’un musicien des plus habiles, 
presque sexagenaire et qui a toutes les ambitions d’un «jeune», M. Gabriol 
Faur6. C’est en effet, lä, de la musique ambitieuse, si jamaiB il en fut, de 
la musique de eberebeur, de la musique oü il entre, pour le moins, autant 
de volontö que de talent, et ce n’est pas peu dire. 

IV. 

Le moment est venu d'insister sur l’oeuvre fran^aise la plus significative 
de l’an 1900, ceuvre dont le succis se maintient, oeuvre d’un art consommö, 
d’une intelligence penetrante, d’une originalite vigoureuse, la Louise de Victor 
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Charpentier. La «Revue de Paris» lui a fait les honneurs d’un long article. 
M. Maurice Emmanuel en est l’auteur et son ktude trahit, presque k cbaque 
page, une juste admiration. C’est, qu’en effet Victor Charpentier n’a pas 
seulement trouve le chemin de plaire: il l'a trouve par des moyens d’une 
hardiesse, qu’avant le succks de l’ouvrage, on eut qualilie d’inquietante. 
D’abord il n’a reclamc le secours d’auteur librettiste. II a composk son livret 
lui-meme. Il l’a ecrit en prose. Je sais bien que cette prose est rythmee, 
qu’elle est semce de faux vers et meme de «vers faux» et, qu’k la lire, on 
kprouve un invincible malaise. Mais la musique efface ces imperfections et 
cette prose de pokte se laisse entcndre. 

Le sujet est des plus simples. Quatre personnages en tout, si l’on en 
exempte les figurants, Louise, l’amant de Louise, le pkre de, Louise, la rohre 
de Louise: semble, n’eBt-ce pas, que la terre tourne autour de Louise? 
A vrai dire, c’est bien ce qu’a voulu l’auteur: meme vers la fin du troisicme 
acte, Louise, amante d’un pokte, refoit les insignes de la Muse parisienne! 
Paris tournant autour de la «butte Montmartre!» quelle etrnnge fantaiaie! 
Il n’importe. En dkpit de ces ktrangetks qui, la premikre fois, nous avaient 
presque cause de l’humeur, nous avons fait comme presque tout le monde, 
nous avons admirk l’ceuvre robuste et sinckre du plus glorieux habitant du 
quartier Montmartre. 

Il n’est malheureusement pas trks facile de faire comprendre k qui n’a 
point la partition en inains les qualitks presque souveraines qui en font l’in- 
comparable mkrite. Car il s’agit lk d’un mkrite incomparable au sens 
litteral du terme. Louise, est l’exemplaire unique d’un genre nouveau, ou 
tout au moins d’un genre arrivk k la pleine conscience de ses caractkres 
essentiels. Aux origines du romantisme les compositeurs d’operas rompirent 
avec les longues rohes sacerdotales. On en eüt assez des grands pretres. 
On voulut des toques et des pourpoints: on voulut, solon l’expresaion dkjk 
vieillie, «des drames de cape et d kpke». On n’y tolcra plus les pretres si 
ce n’est en robe rouge, temoin le fameux Cardinal de la Juive. 

Et c'est de tout cela, maintenant, que la satietk nous incommode. L’opkra 
historique est en baisse: Richard Wagner nous assure que c’est lk un genre 
des plus artificiels. Et il nous en persuade, encore que ses raisons ne nous 
semblent point toutes kgalement persuasives. Et donc, nous aussi, nous 
nous mettons k ne vouloir que des sujets «purement humains». Louise satis- 
fait trks-curieusement k cette condition. Louise est une ouvrikre comme on 
en voit tous les jours aller k leur magasin. Elle en sort au bras d’un jeune 
pokte : son pkre s’en adlige, sa mkre s’en irrite. — Ces choses lk se voient 
quotidiennement — Et ce qui se voit tous les jours, encore, c’est l’inanith 
deB lamentations ou des irritations paternelles ou matemelles. Tel est le 
sujet de Louise. Il n’est pas legendaire: un artiste de race allemande ne 
laurait point conju. Il est tout ce qu’il y a de plus realiste: peu s’en faut, 
meme, qu’il ne touche au naturalisme ... Je me trompe: dans Louise , les 
frontikres du naturalisme sout passees. Le second acte en est une preuve: 
on y voit des ouvrikres, des balayeurs, des Chiffonniers, meme des sergents 
de ville. On n’y sort pas du «peuple». Les Sentiments qui s’y expriment 
n’ont donc rien d’nffink, de nuauce: leB emotions ne couvent pas dans ces 
Arnes toujours promptes k rkagir, et elles kvoluent vite, restant d’ailleurs ou 
peu s’en faut, k fleur d’kpiderme. Celui qui a le plus d’äme parmi ces 
gens, et qui en devient le personnage principal du drame, le «pkre de Louise», 
faillit mourir de chagrin: mais il n’en meurt pas. 
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La psvchologie t res radimentaire de ces heros de drame, comportait une 
musique changeante comme leur humeur: mais puiaque l'humeur chan- 

geante n’exclut pas les «reprises» — avant que les «da capo» entrassent dana 
la Symphonie, ila avaient, depuis longtemps, pris poBsession de l’äme humaine 
— il convient que les motifs y soient rappeles et qu’un petit nombre de 
motifs conductifs sillonnent la partition. De ces motifs conducteurs , dass 
Louise, on ferait aisäment le compte. Mais ce qui vaut mieux que de les 
dänombrer, c’est d’admirer l’aisance avec la quelle M. Charpentier les manie, 
en quelle mattere souple il les transforme. 

Puisque nous avons affaire ä des heros , qui n’ont rien d’hero'ique nous 
ne saurions leur attribuer des emotions d’un caractero trop interieur. Teiles 
sont les emotions des heros wagneriens. On les sent ä demeure dans leurs 
ämes Et c’est pourquoi ces tteros, presque constamment ämus, sont si rare- 
ment «agites». De la vient que dans la musique de Richard Wagner les 
secousses rythmiques sont rares. Le compositeur les manage pour ne pas 
en äpuiser les effets. 

La musique de Louise aura donc moins de fluidite. Les accents ryth- 
miques y auront plus de frequence et de force. Et cela sera d’une fort bonne 
Psychologie. Car chez leB ämes naives et frustes il n’est pas d’ämotion qui 
ne se traduise en mouvements et en gestes: l'emotion pureinent psychique 
y est tout exceptionnelle. 

Autre merite. On a vante fort justement, la mantere dont l’auteur a 
musicalement traduit ce röle de vieil ouvrier laborieux, modeste, content de 
Bon sort, aimant sa femme, adorant sa Alle : il lui a mis dans l’äme des 
sentiments louables et nobles. Mais il lui a laissä son äme d’ouvrier. Les 
phrases qu’il lui a confiees sentent le «peuple» et si nees d’un trait ferme, 
formees de lignes melodiques aux points d’intersection saillants, elles contri- 
buent ä cette impression de franchise, qui se maintient depuis le premier 
acte jusqu’ä la derutere scdne. 

Oserons-nous mettre Louise au rang des plus parfaits chefs d’oeuvro ? Il 
s’y trouve des pnrties contestables et l’on ne s’est point fait faute de les 
souligner. Peut-ätre, meme, lä oil plusieurs se sont recriäs devant l’audace, 
serions-nous tentä de sourire, comme on sourit d’un enfantillage. M. Char- 
pentier manque rarement son but, en ce sens qu’il l’atteint toujours: mais 
pour se mieux assurer de l’atteindre, il se met souvent en position de le 
depasaer: ce sont lä defauts de jeunesse et la jeunesse est de ces defauts 
qui passent. 

Louise n’est donc pas un pur chef-d'ceuvre. Nous en avons dit la puis- 
sance, l’originalite, et sur ce point, en France, l’avis est ä peu präs 
unanime. D est, toutefois, deux remarques que l’on a dft faire. L’une est 
que si Richard Wagner n’avait pas existe et n’avait pas äcrit les MaUres 
Chanteurs , nous n’aurions peut-etre pas Louise. L’autre est que nous 
ne l’aurions peut-etre pas d'avantage si Bizet etait raort avant Carmen. 
N’est-ce pas qu’en ficoutant Carmen on se figure assister au dernier chef- 
d’oBUvre d’un art dont il n’y aura plu3 d’exemplaires ? Et l’on a raison. 
Car le style de Carmen est un style qu’il serait perilleux d’essayer ä fair.e 
revivre. Mais il y a autre chose dans Carmen, ä souligner, que les affinites 
entre l’äme musicale de son compositeur et l’äme musicale d’Uerold. Le 
cöte de Carmen qui donne sur le passe ne saurait absorber toute notre 
attention. L’autre fa^ade celle qui est orientee vers l’avenir est pour le moins 
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ausei interessante. Comparez les deux sujets dans ce qu’ils ont de quotidien, 
celui de Carmen et celui de Louise, et la comparaison se soutiendra. Aux 
costumes prt-s — et encore les costumes de Carmen s’ils sont espagnols, sont. 
d’autre port, tout ce qu’il y a de plus contemporains — les deux oporas se 
ressemblent etonnamment. L&, des tableuux de la vie d’Espagne, ici des 
coins de la vie montmartroise. Ici, et 1&, du realisme. 

Et si l’on songe que ce realisme se retrouve dans le Reve, dans \' Attaqut 
du Moulin , dans Messidor, on est bien pri'8 de so demander si Carmen, ce 
soi-disant exemplaire d’un genre en train de mourir ne serait point, v4ri- 
tablement le premier exemplaire d’un genre destin6 i» vivre et d’un genre 
veritablement frangais. Nous posons la question: l’avenir se chargera d’y 
repondre. 

La saison thiätrale a donc 6t£ excellente pour le nouvel Opöra comique. 
Nous eussions bien voulu ne pas omettre les repnisentations d'Orphee : et 
si nous avions pu entendre, Hamsel et Gretel et Le Juif polonais nous en 
aurions certainement entretenu le lecteur. L'omission est heureusement repa- 
rable et ce n’est que partie romise. 

La saison d’hiver a bien commence ii Paris. Le public afflue aux C-ou- 
certs. On refuse des places cbez Lamoureux, on se bouscule chez Colonne 
surtout quand Mottl y conduit l’orchestre et que M"* Mottl y chante. Ceci 
est arrive le dimanebe 18 novombre, et le coucert a et6 des plus brillants. 
Mais nous reparlerons de cela plus tard et plus ii loisir. 

Paris. Lionol Dauriac. 
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Amsterdam. Aufführung von Averkamp's »Klein koor a cappella«: Werke von 
Lasso, Palestrina, Nanini, Gabrieli, Lotti, Sweelinck und Brahms. 

Arnheim, 14. Dezember. Konzert der Mannenzangvereeniging »Aurora« mit »Re- 
quiem« und »Ave Maria« von Cherubini und »Weissagung der Wala« von 
J. P. £. Hartmann. 

Berlin. Die Singakademie brachte unter Leitung ihres neuen Dirigenten G. Schu- 
mann am 25. November Bach’s Kantate »Ich hatte viel Bekümmernis « und Mo- 
zart’s Requiem zur Aufführung. — Die Berliner Mozart-Gemeinde führte in 
der Singakademie am 9. Dezember Mozart’« Titus- Ouvertüre, die Haffner-Serenade, 
Konzert für Flöte und Harfe und kleinere Stücke, dazu Stücke von Gluck (Ouver- 
türe zu Iphigenie in Aulis; und Händel (3 Stücke für Streichorchester und 
Orgel; auf. 

Brüssel. Am 23. Dezember führte das Conservatoire in seinem ersten Konzert Gluck s 
Arinida auf. 

Dresden. Zweite Musikaufführung 1900/1901 des Mozart- Verein es am 5. Dezem- 
ber zu Mozart'» Todestage: Bach, Choral für Orgel »Vor deinen Thron tret’ ich 
hiemit« und Fuge in G-dur; Händel, Konzert F-dur für Orgel und Orchester; 
Mozart, Bencdictus aus der C-moll-Mcssc , Symphonie A-dur, Sonate C-dur für 
Orgel und Orchester ; Terzett zu Bianchi’s »La villanella rapita«, Duett aus »Cosi 
fan tutte«; Beethoven, Largo aus Sonate op. 7 für Harfe und Streichorchester; 
Alois Schmitt, Elegie für Streichorchester. Harfe und Orgel. 
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Erfurt, 20. November. Konzert der Orgelvirtuosin J. Schmidt- Lux aus Mainz mit 
Präludium und Fuge von Bach, »Agnus Dei« von Mozart, außer vielen Kompo- 
sitionen von F. Lux. 

Hof, Der Chorverein »Liederkranz« führte am 27. November Händel’ 8 Judas Mak- 
kabäus auf. 

Kapstadt. Die hiesige Philharmonische Gesellschaft (Direktion Mr. Tilly) führte 
kürzlich in Good Hope Hall Händel’s Messias auf. 

Leipzig. Der Riedel- V erein (Dir. Dr. Göhl er; brachte am 18. November Hän- 
de Ts Messias in der Chrysander’schen Bearbeitung zum Vortrag; am 21. folgte 
Bach ’s H-moll-Messe. — Historische Klaviervorträge von Alfred Reisen au er: 
Bach, Italienisches Konzert; Mozart, Fantasie und Sonate C-moll; Beethoven, 
Sonate op. 106. — Im 1. Konzert des Bach- Vereins am 14. November gelangte 
die Trauermusik auf den Tod der Königin Christiane Eberhardine und die Kantate 
Oott der Herr ist Sonn’ und Schild von J. S. Bach zur Aufführung. 

Manchester. On 120» Dezember, 1900, Byrd ’s Mass inDminor at 2 nd Subscription 
Concert ,H. Watson). Composed between 1653 and 1558. Rccently perf. at Bir- 
mingham Festival and Brompton Oratory , but then not complete. Edition used, 
Breitkopf & Härtel (Squire & Terry] . E. G. R. 

Nancy. Mr. Guy Ropartz donne au cours de cette saison de concerts du Conser- 
vatoire une histoire complfcte de l’ouverture. H commence, dans le premier con- 
cert, par l’ouverture d ’Orfeo de Monte verdi, d’Armide de Lu 1 ly et de La Ro- 
saura de Scarlatti. 

Nijmegen, 7. Dezember. Konzert der » Maatschappij tot Bevordering der 
Toonkunst, Afdeeling Nijmegen enOmstreken« unter Leitung von Leon. 
C. Bouman: »Jahreszeiten« von Haydn. 

Paris. Aufführung der »Schola cantorum« am 1. Dezember: Klavier- und Orgel- 
werke von J. S. Bach; Bruchstücke aus den Kantaten Wachet auf , ruft uns die 
Stimme und Alles nur nach Gottes Willen. 

Reichenbach i. V. Unter Direktion des Kantors Reif fand hier am 25. November 
eine Aufführung von Bach ’s Johannis-Passion statt. 

St. Petersburg. Unter der Leitung des Herrn Hlavatch finden diesen Winter sechs 
historische Orchester- und Chor-Konzerte statt, deren Programme folgende Stücke 
enthalten: den alt griechischen Apollo-Hymnus aus Delphi, ferner Werke von 
Lully, Rameau, Gretry und deutschen Meistern des 17. — 19. Jahrhunderts. 

Uster (Schweiz . Der hiesige Liederkranz brachte am 11. November Händel’s » Mes- 
sias* in Chrysander’s Bearbeitung zur Aufführung. 

Zürich. Aufführung von Händel ’s » Judas Makkabäus* durch den »Gemischten Ch<>r 
Zürich« (Dir. H. Suter). 



Vorlesungen über Musik. 

Berlin. Am 11. Dezember hielt Herr Dr. Wilhelm Kleefeld im »Verein der 
Mu9ik-Lehrer und -Lehrerinnen zu Berlin* einen Vortrag über »Peter Cornelius, 
ein Wort- und Tondichter« mit praktischer Vorführung einiger Arien, Lieder und 
Duette. 

Boston. In der Kapelle der Old First Church sprach am 22. November Herr 
Tudor Strang über *13oy Choir Training «. 

Cincinnati. Am 4. Dezember las hier Mr. Grantvoort über »Die Musik der 
ältesten christlichen Kirche . «. 

England. — On 8 ,h Dec. , 1900, Dr. Shinn lectured before Incorp. Soc. of Mu- 
sicians on »English Instrumental Music of 19 th Century«. Old landmarks were the 
Ancient Concerts (1776 — 1848 , the Philharmonie (froin 1813) , the Roy. Acad. frotn 
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1822,'. Cipriani Potter (1792 — 1871) was the first here to teach form; Bennett >'1816— 
1875) the first composer on classical lines; Dando (b. 1806) the pioneer of chamber- 
music; Ella (1802 — 1888) the pioneer of programme-annotation. So to modern times 
— On 10t h Dec. , 1900, Francis Korbay lectured on Hungarian Songs at Leightou 
House; it was denied that Hungarian music was of gypsy origin: the gypsies entered 
Europe in 14 ,b Century, and were imitators. — On 13 th Dec.. 1900, J. A. Fuller- 
Maitland at Leighton House played Bach’s very extended 30 Variation» for Harp- 
sichord ded. to Goldberg with critical coramcntary; he is a distinguished harpsichor- 
dist with well-developed left hand. — On 13 lU Dec., 1900, Sir F. Bridge lectured at 
London Institution on early English Dramatic Music. The »Comus« of H. La wes was 
pr&ised; it led from masque towards opera. The songs in Shakespeare’» plays wen? 
sung by boys, not by the actors. E. G. R. 

Helsingfors. Herr Dr. llmari Krohn hält im laufenden Wintersemester eine 
einstündige Vorlesung über » Joseph Haydn* ab. Seinem gegenwärtig eingerichteten 
praktischen Kurs der Harmonielehre folgt im Januar ein ähnlicher über Melodiebildung 
(im Anschluß an die Tetrachordenlehre und mit rhythmisch-deklamatorisch zu behan- 
delndem Prosatext aus dem Psalter als Hauptgrundlage). — Derselbe Gelehrte hielt 
am 22. November in der Sitzung des »Finnischen Litteratenbundes« einen Vortrag 
über » Die Tonarten der Volkslieder der europäischen Völker*. 

London. Lecture of Mr. Edgar F. Jacques on »The Aesthetics of Music* in the 
Royal Academy of Music. 

Moskau. Im historischen Museum hielt im Laufe des November Herr Dr. Schor 
zwei Vorlesungen über * Die Musik bis Beethoven*. 

Neachatel. M. Georges Humbert, Prof, am Genfer Konservatorium, veranstaltet 
seit dem 15. Oktober 10 Vorlesungen mit musikalischem Vortrag über die Themata 
Les principes naturels de Involution musicale. La musique de Tantiquite et du moyen 
äge. Les grandes ecoles vocalcs du XVI* siöcle. Les debuta de la musique instru- 
mentale. L opera, de G. Caccini ä Chr. W. Gluck. L’oratorio et les »p&ssions« en 
musique. Les grandes formes de la musique instrumentale (Sonate, Symphonie}. Le 
inouvement romantique. Richard Wagner et l’idee waguerienne. C. Franck, J. Brahms 
les tendances nationales. Mit wirkende: Sängerin Ada Guy, Pianist A. Veuve, Vio- 
linist Karl Petz. 

Prag. Im hiesigen Verein .Frauenfortschritt« hielt kürzlich Prof. Dr. H. Hietscb 
einen Vortrag über » Programm-hlusik «. 

Riga. Der »Russische Li tteratur- Verein« veranstaltet in diesem Winter einen 
Kursus über » Geschichte der russischen Oper*. Die ersten zwei Vorlesungen hielt 
Herr W. Tscheschichi n. 

Rom. Nel dicembre il maestro G. Gasperini a tenuto quattro conferenze su 
»La music a italiana del Cinquecento*, illustrate da molte esecuzioni di inusica vocale 
dei migliori e piü ignoti compositori di quell’ epoca. 

Schöneberg-Berlin. Der Volksunterhaltungsabend am 2. Dezember behandelte 
ausschließlich Kompositionen von Carl Loetee. Den einleitenden Vortrag hielt Herr 
Pfarrer August W e 1 1 m e r. 

St. Petersburg. In der musikpädagogischen Gesellschaft sprachen: Herr Dr. 
J. J. Kankarowitsch über »Die Professional- Krankheiten der Musiker* (am 1. und 
26. November;; ferner Herr A. Kahl über »Romani Ismus in der Musik* (am 23. und 
26. Dezember). 

Utica, N. Y. Henry L. Mason, der Vizepräsident der Mason and Hamlin Com- 
pany in Boston, spricht am 19. Februar im Woman’s Century Club über: »The mo- 
dern artistic Piano ; its construction*. 

Wien. Im hiesigen wissenschaftlichen Klub hielt Dr. v. Frimmel einen Vortrag 
über den Einfluß der Vorgänger und Lehrer auf das Schaffen Beethoven’ s. 

Williamsport Pa. Am 30. November trug Mr. Alb. Gcrard Thiers im Symphony 
Club über Technic of Musical Expression vor. 
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Dresden. Der Mozart-Verein, jetzt auf die erstaunliche Summe von 1615 Mit- 
gliedern emporgekommen, versendet seinen Bericht über die Vereinsjahre 1898 — 1900. 
Es ist ein 96 Oktavseiten starkes Buch. Vorsitzender war bis 1900 Pastor J. Oster, 
seitdem Prof. Dr. E. v. Meyer. Beigegeben sind dem Vereinsberichte die Programme 
von 11 Konzerten, die der Verein in den letzten beiden Jahren veranstaltet hat; die 
ausgiebigen historischen Erläuterungen zu den Programmen legen Zeugnis von dem 
Ernste ab, mit welchem der Hofkapellmeister Alois Schmitt die Musikauffiihrungen 
leitet. Unterstützt wurde er in den Konzerten durch Joseph Joachim, Carl Rei- 
necke, H. Reim an n, Hofschauspieler Carl Sonntag, Organist Uso Seifert, Kon- 
zertmeister Petri, Otto Schinid u. v. a. Außer Mozart kamen besonders J. S. Bach 
und Händel zur Geltung, deren Werke die Vereinsbibliothek auch augeschafft hat. 
Der Reinertrag der Konzerte ist für ein Mozart-Denkmal in Dresden bestimmt. Auch 
nach außen hin hat der Verein gewirkt; vor allem sei ein Konzert erwähnt, das er in 
der Singakademie in Berlin am 22. Oktober 1899 auf Einladung des Berliner Mozart- 
Vereines mit großem Erfolge abgebalten hat. 

Der Bericht der Dresdener Musik-Schule [Direktor R. L. Schneider) über das 
9. und 10. Schuljahr 1898 — 1900 zeigt, einen wie eminenten Aufschwung diese Anstalt 
genommen hat. Einem Lehrkörper von 60 Personen stehen 321 Schüler im Voijahre 
und 345 im letzten gegenüber. Die Anstalt zerfällt in eine Fach-. Mittel- und Vor- 
schule, alle Lehrfächer sind vertreten. Besondere Aufmerksamkeit wird dem musik- 
geschichtlichen Unterrichte zugewendet, der in den bewährten Händen von Dr. Kurt 
Benndorf liegt. 78 Aufführungen legten in den beiden Jahren der Öffentlichkeit 
Zeugnis ab von dem Können und Streben der Anstalt. Die Programme zeugen von 
vornehmem Geschmack und lassen besondere Pflege der Klassiker erkennen. Ent- 
sprechend dem Gebrauche früherer Jahre ist auch diesmal dem Berichte eine wissen- 
schaftliche Abhandlung vorangestellt : Die Hannonielehre in ihrer geschichtlichen Ent- 
wickelung und ihre Zukunft, von Dr. A. Schmidt. Verf. erkennt in Ri e mann ’s 
Harmonielehre »den Schlußstein zu dem Baue, den Zarlino so kräftig fundiert hat«. 
Das Riemann'sche Hannoniesystem sei imstande, sich dem Fortgange der Kunst an- 
zupassen. 

England. — The Staff-Sight-Singing College (Pres. Dr. Cummings) has 
completed its 3 rd year. This incorporated by Board of Trade, has for object to pro- 
mote generally that aspect of vocal teaching which combincs the use of the five-lined 
staff with the use of moveable Do or note-relationship to a shifting tonic. The latter 
is the opposite of the fixed Do solmisation method of France and Italv, as advocated 
here by Hullah 1812 — 1884) on the example of Wilhem (Bocquillon) in tho face of all 
English tradition if not of common sense. It differs in expressionary vehicle only. 
viz. the uso of the Guidonic syllables, froin the figurc system of the Gallin-Paris-Cheve 
method of France, or of the Wuellner &e. methods of Germany, Scandiuavia, Austria, 
Korth Italy, and Switzcrland. The Tonic-Sol-Fa College founded 1869) equally teach 
by tonic-relationship, but make no use of the staff and indicate notes by roman let- 
ters only (derived mostly from the Guidonic 9yllables) with some extra signs ; this has 
been described as notation by dead horizontal as opposed to that by pictorial staff. 
The Staff-Sight-Singing College considers that the combination mentioned at head 
requires systematic teaching, t-hough indeed no intelligent use of the staff can be dive- 
sted of it. The Tonic-Sol-Fa Modulator, or diagram for teaching a dass to read at 
dictation following a pointer. consists a) of 2 octaves of Syllables and Leiters arranged 
in a vertical column. eapitals for diatonic major scale, small letters for other and 
ohromatic notes, (b) of 2 fl&nking cohinius where the Do is shifted for keys of one 
flat or one sharp respeetively and certain other signs are used, these columns to be 
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pointed to where tliere is real modulation. The corresponding Modulator of the 
Staff-Sight-Singing College consists only of a vertical segment of the five-lined staff. 
with two wavy lines dividing it into 3 colunms, and the signs 7 and £ placed ad the 
side on their proper grades to be pointed to where necessary. The College specially 
aim at influencing Secondary schools (Colleges. High Schools, Gram mar Schools, &c.). 
where the children of the middle and upper middle classes of the population are 
taught. It gives Lectures, and holds Examinations for certificate. — Franklin Pcter- 
so n of Edinburgh has been appointed to the Ormond chair of music at Melbourne 
mentioned on page 52, in succession to Marshall Hall. P. is known as a musical 
litterateur. — At a Royal College students concert this term was performed G. 
FaureB Quartett for P. & Strings, in Cminor, op. 15; in the lrst movement and in 
the scherzo there is more subtlety than general eflect, the slow movement has much 
large beauty, the Finale is broad and moderately conviucing. Another little-known 
work was Tschaikoffskys Sextett for Strings, in Dminor, op. 70. (“Souvenir de Flo- 
rence”); the first movement is good thougli it ends with some rhodomontade. the 
other movements sounded dilute. The Roy. Coli. Dramatic, Choral, and Orchestral 
classes gave Webers Euryanthe in English Stanford conducting: at Dalys Theatre on 
30 tb Nov., 1900. Louis, Ridley; Adolar, Hy de; Lysiart, Epstein; Rudolph, Wilde; 
Euryanthe, Esme Asherden; Eglantine, Cicely Gleeson- White; Bertha, Florence Mac- 
naughton. English translation by W. Thornthwaite. With 7 exceptions, the orchestra 
(52) were past or present students. The orchestra parts (almost cueless) came from 
Berlin. The plot has again provoked some more or less clever latnpoons in the Press . 
to say the best of it, it is such as children invent for a charade. The music is Weber 
at his maturist and widest, and sounded divinely beautiful. The performance has re- 
minded London that Euryanthe is Weber’s mastcrpiecc, that Lohengrin would never 
hftve been written without it, and that it requires a clever person to convert a mc- 
diacval poem into a passable opera-plot. Euryanthe, produced with Sontag on 
25^ h Oct. 1823, at Vienna, was played in German at Covent Garden in 1833 and 1841. 
in concert from in English by Highbury Philharmonie in 1880 (F. Bridge), in German 
at Drury Lane in 1882 (Richter). — At the terminal public orchestral concert of the 
Royal Academy, H. Farjeon, a young Student, produced a P. Forte Concerto of 
unusual masten’ ; the slow movement showed specially good key-beard figuration. At 
the same, A. von Ahn Carse, Macfarren Scholar and timpanist in the orchestra, pro- 
duced a march somewhat in the Huldigungsmarsch style. The Roy. Acad. students 
Show great progress in broad composition. At the terminal dramatic performance 
Theodore Martins “King Renes daughter" was played with incidcntal music by P. W. 
Corder. Abstracts of the terminal Lectures of the Royal Academy, will be given in 
next issue. C. M. 

Hannover. Das hiesige Konservatorium für Musik, das unter der Direktion 
des Herrn Carl Leim er steht und aus städtischen Mitteln subventioniert wird, ver- 
öffentlicht seinen letzten Studienbericht. Trotz der kurzen Zeit seines Bestehens — 
es wurde 1897 gegründet — weist das Institut bereits die hohe Zahl von 450 Schülern 
auf, darunter allein 323 Klavier-Schüler. Der Unterricht erstreckt sich auf sämtliche 
Instrumentalfächer, Gesang. Theorie und Geschichte der Musik, sowie Italienisch und 
wird von 38 Lehrern und Lehrerinnen erteilt. 

Paris. Voici la liste complete des prix relatifs ü la musique qui ontT 6te decerncs 
par l’Acadömie des beaux-arts dans sa derniere seance: 

Prix Bordin (3000 fr.): M. C. Pierre, pour son Histoire des concert s publies n 
Paria depuia le 18 mc siecle jusqu'en 1828. 

Prix Tremont (2000 fr.): partagc entre MM. Many-Benner et Croce-Spi- 
nel li. 

Prix Chartier (500 fr.) pour la musique de chambrc: M. A. Duvernoy. 

Prix Monbinne (3000 fr.): partagc entre MM. Rabaud et d 1 Ollonne. 

Prix Kastner-Boursault (2(XX) fr.): M. Alb. Soubies, pour son Iliatoire de 
la musique. 

Prix Pinctte (3000 fr.): partagc entre MM. G. Faure et G. Cbarpentier. 
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Weimar. Im Oktober dieses Jahres ist die vom Großherzog angeordnete, im 
letzten Schulbericht erwähnte Einrichtung einer Theaterschule in Verbindung mit der 
schon bestehenden Opern- und Musikschule durchgeführt worden. Die Schülerzahl 
des laufenden Schuljahrs beträgt 173, der Unterricht wird von 26 Lehrkräften erteilt. 
A.n die Öffentlichkeit trat das Institut mit 14 Aufführungen und 4 Schülerabenden. 

Der Verein schweizerischer Tonkünstler gedenkt sein nächstes Fest am 22. bis 
24. Juni 1901 in Genf abzuhalten, wobei zwei Konzerte für Kammermusik und je 
eines für Vokal- und Orchesterwerke zur Aufführung kommen. Dichtungen zu den 
Gesangstücken müssen in französischer oder in lateinischer Sprache geschrieben sein. 
Komponisten schweizerischer Herkunft oder Ansässigkeit bittet der Vizepräsident Dr. 
Friedrich Hegar in Zürich Schönleinstraße 11), Kompositionen, die sie zur Auffüh- 
rung bringen möchten, vor dem 15. Januar 1901 an ihn einzusenden. 
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England. — In the Contemporary Review Einest New man .pseudonym; haa had 
a long article on programme-music, or »The old music and the new« ; the main point 
being to reject the proffered compromise of accepting programme-music if it sounds 
well independently of the Programme, and the main argument being through the 
analogy of vocal- music and the saying of Siduey Lanner, »if programme-music is 
absurd all songs are nonscuse«. In programme-music »inspiration coraes direct from 
some aspect of external nature or from some actual human experience« ; and he con- 
siders that the necessary progress of musical evolution is song to opera, opera to 
programme-music. Whereas the form of the classical symphony grew up by accident 
and has been perpctuated by tradition, something »more coherent« bas been giveu by 
programme-music. As Wagner said, music is fertilized by poetry. Thcrcfore writers 
like Berlioz, Schumann, Wagner, Liszt, and Tschaikoffsky, who had a more varied 
intellectual life than any of their predecessors , and the Russians who are freer from 
Convention than nations whieh have gone before them in art , aud the modern 
orchestra which is more emotional than the old, have naturally giveu um programme- 
music. But if the facts are takcn, none of this seems to bear out the thesis at heacL 
Tlie song has little chance of effect if it is not in good song-form; and of all the 
composcrs mentioned, Liszt is the only onc who eitlier dispensed with form, or was 
unable to grapplc with it. E. N. is a strung writer, as long as his logic is not 
examined too closely. His special-plcading partisanship is sometimes extravagant, as 
where he says that in Brahms »the human element strugglcs here und there through 
the heavy garments of the professor;« and that »had Brahms been bom in Russia he 
would have been a freer und greater musician ! « Per contra bis habit of making 
side-hits at bis own protege’s cause» confusion ; he does this very constantly at Wagner- 
He has written much and ably of late years on musical subjects. — In the West- 
minster Review Jeanette Price has had a weighty article on »Wagner and Legend* 
of the Grail«. W. chose myth in lieu of history, desiring to deal with »das rein- 
Menschliche« stripped of the accidents of life, and early fixed attention on the »Graib 
story. This was the result of Welsh imagination, French adaptation, und German 
illumination ; at first a pagan conception, then assimilating Christian religious sym- 
bolism. W. preferred the Version ^Titurel, Parzival) of Wolfram von Eschenbach as 
being already familiär to Germans; und the story was therein fused from that of the 
Sangreal, and that of Perodur or Percival (the Welsh Peredur ab Evrawc from the 
Red Book of Bergest). W. Condensed. Thus the Kundry temptation was the only 
one; Kundry Stands for Wolfram’s Grail Messeuger, for Percival’s cousin Sigune, and 
for Orgeluse the teinptress of Amfortas; the Maimed King and the Rieh Fisher. 
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brothers in the Welsh »Peredur«'and in the »Queste del Saint Graal.« are here oiie 
Trevrezant the Hermit and the Knight Gumemanz are here one; Klingsor is com- 
pounded of Wolfram’s Klinschor von Capua and the King of the Dead Castle of 
»Perceval le Gallois;« the old description of the Grail as a stoue which feil from 
heaven like the Mecca Kaaba or * petrified angel , « and the new description as a 
vesscl giving divine food, are combined in the expression »an antique crystal bowl«. 
W. borrowed the Beils of Monsalvat from the mention of Solomon’s 3 bells in the 
story of King Arthur, the disappearance of Klingsor’s castle and enchanted garden 
from an ad venture of Sir Bors de Ganis. W. connected in thought the Cymric Grail, 
whose genn was in the Mwys of Gwyddno, with the Nibelungen story of soga; and 
it is true that Percival and Siegfried have much in common, e. g. where in the Welsh 
Peredur the hero severs an iron staple with his sword. But both in Lohengrin and 
in Parsifal W. omits mention of the »Quest,« and so of Arthur. In short, the article 
directs attention to the Cymric origin of the Grail story. — To Miss Werner 1 » lizt 
of musical novels mentioned at Vol. I, page 394, may be added »The first violin,« by 
Jessie Fothergill. Thomas Hardy has in his »Under the Greenwood Tree,« and in 
his 2 Tales »Absent-mindcdness in a Village Choir « and »Old Audrey’s experience* 
as a musician,« given amusing accounts of music. — N. Spinei li’s »A Basso Porto.« 
which ran 2nd in the competition where »Cavalleria« won, has lately been produced 
by the Carl Rosa in London at the Coronet Theatre, having been given first in tbi* 
country at Brighton last March. The same Company lately revived Gounod’s » Cinq 
Mars« (Opera Comique , 1877, i. At the Alhambra concert (J. Coward) on lßtb De- 
cember, Sullivan's dramatic cantata »On Shore and Sea« was perfonned; this was 
written for the London International Exhibition of 1871, and has since been un- 
deservedly neglected. — Ysaye from Brussels conducted the Queen’s Hall orchestra 
at 2 recent concerts, and showed the constant yet undemonstrative givc-and-take of 
rhythm which is inbred in the virtuoso, and which is the secret of most of the 
pleasure given by music. He also conducted without score, which is the secret of 
most of the opportunity for displaying such give-and-take. His chief successes werc 
ßeethoven’s C minor, Schumann 1 » 2nd symphony, Tschaikoffsky’s Romeo and Juliet, 
and Daparc’s Lenore. He raised his bäton first in London with the overture to 
Jaques-Dalcroze’s opera »Sancho« (first perf. Geneva, 13th December, 1897). The life 
of Dalcroze, b. 6th July, 1865, is sketched in the London »Musician« of lßth June. 
1897, and his »Sancho« is described in detail in the London »Musical Standard« of 
8th January, 1898. He is perhaps the most spontaneously natural glowing talent 
iiww alive. At least Dalcroze is Switzerland and Switzerland is Dalcroze. and the 
force of this Swiss element in the world’s music will graduallv be recognised. — The 
following debuts or quasi-d£buts have just been made in London: — Wilhelm Back- 
haus, pianist, b. 1884, pupil of D 1 Albert at Frankfurt and Siloti at Lei]»zig, pcrformed 
commendably at Camilla Landi’s brilliant recital, the chief vocal event of the season 
[Schulz-Curt ius Club), on öth December, 1900. Kathleen Bruckshaw, pianiste, pupil 
of Bernhard Stavenhagen; showed (Queen’s Hall, 7t h December) an irreproachable 
execution and feminine taste; she has alre&dy been playing for 3 ye&rs in Germany. 
Grace Ellis, pianiste, pupil of Teresa Carreno, gave her 2nd recital in London at 
Queen’s Hall on 27th November, and confirmed good opinions on her candid vigorous 
style. Marguerite Elzy, pianiste, pupil of Oscar Beringer, played at St. James 1 » Hall 
on lOtli December, with a really sparkling crispness and vivacity. Martin K untren, 
pianist, gave an orchestral concert (cond. Dalhousie Young) at St. Jarnes’s Hall on 
27th November and a recital on 4th December; b. in Norway in 1803, he studied 
first under Agathe Bäcker Gründahl, then in Berlin under Barth, then in Vienna for 
4 years under Leschetitzky ; has perfonned frequently in Copenhagen, Leipzig, Paris, 
Stockholm, Vienna, etc., and gives regulär winter orchestral concert9 in Christiania; 
his firm rendering of the Grieg concerto was rnore than exemplary; he made a pro- 
nounced success. Auguste Leroy, Violoncellist, b. 1872, assisted Martin Kuntzen; 
originally at the Paris Conservatoire, he studied under Jacquard and S&lmon in 
Paris and Grützmacher in Dresden; he has since made tours in Scaudinavia and Den- 
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mark, and is very capable. Dr. Theo. Lierhammer a baritone amateur from Vienna, 
sang a number of songa in St. James'« Hall (accomp. Henry Bird) on ÜOth December; 
bis artistic abilities are refined but inconsidcrable. Anna Stein hauer, introduced 
songa by her husband J. A. Mallinson at Steinway Hall on 14tli December; b. 1870 
at Leeds he went in 1891 to Melbourne, from 1896 made Continental tours, for last 
twelve months private Organist to Lord Portinan at Blandford. Mons. L. van Wae- 
felghem from Paris, a legitimste successor of Urban, played the 7-string Viola 
d'Amoro in tho purest style at Landis recital ; the doom of such beautiful instrumenta 
is much to be regrette«!. Mrs. Henry .1. Wood a Russian lady), appeared first at a 
large hall in London at the Sat. Populär Concert, St. Jam es 's Hall. l*t December; 
she sang Russian songs in Russian to her husbands accompaniment with self-possessed 
sweetness and effect. At the same concert by the way Leonard Borwick played 
Mozarts Andante and Variations in D. (1786j for Musical Box ; pub. as P. F. duet 
tmnsposed to G. ; now re-arranged for P. F. Solo in D by Borwick. — The *Gay City« Ballet 
(Byngj, opened at Alhambra «*n 19 th December, represents the Paris Exhibition. B. M. 

Frankfurt a. M. Der Besitzer des bekannten musikhistorischen Museums, Herr 
Fr. N. Munskopf wird Anfang Januar in den Räumen seines Museums eine Bcrlioz- 
Ausstellung veranstalten. Zur Ausstellung gelangen Bildnisso, Briefe imd Ur- 
kunden des Meisters. 

Graz. Am 11. November fand die konstituierende Versammlung des großen Fest- 
Ausschusses für das 1902 in Graz abzuhaltende Deutsche Sängcrbundesfest statt. 

Leipzig. Am 1. Dezember feierte der Musikverlag C. F. Peters das lOOjäh- 
rige Jubiläum seines Bestehens. Das Unternehmen erwuchs aus dem 1800 von Küh- 
nei und Hoffmeister begründeten Bureau de musique. das Carl Friedrich Peters 
1814 ankaufte. Das größte Verdienst um unser gesamtes Musikleben erwarb sich der 
Verlag durch die Ende der 1860 er Jahre erfolgte Begründung der » Edition Peters «, die 
in kurzer Zeit einen Weltruf erlangte und recht eigentlich den ersten Anstoß zur 
Verbilligung unserer Musikalien gegeben hat. Von sonstigen Veröffentlichungen des 
Verlags ist in erster Linie die Bach-Ausgabe zu nennen, die in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts erschien. Der soeben verstorbene Besitzer. Dr. Max Abraham, hat 
sich zugleich durch die Gründung und Unterhaltung einer öffentlichen Musikbibliothek 
ein hohes Verdienst um die geistige Hebung der Musik in Leipzig erworben. Zu 
seiner Jubelfeier hat der Verlag einen Katalog erscheinen lassen, der sämtliche bis 
zum Jahre 1900 bei ihm erschienenen Werke umfaßt. Ein einleitender Artikel be- 
handelt die Geschichte des Unternehmens; im Faksimile beigefügt ist ein Brief 
Beethoven'« vom lö. Januar 1801, enthaltend die Verlagsoft'erte des Esdur-Septetts, der 
Cdur-Sinfonie, des Klavierkonzerts in Bdur und der Klaviersonate op. 22, welche Werke 
Beethoven dem Bureau de musique um den Gesamtpreis von 70 Dukaten überlassen will. 

New York. Einen wichtigen Fund hat d« j r bedeutendste amerikanische Kritiker 
H. E. Krehbiel gemacht. Als Jury-Mitglied der Internationalen Ausstellung in Paris 
weilend fand er in dem Hause des schwedischen Gesandten Catusse zwischen vielen 
Ölgemälden ein Bild, das «len einstigen Finanzminister Kecker darstellcn sollte, in 
Wirklichkeit aber keinen Geringeren als Mozart vorstellt Die Übereinstimmung des 
Gesichtes, der Haltung und Frisur des Kopfes und der Kleidung mit dem Tischbein- 
schen Bilde von Mozart schließt jeden Zweifel aus, und zudem zeigt das Bild Mozart 
an einem offenen Fenster sitzend, mit Salzburg im Hintergründe. Mit Kecker hat 
aber Salzburg nicht das mindeste zu thun. Aus dem Nachlasse des inzwischen ver- 
storbenen Gesandten hat Herr Krehbiel «las Bild erworben; es befindet sich in New- 
York und die New-York-Tribune vom 11. November bringt eine Reproduktion davon. 

Paris. Hier fand in der letzten Woche die 100. Aufführung von Wagner's 
Tannhiiuser statt. Bei dieser Gelegenheit ließen die Wagnerischen Erben und der 
Verleger der französischen Turmhäuser- Partitur, Herr Durand, der Unterstützungs- 
kasse der Großen Oper die Summe von 2000 Frcs. zufiießen. 

St. Petersburg. Am 1. Dezember w'urde hier in den Räumen des Konservatoriums 
ein Rubitutein - Museum eröffnet, dessen provisorischer Katalog außer Ruhinstein's 
Z. d. I. M. ii. n 
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Werken 218 Nummern umfaßt. Das Museum enthält Briefe, Bildnisse und andere 
Erinnerungen persönlicher Art ; außerdem sollen die Werke des Meisters in aller, 
existierenden Ausgaben noch besonders gesammelt werden. Die Anregung zur 
Gründung dieses Museums stammt von einem Freunde Rubinstein’s, Herrn W. Bes sei. 

Warschau. Der Majorateherr Maurvcy Zaraoyski hat eine bedeutende Summe zu 
einem Wettbewerb für jüngere polnische Komponisten ausgesetzt, dessen Programm der 
Opemdirektor E. Mlynarski festgesetzt hat. Verlangt werden: 1) eine Symphonie od»r 
Suite (1000 Rubel), 2) ein Konzert (500 R.;, 3) eine Violin- oder Violoncello-Sonate (500 R 

Warschau. Am 9. Dezember kam die Oper »Halka« des populärsten polnischer. 
Komponisten Stanislaw Moniuszko (Text von W. Wolski) zur 500. Aufführung. Dir 
400. Aufführung fiel in das Jahr 1894, die 300. in das Jahr 1885, die 200. auf 187b. 
die 100 auf 1864, und zum 1. Male ward sie in Wilna am 16. Februar 1854 aufgeführt 
Damals hatte sic nur zwei Akte, für Warschau komponierte er noch zwei hinzu, die 
er zwischen beide einschob. Daß durch diese Erweiterung die dramatische Schlag- 
kraft verlor, ist klar; aber trotz der szenischen Schwächen wirkt die Oper durch dir 
schönen, innigen und aus dem Herzen des Volkes entwachsenen Melodien noch heute 
immer von neuem. In Warschau zum 1. Male am 1. Januar 1858 aufgeführt, hatt- 
sie von Anfang an ihren zündenden Erfolg. In den beiden ersten Jahren wurde sie 
50 Mal gespielt. Währenddem war Moniuszko selbst als Oberkapellmeister nach War- 
schau berufen worden. In der Warschauer Erstaufführung sangen Frau Rivoli und 
die Herren Dobrski und Troschel unter Direktion von Joh. Quatrini. Die Dirigenhm 
waren nach Quatrini: Moniuszko selbst, dann Adam Münckheimer, Cezar Trombini. 
Joseph Rebicek (jetzt in Berlin), M. Tuszmatow, der Geiger Stau. Barcewicz, Fr. Sep- 
trino und Emil Mlynarski. Mitwirkende der Festvorstellung waren: Frau Kniszel- 
nicka und Korolewicz . die Herren Sienkiewicz. Chodakowski, Floryanski und Didur. 
In fast allen Städten Polens (in 14), Galiziens (in 6), in Posen (PoBcn, Bromberg. 
Lissa), auch in 7 russischen Städten, ferner in Prag, Brünn, Pilsen, Olmiitz, Agram 
(Zagreb) und Laibach wurden Fcstaufführungen veranstaltet. Man darf also wohl 
sagen, daß Moniuszko der polnische National-Komponist ist, und Berlin kann stob 
sein, daß diesor bedeutende Mann dort seine Schulung erhalten hat. Denn Moniuszko 
war seit 1837, damals nicht ganz 18 Jahre alt, zwei Jahre lang Schüler von C. F 
Rungen hagen. Fertig soll er seine Oper schon 1847 gehabt haben, doch ward sie 
damals in Warschau nicht angenommen. Der Ertrag der Festaufführung (6000 Rubel 
ist der armen Familie des Künstlers bestimmt. Die bedeutendste polnische Musik- 
zeitung, das »Echo« hat eine sehr hübsche Moniuszko-Nummer (Nr. 49j mit zahlreichen 
Bildern zusammengestellt. F. St. 

In Brüssel hat sich eine >Socictc des tnslmtnenls anciens « gebildet, die sich die 
Aufführung von Werken älterer Meister (Bach, Händel, Rameau, Coupcrin, 
Martini, Marais u. A.) mittelst alter Instrumente, wie Klavieyinbel, Viola d’amore 
und Viola di gamba, zum Ziele setzt. Die ausführenden Künstler (die Damen Beon 
und Birner und die Herren Van Hout und M. Delfosse) traten zum ersten Mal am 
15. Dezember in der Salle Erard vor einem geladenen Publikum an die Öffentlichkeit. 

Einen ähnlichen Versuch machten in Helsingfors die Damen Lange und Gräfin 
Mannerheim. Sie veranstalteten am 19. November ein historisches Konzert , worin 
unter Verwendung eines Klavicymbels vom Jahre 1687, eines Klavichordes, eines 
Clavecins und eines sogenannten Giraffenklaviers Werke von Machault, Marot. 
Lassus, Couperin, J. S. Bach, Grdtry, Muffat, Monsigny und Haydn zur 
Aufführung gelangten. In einem einleitenden Vorträge sprach Frhr. R. v. Willebrand 
über die Geschichte der genannten Listrumonte. 

Henry Russell + 76» Dezember. 1900. bom 246» December, 1813, of Jewish des- 
cent; stud. at Bologna Conservatoire, piccolo plaver in Milan Opera House. chorus- 
master at. His Majesty’s Theatre, London; thcrcafter half a Century back song-writer 
and public entertainer of national popul&rity, though he sold Copyright of his 800 songs 
for an aggregate of £ 400. C. M. 

Erratnm. For »22 nd October, 1900.« nn pago 89 of Zeitschrift, read 22’» <1 No- 
vember, 1900«. 
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der neu-erschienenen Bücher und Schriften über Musik. 
Referenten: H. Abert, M. Chassang, O. Fleischer, J. Wolf. 



Abbott, G. F. Songs of modern 
Greece , with introductions , trans- 
lations and notes. Cambridge, Uni- 
versity Press, 1900. 

Brecher, Gustav. Richard Strauß. 
Leipzig, H. Seemann Nachf. (1900). 
— 57 S. hoch 16°. Jl 1,—. Mit 
Porträt. 

Vom Verf. als »monographische Skizze« 
bezeichnet, will das Büchlein ein Vorkämpfer 
sein für die Straußsche »Musik als Aus- 
druck«, deren Entwickelung es in flüchtigen 
Umrissen historisch darzustellen sucht. Es 
scheidet in des Komponisten künstlerischer 
Entwickelung nicht weniger als sechs Pe- 
rioden und ist voll der Bewunderung von der 
Unübertrefflichkeit dieser modernsten Mu- 
sik. »Eine weitere Möglichkeit des Aus- 
baues der symphonischen Dichtung über 
das IleUlenieffen hinaus erscheint kaum 
denkbar; fast wie in ehrfurchtsvollem Schau- 
der stehen wir vor solchem Riesengebäude 
symphonischer Kunst und ein heimliches 
Bangen vor dem furchtbaren Ernste dieser 
späten, Jahrhunderte schweren Kunst steigt 
in uns auf . . . .« {$. 44.) Aurfcs Strauß 

le deluge ; zum Glück ist er erst 36 Jahre alt. 

0. F. 

Civita, Am. Ottavio Rinuccini e il 
sorgere del melodrnmma in Italia — 
Mantova, A. Manuzio, 1900 — 
207 S. 1(>". L. 3,—. 

»Der Corregidor« von Hugo Wolf. 
Kritische und biographische Bei- 
träge zu seiner Würdigung. Berlin, 
S. Fischer, 1900. 

Das Schriftchen enthält drei Aufsätze: 
»Ein Corregidor- Abend« von M. Haber- 
land t, eine musikalische Analyse der Oper 
von R. Bat ka und »Erinnerungen an Hugo 
Wolf und seine Oper« von Rosa M ay re- 
de r, der Bearbeiterin des Textes. Bei der 
kühlen und abwartenden Stellung, welche 
die meisten deutschen Bühnen leider noch 
• immer gegenüber dem geistsprühenden 
Werke Wolfs einnehmen, berühren diese 
im frischen Tone der ersten Begeisterung 
niedergeschriebenen Aufsätze sehr Bvmpa- 
thisch. Einem künftigen Biographen Wolfs 
werden sie, namentlich beim Entwurf des 



Charakterbildes, sehr von Nutzen sein. Bei 
der Kürze der Zeitspanne, die uns von dem 
persönlichen Wirken des Künstlers trennt, 
und bei dem noch immer heftig tobenden 
Streite um seine Bedeutung ist es erklär- 
lich, daß die Aufsätze stark subjektiv ge- 
färbt sind und besonders das Persönliche 
stark in den Vordergrund rücken. Dies 
verleiht auch ab und zu der Darstellung 
etwas Gesuchtes, das den Leser nicht immer 
in dem von den Verfassen» gewünschten 
Sinne beeinflußt. H. A. 

Herfurth, Fr. u. Fr. Schiel. Säch- 
sisches Volksliederbuch. 2. veränderte 
und mit Melodiensatz versehene Auf! . 
Hermannstadt, W. Krafft, 1900. — 
332 S. 8°. 

Von den 290 großenteils allbekannten 
Liedern interessieren am meisten die 29 Me- 
lodien und 40 Gedichte, welche siebenbür- 
isch-einheimische Sänger zu Verfassern 
aben, besonders 17 Lieder in siebenbürgisch- 
sächsischer Mundart. In die Jahre seit der 
1. Aufl. 1895 — 1898 fällt eine rege Arbeit 
der sächsischen Liederdichtung in Ungarn. 
Das deutsche Lied bewährt sich auch hier 
als Symbol deutscher Volkszusammenge- 
hörigkeit. Sehr richtig betonen die Heraus- 
geber, daß die vielen gemischten Chöre 
und mehrstimmigen Männer-Gesangvereine 
der Pflege des Volksliedes eher schädlich 
als förderlich sind; das deutsche Lied sei 
wesentlich einstimmiger melodischer Chor- 
gesang. Höchst interessant sind die Er- 
fahrungen, die die Herausgeber mit dem 
Dialekt- Liede gemacht naben: zuerst 

Lächeln, dann Staunen, darauf helle Freude 
und herzliche »Einheit im Geiste«. Man 
sollte derartige Versuche auch in Deutsch- 
land mehr anstellen. 0. F. 

Hieber, Albert. Wie ist der Volka- 
gesang zu verbessern ? Freiburg 
i. Br.. M. Poppen & Sohn, 1900 
8 S. 8°. 

Fordert fachmäßigere Ausbildung der 
Schulgesanglehrer und Unterricht in der 
naturgemäßen Tongebung in der Schule. 
Hohenzoilern- Jahrbuch 1900. Ber- 
lin, — Leipzig, Giesecke & Devrient, 
S. 192-230, gr. fol., Jl 3. 

Einen wichtiger» Beitrag zur Musik- 
geschichte in Preußen bildet der Aufsatz 

11 * 
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von Georg Thouret. »Einzug der Musen 
und Grazien in die Mark«. Theater und 
Musik am Hofe des ersten preußischen i 
Königs und seiner Gemahlin Sophie Chor- 1 
lotte werden hier auf Grund großenteils 
neuen Quellen -Materiales unseTiaulich in ! 
Wort und Bild dem Leser vor die Augen I 
gestellt. Die Maskeraden und Schwänke I 
»Wirtschaften«), die in das Hoflehen einen 
heutzutage ganz fehlenden volkstümlichen 
Zug hineinbrachten, die Ballette, Singspiele 
und Opern, Komödien und Hoffeste er- 
halten durch die von überallher zusammen- 
getragenen Auszüge aus Urkunden u. a. 
Belegen eine geschichtlich klare Beleuch- ! 
tung ; Hofdichter und Hofmusik finden I 
ausführliche Besprechung. Über den mu- 
sikalischen Teil berichten wir unter den ' 
Mitteilungen der IMG. Das Ganze ist 
prächtig im Druck und durch zahlreiche , 
Wiedergaben von Gemälden, Instrumenten j 
u. a. Gegenständen aus der Zeit König 
Friedrich s I., die sich zumeist in könig- 1 
lichem Besitze noch heute befinden , aus- 1 
gestattet, auch ein Musikstück von 170(1, 
ein vierstimmiges Lied, womit die Frank- 
furter Studenten beim 200jährigen Jubi- j 
läum der Universität den König feierten, 
ist wiedergegeben. 0. F. 



und Bild die Spuren seines arbeitsamen 
Lebens dem Gedächtnis der Nachwelt deut- 
i lieber einzuprägen. Form und Inhalt des 
> Werkes sindwürdigdes Meisters und brauch- 
bar für den künftigen Historiker, der ein- 
mal die Einzelfigurcn in einem großen Ge- 
mälde der Musikgeschichte des 19. Jahr- 
hunderts zusammenfassen wird. O. F. 
K(organow) , W. D. Kawkasskaja 
musika Bibliograf! tscheskijaSamjätki. 
Tiflis, 1900 — 46 S. gr. 8". 

Man vergleiche Sammelband I der EMG., 
S. 627. 

Maroheßan, A. Deila vita e deile 
opere di Lorenzo Da Ponte — Tre- 
viso, Turazza, 1900. 

Nietzsche, Fryderyk. Rvszard Wagner 
w Bayreuth (Richard Wagner in 
Bayreuth), polnische Übersetzung 
von Marya Cumft-Pierskowska. 
Warschau, Ladislas Okr^t, 1901. 
— 114 S. 8°. 

Piano Organ and Music trades 
Journal, The. Spezial -Ausgabe 
vom Oktober 1900. 



Imbert, Hugucs. La Symphouie apr&s 
Beethoven, reponse a M. Fölix Weiu- 
gartner. Paris, Fischbacher, 33 rue 
de Seine, 1900. 

Relevant, dans le livre de M. Weingart- 1 
ner, certaines assertions hatives et trop 
absolnes , M. Hugues Imbert, Ferudit mu- j 
sicographe, defena particulitaement Fceuvre i 
symphonique de Schumann et de Brahms, | 
et met en valeur les efforts des sympho- 
nistes modernes, en etudiant d’une fagon 
generale les propres de Fecolc Frangaise I 
pendant tout le XIX*®« siöcle. M. Ch. 

Knorr, Iwan. Peter Djitsch Tschai- 
kowsky. Nr. 11 von »Berühmte 
Musiker«. Berlin, Harmonie, 1900. | 
— 92 S. gr. 8°. gebunden M. 4, — . 
Mit vielen Abbildungen u. Noten- j 
beilagen. 



Behandelt ausschließlich die auf der 
Pariser Welt-Ausstellung ausgestellten In- 
strumente. 

Plafs, Ludwig. Die deutsche orche- 
strale Tonkunst in Gefahr. Eine 
Denkschrift. Berlin, A. Parrhvsius 
— 38 S. 12°. 

Das höchst lesenswerte Schriftchen ist 
der Mahnruf eines gediegenen, ideal den- 
kenden und ernst forschenden praktischen 
Musikers von der Art, der man nicht oft. 
aber stets mit inniger Befriedigung begeg- 
net. Was er sagt, hat Hand und Fuß, 
wenn auch nicht immer die phrasenschmie- 
dende federgewandte Form. Sein Mahnruf 
wendet, sich an Komponisten, Dirigenten 
und Orchestermitglieder und ist in gleicher 
Weise für alle beherzigenswert. Er gipfelt 
in den Sätzen: Ihr Komponisten, traut 
al 1 en Orchesterspielcm gleich viel zu, da- 
mit sich nicht alle Kunst auf die Ober- 



Die russische Musikgeschichte weist, stimme konzentriere und die Vertreter der 
wenige Namen auf. die den Gebildeten auch tieferen Stimmen mangels künstlerischer 
anderer Völker vertraut wären; nächst Ru- j Tliätigkeit zu Stümpern lierabsinken ; ihr Di- 
binstein gehört Tscliaikowsky dazu. Als ! rigenten lernt nicht bloß das Partiturspiel 
Mensch liebenswert und sympathisch, ab auf dem Klavier, sondern sucht, wie ehemals, 
Künstler großveranlagt und tüchtig durch- auch die Technik der Instrumente besser zu* 
gebildet, hat er ein Anrecht auf musik- 1 begreifen; und alle diejenigen, denen an der 
geschichtliches Weiterleben. Seine Freunde | Aufwärts- Entwicklung der Musik gelegen 
haben in der vorliegenden Biographie und oder denen sie anvertraut ist. mögen zu- 
Schilderung seines Wirkens ihr Erinnerung«- | sehen, daß das Instrumentenspiel nicht zur 
material zusammengeschossen, um in Wort | bloßen Virtuosität herabsinke. Wie der 
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Verf. diese Sätze begründet, möge inan 
selbst nachlesen , man wird es nicht be- 
reuen. 0. F. 

Praetorius, Franz. Über die Her- 
kunft der hebräischen Accente. 
Berlin, Reuther & Reichard, 1901 
— 54 S. 8°. 

Der Verf., Professor der orientalischen 
Sprachen an der Höllischen Universität 
und eine anerkannte Autorität auf dem 
Gebiete der Accentforschung, weist hier 
mit ziemlicher Sicherheit nach , daß die 
Juden ihre so viel umstrittenen Accente 
von den Griechen entlehnt haben, wofür 
er bereits in früheren Schriften aus ande- 
ren Gründen eingetreten ist. Hier knüpft 
der Verf. an die Darlegung der von mir 
so genannten früh-mittelgriechischen Accen- 
tuation in meinen Neumen-Studien 1 an. 
baut die Untersuchungen über die syntak- 
tische Natur dieser früh - mittelalterlichen 
Accente weiter aus und zeigt sodann, daß j 
mit ihnen die hebräischen Accente gleiche 
Funktionen und sogar zum Teil gleiche 
Formen haben. Dieses Ergebnis ist auch 
musik- wie kirchengeschichtlich von großer 
Bedeutung, weil dadurch die Priorität der 
liturgischen das sind sie ihrem Gebrauche 
nach unbedingt) griechischen Zeichen und 
infolge dessen auch der durch sie darge- 
stellten liturgischen Rezitation vor der 
Synagogen-Rezitation dargethan und viel- 
leicht bewiesen wird, daß die christliche 
Psalmodie nicht aus dem alten Tempel 
stammt, sondern umgekehrt durch die Sy- 
nagoge von der Kirche entlehnt worden 
ist. in den Neumen-Studien II wies ich 
auf eine rein-musikalische Übereinstimmung 
zwischen christlicher und jüdischer Rezi- 
tation hin; vielleicht gelingt es, auf Grund 
der traditionellen Gesaugsformeln der he- 
bräischen Accente, wie sie sich im Orient 
und Abendlande namentlich in den Sarka- 
Tafeln erhalten haben, diese Forschungen 
noch weiter für die Aufklärung des Ver- 
hältnisses zwischen christlichem und jüdi- 
schem Liturgie-Gesänge auszubeuten. Die 
vorliegenden Untersuchungen sind ein wich- 
tiger Beitrag zur sprach-musikalischen For- 
schung, die sicherlich berufen ist, noch eine 
große Rolle in der Musikgeschichte zu 
spielen. 0. F. 

Riomann , Hugo. Katechismus der 
Harmonie- und Modulationslehre 
(Praktische Anleitung zum mehr- 
stimmigen Satz). Zweite gänzlich 
umgearbeitete Auflage. Leipzig, 
Max Hesse — VI u. 223 S. 8°. ! 
Jf 1,50. i 



Die neue Auflage unterscheidet sich von 
der ersten dadurch, daß Verf. statt der auf 
Rameau- Weber fußenden Akkord-Bezeich- 
nungen seine Funktions-Bezeichnung (mit 
T, S und D) durch führt und den Lehrgang 
mit der Harmonisierung gegebener Melo- 
dien beginnt. Letztere entwickelt er höchst 
einfach, indem er jeden Melodieton mit 
demjenigen Stamm-Akkord begleiten läßt, 
der jenen für die betreffende Leiter her- 
gegeben hat. Durch Einführung vou Sexte 
und Septime, sowie durch Anbringung von 
Durchgangs- und Nebennoten setzt er den 
Schüler schnell in den Stand, einen ein- 
fach aber wohl harmonisierten Satz herzu- 
stellen. Vermißt wird eine übersichtlichere 
Darstellung der Behandlung der einzelnen 
Akkorde. Die Kapitel über Modulation 
i verdienen besonderes Interesse. J. W. 

Segnitz, Eugen. Carl Reinecke. 
Leipzig, H. Seemann, Nachf., 1900. 
— 43 S. gr. 16°. M. 1,—. Mit 
Porträt. 

Man darf dreist behaupten: Wie der 

Held, so sein Sänger. Oft läßt sich ein 
Rückschluß von dem Biographen auf den 
Biographierten machen und von Über- 
treibungen des ersteren auf ähnliche Nei- 
gungen des letzteren schließen. Von Ein- 
flüssen nach dieser Richtung hin ist vor- 
liegende Lebensbeschreibung völlig frei; 
sie zeichnet sich durch Streben nnch Ob- 
jektivität aus und ist gewissermaßen ein 
Spiegelbild des Wesens desjenigen, dem 
sie gilt. 0. F. 

Stainer, J. F. R. The notation of 
mensurable music. Extracted from 
Procecdings of the Musical Asso- 
ciation. Twenty-sixth session 1899 
—1900. 8«. 

Ein vor der Musical Association zu 
London gehaltener Vortrag. Wenn ich 
auch in einigen Einzelheiten mit dem Verf. 
nicht übereinstimme, so nötigt mir doch 
die Schärfe, mit der er den Kern der No- 
tation des 13. — 16. Jahrhunderts erfaßt hat, 
und die Klarheit, mit der er die schwierige 
Materie im Vortrage behandelt, Anerken- 
nung ab. Die sich anschließende Diskus- 
sion zeugt von dem ernsten wissenschaft- 
lichen Geiste, der die Musical Association 
beseelt. J. W. 

Thayer, Alexander Wlieelock. Lud- 
wig van Beethovens Leben. Nach 

dem Original-Manuskript deutsch 
bearbeitet. 2. Aufl. Neu bearbeitet 
und ergänzt von Hermann Deiters. 
Bd. I. Berlin, W. Weber, 1901. — 
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32 u. 480 S. 8°, mit 2 Notenbeilagen. 
Jl 9,— geb. Jt 11. — 

Seitdem 18(>6 der erste Band der Tliayer- 
schen Beethoven-Biographie erschienen ist, 
sind zahlreiche neue Quellen der Beethoven- 
Forschung eröffnet worden. Schon wahrend 
des Druckes des ersten Bandes wurden 
die Fischer’sehen Erinnerungen bekannt; 
Thayer fügte sie als Anhang an, ohne sie 
im Texte verwerten zu können. Diese sind 
nun hier dem Texte selbst eingefügt. Später 
erschienen daun Nottebohm's vielfache 
Untersuchungen und eine Menge kleinerer 
Veröffentlichungen, die diesen und ienen 
Punkt in neues Licht zogen, sodaß Thayer 
selbst an eine Neubearbeitung seines Wer- 
kes dachte. Er starb 18*J7 und Deiters, 
der ihm als Übersetzer, Berater und Mit- 
arbeiter bei der ersten Auflage treu zur 
Seite gestanden hatte, übernahm das hand- 
schriftliche Material mit der Aufgabe einer 
Neubearbeitung und Vollendung des Torsos. 
Die Artaria’scnen Autographe, jetzt in 
Dr. Erich Prieger’s, hoffentlich aber bald 
in staatlichem Besitze, Nottebohm's nach- 
gelassene Manuskripte u. a. flössen mit 
jenem Thayer’schen Material zusammen; 
aber auch sonst faßt Deiters in seiner Neu- 
bearbeitung alle irgend wichtigen For- 
schungen zu einem Bilde zusammen, das 
Beethoven’s Jugendlcben in einem wesent- 
lich neueu und vortheilhafteren Bilde er- 
scheinen läßt. Was die äußere Darstellung 
angeht, so ist Thaver’s Text festgehalten, 
wo es nur irgend anging: Deiters be- 

schränkt sich also meist auf Ergänzungen 
durch das neugewonnene Material. Diese 
sind aber zuweilen sehr bedeutend, sodaß 
der Band um ein Viertel im Umfang zuge- 
uommen hat. Die Erweiterungen beginnen 
beim Großvater Ludwig, bieten manches 
Neue zur Jugendgeschichte B s. selbst, z. B. 
über sein Verhältnis zu Neefe uud ganz 
besonders über B’s. Jugend-Kompositionen. 
Die letzteren, meist erst jüngst wieder be- 
kannt geworden, geben dem künstlerischen 
Entwickelungsbild völlig neue Farben, erst 
jetzt sicht man auf diese erste bisher recht 
unklare Epoche des Schaffens mit Befrie- 
digung zurück. Aber auch sonst hat die 
Biographie durch diese neue Auflage au 
Klarheit und Bedeutung viel gewonnen; 
weitere wesentliche Aufklärungen von Beet- 
hovens Jugendgcschielite lassen sich schwer- 
lich mehr erwarten, und so dürfte der erste 
Teil der Biographie durch die vorliegende 
Bearbeitung seinen Abschluss erlangt haben. 

0. F. 

Urban, Erich. Tabellen der Musik- 
geschichte. Für Hochschulen und 



Universitäten bearbeitet. Berlin, 

C. Habel, 1900 — 125 S. 8«. 

Vcrf. giebt seine Tabellen als einen 
Versuch aus, »das Musiklexikon mit der 
Musikgeschichte zu verbinden«. Es fehlt 
ihm die nötige Beherrschung des Stoffes, 
um mit wenigen Worten viel sagen, um 
das Wichtige vom Unwichtigen scheiden 
zu können. Eine Fülle von Sorglosigkeiten, 
Fehlem und Druckverschen machen das 
Büchlein als Repetitorium, welchem Zwecke 
es offenbar in erster Linie dienen soll, 
nicht empfehlenswert. J. W. 

Vogel, Moritz. Geschichte der Mu- 
sik. Leipzig, Gebr. Hug uud Co. ? 

1901. 

Ein klar und faßlich geschriebenes Com- 
pendium der Musikgeschichte, das sich be- 
sonders zum Gebrauch in Schulanstalten 
eignen dürfte. Der Verfasser, der übrigens 
die gesamte Musik des Altertums beiseite 
läßt und alsbald mit den Anfängen der 
christlichen Kunst cinsetzt, gliedert seinen 
Stoff in 4 Abschnitte: 1. Vokalmusik geist- 
lichen Inhalts, 2. weltlichen Inhalts, 3. In- 
strumentalmusik, 4. Tonsystem und Noten- 
schrift. Daß diese Scheidung nach Stoff- 
gruppen ihre großen Vorzüge hat, liegt 
auf der Hand ; sie zeigen sich am deutlichsten 
bei der Behandlung des evangelischen Lied- 
gesangB und bei der Geschichte des welt- 
lichen Volksliedes. Aber einen großen 
Nachteil bringt das genannte Anordmungv 
prinzip doch mit sich : die einzelnen künst- 
lerischen Persönlichkeiten treten den Stoff- 
gruppen zu liebe zu stark in den Hintergrund. 
Ein umfassender Geist wie Mozart z. B. 
muß an drei bis vier gesonderten Stellen 
behandelt werden. Wir lernen ihn hier als 
Dramatiker, dort als Sinfoniker, wieder an 
andererStelle als Kirchenkomponisten u. s.w. 
kennen — für die Schilderung der gesamten 
Persönlichkeit, in der alle jene Kräfte 
ihren Ursprung haben, ist kein Platz vor- 
handen. Auch die Notenschrift steht, zu- 
mal im Mittelalter, nicht so abseits von 
der Entwicklung der Kunst selbst , wie 
man nach der Anordnung Vogel’s wohl 
glauben könnte. Im allgemeinen giebt der 
Verf. den Stand der gegenwärtigen For- 
schung wieder, den er sich mit großem 
Fleiße angeeignet hat. Da und dort fugt 
er auch mit Glück Neues aus eigenem 
geistigem Besitz hinzu. Besonders sym- 
pathisch berührt die bescheidene und nach 
Objektivität strebende Haltung, die der 
Verf. gegenüber der modernen Musik ein- 
nimmt Den Titel schmückt das Bild 
J. S. Bach’s. H. A. 

Webbe, W. H. The Pianist’s ABU. 
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Primer and Guide. London, For- 
syth Brothers — XV u. 519 8. 8°. 
Price 6 s. — Appendix (207 S.) 2 
s. — Complete 7 s. 6 d. 

Ein Handbuch, welches dem Pianisten 
in allen Fragen als Berater dienen will. 
Fs finden sicn allgemein gehaltene Bemer- 
kungen über Klavierbau, Notation, Finger- 
satz , Anschlag , Accentuation , Rhythmus, 
Phrasierung, Harmonie, Modulation, mu- 
sikalische Formen u. s. w. mit Angabe der 
speziellen Litteratur. Eine Reihe täglicher 
l.bungen werden dargeboten, die bedeu- 
tenderen Klavier-Firmen namhaft gemacht, 
fremdsprachliche Ausdrücke in der Musik 
erklärt und ihre Aussprache gelehrt. Ein 
Verzeichnis orientiert oberflächlich über 
das Leben und Wirken der Klavierspieler 
und Komponisten , ein anderes zählt die 
bedeutenderen Musikschulen des In- und 



Auslandes auf, ein drittes giebt Aufschluß, 
welche Forderungen die einzelnen eng- 
lischen Institute für die Prüfungen auf- 
stellen, denen sich die Musiklehrer unter- 
ziehen können, uni sich hinsichtlich ihrer 
Tüchtigkeit der Öffentlichkeit gegenüber 
auszuweisen. Auch ein allerdings wenig 
brauchbarer Abriß der Musikgeschichte und 
eine namentlich für die ältere Zeit völlig 
ungenügende musikgeschichtliclie Tabelle 
fehlen nicht. Der Anhang, welcher selb- 
ständig zu beziehen ist, bietet einen Weg- 
weiser durch die Klavier-Litteratur, ein 
Verzeichnis der amerikanischen und eng- 
lischen Musikzeitungen und eine Aufstellung 
einer Reihe empfehlenswerter Schriften 
über Musik. Ein Verzeichnis der in- und 
ausländischen Musik- Verleger beschließt das 
Werk, welches des praktischen Wertes nicht 
entbehrt. J. W. 
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Äbränyi, Kornel. Egy nevezetes müves- 
zeti evfordulö — Z 14, Nr. 26 — 27. 

Anonym. Uber die Musik bei Leichen- 
begängnissen — KCh 11, Nr. 6. 

Anonym. Sir Arthur Süll i van — MC 
Nr. 1079 [Nekrolog, mit Bild]. 

Anonym. Creditors and Security — POJ 
17, Nr. 220. 

Anonym. Death of Sir Arthur Sulli- 
van — POJ 17, Nr. 220. 

Anonym. Imports of pianos, organs and 
musieal instrumenta — POJ 17, Nr. 220 
[statistischer Überblick über die Einfuhr 
von Instrumenten in England vom 
19. Okt. — 19. Nov.1. 

Anonym. Jan Kubelik — NMP 9, 
Nr. 49 [mit Bild]. 

Anonym Mededceling omtrent de St. 
Gregorius - Vereeniging — St. Grego- 
riusblad 25, Nr. 12 [Bericht . 

Anonym. Zum Todestage Mozart’s — 
Z 14, Nr. 28. 

Anonym. Zum lOüjübrigen Jubiläum 
der Firma C. F. Peters in Leipzig — 
MH 3, Nr. 10 [enthält den Brief Beet- 
hoven's an den Verlag; s. unter »Notizen«]. 

Anonym. Dr. Max Abraham — S. 58. 
Nr. 69 [Nachruf]. 

Anonym. Proper care of organs — POJ 
17, Nr. 220. 



Anonym. Friedrich Nietzsche an 
Richard Wagner — BB 23. 10 — 12. 

Anonym... Musik — KW 14, Nr. 5 [giebt 
einen Überblick über den Stand der 
gegenwärtigen musikalischen und musik- 
wissenschaftlichen Produktion]. 

Anonym. Über die musikalischen Centren 
des Gehirns — Philosophisches Jahrbuch 
der Görres-Gosellschaft Fulda, Aktien- 
druckerei 13, Nr. 4. 

Anonym. Das Weihnaehtsmysterium von 
Philipp Wolfrum — RMZ 1. Nr. 9. 

Anonym. Isabella Rossi Gabardi — 
GMM 55, Nr. 48. 

Anonym. Sir Arthur Sulli van — GMM 
55, Nr. 48 [Nekrolog]. 

Anonym. Les expositions de 1867, 1878, 
1889 — MM 12, Nr. 21 [Rückblick]. 

Anonym. Saint- Säen s om Anton Ru- 
bi ns t ein — SMT 20, Nr. 19. 

Anonym. Henning Malm — SMT 20, 
Nr. 19 [mit Porträt]. 

Anonym. Modern music — MC Nr. 1078. 

Anonym. Eraßte Mahnworte einer älteren 
Lehrerin an die gesangstudierende Ju- 
gend — DGK 1. rsr. 5. 

Anonym. Die Kirchenmusik auf dem 
archäologischen Kongresse zu Rom — 
GBl 25, Nr. 11. 

Anonym. Carl Maria von Weber — 
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AMZ 27, Nr. 47 f. Erinnerung un die 
Aufführung des »Waldmädchens«]. 

Anonym. Comments on events • Musi- 
cal News [London, Fleet Street) 19, Nr. 509. 

Anonym. Deutscher BUhnenspielplan — 
MH 3. Nr. 8 [Verzeichnis der vom Sep- 
tember 1899 bis August 1900 aufge- 
gcfiihrten Opern. Operetten und Ballette . 

Anonym. Alexander Glazounow — 
SMZ 40, Nr. 31 [mit Porträt]. 

Anonym. Musikunterstützung und Musik- 
unterricht — Z 14, Nr. 26—27. 

Anonym. Sir Arthur Seymour Sulli- 
van i — NMP 9. Nr. 47 [mit Bild . 

Anonym. Heinrich Borges — NMP 
9, Nr. 47 [mit Bild]. 

Anonym. Das Robert Schumann- 
Denkmal für Zwickau — Leipziger «Illu- 
strierte Zeitung Nr. 29%. 

Anonym. Hugo Raun — MC Nr. 1078 
[mit Bild 1 . 

Anonym. Farbe und Ton — DGK 1. 
Nr. 5. 

Anonym. Carl Maria von Weber — 
NMZ 21. Nr. 23 f. Erinnerung an die 
Erstaufführung der »Silvana« . 

Anonym. Ein bisher unbekannter Brief 
über Beethoven’s letzte Lebenstage 
— KMZ 1, Nr. 6 [veröffentlicht einen 
im Besitz von Dr. E. Prieger in Bonn 
befindlichen Brief Schindler’s an 
Rochlitz vom 12. Sept. 1827. Er ent- 
hält .die Bitte Schindler’s an Rochlitz 
um Übernahme der Beethoven-Biogra- 
phie]. 

Anonym. Arthur Sullivan — S. 58. 
Nr. 65 [Nachruf]. 

Anonym. Two musical biographies — 
MMR 30. Nr. 360 [über Huneker’s Cho- 
pin- und Mrs. New'march’s Tschaikow’sky- 
Biographiel. 

Anonym. The songs of the Sanctuary — 
The Academy (P. G. Andrews, London, 
Chancery Lanei Nr. 1491. 

Anonym. Benedikt Felix — NMZ 21, 
Nr. 23 [mit Porträt]. 

Anonym. Ein Besuch bei Friedrich C h ry- 
s an der — Deutsche Musikerzeitung 
[Berlin, Simmgen) 31, Nr. 46. 

Anonym. Ergänzung zur »Geschichte der 
finisehen Tonkunst« von II. Pudor — 
Deutsche Musikerzeitung Berlin, Simm- 
gen) 31, Nr. 46. 

Anonym. Les proses lvriqucs de M. 
Debussy — CMu 13. Nr. 17. 

Anonym Stab-Gcbäute — Zfl 21, Nr. 6 
[mit Abbildung]. 

Anonym. Das Pansymphonikon des Pa- 
ter P. Singer — Zfl 21, Nr. 6 [mit 
Bild]. 

Anonym. Zum Kapitel »Moderne Pianino- 
Gehäuso« — Zfl 21, Nr. 5 [mit Ab- 
bildung . 



Anonym. Die große elektrisch-pneuma- 
tische Orgel in der Bartholomäus-Kirche 
in New- York — Urania [Erfurt, O. Con- 
rad 57, Nr. 8. 

Anonym. Ökumenisches (die Kirchenmu- 
sik an den Weihnachtsfeiertagen be- 
treffend i — Si 25. Nr. 12. 

Anonym. Gedanken und Bemerkungen 
(die Kirchenmusik betreffend; — Si 25. 
Nr. 12. 

Anonym. Pugno to Madame Samuel 
— MC Nr. 1080, [facsimiliertes Auto- 
grapli]. 

Anonym. The posthumous value of mu- 
sic criticism — MC Nr. 1080. 

Antonlni, G. Donizetti — Archivio di 
nsichiatria (Torino. Fratelli Bocca 21. 
Nr. 6 [neuro-pathologische Studie]. 

Baseler, K. M. Neue Musik-Notensvsteme 
— KM 4, Nr. 9. 

Band, Erich. Einige . schul- und kaoell- 
meisterliclie Anmerkungen — AMZ 27. 
Nr. 49 [mit vielen Notenbeispielen;. 

Batka, Dr. Rieh. Dramaturgische Er- 
läuterung einzelner Opemgestalten. 
1. Loge — DGK 1. Nr. 5. 

Studien zur Musikgeschichte Böh- 
mens — Mitteilungen des Vereines für 
Geschichte der Deutschen in Böhmen 
39, Nr. 2 [die Einführung des Kirchen- 
gesangs; das St. Adalbertslied'. 

Baughan, Edward A. Sharn ideals — 
MMR 30, Nr. 360 [über Musikkritik,. 

Bellaigue, Camille. Les epoques de la 
inusique. L’opiha recitatit — Revue des 
deux mondes (Paris, Fr. Buloz« 170 
H. 3. 

Bernt, A. Der Hohenfurter deutsche 
Psalter des 14. Jahrhunderts — Mit- 
teilungen des Vereines für Geschichte 
der Deutschen in Böhmen 39, Nr. 2. 

Bewerunge, H. Uber das Atmen — 
GBo 17. Nr. 11. 

Birke, Emil. Sängerfest des »Erzgebirgi- 
schen Sängerbundes« vom 16. — 18. Juni 
in Chemnitz — SH 40, Nr. 49. 

Bonaventura, Amoldo. La bauda e 
l’esercito — NM 5. Nr. 58. 

Bouyer, Raymond. Kreisler precurseur 
— M 66. Nr. 46. 

Les extases d’un dilcttante — M 66. 

Nr. 49 behandelt Fernand Boissard und 
seinen KreisJ. 

Les heritiers de Kreisler — M 66. 

Nr. 47. 

Romantisme — M 66. Nr. 48 f. 

Saint-Saens symphoniste — La 

Nouvelle Revue (Paris, Glieusi 22. Nr. 28. 

Bruns-Molar. Kunstgesangliche Briefe 
aus Italien — DGK 1. Nr. 3. 

Burkhardt, Dr. Max. »Impressions d’Ita- 
lie« von Charpentier — RMZ 1. 
Nr. 7 [Analyse], 
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Busemann, M. Die Ein- und Ausfuhr 
Deutschlands von Musikinstrumenten in 
den ersten neun Monaten des Jahres 
1900 — Zfl 21, Nr. 5. 

C., H. de. Le Gouraud - Phone — GM 
46, Nr. 47 [über ein neu erfundenes In- 
strument]. 

C., J. de. The Sehola eantorum — MMR 
30. Nr. 800. 

C., P. Notizie sulla vita e stille opcre di 
Domenico Cimarosa — GMM 56. Nr. 
49 ff. 

Cametti. All’ Accademia di Santa Ceci- 
lia — GMM 55, Nr. 48 [behandelt die 
zu Ehren der B e 1 1 i n i-Erwerbungen — s. 
Zschr. d. IMG II. S. 88 — veranstalteten j 
Feierlichkeiten]. 

ChavBky, A. Wagner Uber den Tann- 
häuser — RMS Nr. 45 f ; 

Clemenz-Liegnitz, B. Uber das Wesen 
der Kunst — Rheinische Blätter für 
Erziehung und Unterricht Frankfurt a. 
M., M Diesterweg) 74, Nr. 12. 

Czerny, Josef. Alt-Egerer Fanfaren — 
DVL 2, Nr. 9. 

Davenport, Warren. The Handel and 
Havdn .Society of Boston — MC Nr. 
1078. 

Davidason, Olaf. The Folklore of Ice- 
landic fislies — The Scottish Review 
London, Alex. Gardnerj 36, Nr. 72. 

Daubresae, M. Le congrfes de la musi- 1 
que ä fexposition de 1900 — CMu 3, \ 
Nr. 16. 

Debay, Victor. L’opera populaire — 
CMu 13, Nr. 17. 

Delarue, Jean. Instniments fauss£s — 
AM 8. Nr. 93 

D’Jndy, Vincent. Une ecole d’art repon- 
dant aux besoins modernes — MM 12. 
Nr. 21 [Rede, gehalten bei der Eröff- 
nungs-Feier der »Sehola eantorum«). 

Droste, C. Heinrich Vogl und Franz 
Betz — DGK 1. Nr. 2. 

Arthur Sullivan — Leipziger Illu- 
strierte Zeitung Nr. 2996. 

Duine, F. Folk-Tore de l'Dle - et - Vilaine 
— Revue des traditions populaires (Paris, 
Paul Scbillot) 15, Nr. 10. 

Ende, H. vom. Die Bearbeitung des 
deutschen Volkslieds — Wegweiser durch 
die Chorgcsang-Litteratur (Köln, H. vom 
Ende, 2, Nr. 2 ff. 

Erwin. >Zaza< von Lconcavallo — 
NMZ 21, Nr. 24 [Bericht]. 

Falbo, J. 0. La prima di »Zazä« al Li- 
rico — CM 1, Nr. 29 Bericht . 

Fra un melodramma e l’altro — CM 

1, Nr. 30. 

Faustini-Fasini, E. A proposito dello 
»Stabat Mater« di G. B. Pergolesi — 
CM 1, Nr. 29 (über die Schicksale des 
Autographs], 



Findeiaen, N. S. J. Tanejeff und seine 
Oper »Oresteja« — RMS Nr. 47. 

Glinkiana — RMS Nr. 48. 

Fockema Andreae, J. P. Liszt’s 
»Graner Messe« — WvM 7. Nr. 48. 

G., A. Musikleben in St. Petersburg 
— S 58, Nr. 66. 

G. , G. Chorgesang- Vereine — NMP 9, 
Nr. 49. 

Gambo. Violinists at honte — St 11, 
Nr. 128. 

Gasperini, Guido. La via unica — NM 
5, Nr. 58 [Ratschläge für junge Musiker]. 

Gerstenkorn, Franz. Erinnerungen an 
Heinrich Porges — NZfM 67, rJr. 49. 

Glück, Aug. Nachtrag zu »Peter Gast 
und Gustav Weber’« Waldweben« — 
SMZ 40, Nr. 32. 

Glückamann, H. Erinnerungen an Jo- 
hann Strauß — Reclain’s Universum 
(Leipzig,! 17, Nr. 9—10 [illustriert]. 

GÖhler, Georg. Mensuralmusik — NMP 
9, Nr. 48 [praktische Winke für die Ge- 
genwart ]. 

Götze , Auguste. Richard W a g n e r ’s 
Lohengrin in Weimar 1850—1890 — 
DGK 1, Nr. 6. 

Greial, Ludwig. Heinrich Schwa rtz 
— SH 40, Nr. 48 biographische Skizze 
mit Bild]. 

Grunsky. Dr. K. Von der französischen 
Oper II —NMZ 21, Nr. 24. 

H. , A. Gustav Muh ler’s Cmoll- Sinfonie 
— NMZ 21, Nr. 23. 

Heinrich Porges + — NMZ 21, Nr. 

24 [Nachruf]. 

H., H. Die neue »Carmen« in der Wiener 
Hofoper — NMP 9, Nr. 47 [mit Bizct’s 
Porträt |. 

H.. K. Zum 100jährigen Geschäfts- Jubi- 
läum der Firma C. F. Peters in Leipzig 
— MH 3. Nr. 10. 

Hayn, Ernst. E. T. A. Hoffmann — 
I)MZ 22. Nr. 48. 

Heidaieck, Antonie. Carl Maria von 
Weber — DMZ 22, Nr. 47. 

Hennig, C. R. Beitrag zur Lehre von 
der ResonanzthUtigkeit — DGK 1, Nr. 
2-3. 

JagiiS V. Bruchstück eines glagolitischen 
Meßbuchs — Archiv f. slavischc Philo- 
logie {Berlin, Weidmann Bd. 22. 

Janaen, W. P. H. Jos. Beltjens — St. 
Gregoriusblad 25, Nr. 12. 

Incagiiati, M. »Zazä« die R. Lconca- 
vallo — CM 1, Nr. 29 behandelt den 
Text. 

Jobs, Victor. »Deutsche Tonkunst in 
Böhmen« — NZfM 67, Nr. 49. 

Zur Wiederaufführung des »Ferdinand 

Cortes« in Pra" — NZfM 67. Nr. 50. 

»Arcona’s Fall« von Zd. Fi bi oh — 

NZfM 67, Nr. 48 [Besprechung]. 
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Kästner, Rudolf. Leopold von Auer — 
NZfM 67. Nr. öü (mit Bild . 

Keller, Adolf. C. Erlanger’ s »Polni- 
scher Jude« — RMZ 1, Kr. 8. 

Kennedy, H. M. With the violin-makers 
of Mittenwald — MC Nr. 1077. 

Klob, Carl. »Der Bundschuh« von 
Morold-Rei ter — NZfM 67, Nr. 49 ; 
ausführliche Besprechung]. 

Krebs, Karl. Heinrich von H erzogen- 
berg — Deutsche Rundschau Berlin. 
Paetel) 27. Nr. 3. 

Kühner, Conrad. Einige pädagogische 
Regeln für den Klavierunterrieht — KL 
23, Nr. 23 f. 

L. A musica na exnosicäo de 1900 — A 
arte musical Lissabon, E. Vieira) 2, Nr. 
46. 

Lans, M. J. A. Eppink’s »Cantemus« 
— St. Gregoriusblad 25, Nr. 12 [mit 
Notenbeispielen]. 

Leva, Enrico de. Per il canto corale — 
NM 5, Nr. 56. .. 

Ley, Hernfann. Über Orgeln, Orgelspiel 
und Orgelbau — Zfl 21, Nr. 6 ff. 

Lipaeff, J. Rimsky - Korsakoff’s 
»Märchen vom Zar Saltan« — RMG 
Nr. 45. 

Louis, R. K. Bücher ’s »Arbeit und 
Rhythmus« — BB 23, Nr. 10-12 [Re- 
zension]. 

Lüning, Dr. Die Passionsspicle in Ober- 
ammergau — SZ 8. Nr. lf. 

M. , G. Een brief van Camille Saint- 
Sacns — WvM 7, Nr. 48. 

Mailand, E. Ein Beitrag zur Lösung der 
Frage des altitalienischen Geigenlackes 
— Zfl 21, Nr. 6 ff. 

Mannschuh, R. Sparkassen für Musiker 
— Deutsche Musikerzeitung (Berlin, 
Simmgenj 31, Nr. 46. 

Marnold. Richard Strauß — GM 46, 
Nr. 46 ff. 

Mulder, Jan. Brieven uit Lenden — 
WvM 7, Nr. 49 [Nachruf für A. Sulli- 
van], 

N. , A. Johannes Hegnr — SMZ 40, 
Nr. 31 [mit Porträt]. 

Niedt, Karl. Praktische Ratschläge für 
die Behandlung der Streichinstrumente 
— DMZ 22, Nr. 47. 

Niggli, A. Lothar Kemp ter — SMZ 
40. Nr. 32 ff. biographisch - kritische 
Skizze mit Bild]. 

Norman, L. van. The St. Petersburg 
Conservatory of Music — MC Nr. 1080. 

Nützel, H. Eine Porträt medaille des Cha- 
lifen el-Muktadir billah — Ztschr. f. 
Numismatik, Berlin, Waidmaun, 1900, 
S. 209-265. 

P., H. Das Frankfurter musikhistori- 
sche Museum von Fr. Nicolas Mans- 
kopf — Frankfurter Nachrichten Frank- 



furt. J. G. Holtzwart’s Nachfolger 1900. 
Nr. 296 [ausführlicher Bericht]. 

P., P. Ein »Gloria in excelsis de Bcau< 
— GBl 25, Nr. 11 [Notiz über ein Mi&- 
sale von Roeskilde aus dem Jahre 1510]. 
Pastor, Willy. Programm-Musik — Deut- 
sche Heimat (Bl. I. Litt. u. Volkstum 4. 
Nr. 6. 

Penkmayer, R. Über eine Wellenma- 
schine (zu Demonstrationen — Blätter 
für das bairische Gymnasial-Schulwesen 
(München, Lindaueri Bd. 36, Heft 8—9 
[mit Abbildungen]. 

Pezold - Günther. Eine Predigt von 
Brenz über den Kircliengesaug — 
MSfG 5, Nr. 12. 

Phipson, Dr. T. L. Gaspard Duiffo 
Pruggard or Duiffopruggar, the 
Stradivarius of the 16' ** Century — St 
11, Nr. 128. 

Pirani, E. von. Niccolö Paganini — 
NZfM 67, Nr. 48 [mit Bild 1 . 

Plato, K. Die Orgel im Gottesdienste 
vom Beginn der Reformation bis zur 
Gegenwart — Urania Erfurt. O. Conrad 
57, Nr. 8. 

Pommer, J. Erschwerter Kunstgesang 

— DVL 2, Nr. 9. 

Pommerol, Dr. Folk-lorc de l'Au vergne 
— Revue des traditions populaires 
Paris, Paul Sebillot) 15, Nr. 10. 

Porges, H. Unser Musikleben — BB 23, 
Nr. 10-12. 

Pottgiesser, Karl. Heinrich Porges f 

— AMZ 27, Nr. 48 [Nekrolog mit Bild]. 
Pougin, Arthur. Phedro von Raciue- 

Massenet — M 66, Nr. 49. 

Prahl. Dr. Das deutsche Studentenlied 

— Burschenschatlliche Bücherei (Berlin, 
C. Heymann) Bd. 1, Heft 5. 

Ptachelnikoff, P. Erinnerungen an P. 

J. Tschaikowsky — RMG Nr. 45. 
Pudor, H. Das Violoncell in der häus- 
lichen Musikpflege — KW 14, Nr. 4. 
Quadt, lf. Einiges aus Offen bach’s 
Familienleben — DMZ 22, Nr. 48. 

Karl Michael Bell mann — DMZ 

22, Nr. 49. 

Quilgars, Henri. Folk-lore Guerandais 
— Revue des traditions populnires Paris, 
Paul Sebillot; 15, Nr. 10. 

R., J. F. The beauty of Wagner’s vocal 
writing — The Saturdav Review London. 
F. W. Wyly) 90, Nr. 2351. 

Raif, Oscar. Über Fingerfertigkeit beim 
Klavierspiel — Zeitschrift für Psycho- 
logie und Physiologie der Sinnesorgane 
(Leipzig, J. A. Barth] 24, Nr. 5. 
Rappoport, M. S. Deux hynines sama- 
ritaines — Journal asiatique (Paris, E. 
Leroux 9, Bd. 16, Nr. 2. 
Raymond-Duval. Besprechung von H. 
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Pa re nt’ s repertoirc encyclopedique du 
pianistc — CMu 3, Nr. 16. 

Reber, Paula. Heinrich Po r ge 8 — 
NZfM 67, Nr. 48 .[Nachruf]. 

Ritter Hermann. Uber Musik in China 
— NMZ 21, Nr. 237. 

Rochlich, Edmund. Hans v. Biilow’s 
Briefe und Schriften. V. Bd. — NZfM 
67, Nr. 47 ausführliche Besprechung]. 

Ruelle, C. E. Besprechung der Weil- 
Reinach'schen Ausgabe von Plutarck 
TifQi uovfHxr^ — Bulletin Critique 
Paris, A. Fontemoingi 21, Nr. 32. 

S., 0. »Samson und Dalila« von Saint- 
Saen s — NMZ 21, Nr. 24 [Bericht über 
die Dresdener Erst- Aufführung]. 

Schiedermair , Ludwig. Musik und 
Wissenschaft — Musik* und Theaterwelt 
(Berlin, Alfieri) 3, Nr. 50. 

Schmiegelow, E. Eine neue Methode, 
die Quantität des Hörvermögens ver- 
mittelst Stimmgabeln zu bestimmen — 
Archiv für Ohrenheilkunde Leipzig, F. 
C. W. Vogel: 50, Nr. 3-4. 

Schultze, Adolf. Fünfzigjährige Jubel- 
feier des Stern 'sehen Konservatoriums 
«ler Musik in Berlin — NMZ 21; Nr. 24 
[mit Julius Stern's Porträt]. 

Schuster, Bernhard. Aus Friedrich 
Nietzsche’ s Briefen — AMZ 27, Nr. 
48 ff. 

Seibert, Willy. Richard Dehmel und 
die Musik — RMZ 1, Nr. 8. 

Moderne Kritik — RMZ 1, Nr. 9. 

Seidl, Anton. Über das Dirigieren — BB 
23, Nr. 10-12. 

Servieres, Georges. La legende de la 
reine de Saba et l’opera de Cli. Gou- 
nod — GM 46, Nr. 48. 

Seuffert, Bernh. Der Dichter des Oberon 
— Sammlung gemeinnütziger Vorträge 
Prag, HUrpferi 264. 

Smend, Julius. Zu Eduard Grell’s 100. 
Geburtstage — MSfG 5, Nr. 12. 

Southgate, F. L. Sir Arthur Sullivan 
— Musical News (London, Fleet Street) 
19, Nr. 509. 

Spielmann, Dr. C. »Wilhelmus van 
Nassouwe« — Nassovia (Wiesbaden, P. 
Plaum) 1900, Nr. 23 f. 



St. Das deutsche Operntheater in der 
abgelaufenen Spielzeit — NMP 9, Nr. 48 
[statistischer Überblick]. 

Stand age, H. C. Spirit oil varnishea for 
violins — St 11, ..Nr. 128 ff. 

Stassoff, Wlad. Über ein Bortnians- 
ky zugeschriebenes Werk — RMG Nr. 47. 

Steig, Reinh. Carl Maria von Weber 
an Heinrich Lichten stein — Sonn- 
tagsbeilage Nr. 48 der Berliner National- 
zeitung [ausführliche Besprechung der 
Publikation E. Rudorff’s]. 

Steinhauer, J. M. P. Henri Marteau — 
NMZ 21, Nr. 24 [mit Porträt . 

Szommer. Endre. Az opera a videki 
szinpadokon — Z 14, Nr. 26—27. 

Tabanelli, N. Le bande musicali e la 
legge di pubhlica sicurezza — GMM 55, 
Nr. 47. 

Taubmann, Otto. Dr. Ludwig Wüllncr 
— SH 40, Nr. 50 f [mit Bildnis], 

Tiersot, Julien. Le theatre Japonais — 
M 66, Nr. 47. f. 

Treitel, Dr. Über den Wert der konti- 
nuierlichen Tonreihe für die Beurteilung 
des Sprach-Gehörs — Zeitschrift für 
Ohrenheilkunde (Wiesbaden, Bergmann) 
37, Nr. 4. 

Vent, A. Die Improperien — GBo 17, 
Nr. 11 [mit Notenbeispielen]. 

W. , K. Langenbach-Stiftung in Bonn 
— RMZ 1, Nr. 7. 

Wadaack, Auguste. Arnold Mendels- 
sohn’s »Bärenhäuter« — NZfM 67. 
Nr. 50. 

Winkler. »Singet dem Herrn ein neues 
Lied« i Landesgesangbuch Nr. 7) — KCh 
11, Nr. 6. 

WolfT, Karl. Isidor Seiß — RMZ 1, 
Nr. 9 [mit Bildl. 

Wulff, Fredr. La rythmicite de l’Ale- 
gundrin fran^ais — Lunds Universitets 
Arsskrift 36, 1 Nr. 6. 

Wurster, Dr. Württcmbergisches zur 
kirchcnmusikalischen Ausbildung der 
theologischen Jugend — Si 25, Nr. 12f. 

X. II »Do« della »Pira» — CM 1, Nr. 29 
[über Licenzen der Sänger beim Vortrag 
von Opern-Arien]. 
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Eingesandte Musikalien. 

Besprechung in zusammenfassenden Artikeln bleibt Vorbehalten 



Verlag Breitkopf & Härtel, 
Leipzig : 

Duliehius, »Neujahrs-Gesang« und 
»Christ der du hist der helle Tag«. 
Tonsiitze aus dem Jahre 1(130, 
herausg. von R. Schwartz. 

Knüpfer, Willy. »Dir«. Gedichte 
von Vogeler- Worpswede. Für 
Altstimme mit Klavierbegleitung. 

Soharff , Th. »Hurra! Ihr blauen 
Jungen.« Deutsches Matrosenlied. 
Part. 

Scbjelderup, Gerhard. Norwegische 
Hochzeit (Bruderovet). Musikdrama 
in 2 Akten. Klavierauszug von 
E. Pollak und Dr. W. Zemanek mit 
deutschem und norweg. Text — 
118 S. fol. ~il 12,—. 

Volbach, Vom Pagen u. der Königs- 
tochter. Vier Balladen von E. Gcihel 
für Soli, Chor u. Orchester. Klavicr- 
auszug ,H 4. — 

Weingartner, Felix. Lieder und Ge- 
säuge fUr 1 Siugstimme mit Kla- 



vier. Op. 22. Zwölf Gedichte von 
Gottfr. Keller. Op. 25. Sechs Lie- 
der. Op. 27. Drei Gedichte aus 
G. Keller’s Jugendzeit. Op. 28. 
Zwölf Lieder. 

Zierau, Fritz. Christus der Tröster 
Kirchenoratorium für Soli, Chor und 
Gemeindegesang mit Orgelbegleitung. 

Herder’sche Verlagshandlung, Frei- 
burg i. Br: 

Freiburger Taschen - Liederbuch. 

325 der beliebtesten Vaterlands-, 
Volks- und Studenten-Lieder, nebst 
einigen Sologesängen, zumeist mit 
Melodie. Zweite, verbesserte Auf- 
lage — XII u. 287 S. 12°. 

Die Sammlung stützt sich auf da« von 
Dr. Karl Reisert in demselben Verlag 
herausgegebene »Deutsche Kommersbuch« 

J. W. 

Verlag von H. R. Krentzlin, 
Berlin : 

Capellen, G. Drei Lieder f. eine 
Singstimme mit Klavierbegleitung 



Neue Kataloge. 



Bertling, Richard. Dresden, Victoria- | 
• Straße 6 — Katalog 38, Kultur- und Sit- I 
tenges ohichte, Folklore u. s. w, (Musik be- 
sonders unter »Volkskunde« S. 93 — 111.) 
Carlebaoh, Ernst. Heidelberg, Haupt-' 
Straße 136 — Katalog 242, Kunst, Litte- | 
ratur. Theater (Musikwissenschaft und Musik ! 
S. 85 — 88, gegen 100 Nummern). 

Löffler, Richard. Dresden A., Struve- 
straße 5 — Katalog 19. Auswahl aus Lit- 
teratur, Kunst und Wissenschaft. (Ver- 
schiedenes verstreut über Musik, z. B. Nr. ; 
21, 106, 204. 221, 329, 339, 397, 596, 
723, 730, 



Meyer, Friedrich. Leipzig, Gerichtsweg 1 1 — ■ 
Katalog 26. Seltenheiten, vergriffene Werke 
und Neuerwerbungen auf dem Gebiete der 
Geschichte, Theologie, Philologie. Alter- 
tumskunde, Kunst (Nr. 1023—1229), u. s.w. 

Völcker, K. Theodor. Frankfurt a. M.. 
Römerberg 3 — Verzeichnis 230 des An- 
tiquar. Rüeherlagers. Kulturgeschichte ! Kunst 
S. 89 — 95, Totentänze S. 110, Volkslieder 
S. 113). 

Weber, W. Berlin, Charlottenstr. 48 — 
Verzeichnis neuer Bücher. 46. Jahrgang 
(Musikwissenschaft S. 53—56). 
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Heidelberg. 

Die hiesige Ortsgruppe läßt es trotz ihrer geringen Mitgliederzahl nicht an Eifer 
fehlen. Die im Anschluß an Prof. Wolfrura's Bachvortrag geplante Bachfeier wurde 
mit Rücksicht auf lokale Verhältnisse auf den Beginn des Wintersemesters verschoben 
und fand am 2. November in der Universitätsaula unter Leitung Otto Seelig’s, Direk- 
tors des Heidelberger Konservatoriums, und unter Mitwirkung Wolfrum's statt. Die 
Hauptnummer des Abends, Bach’s monumentales Klavierwerk »Aria mit 30 Verände- 
rungen« die Goldberg'schen Variationen) in Rheinberger’s Bearbeitung für 2 Klaviere, 
stellt ja nicht nur an die Vortragenden, sondern auch an die Zuhörer hohe Anforde- 
rungen. Beide Teile sind ihnen im höchsten Maße gerecht worden. Die meisterhafte 
Wiedergabe dieser überlebensgroßen Kunstschöpfung durch Wolfrum und Scelig hielt 
die Zuhörer in atemloser Spannung. Es war ein starkes, fast dramatisches Interesse, mit 
dem das Publikum die reiche Entfaltung musikalischer Kunstformen an einem Thema ver- 
folgte, und es war hingerissen von dieser Fülle edelster Schönheit. Auch die folgenden 
Darbietungen: »Drei geistliche Lieder für eine Singstimme« von Bach (gesungen von 
Frl. Fi ekler) und sein »Konzert für Klavier, Violine und Flöte mit Begleitung eines 
Streichorchesters« fanden dankbare und verständnisvolle Aufnahme. Einige Tage vorher 
hatte der hiesige Bach-Verein, der durch die Person seines künstlerischen Leiters in 
nächster Beziehung zur Ortsgruppe der IMG. steht, in seinem ersten Abonnements- 
Konzert das Andenken seines Schutzpatrons durch ein Programm gefeiert, das wohl 
hier eine Erwähnung verdient. Auf die Bach’sche »Trauerode«, die von tieferschüt- 
ternder Wirkung war, folgte die sogenannte »Bauernkantate«, deren musikalisch-dialo- 
gische Form, nach einer gewagten aber geglückten Eingebung Wolfrum's, durch 
Kostümierung der Sänger und bewegteren Vortrag zu einer dramatischen erweitert 
wurde. Selbst der banale, läppische Text war nicht im Stande, den Zuhörern die 
Überzeugung zu rauben, der Prof. Braune in seinen Erläuterungen zum Programm 
Ausdruck gab, daß hier die Wege gewiesen waren, die ein national-deutsches Sing- 
spiel hätte gehen können. 

Alle diese zum Teil kühnen Unternehmungen, die sich allerdings auf die so starke 
führende Persönlichkeit ihres Leiters und ein kunstwilliges Publikum stützen, haben 
neileicht symptomatische Bedeutung. Die »Neue Bachgesellschaft« könnte wohl er- 
wägen, ob die angestrebten großen Bachfeste nicht wirksamer ihre Zwecke erreichen, 
wenn sie an Orten abgehalten werden, die in stiller treuer Hingabe die Kunst des 
Meisters ehren und zu innerer Sammlung und künstlerischer Emplängsfähigkcit stär- 
ker anregen, als die Großstädte mit ihrem Mangel an historischer Pietät und ihren 
diffusen Kunstinteressen. __ ... 

Waldberg. 



Kopenhagen. 

Die hiesige Ortsgruppe, die jetzt 24 Mitglieder zählt, hielt im Musikkonservatorium 
am 21. November ihre erste Sitzung in dieser Saison ab. 

Der Vortragende war Th. Laub, der über »Die Behandlung der italienischen 
Komponisten des 17. Jahrhunderts in der Musikgeschichte« sprach. In seinem meis- 
tens polemisch geformten Vortrag kritisierte Herr Laub die seiner Meinung nach zu 
literarische Art , auf welche einige deutsche Musikhistoriker bisher die betreffende 
Musikperiode behandelt haben, wodurch die rein musikalischen (technischen und ästhe- 
tischen; Werte in Schatten gestellt würden. Ebenso kritisierte er moderne Ausgaben 
der genannten Musiker (namentlich die Ei tn er 'sehen) und suchte schließlich fest- 
zustcTlen. daß die Musikgeschichte mit Unrecht Monteverdi vorCavalli den Vor- 
rang gegeben habe, indem er in dem letztgenannten den größeren und sichereren 
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Künstler sah. An den anregenden, aber stark persönlichen Vortrag schloß sich der 
Gesang 'von Frl. Wesenberg ausgefuhrt] von Fragmenten aus Cavalli’s Werken, die 
Herr Laub von seinen Studienreisen mitgebracht hat. ^ ^ ^ e ^ 



Wien. 

In der am 21. November unter Vorsitz Prof. G. Adler’s abgehaltenen Versamm- 
lung wurden die Rechenschaftsberichte des Schriftführers und des Kassierers über da? 
abgelaufene Vereinsjahr mitgeteilt und das Absolutorium erteilt. Hierauf hielt Herr 
Dr. Karl Navratil einen mit vielem Beifall aufgenommenen Vortrag »Über musika- 
lische Unterrichtsanstalten«. Der Vortrag ist in dem vorliegenden Hefte vollständig 
abgedruckt. Eine Diskussion über denselben wurde auf einen Zeitpunkt verschoben 
w'o der Vortrag allen Vereinsmitgliedem gedruckt vorliegen wird. ^ TT 11 



Berlin. 

Die Sitzung der Berliner Ortsgruppe am 12. Dezember brachte einen interessante:, 
und mit lebhaftem Danke entgegen genommenen Vortrag des Herrn Prof. Dr. Georg 
Thouret über »Theater und Musik am brandenburgisch-prcußischen Hofe um 1700* 
mit ungefähr folgendem Gedankengang: 

Wahrend Friedrich I. die Musik in erster Linie als Prachtmittel liebte und die Trom- 
peten- und Tafelmusik bevorzugte, strebte seine zweite Gemahlin Sophie Charlotte 
höhere Kunstzwecke an, pflegte die italienische Musik, führte die Oper nach Berlin und 
schuf ihr die ersten, wenn auch primitiven Heimst itten in Berlin und Lletzenburg (Clur- 
lottcnburg). Auf Grund von zum Teil noch ungedruckten Briefen gab der Vortragende eine 
Charakteristik der genialen Fürstin nach dieser Richtung und besprach dann einz<*hend_ die 
italienischen Opernvorstellungen am preußischen Hofe in den Jahren 1700 — 1703. Über 

die Berufung, den hiesigen Aufenthalt und die Entlassung Attllio Ariosti’s aus Bologna, 
des Kapellmeisters der Königin, erlaubten Abschriften aus Vatikanischen Akten (Kgl. preuß 
Staatsarchiv) in Verbindung mit der einschlägigen Korrespondenz von Leibniz genauere 
Feststellungen, als die Musiklexika enthalten. Attiiio wirkte am brandenburgisch-preaßischen 
Hofe in den Jahren 1698 — 1708. Zum Schluß wurde die Frage, ob und wann Händel in 
Berlin gewesen sei, gestreift. 

An der anschließenden lebhaften Diskussion beteiligten sich vor allem die Herren 
Prof. Dr. Zel le, Dr. Seiffert und der Vorsitzende Prof. Dr. Fleischer; besonders 
eingehend wurde der letzt erwähnte Punkt, der Aufenthalt Handel s in Berlin bespro- 
chen und die zuerst abweichenden Meinungen vereinigten sich schließlich zu der Annahme, 
daß Händel's Besuch hierselbst. wenn er überhaupt geschehen sei (was schwer zu leug- 
nen ist), allein in das Jahr 1703 fallen könne und somit als Mittelglied zu seiner 
Übersiedelung von Halle nach Hamburg zu betrachten sei. Der Vortrag ist inzwischer 
in umfassender Gestalt und mit reichem Bilderschmuck versehen im HohenzoUem- 
Jahrbuch 1900 gedruckt erschienen (s. Kritischer Anzeiger. ah nt 



London. 

At the Musical Association on Tuosday, 110» Deccmber. 1900, (a' Dr. F. J. Sawyer 
lcctured on »The Teachings of Harmony as a basis of Ear Training«, (b) Mr. Alger- 
non S. Rose lectured on »The Balalaika«. 

(») Untl] a few ycars back ear-trainlng was practised here only in vocal classes, an«! 
those on »Tonic-Sol-Fa« rnethod; the Society of Arts had an examination-test for sense of 
absolute pltch. but that posscssion was so pecnliar to individual» that the Society might 
nearly as well have assigned marks for the colour of the eyes; the dictation-classes of the 
Royal Academy and Royal College opened the subject, the examinations of Trinlty Oolleze 
London, and of the Inrorp. Society of Musicians had furthered it, and there gen oral ly 
been a stir in the matter. John Cur wen senior's adjectival deflnition of notes of scale io 
elation to key-sense, was quoted: — Tonic, strong ; Dominant, grand or bright; Medina: 
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calm; Leading note, piercing; Super-tontc, rousing; SubmedUnt. sad: Subdominant, desolate. 
Lecturer then took the normal preicribed movements of parts in the most convontional 
harroonic progressions, and showed that tbe tendenciea ln notes forming part of a chord to 
move this way or that way gavo them a mnemonic attribute which assisted the sight-reader 
or mental analyst. Ordinarily they retained these characteristics even if the rest of the 
conventional chord was absent. The »leading-note« was the most familiär case; the 2“d of 
scale tended to fall to tonic, as shown in the G. F. endlngs of Gounterpoint ; and so on. 
Thns the different notes of the Brale werc identifled and remembered. The usual notatlon 
of the chromatic scale, which employed 4 flat-signs and only 1 sharp- sign, showed the 
natural movement of the notes. Lecturer considered that each note of the major aud miuor 
triads was more or le?s decisively a point of rest; calling these »streng« notes. and the rest 
»weak«. — Dlscussion by Chairman (Dr. Mc Na ught), and Meters. Bonner and Shinn.* — 
lt is to be meutioned that in the month immediately preceding the date of the first of these 
Abstracts communicated to the Zeitschrift, Dr. Mc Naught read before the Association a 
philosophical analysis of the whole of the mental processes invoived in »sight-singing« 
(12 th December, 1899;. 

(b) The lecturer described bis recent observations at St. Petersburg of the Balalaika, or 
primitive triangulär B-stringed guitar of the Ukraine; the facts stated belng such as he bad 
noticed them. Belonging properly to the eaasantry it has berome as a solo-instrument an 
amusement among upper classes, but is also much developed in the shape of bands or 
choirs (Gapelle) where at 6 different pitches (from piccolo to contrabassoi it is combined. lts 
nearest Kurop. relative is a 17*1» Century Quinterna. It looks like a triangulär dulcimer, 
with a neck. The head is guitar-shaped, sometlmes carved. The neck is of pine, overlaid 
with ebony flnger-board. Tuning pegs of ivory. The peasant's B. bas 3 freta made of String 
tied round neck; the ordinary B. of commerce has 5 frets of silver wir«; in all these it is 
only one string which is stopped, the others belng drones, and the key being always A; 
but a chromatic B. has been developed (Andreffj with many frets and all strings stopped. 
The belly is flat, and a true sound-board ; it is often as thin as cartridge-paper, in places 
protected by a black vencer. The sound-hole is very small, and sometimes only a perforated 
disc. The bark is generally of flr, sometimes mahogany; ln shape heptagonal ; 7 pieces of 
wood are glued together so as to form at the base a rough quarter-cone which narrows as it 
tapers towards the neck. A flat bottom-piece nieets the belly at an acute angle. The largest 
of the family (contrabasso) Stands on an iron peg. String-material is usually Steel or silver 
for melody, gut for drone; copper is also used, and for ba«so and contrabasso over-spun 
silver. As far as observed, all strings throughout the family are tuned to A or E, except 
the Basso, which sometimes has a D string; the highest string is the £ of a violin l Ät string; 
the lowest string is the E below the bass-clef on a Violoncello 4 th string. The principal 
player (piccolo) uscs a plectrum, others the Ith flnger or thumb; in the treble every note is 
repeated rapidly vibrato with a very light flnger. The players play without book. Peasants 
raake their own instrumenta of KuBsian spruce-flr; a well-made commercial B. may cost £ 10. 
In tone the B. is softer than the m&ndoline. it sounds best as a family, when the effect 
resembles a harpsichord. — Discussion by Chairman (Dr. Mc Naught) and Mrs- Newmarch. 

J. Percy Baker, Secretary. 



Fragen '). 

Pierluigi da Palestrina. Are all, or somc only, of the MSS. of this composer in 
possession of the Vatican? Has any work been published, dealing with the different 
characteristics of these MSS? P. D. H. 

Die Redaktion erlaubt sich, die Mitglieder der IMG. auf die Rubrik »Fragen und 
Antworten« besonders hinzuweisen und erbittet eine regere Beteiligung daran, nament- 
lich auch von deutscher Seite. Wir glauben, daß diese Rubrik recht wohl geeignet ist. 
persönliche Konnexe zwischen Angehörigen verschiedener Nationen herbeizufuhren. 



1) Fragen und Antworten in dieser Abteilung können deutsch, englisch, französisch 
oder italienisch geschrieben werden. 
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Fragen wurden bisher gestellt in der Zeitschrift Band I S. 329, 334, 365. 405 und 
Sammelband I S. 623. Antworten nimmt die Redaktion zum Abdruck — oder auch, 
wenn gewünscht, zu direkter Beförderung an den Fragesteller — mit herzlichem Danke 
entgegen. 



Neue Mitglieder. 



Allgemeiner deutscher Lehrerinnen- 
Verein in Berlin, Musikgruppe (Frl. 
Olga Stieglitz), Bülowstraße 58, Berlin W. 

Buchmayer, R., Wertherstraßc 26, Dres- 
den-A. 

Ellis, W. Ashton, Esq., Leightoncote. Hor- 
sted Keynea, Sussex, England. 

Ernest, Gustav, Esq., 80 West Hill, Sy- 
denham, London, S. E. 

Galpin, Rev. F. W. , M. A., F. L. S., the 
Vicarage, Hatfield Broad Oak, Harlow, 
Essex, England. 



Goodhart, A. M., Esq., M. A. Mus. Bac., 
Eton College, Windsor, England. 

Seharff, Dr., dirig. Arzt, Friedrichsstraße 1, 
Schweidnitz. 

1 Shaw-Hellier , CoL J. B., Wamburne, 
Wodehouse N r Wolvenhampton, England. 

Shedlock, .T. S. , Esq., B. A., 51 Gower 
Street, London, W. C. 

Stieglitz, Frl. Olga, siehe Allgemeiner 
deutscher Lehrerinnen- Verein, Berlin. 



Änderungen der Mitgliederliste. 

Istel, Edgar, Dr. pbil. Tonkünstler, Kaulbachstraße 40. München. 
Ludwig, Dr. F., jetzt Breitestraße 26, Potsdam. 

Tiersot, Julien, Paris, jetzt 6 rue des Beaux Arts. 



Die Jahresbeiträge 

für da« 2. Vereinsjahr vom 1. Oktober 1900 — 1901 bitten wir unsere Mitglieder, mög- 
lichst bald an unseren Kassierer, die Herren Breitkopf & Härtel in Leipzig 
Nürubergerstraße 36, einsenden zu wollen. Quittungen, die zugleich als Mitglieds- 
karten dienen, werden sodann den Mitgliedern zugeben. 

Die Centralgeschäftsstelle. 



Unsere Mitarbeiter 

bitten wir um Nachsicht, wenn wir bei der Fülle des uns vorliegenden Materiales die 
uns freundlich übersandten Aufsätze erst allmählich zum Abdruck zu bringen im Stande 
sind. Die Redaktion. 



Aasgegeben am 1. Januar 1901. 



Für die Redaktion verantwortlich: Profestor Dr. 0. Fleischer, Berlin W., Lutherstr. 12. 
Mitverantwortlich: Dr. H. Abert, Berlin, Lützowplatz 14. 

Druck und Verlag von Breitkopf & Bärtel in Leipzig. 
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DER 
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Erscheint monatlich. Für Mitglieder der Internationalen Musikgesellschaft kostenfrei, 
für Nichtraitglieder 10 Jt. Anzeigen 25 für die 2 gespaltene Petitzeile. Beilagen 15 M. 



L’auteur du chant de „la Marseillaise“. 

Dans un article paru. dans le cahier de Ddcembre 1900 du Zeit- 
schrift der IMG. (Jahrgang H. Heft 3, S. 69 und folg.) sous le titre 
de Eine Na tionalhi/ m 7ien-Sft mmlung, M. Hermann Abert, de Berlin, 
parle, dans les termes les plus honorables, de notre chant national fran- 
1 ,-ais, la Marseillaise, qu’il qualiäe »die interessanteste und bedeutsamste 
aller Nationalhymnen«. Malheureusement, en croyant reetitier une erreur, 
il en reproduit lui-meme une qui a eu cours pendant quelque temps en 
France, et que, dans l’interöt de la verite, il serait fächeux de laisser se 
propager au dehors. 

M. H. A. ecrit: 

»Den Komponisten der Marseillaise hat man lange Zeit hindurch 
ebenfalls in Rouget de l’Isle (il faut ecrire: Rouget de Lisle) ge- 
sehen. Die neuere Forschung hat diesen Irrtum berichtigt und dargelegt, 
daß die berühmte und berüchtigte Revolutionsmelodie die erste Nummer 
einer Art von — Oratorium bildet, das .T. B. Grison zum Fragment 
aus Racine’s Esther vor 1787 schuf.« 

Cette erreur, que M. H. A. dit avoir ete repandue pendant un long 
temps, a pu l’etre en effet sans nul inconvenient, car ce qu'il croit etre 
erreur est pure verite. Du vivant de Rouget de Lisle (lequel survecu 
plus de quarante anndes a la composition de l’hymne qui a rendu son 
nom celdbre, et jamais n’a cesse de se dire auteur de la melodie aussi 
bien que des vers de la Marseillaise) personne n'a emis le moindre doute 
ä cet egard. Ce fut environ dix ans aprds sa mort que, pour la pre- 
miere fois, il vint ü l idee de certains que les paroles seules de son 
hyinne national etaient de lui, et que la musique avait ete empruntee ü un 
autre musicien: l’on ne s’accorda d’ailleurs pas trfcs bien pour trouver ce 

z. d. i. m. ii. 12 
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rausicien; Ton designa tour ü tour Reichardt, Holtzmann, Alexandre 
Boucher, Navoigille, d’autres encore, sans que jamais une Obser- 
vation un peu approfondie ait pu arriver k etablir le bien fonde de ces 
diverses attributions. 

II parait que la legende a etc plus tenace en ce qui conceme Grisons. 
Voici donc ce que, resumant un ouvrage plus etendu consacrii ä l’auteur 
de notre ehant national'), je puis dire & ce sujet. 

Grisons (Jean-Baptiste-Lucien), ne ii Lens en 1746, vint ä Saint- 
Omer k l’äge de dix-sept ans, entra la maitrise de la cathedrale en 
qualite de liaute-contre, et fut nomme maitro de cbapelle en 1775. II 
conserva cette fonction jusqu’en 1787, et resta attacbe au cbapitre en 
qualite de bdneficier. Quand vint la Revolution, il adliera ä la Consti- 
tution civile du clerge, et preta le serment civique. En 1790, il mit sa 
signature au bas d'une adresse revolutionnaire. En 1794, il fut Charge 
par interim de la direction de la musique dans les fetes civiques. B 
mourut obscur en 1815. 

On a conserve de lui le manuscrit d’un oratorio compose sur les vers 
d' Esther, dans lequel se reconnait, sans aucun doute, le ehant de la 
Marseillaise. 

Mais cet oratorio est-il anterieur ä, 1792? C’est ce qu’aucun des 
ecrivains qui ont soutenu la these en favenr de Grisons n’a jamais pu 
demontrer. Or, non seulement le manuscrit ne porte aucune date, non 
seulement l’on n’a retrouve aucune trace d'une exdcution de cet oratorio 
d 'Esther, mais un inventaire de la musique de la maitrise de Saint-Omer, 
dressd en 1787, signe de Grisons et de son successeur, ne fait aucune 
mention de cette partition: cette demiere particularite suffirait d(*j;\ 
etablir que l'osuvre n’existait pas ä cette epoque. 

Par contre, V Esther de Grisons porte en elle-meme des caracteres qui 
pennettent d’affirmer sans crainte que la musique en fut <5crite au temps 
de la Revolution. 

Et d’abord nous avons vu que l’auteur, ancien maitre de chapelle de 
la cathedrale de Saint-Omer, devint en 1794 (deux ans aprfes la compo- 
sition du Chant de guerre de V armer du Rhin, titre primitif de la Mar- 
seillaise) maitre de musique des fetes civiques et nationales dans la meme 
ville. Un article du regiement des cenSmonies portait qu’a chaque fete 
on devait executer V Hymne des MarseiUais. Il est de toute c s vidence 
(iue c’est il cette occasion que Grisons introduisit le chant national, — 
et de la faeon la plus maladroite, je puis l’affirmer — au debut d’un ouv- 



1} Julien Tiersot, Iiougd de fJsle, son cruere, sa vie (Paris, Delagrave, 1892). — 
Du meme: Le Chant de la Marseillaise et foratorio Esther, de Grisons extrait du 
eMenestrels), 1892. 
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rage vraisemblablement compose par lui pour rehausser l’eclat de fetes 
rausicales dont il avait la direction. 

En tout cas, s’il eöt et« 5 l'auteur de la melodie, c'eftt bien etc pour 
lui l’occasion de revendiquer la patemitc d’une page devenue si cölfebre. 
Et il eut encore vingt et un ans aprfes pour fomiuler sa protestation et 
la renouveler. Or, jamais il n'en parla il qui que ce füt. 

L’adaptation du chant de la Marseillaise ä, l'oratorio d 'Esther est 
d’ailleurs des plus maladroites. La melodie, si franche, a, pour etre 
appliqude aux vers de Racine, etc deformee si malheureusement qu'elle 
en est devenue fade et insipide, affaiblie dans sa forme comme dans son 
accent. La «Marseillaise» de Grisons est une Marseillaise devirilisee. 

Enfin la comparaison des textes musicaux demontre que Grisons a 
imite, non pas le chant original tel qu’il a ete compose par Rouget de 
Lisle dans la nuit du 25 au 26 avril 1792 et publie presque aussitot 
apr&s ii Strasbourg, mais une version postericure et dejil alt^ree. Cette 
seule observation est une preuve, en quelque Sorte mathematique, de la 
posteriorite de la Version Grisons: en effet, si c’eüt ete Rouget de Lisle 
qui eüt emprunte le chant ü Grisons, on aurait retrouve dans sa pre- 
mifere edition les formes particulieres it ce demier; tandis qu’au contraire 
la version Grisons ne fait que reproduire des variantes introduites poste- 
rieurement, et qui ne sollt que des alterations dues il la transmission 
populaire. 

Teiles sont les raisons negatives qui ne permettent pas d'attribuer ii 
Grisons la composition de la Marseillaise. Quant aux raisons positives 
qui ne peuvent laisser aucun doute sur la patenute de Rouget de 
Lisle, elles sont trop nonibreuses pour que je puisse les reproduire ici: 
je me borne donc ii renvoyer les lecteurs que cette question interesserait 
au livre ci-dessus mentionne, dans lequel ils trouveront l’histoire de ce 
ehant racontee dans tous ses details. Ils y trouveront egalement raj>- 
portee l’opinion de plusieurs illustres allcmands qui n’ont pas miinagi 1 les 
temoignages de leur estime et de leur admiration il notre chant national: 
Kotzebue, Goethe, Schumann, Wagner. 

Il serait injuste que ces temoignages füssent adresses ii qui ne les 
merite pas. C’est pourquoi j’ai cru devoir eclairer, autant qu’il est en 
mon pouvoir, les lecteurs de 1TMG. en relevant une erreur qui ne tend 
que trop il s’accrediter, esperant en outre que cette note paraitra assez 
tot pour que l’auteur de l’interessant recueil d’hymnes nationaux qui nous 
est annonce puisse profiter de ces indications. 

Paris. Julien Tiersot. 
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Der erste internationale Musik-Kongreß, der vergangenen Juli in Paris 
tagte, brachte eine Reihe von Vorschlägen, die mit Freuden zu begrüßen 
sind. Einer aber wird auf Wiederspruch stoßen. Es wurde beschlossen 
«<[ue Ton conserve la terminologie pour les indications essentielles de 
mouvement et d’expression». 

Zunächst ist nicht einzusehen, warum man in den wesentlichen An- 
gaben seine Muttersprache verleugnen, aber sie in den unwesentlichen 
beibehalten soll. Der Vorschlag läßt uns ferner im Dunkeln, was unter 
« essentielles » zu verstehen ist. Es fragt sich, ob solch eine Unterscheidung 
überhaupt Berechtigung hat. Kein Komponist wird zugeben wollen, daß 
irgend eine seiner Angaben zum Verständnis seines Werkes unwesent- 
lich ist. 

Unsere Tonsetzer haben sowieso die üble Gewohnheit, nur den klein- 
sten Bruchteil der Gebärden ihres Affektes anzugeben und lassen den 
Vortragenden oft gar zu viel zwischen den Zeilen lesen. Was sie aber 
angeben, müssen sie doch wohl für das wesentliche halten, sonst hätte 
das Verfahren überhaupt keinen Sinn. 

Der Kongreß, glaube ich, dachte an solche Vortragsschlüssel wie p. 
f, rit., aceel., cresc., dirn. und dergleichen. Sie sind allerdings zu inter- 
nationalen Schattierungs-Symbolen geworden. Es dürfte schwerfallen, sie 
durch kürzere und ebenso deutliche Zeichen zu ersetzen. 

Aber der Kongreß dachte weiter, wie man vermuten darf, an solche 
Bezeichnungen wie Andante, Adagio u. s. w., und eben darin wird er auf 
Widerspruch stoßen. 

Denn diese Begriffe haben bereits genug Verwirrung angerichtet. An- 
dante, ein mittleres, gehendes Zeitmaß, ist z. B. in Deutschland im Laufe 
des 19. Jahrhunderts zu Adagio geworden, und das bequeme, gemächliche 
Adagio hat sich mit sauertöptiger Miene an Stelle des breiten Largo 
geschoben. Daher dann die Verwunderung, wenn italienische Dirigenten 
ein Beetlioven’sehes Andante — mit Recht — etwas rascher nehmen, ab 
wir es gewohnt sind, und ein modernes Adagio weniger breit, als der 
Komponist es sich gedacht hat. 

Die Folge ist, daß Vorschrift und Instinkt sehr oft miteinander in 
Widerspruch geraten. Denn der Vortragende kann nicht wissen, ob der 
Komponist den wahren Sinn seiner fremdsprachlichen Symbole verstand, 
ob er es also mit einem Andante alten oder neuen Datums zu thun hat. 
Er gehorcht in solchen Fällen mit Recht seinem Instinkt lieber als dem 
Buchstaben. 
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Nun ließe sich ja die Terminologie durch ein internationales Komitee 
für die verschiedenen Sprachen unzweideutig festlegen. Aber erstens 
würde für bereits gedruckte Werke der obige Übelstand bleiben, und 
zweitens bezweifle ich, ob so ein Musiker-Yolapük, auf das wohl gezielt 
wurde, zweckmäßig ist. 

Es kann sich bei dem Vorschläge im besten Falle nur um einige 
Dutzend stereotyper Symbole handeln. Denn man kann von den Musi- 
kern nicht das gründliche Studium der italienischen Sprache mit all 
ihren Feinheiten verlangen — sintemalen sehr viele unter ihnen besser 
tliäten, erst einmal ihre Muttersprache in die Gewalt zu bekommen. 

Mit stereotypen Symbolen ist indessen dem Komponisten wenig gedient. 
Sie setzen ihn außer stände, Schattierungen und Stimmungen zumal, die 
vor ihm vielleicht nur selten ausgedrückt wurden, klar und lebendig zu 
bezeichnen. Er kann dies allein in seiner Muttersprache; denn Italie- 
nisch, wenn er es nicht gründlich versteht, bleibt ihm eine tote Sprache, 
mag er auch einige Brocken mit ihrem annähernden Sinne seinem Ge- 
dächtnis einverleibt haben. 

Aber selbst wer Italienisch einigermaßen beherrscht, wird oft in Ver- 
legenheit geraten, wie er seine Angaben in das Musiker- Volapük über- 
setzen soll. Ich persönlich wüßte nicht, wohin mit Überschriften, die 
ich einigen meiner Kompositionen gab, z. B: gemessen, durchweg ernst 
und männlich; oder: Mit wechselndem Ausdruck, mäßig bewegt, mit 
humoristischem Pathos; oder: Breit, trotzig, mächtig. 

Nein, die Aufgabe des Komponisten ist, seine Gedanken möglichst 
klar und lebendig auf das Papier zu bringen. Er kann dies wirklich 
nur in seiner Muttersprache, und auch dann nicht immer, weil sich 
musikalische Gebilde von vornherein nur schwer in Worte fassen lassen. 

Dringen seine Werke über die Grenzen seines Heimatlandes hinaus, 
dann mögen die Herren Virtuosen , Kapellmeister und Lehrer in einem 
I vexikon nachschlagen, was die Angaben des Komponisten bedeuten, wenn 
anders sie seiner Sprache nicht mächtig sind. Sie sollen aber nicht ver- 
langen, daß man Klarheit und Lebendigkeit ihrer Unkenntnis oder Be- 
quemlichkeit opfert. 

New York. O. G. Sonneek. 



Digitized by Google 



160 



Edouard L. Chavarri, Le mouvemcnt musieal cn Espagno. 



Le mouvement musieal en Espagne. 



> / 

Le festival «Victoria» ä Avila. — Le 15 Octobre eut lieu ä Avila, 
ville uatale du graud maitre de la Renaissance Tomäs Luis de Victoria, 
une fete musicalo destinäe ä preparer l’inauguration du monument elevä k la 
memoire du compositeur. La partie musicale a ete mise sous la direction 
de M. Pedrell, le savant compilateur des Oeuvres de Victoria et le premier 
parmi nous qui a eveille le glorieux passe des maitres polyphonistes espaguols ; 
comme on le voit cette direction etait toute naturelle. M. Pedrell affectionne 
l’oeuvro de Victoria, il a fait des recherches et des etudes tres profondes pour 
nous reveler la vraie pliysionomie du maitre , avec sa grandeur et son caractere 
veritablej sous peu, nous verrous publiäes par la Maison Breitkopf et Härtel 
et sous la direction de M. Pedrell, les oeuvres completes de Victoria; tous 
ces titres exigeaient la direction du musicien espagnol qui a äte l’äme des 
fetes en honneur du cantor abulensis. Sous les auspices du Conseil 
Municipal fut celebree une fete (14 Octobre) oü M. Pedrell fit une Conferen- 
ce sur Victoria et son ceuvre , developpant son sujet avec la chaleur et la 
counaissance qu’il posside. En Sorte d’illustrations du discours, M. Pedrell, 
avec le concours du cboeur ä capella de V Association Isidorienne de Madrid, 
fit exäcuter le progranune suivant: 1. Vere languores (Motet); 2. Tantum 
ergo et öenitori; 3. Kyrie; 4. Aguus Dei (ces trois morceaux appar- 
tiennent ä la «Messe de Requiem»); 5. Popule meus (Improperia) ; 6. Cali- 
gaverunt oculi mei (Responsoria) ; 7. Ave Maria. Toutes ces ceuvres 
sont de Victoria et elles furent executees , les ebanteurs etant hors de 
la vue du public: l’effet etait saisissant. — A la Cathedrale le jour suivant 
fut executee une Messe de Victoria. L’interprätation resta toujours claire. 
pleine de charme et impressionnable pour les auditeurs. — Au surplus M. 
Pedrell donna au Thiütre Princijial d’ Avila un concert historique de musique 
espagnole ancienne et moderne dont voici le programme. I r * partie. — 

1. Villanesca, du maitre sevillan Francisco Guerrero (XVI* siede). — 

2. a) Cantarcillo ( Meus oUiox van per Io inure) ; b) Cantarcillo (Lo <pir 
deinanda d romero) d’auteur inconnu du XVI* sifecle. — 3. Solo human o, 
de l’harpiste de chambre Juan de Navas (XVH* sifccle). — 4. Madrigal, du,- 
maitre Carlos Patiiio (XVII* sifecle). — 5. Tres canciones populäres 
leonesas (Trois chants populairs de Leon): a) Aumjue cstoy en tierra atjena ; 
b) Non durmais ojudos rerdeir, c) Anda diciendo tu madre . . . . — 6. Segui- 
dillas, attribuees au maitre dit Capitan, Matias Romero (XVII* siöcle). — 
II* partie. — 7. Oriental, du maitre Pedrell. — 8. Serenata, id. — 

9. Minuete, de la comedie du Retiro, de Juan Hidalgo (XVII* si£cle). — 

10. Marines ca. du maitre Pedrell. — ll.Jäcara, attribuäe ä Juan Hidalgo 
(XVII* siäcle). — 12. Himno ä Santa Teresa, M. Pedrell. 

Ce concert a reussi beaucoup. L’interveution de M. Pedrell dans le 
festival Victoria a etä du meilleur effet. Le maitre a reru la nomination 
de Maitre honoraire de Chapelle, ä la Cathedrale, et le Conseil Municipal de 
Avila lui a fait une tres houorable distinction. 

Les Theätres. — La saison d’hiver est coinmeucäe dans les principaux 
theätres d'Espugne 
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A Madrid, le To atro Real, vient de rouvrir ses portes avec La Boheme 
de Puccini. Reprise saus portee et sans eclat, Puis, l’attraction a ete le 
debut du t<Snor espagnol M. Biel, dans 1 'Africainr. C’est un fort-tenor, avec 
une belle voix, mais sans avoir une education artistique eomplfete. II a 
fait recemment ses Stüdes en Italic trop ä la bäte et je crois qu'ou doit de- 
mander aujourd’hui aux artistes quelque chose de plus qu’une demi-douzaiue 
d’operas du repertoire appris d’une fa^on mecanique et seulement en vue 
d’une sortie prematuree aux scenes. Quant aux autres artistes annoncäs leurs 
debuts se font attendre. Parmi leä artistes engages pour cette saison signalons 
les soprani M“** Haricläe Darcläe, Eva Tetrazzini, Giudice Carusson, 
et Avelina Carrera; les eontraltos M“** Dahlander, Gardeta et Bruno; 
les tenors MM. Delmäs, Giraud, Vinas, Marconi, Vaccari, et Biel; 
barytons MM. Buti, La Purae, Verdaguer et Vidal. Chef d’orchestre: 
M. Campanini. — Comme nouveautes pour la saison 011 annonce la Tosco 
de Puccini, Werther de Massenet et V Annmu du Nibelung. En ce qui 
concerne la Tetralogie de Wagner je ne sais pas si eile sera jouäe en enticr 
ou si seulement nous aurons la Walkyrie, dejä repräsentee, et Biegfried. 
L'installation electrique pour l’eclairage de la seine ainsi que celle des 
appureils uouveaux ä projections est termiuee. Du meine celle des uouveaux 
genirateurs ä vapeur. Ces appareils ont etä construits ä Dresde et Paris. 
Les costumes et accessoires proeädent, ä co qu’on assure, de Munich et Dresde. 
Je constate qu’au poiut de vue de la maebinerie et des trucs sceniques ou 
peut attendre quelque chose des repräsentations de la Tetralogie; mais en 
ce qui concerne le vrai art, et surtout ä l’art synthetique de Wagner, les 
traditions du Real ne permettent pas d’esperer une räalisation serieuse. On 
y prend mieux le cöte extärieur des oeuvres wagneriennes, que leur reali- 
sation soignee de la part des artistes et du clief d’orchestre; ce Systeme de 
jouer en opera les chefs d’ceuvres de Wagner, ne peut etre jamais la maniere 
de faire du vrai art. — Nous avons ite sur le poiut d’avoir une competence 
«tetralogique». Ou avait annonce la prochaiue execution de l'Anneau du 
Nibelung au Theiitre de la Zarzuela, avec une troupe, un orchestre et 
des decors et costumes venant d’AUemagne. Parmi les artistes, ou avait 
annoncä M“* Sucher et le tänor M. Griiuing de Bayreuth; mais l’entre- 
prise n’aura pas lieu et on peut la considerer comme complitement echouee. 

A Barcelone, les artistes du pays sollt en pleine fievre regionaliste. Les 
plus exaltes desirent tout catalun : art catalan, musique catalane, opera cata- 
lan. Les projets y abondent: au Thäätre du Tivoli on annonce les re- 
presentations d’une troupe lyrique qui jouera des zarzuelas, ou pour mieux 
dire, des opäras comiques, en langue catalane, sous la direction du musi- 
cien M. M orera. Un autre projet semblable ii celui dont nous venons 
de parier, c’est l’installation d’une Compagnie lyrique au Thäütre Princi- 
pal, avec artistes et langue regionale: parmi les premiäres qu’ou aunon- 
yait figure un opera comique du violoniste M. Jean Manen, dont le titre 
est le Supplice de Tantale. — Succäs pour un opera du Maitre M. Vives 
avec livret du poete M. Guimerä, tous deux de Barcelone. L’ueuvre a 
pour titre Ettda d'Uriach, et ce sujet a ete extniit d’une tragedie du meme 
auteur, M. Guimerä. L’actiou se passe au temps des Croisades, et ne 
manque pas de caractäre ni de mouvement passionnel. La musique de 
M. Vives est inägale en ce qui concerne la structure dramatique de 1a par- 
tition. Elle a de la couleur dramatique et en certains endroits eile est fraiche 
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et bien faite. Sauf quelques longueurs et une certaine impcrsonnalite des 
themos, en general, cette musique muntre des conditions excellentes chczM. Vives. 
Le succfes a dte bon, mais on y doit mettrc de cöW les bruyantes ovations des 
regionalstes exalttSg, qui eurent lieu ii ln prcmiere. L opera a ete joue en 
Italien et M. Vives a fait ses prcuves de bon musicien et orchestrant bien. 

Aü thdätre du Liceo le 15 Novembre, out lieu l’inauguration de la 
saison avec la premitre en Espague du Siegfried. L’oeuvre wagnerienne a eti 
jou^e convenablenient surtout en ce qui conccrne l’orchestre. L’nmbian<e 
italienne qui doinine noa thö&tres rend encore plus difficile lexecution parfaite 
des drames de Wagner. Au Liceo, les artistes ont ete, en general, insufli- 
sants en ce qui conceme les moments qui reclament la d£clamation lyrique 
si necessaire dans cette Sorte dVeuvrcs. 11s se bornent ii exicuter en recitativo 
ces passages, et l’effet est fatal: le sens devient confus, et de lfi ces appa- 
rentes langueurs qui affectent les spectateurs ; leur attention la plus scrupu- 
leuse ne peut jnmais comprendre le sens de ce qu’on leur offre. II faut le 
repeter, car l’experience est toujours la meme: ce n’est pas toujours la 
faute du public, en ce qui concerne l’iucompreheusiou des drames de 
Wagner, mais l’exdcution est insuffisante par ces nrtistes qui ne cou- 
naissent point l’idee wagnerienne. Ce qui a £t6 le meilleur dans le Sieg- 
fried qui nous occupe, c’cst l’orchestrc. Elle etait sous la direction du maitre 
beige M. Mertens, conductour consciencieux qui ne sacrifie rien ä l’effet, 
mais seulement ii la verite de 1’ oeuvre. L’enaemblo a ete soigne et juste; 
seulement on y pouvait unter un certain manque de chaleur, d’animatiun ä 
certains endroits, qui enlevait la vie si puissante que Wagner met dans 
ses pageB passionnelles. Cela mis ä part la partition a tfti bien analysee et 
nous y ütions trfcs loin des ex^cutions de certains chefs d’orchestre qui exe- 
cutent du Wagner, comme s’il etait question de Rossini ou Meyerbeer. 

Les scenes les plus reussies ont ete celle de la forge, au premier acte; 
la scfene de la foret et le combat avec le dragon au second, et la sccne 
d’ainour au troisieme. Brflnnhild, M m ' Ehren stein a ete remarquable. 
M. Gran i (Siegfried) dtait plus chautcur qu’artiste. Wotan et les autres röles 
etaient tout & fait insuffisants. 

LeB concerts. — Les touruees de virtuoses par l’Espagne ne cessent 
pas. A Barcelone et Valence, un jeune pianistc catalan M. Xin, a donne 
des concerts historiques trcs interessante. Les davecinistes sont interpretes 
par cet artiste d’une fa^on absolument remarquable, et l’audition en est 
interessante. De meme M. Xin excelle dans l’interprdtation de Chopin et 
Orieg. — Trf'S reussie la tournee que viennent de faire par l’Espagne M. 
Pablo Casals, le violoncellisto espagnol, et M. Harold Bauer, le jeune 
pianiste bien connu il Paris. Les progratnmes de ces artistes comportaient 
des pieces de toute Sorte: depuis les leuvres les plus serieuses ou les exe- 
cutants montraient leurs reelles qualites d’artistes voire (telles les sonates 
de Beethoven, compositions de Bach, Schumann,) jusqu’aux pieces du 
virtuosisme le plus effrene — voire les Rliapsodies de Liszt et les pifecettes de 
P opper. Les concerts ont ete donnes ii Barcelone, Tarragone, Valencia, Madrid, 
Valladolid, Sarngosse, Bilbao et Saint-Söbastien. Les nrtistes ont ete trts 
fetes partout. M. Bauer excelle dans l’interpretation vigoureuse et claire: 
Beethoven et Schumann (surtout le Schumann-Florestan) ont en lui 
un interpriMe adequat. M. Casals execute d’une facon admirable les mor- 
ccaux de delicatesse: il joue en artiste du Bach et du Locatelli. 



Digitized by Google 



Friedrich Spiro, Aus dem römischen Musikleben. 



163 



Conferences. — A Madrid, ii V Athüue , M . Podrell a repris son cours 
fi la chaire d’«histoire de la musique». Le cours de cette annee correspondrn au 
« Ihn nie lyrique de. Wagner ». Lcs Conferences de M. Pedrell sont des lejons de 
la plus haute portee et le savant musicien y montre les cnracteres typiques 
<le son örudition. Ces Conferences sont accompagnees d'executions vocales et 
instrumentales qui sous la direction du maitre, deviennent du plus grnnd 
interet. — M. Pedrell a etc egalement Charge cette annee de l’explication 
de l’histoire et thöorie esthetique de la musique au Conservatoire. 

Madrid. Edouard L. Chavarri. 



Aus dem römischen Musikleben. 



Wer auf das für Italien so verhängnisvolle Jahr 1900 einen Rückblick 
vom künstlerischen Standpunkte gleiten läßt, der wird leicht zu der Erkennt- 
nis gelangen, daß der langsame, aber unaufhaltsame Fortschritt des Musik- 
lebens, den internationale Einflüsse im Kampfe mit verstocktem Chauvinismus 
allmählich herbeigeführt haben, in erfreulicher Weise augehalten hat. Freilich 
ist man, wie später an einem köstlichen Beispiele gezeigt werden soll, in 
allen maßgebenden Kreisen noch weit entfernt von internationalem Sinn; 
wie man sich politisch kaum über den Standpunkt der Schlacht von Lepanto 
hinaus entwickelt hat, so hält inan musikalisch gern an den Traditionen jener 
Jahrhunderte fest, wo italienische Arienfabrikanten und Sopransiinger für 
schweres Geld an alle verlotterten Höfe Europas engagiert wurden ; indessen, 
so krampfhaft man auch jede Position zu halten sucht, es dringt doch auf 
dem beliebten Wege des Handels und Verkehrs einige Kenntnis auch der 
nordischen Kunst über die Alpen; einzelne hochbegabte Apostel der gesunden 
Vernunft treten mit leidenschaftlichem Eifer für ihre Ideale ein, die bessere 
( rescllschaft durchsetzt sich mit fremden Elementen, und die unwiderstehliche 
Macht der Wagnermode hat wenigstens das Gute, daß Alt und Jung, Hoch 
und Niedrig einsieht, es giebt auf der Bühne noch andere Ware zu bewun- 
dern als Gounod’s Faust. Freilich hat gerade das Theater in der letzten 
Zeit wenig Rühmenswertes gethan; am rühmenswertesten war, daß es V crdi's 
« Nebukadnezar» hervorgesucht hat — sehr gegen die Intentionen des alten 
Meisters, der über seine Jugendstreiche seit Jahrzehnten ein strenges, viel- 
leicht zu strenges Frtcil besitzt und auch diesmal die üblichen schwülstigen 
Huldigungstelegramme zwar in liebenswürdiger Form, aber dabei mit ver- 
nichtendem Hohne beantwortet hat. Die Aufführung war übrigens so vor- 
züglich, wie man sie selbst in Italien nur höchst selten zu hören bekommt; 
man hätte sich ganz Bayreuth hergewünscht, damit man an der Stätte des 
Orakels einmal lernte, was singen heißt. Blieb im Übrigen das Theater 
hinter den Anforderungen der Zeit zurück, so sorgte die »Banda municipale« 
nach Kräften für Ersatz; das Prinzip, »im Kouzertsaale nur Konzertmusik« 
ist wohl dort angebracht, wo alle gute dramatische Musik den ihr gehörigen 
Weg auf die Bühnen bereits gefunden hat, aber keineswegs da, wo Un- 
kenntnis oder Böswilligkeit ihr andauernd Obstruktion bereiten. Hatte mau 
jenes Prinzip immer , z. B. in Berlin befolgt , so hätte daselbst bis zum 
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Jahre 1881, wo die Leipziger, meteorartig erscheinend und verschwindend, 
unter dem Gekläffe der Intrigantenmeute den »King des Nibelungen« viermal 
zur Aufführung brachten, kein Mensch einen Ton von der Tetralogie gehört ; 
und was hätten die gebildeten Pariser anfangen sollen, so lange ihnen der 
Gassenpöbel den Import Wagnerischer Werke andauernd verwehrte! In Koni 
vollends, wo man von wirklich wertvoller Opernmusik außer derjenigen Ros- 
sini’s und Verdi’s keine Ahnung hat, ist ihre Berücksichtigung durch die 
Konzertdirektoren geradezu ein Bedürfnis, und da z. B. »Die Meistersinger« 
durch die Rohheit mailändischer Protzen auf absehbare Zeit auch von Roms 
Bühnen verbannt bleiben müssen, so kann man dem Kapellmeister Vessella 
nur dankbar sein, wenn er Fragmente daraus in seiner mustergiltigen Weise 
zu popularisieren strebt. Während der nächsten Zukunft kann dieses Ver- 
hältnis nur in noch ausgiebigerem Muße zur Geltung kommen, da für die 
laufende Saison von einem ernsthaften Opernunternehmen überhaupt nicht 
die Rede ist. Ebenso wenig darf man auf eine Verbesserung der Kirchen- 
musik rechnen: seitdem die klerikale Partei den jungen Perosi mit einer 
Vehemenz lanziert hat, als gält es der Welt einen neuen Dante zu präsen- 
tieren, glaubt sie das ihrige gcthun zu haben und läßt sich auf weitere 
musikalische Operationen nicht ein; der Gedanke, etwa die Operettonreißer 
aus den Stätten der Andacht zu verjagen, kommt dem Vatikan ebenso wenig 
bei, wie die für jeden Italiener nicht minder wünschenswerte Versöhnung mit 
dem Quirinal. So steht Roms Rettung einzig hei den Konzerten; und da 
läßt sich denn auf einige erfreuliche Momente hinweisen. Natürlich kann 
von einer laufenden Chronik oder gar von einer Berücksichtigung des aller 
Orten üblichen Handwerker- und Anfängerwesuns keine Rede sein; nur auf 
solche Thatsachen soll Gewicht gelegt werden , die nach irgend einer Seite 
hin etwas zu bedeuten haben. 

Da ist denn vor allem zu erwähnen, daß die Königliciie Cäcüienakademif 
zuweilen von dem beschränkten Kultus der Lokalgrößen absah und ihren 
Abonnenten einen etwas weiteren Horizont zu eröffnen beabsichtigte. Nicht 
immer geschah dies zum Heile der Kunst; wenn z. B. Herr Buonamici aus 
Florenz, ein Pianist, der unbegreiflicherweise einer freundlichen Erwähnung 
im Briefwechsel zwischen Liszt und Bülow teilhaftig geworden ist, Beetho- 
vens Es dur-Konzert in jener zugleich pedantischen und brutalen Manier 
abhackte, die auf so vielen Konservatorien systematisch fortgepflanzt wird, 
so konnte man init Recht geltend machen, daß Rom in der Person Sgam- 
bnti’s einen Klavierspieler besitzt, der sich gerade bei jenem Kulminations- 
punkte der Konzertmusik stets bewährt hat. Dagegen war es ein Ereignis 
für Rom, daß man d’Albert einmal berief und ein anderes Mal Martucci 
Gelegenheit gab, sich als Klaviervirtuosen, Komponisten und Dirigenten zu 
bewähren , so arg ihm auch die letztgenannte Thätigkeit durch das lieder- 
liche, eigensinnige Orchester erschwert wurde, das allerdings gut spielen 
kann, aber nur dann gut spielt, wenn es will — wie es denn vor einigen 
Jahren aus Verehrung für Richard Wagner seinem Sohne die Ehre anthat, 
sich unter seiner Leitung einige Mühe zu geben. Diese Auszeichnung wurde 
Martucci nicht zu Teil, und von der Paatoral-Symphonie blieb denn auch 
nichts übrig als die Noten; dagegen half der Schlußszene aus »Tristan und 
Isolde« hier, wie überall bei richtiger Temponahme, ihre massige Instrumen- 
tation zur gewünschten Wirkung. Das Hauptereignis jedoch bildete in den 
Cäcilienkonzerten die erste Aufführung der geistlichen Gesänge Verdi’s. 
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Wenn es dem Kundigen längst feststand , daß der große Mann , der sich 
schon in frühen Jugendarbeiten über die Banalität seiner meisten Zeit- 
genossen erhob, sieh im Laufe seines reichen Lebens mit bewußter Entwick- 
lung immer höhere Ziele steckte und erkämpfte, so konnte dieses sein letztes, 
doch hoffentlich nicht definitiv letztes Werk eine solche Auffassung seines 
Wesens nur bestätigen. Wie jede seiner Hauptopern gegen die vorher- 
gehende, so bedeuten diese Gesänge einen Fortschritt gegen die wahrlich 
überraschenden Leistungen, mit denen der unermüdliche und so streng selbst- 
kritische Meister in den letzten Jahrzehnten seine Zeitgenossen erfreut hat. 
Hier war sein Ziel offenbar — so weit bei solchen Kunstwerken von be- 
wußter Arbeit die Hede sein darf, — Reinheit der Harmonie, Freiheit der 
Form, gewaltige Wirkung in' jedem Augenblick und subtilste Charakteristik 
des Ausdruckes, so daß jeder Vers, ja jedes Wort gleichsam individualisiert 
würde. Es ist ihm vollständig gelungen; selbst der spröde, stellenweise so 
musikfeindliche Text des Tedeum ist unter der Kraft dieser Textsprache er- 
giebig geworden. Es sind vier Hymnen, von denen die Akademie drei auf- 
ge führt hat. Wenn sie den vierten, ein Ave Maria, ausließ, so können 
daran nur äußerliche Ursachen Schuld gewesen sein; denn künstlerisch steht 
dieser Satz keinesfalls tiefer als die andern. Er ist für vier gemischte Stim- 
men ohne Begleitung geschrieben und stellt an die Sänger wahrhaft exorbi- 
tante Anforderungen. Zu Grunde liegt dem Ganzen ein ununterbrochener 
Cantus firmus, den Verdi ausdrücklich als <scala enigmatica» bezeichnet und 
der allerdings selbst dem routinirtesten Kehlvirtuosen manches zu raten uuf- 
geben dürfte: 
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Vom Baß übernimmt ihn der Alt in der Oktave, dann der Tenor in der 
Quarte, schließlich der Sopran in dessen Oktave. Die anderen Stimmen 
umranken jedesmal diesen etwas knorrigen Stamm mit einer Fülle zartbe- 
wegter Motive, die, unter einander ohne jeden thematischen Zusammenhang, 
»ich dennoeh in unendlicher Melodie zu einer künstlerischen Einheit Zusam- 
menschlüßen. Die Ausführung ist so immens schwer, daß die .Akademie 
offenbar die gefährliche Verantwortung nicht auf sich nehmen wollte, zumal 
auch die drei übrigen Gesänge, Tedeum, Stabat mater und Marienhymne, 
den Sängern wie dem Dirigenten außerordentliches zumuten und diesmal 
die ehrliche Absicht bestand, dem Komponisten volle Gerechtigkeit wider- 
fahren zu lassen, d. h. seine Werke so nuszufuhren, wie er sie sich vermut- 
lich gedacht hat. Diese Absicht wurde durchaus erreicht. Chor und Orchester 
im Tedeum wie im Stabat funktionierten mit äußerster Präzision und Klang- 
kraft; dazwischen ertönte die Marienhymne, ein Frauenquartett a cnpella auf 
Verse aus dem letzten Gesänge von Dantes Paradies, in der reinen Schön- 
heit perfekt geschulter Stimmen. Bei solchen Gelegenheiten konstatiert man, 
was Rom leisten kann, wenn es will; warum will es nur so selten? Schon 
die Umgebung, in der die Stücke auftraten, konnte den aufrichtigen Kunst- 
freund an allem Glauben irre machen. Es handelte sich um das letzte in 
einer Reihe von Abonuementskonzerten ; man hatte in jeder Weise, auch 
durch Reklame und sehr hohe Eintrittspreise dafür Sorge getragen, daß ihm 
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der Charakter des Festlichen gegeben wurde, wie es sich für die erste Auf- 
führung eines Verdi’schen und eines geistlichen Werkes ziemt.. Dabei bildete 
Beethoven’s Coriolanouverture wohl eine passende Kinleitung; aber sie wurde 
ohne eine Spur von Sorgfalt, geistlos, im Tempo eines flotten Tänzchens 
heruntergehaspelt, so daß in der Durchführung die Celli nicht recht mitkounten — 
eine t^ual für alle, die das hehre Werk kannten und für die offenbar größere 
Anzahl derer, die es nicht kannten. Nachher setzte sich der treffliche Cappoeci 
an die Orgel: man weiß, daß er nicht nur die Technik, sondern auch die 
Ijitteratur des Instrumentes beherrscht wie wenige, wie in Rom gewiß kein 
zweiter, und so hätte man eine künstlerische That erwarten können; aber 
nur das Virtuosentum kam zum Vorschein, und von dem Tonkoloß her 
tönten die zierlich hüpfenden Staccati des H-mollsiitzchens aus Schumann’* 
Studien für den Pedalflügel, also reine Klaviermusik. Geradezu beschämend 
aber erscliien das bekannte Largo von Händel, das man anderswo in Bier- 
und Gurtenkonzerten einem behaglichen Philisterpublikum ehemals aufzu- 
tischen pflegte. Ist das Arrangement dieser Opernarie für bloßes Orchester 
an sich schon unkünstlerisch, so wird es durch dns aufdringliche Geschrei 
der Orgel und die erbarmungslos forthämmernden Viertelschliige der Harfen 
vollends zur Barbarei; das Publikum nber hatte an den zwei Strophen noch 
nicht genug, sondern verlangte, ganz wie in jenen Bierkonzerten, alles da 
capo. Es ist nötig zu bemerken, daß in diesem Publikum das ausländische 
Element mindestens so stark vertreten ist wie das römische. Bei einem 
solchen Grade der musikalischen Bildung versteht es sich von selbst, daß 
die Verdi’schen Gesäuge ziemlich wenig beachtet wurden ; eine starke Populari- 
tät dürfte ihnen freilich auch anderwärts kaum beschiedon sein, da nicht 
nur die technischen Schwierigkeiten der Ausführung, sondern auch die deli- 
kate, zuweilen etwas willkürlich erscheinende Melodik, die verschwimmenden 
Formen der Motive und die vornehme Blässe der Gesamterscheinung ihnen 
zwar die Herzen der Nervösen, aber keinesfalls den Beifallslärm der Masse 
zu sichern geeignet sind. 

In ganz anderer Weise als die Akademie suchte der Barkverein zu wirken. 
Mit geringeren Mitteln ausgestattet, in einem abscheulichen, meist mangel- 
haft beleuchteten Saal, unter Leitung eines Dilettanten, kann er naturgemäß 
nur auf eine kleine Gemeinde rechnen; dieser aber suchte er auserlesene 
Werke älterer Meister zu vermitteln, und da der kleine Chor im Laufe der 
Jahre durch angestrengtes Üben eine gewisse Geschmeidigkeit erlangt hat, 
so ist der Zweck mehrfach erreicht worden. Zwar die Versuche mit einzelnen 
Sätzen Bach'scher Kantaten scldugen völlig fehl, weil dazu nicht nur ein 
reiferer Chor und ein diszipliniertes Orchester, sondern vor allem ein durch- 
gebildeter einsichtiger Kapellmeister gehört; um so anerkennenswerter aber 
war der Vortrag geeigneter Stücke von Palestriua und Josquin de P rö s , 
deren innerer Wert jedem unbefangenen Hörer aufgehen muss, sobald nur 
für Reinheit der Tonhöhe überall gesorgt ist. Das war hier geschehen, und 
so konnten sich die Römer einmal davon überzeugen, wie es in ihren Kirchen 
eigentlich zugehen müßte; das Verständnis für gute Musik findet sich so- 
fort, wenn sie nur in methodischer Weise vorgeführt wird. Neben den Chor- 
sützen und einigem Sologesänge fanden Instrumentalvorträge Platz, bei 
denen man freilich nach Dilettantenart mit dem überschwersten den Anfang 
machte, nämlich mit Bach’schen Orgelfugen; das schwächliche Exemplar, dos 
der Verein sich hat bauen lassen, und die mangelhafte Technik in seiner 
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Behandlung richteten wahre Verheerungen an, und ein auch anderwärts ver- 
breitetes Vorurteil gegen Bach’s Instrumentalmusik hätte für lange Zeit 
Wurzel gefaßt, wenn nicht die mehrmalige Wirkung eines ausgezeichneten 
Violinisten fremder Herkunft der Wahrheit zu ihrem Rechte verhelfen hätte. 
Die Aufführungen verdienen eine besondere Erwähnung, weil sie zu einigen 
allgemeinen Bemerkungen Anlaß geben. Zum ersten Mal ertönte so in 
Rom das Konzert in A-moll für Violine und Streichorchester, ein Werk, 
das selbst in Ländern mit reichem musikalischem Leben nur höchst selten ge- 
hört wird und das doch längst zum Gemeingut aller anständigen Geiger ge- 
worden sein sollte. Wie erklärt sich eine solche Ungerechtigkeit ? Keinesfalls 
aus dem Werke selbst, das in knappster Form alle die Wunder entfaltet, die 
nur der Bach’sche Genius je zu schaffen vermochte; ja es hat vor vielen 
anderen ähnlich geformten Schöpfungen des Meisters nicht nur äußerste 
Kürze, welche gerade vom Publikum nls ein Vorzug empfunden zu werden 
prtegt, sondern die imponierende Plastik, die scharf einschneidende Strenge 
der Themen in den beiden Außensätzen und eine von den Hauptmelodicn 
bis in die kleinsten Omamentaltiguren dringende wundersame Süßigkeit im 
Andante voraus. Selten wird man alle drei Sätze und innerhalb der Sätze 
alle einzelnen Teile und Teilchen so absolut gleichwertig, so individuell durch- 
geistigt, so frei — bei allem Reichtum auch des klingenden Effektes — von 
äußerlicher Zuthat und scholastischer Arbeit finden; gegenüber Bach’s Klavier- 
konzerten, selbst dem berühmten in D-moll, zeichnet es sich noch dadurch 
aus, daß es den Charakter der Ursprünglichkeit in sich trägt, also überall 
seine echt violinmäßige Entstehung zeigt, während jene trotz aller sorg- 
samen Technik doch ihre fremde Herkunft, d. h. die von der Geige aufs 
Klavier, deutlich genug verraten. Kein aufrichtiger Künstler wird also leugnen 
können, dass unter allen Violinkonzerten, die bis auf Beethoven s Tage ge- 
schaffen worden sind, diesem Werke Bach’s der Ehrenplatz gebührt. Und 
dennoch kennt man es nicht! Die Schuld liegt also bei unseren Musikern, 
liei dem traditionellen Schlendrian des Unterrichts; mau ist von Zeiten her, 
wo von Bach überhaupt niemand so recht sprach, daran gewöhnt, sobald 
man in den Besitz einer gewissen Technik gelangt ist, Konzerte von Beriot 
und Vieuxteraps zu spielen, und so erzieht mau denn seine Schüler und 
sein Publikum bis auf den heutigen Tug ebenfalls für Beriet und Vieux- 
temps oder allenfalls für moderne Nachfolger, die dieser Vorgänger würdig 
sind. Daß die Pflege guter moderner Musik, auch guter Virtuosenmusik 
falls diese Bezeichnung nicht schon einen Widerspruch in sich enthält) sehr 
wohl mit derjenigen Badischer Konzertstücke Hand in Hand gehen kann, hat 
doch vor Allen der größte der Virtuosen, Franz Liszt, durch sein Beispiel 
gezeigt. Das Problem läßt sich erschöpfend mu- im Zusammenhänge mit 
der ganzen für unser jetziges Musikleben eminent wichtigen Bachfrage 
behandeln, die in ihrer vollen Bedeutung noch kaum richtig gestellt, geschweige 
deuu beantwortet worden ist. 

Das andere violinistische Ereignis in deu Annalen des Buchvereins regt 
eine etwas heikle Frage auf, nämlich die nach der Zulässigkeit koloristischer 
Arrangements in den Konzertsaal : hier speziell handelt es sich um ein Werk, 
welches, an sich weniger bedeutend als das A-moll-Konzert und ihm an 
Innerlichkeit der Empfindung vielleicht überlegen, dennoeh durch den Kom- 
ponisten selbst in seinem Laufe durchs Leben einigermaßen behindert worden 
ist. Es ist dies die dreistimmige Sonate in D-moll für die Orgel. Eine 
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Orgelsonnte auf der Violine! das klingt zunächst wie eino Blasphemie — , 
nhgleich für Bach seihst die Verwandtschaft der beiden Instrumente keine 
gar so entfernte war; denn vielo von seinen eigenen Violinstücken hat er 
selbst für die Orgel gesetzt und in dieser Gestalt aufgeführt. Sieht man 
sich aber unsere Sonate näher an, so wird man leicht anderen Sinnes werden. 
Sie gehört zu jenen sechs, welche von der Bachgesellschaft am Anfänge des 
ersten Bandes der Orgelwerke (Serie XV der Gesamtausgabe) publiziert, den 
Titel tragen ,für zwei Klaviere (d. h. Manuale) und Pedal“. Sie unter- 
scheiden sich also von allen eigentlichen Orgelstücken schon durch die Eigen- 
schaft, die ihnen am hervorstechendsten anhaftet, die konsequent durchge- 
führte Dreistimmigkeit, die alle harmonischen Kraftäußerungen und damit 
den Kein aller echten Orgeleffekte vollständig ausschließt. Keine Fuge fin- 
det sich in diesen Sonaten, keine Toccata, keine ungestüme Entladung wuch- 
tiger Akkordmassen, rauschender Arpeggien oder alle Höhen und Tiefen 
durchrollender Tonleitern, ja sogar kein Tuttischlag und kein Doppelgriff; 
statt dessen überall zwei sich kreuzende melodiefübrende Stimmen und ein 
in strenger Analogie zn ihnen bewegter, meist gebundener, fast nie pausie- 
render Bass. Sie entfernen sich also nicht nur weit vom spezifischen Orgel- 
stil — und wenn man sie fast nirgends zu hören bekommt, so verdienen 
diesmal nicht die Organisten den Vorwurf, die übrigens die nahezu unbe- 
zwingliche Pedaltechnik für sich anführen könnten; wer aber einmal das 
Orgelspiel berufsmäßig erlernt hat, der weiß auch, daß sein Hauptstudium 
immerdar Bach gewidmet sein muß — sondern sie stimmen auch bis zur 
völligeu Kongruenz mit derjenigen Gattung von Stücken überein, welche 
Bach (anders als der heutige Sprachgebrauch) Trios nannte und von der 
mehrere Vertreter in der neunten Serie der Gesamtausgabe erschienen sind. In 
der Thnt, nicht zur Kirchen-, sondern zur Kammermusik gehören diese So- 
naten; und mau weiß, welch geringen Wert Bach bei seinen Trios auf die 
Tonfarbe legte, wie er denn viele von ihnen je nach Umständen von anderen 
Instrumenten spielen ließ und z. B. gerade den zarten Mittelsatz der D-moll- 
sonate für Violine, Flöte und Klavier einrichtete. Nicht auf den Klang- 
charakter kam es ihm an, sondern auf die Stimmführung, nicht auf die 
Farbe, sondern auf die Noten. Bedenkt man nun, daß ohnehin moderne 
Ohren eine gewisse Art von tänzelnden Figuren auf der Orgel so wenig 
mehr vertragen wie etwa ein Fagottkonzert oder ein Oboentrio; bedenkt 
man andererseits, wie vortrefflich sich die erste jener drei Stimmen mit 
ihrem verklärten Gesänge für die Violine eignet, daß diese ihn mit einer 
Beseelung jedes Tones vortragen kann, die auch der besten Orgel versagt 
bleibt, und daß endlich keine Note des Originales verloren geht, natürlich 
auch keine hinzugefügt wird, so wird man dem Vortrage durch die Geige 
und ein Tasteninstrument die Konzertsäle nicht verschließen wollen. Natür- 
lich hätten andere Besetzungen, etwa für drei Streichinstrumente, an sich 
die gleiche Existenzberechtigung; und nur die Praxis kann über die defini- 
tive Brauchbarkeit entscheiden. 

Um so energischer muß gegen eine Art von Arrangements protestiert 
werden, welche durch ausgedehnte Zusätze den Charakter der Originale in 
seinen Grundfesten erschüttert, und die ihre verhängnisvolle Wirksamkeit 
deswegen so weit ausdehnen konnte, weil sie durch den Glanz eines allver- 
ehrten Namens gedeckt war. Kein geringerer als Robert Schumann hat eine 
Klavierbegleitung zu denjenigen sechs Sonaten geschrieben, welche Bach nur 
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von der Violine allein ausgeführt wissen wollte. Man braucht sich gar nicht 
auf .die Tlmtsacho zu berufen, daß Klavierton und Geigenton sich nicht 
verschmelzen können — offenbar hat hauptsächlich aus diesem Grunde die 
Kammermusik in Italien so wenig Vertreter gefunden — und daher nur 
im äußersten Notfälle verbunden werden sollen, nämlich wenn ein großer 
Komponist es ausdrücklich verlangt hat; hier in diesem Fall aber hat Bnch 
ebenso nachdrücklich gezeigt, daß er die Klavierbegleitung ausgeschlossen 
wissen wollte. Man sehe nur, wie er die Geige in seinen Ensemblesätzen 
und wie er sie hier behandelt: dort rein melodisch, hier universal; dort bei- 
nah ausnahmslos einstimmig, hier fast überall polyphon; dort bedarf sie der 
Begleitung auf jedem Scliritte, hier zeigt sie in einer Keihe von Wunder- 
werken der Technik, daß sie auch ohne Stütze auskommen, in souveräner 
gleichzeitiger Beherrschung von Gesang, Imitation und Begleitung sich allein 
frei fortbewegen kann. Gerade diese Pointe wird durch das Klavier zer- 
stört (von der getrübten Tonschönheit ganz zu schweigen); »der Starke ist 
am mächtigsten allein«, auf wen paßt dieses Wort besser als auf die Cha- 
conne! Man lasse sich nicht durch Schumann s hohe Autorität blenden, 
sondern mache sich klar, daß man dem großen Mann eine viel reinere Pietät 
erweist, wenn man seine Irrtümcr historisch erklärt, als wenn man sie blind- 
lings weiter verbreitet. Nun ist die Erklärung leicht, wenn man sich ver- 
gegenwärtigt, daß zu Schumanns /eiten jene polyphone Geigentechnik zu 
neu, ihre Selbständigkeit ganz ungewohnt, Bnch s Eigenart überhaupt kaum 
erst in die Erscheinung getreten, keineswegs begriffen war, und daß die 
Romantiker im jugendlichen Gefühl der berechtigten Freude an ihren Neue- 
rungen das Zurechtstutzen und Arrangieren der Alten etwas weit trieben.. 
Hat doch Berlioz den Freischütz mit Kezitativen, Wagner die Iphigenie in 
Aulis mit einem Schlußchor ausgestattet, und gar der auf reproduktivem 
Gebiete gewiß feinsinnigste von ihnen allen, Franz Liszt, unter anderem 
Schubert sehe vierhändige Märsche — vierhändig arrangiert ! — Wir empfin- 
den jetzt anders: soweit sich unser Geschmack auch in einzelnen Punkten 
von dem des achtzehnten und selbst des beginnenden neunzehnten Jahrhun- 
derts entfernen mag, so sicher stehen wir ihm im Großen und Ganzen näher 
als die Romantiker und als diesen selbst: an gewisse archaische Feinheiten 
hat sich unser Ohr gewöhnt, und an gar manchen Stellen, wo man früher 
primitive Unbeholfenheit kritisierte, erkennen wir jetzt harmonisches Gleich- 
gewicht der Kräfte, weise Ökonomie der Mittel, kleinsten Kraftaufwand zu 
höchstem künstlerischem Zweck. Dies olles trifft auf die Bach’schen Solo- 
sonaten zu ; befreien wir sie also von jenem Ballast, der noch schwerer wird, 
wenn man ihn, wie es in den römischen Konzerten geschah, vom diskreten 
nachgiebigen Klavier auf die maßive unerbittliche Orgel überträgt: man ' 
kennt das Gesetz vom Verhältnis des Quadrates der Entfernungen! — 

Zum Schlüsse sei noch ein Ereignis aus dem Leben der kgl. Cäcilien- 
nkademie berichtet, das vielen nur als eine Kuriosität erscheinen wird, an 
Ort und Stelle aber mit großem Pompe gefeiert worden ist: die Akademie 
hat die Autographon von Bell in i ’s Norma und Beatrice di Tetuta erworben. 
Es war das schon vor Monaten geschehen; aber in offizieller Form wollte 
man den Akt der Übergabe am Namenstage der Schutzpatronin, also am 
22. November, zum Feste gestalten, und da benutzte denn der Präsident 
der Akademie, ein Assessor namens Graf San Martino, die Gelegenheit, sich 
als Geistesverwandten jenes anderen römischen Musik-Festredners, des Herzogs 
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von Sermoneta, zu bewähren, dessen Bildung und Tendenzen im vorigen 
Aprilhefte dieser Zeitschrift charakterisiert worden sind. Der Graf erzählte, 
daß Bellini zwar ein Freund Chopin’s und Beethoven’» wurde (eine historische 
Pnmüglichkeit 1) aber stets ein Sohn des »Landes der Sonne und des Gesanges« 
blieb (natürlich, es wäre ja auch zu schade gewesen, wenn der Sizilianer von 
jenen «Freunden» etwas gelernt hätte); ferner ermahnte er die etwa aun-esen- 
den Komponisten, wenn sie groß werden wollten, vor allem Italiener zu 
bleiben. Darauf wurden Preise verteilt, Telegramme verlesen und unter 
Mitwirkung von Solosängern, Chor (!) und Orchester mehrere Kümmern aus 
den glücklich erworbenen Opern aufgeführt. "Wenn die Akademie auf diesem 
Wege fortfährt, so kann sie es, daran besteht kein Zweifel, nocL weit 
bringen ! 

Rom. Friedrich Spiro. 



Les Concerts ä Paris, 

Mouvement musical d’abord nssez calme, ä Paris, apräs la fermeture 
de l’Exposition. Revenu dans l’antique «alle du Conservatoire et räduit ä 
sa traditionnelle phalange d’environ 80 instrumentistes, l’orchestre de la 
Sociätä des Concerts s’est remis ä interpräter conune il en a l’habitude, 
c est-ü-dire en toutc perfection de style, les ceuvres classiques presque sen- 
lcs acceptees par son public restreint d’abonnäs. Pourtant, de toute la 
musique moderne naguäre passee en revue pour les Concerts Officiels, un 
numero fut reteuu au räpertoire, les Impression» (TItalie de Gustave Ckar- 
pentier. Cette suite pittoresque, l’une des meilleures productions du milieu 
musical influencä par Massenet, fut träs applaudie, peut-etre ä cause de sa 
reelle valeur, mais aussi, disons-le, ä cause de la mode, actuellement favorable 
li toute composition de l’auteur de Louise. — Non inoins moderne d’iuspi- 
ration et de facture, la dälicieuse ode A la Musiqur , d’Emmanuel Chabrier, 
n’avait pas v t c rejouee au Conservatoire depuis assez longtemps. Reprise 
de brillante maniäre, avec des clueurs de femmes excellemmeut stylfs par 
M. Samuel Rousseau , eile n’eut cependant qu’un succes d’estime: question 
de mode encore, le public ayaut sans doute neglige de s’apercevoir que les 
paroles ctaient d’Ed. Rostand, le Triomphnteur de Cyrano et de TAiglon. — 
Comme l’on n’a pas bien souvent l'occasion de juger le sympkoniste que fut 
Johannäs Brahms, M. P. Taffanel dirigea de nouveau sa Symphonie en 
nt mincur dounäe dejä en 1899): c’est. iucontestablement la mieux constrnite 
et la mieux orchesträe, toujours avec les däfauts caractäristiques de ce mai- 
tre, Iourdeur, empätements, mais avec le tneilleur de sa personualitä, son in- 
spiration poätique et son etrangete captivante. 

Aux Concerts Lamoureux, ln saison s’est ouverto justement avec une 
truvre du meine auteur: le Concerto de piano, Op. 15, de Brahms, fut ecoutc 
avec curiositä, avec considäration, et, finalement snns enthousiasme. Träs 
«pianistique», ingeuieux d’ecriture et d’une reelle grandeur de conception, 
ce Concerto est mulheureusemont un peu uniforme; alourdis de subtilites 
dans le detail, souvent ternes d’orchcstration, les developpements arrivent ä 
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decevoir, ä fatiguer meme. Interpretation tres nette, par l’inipeccabie 
Louis Dimmer. — Le meine coneert comprenait l’Onverture de Uonorr, le 
3" acte du Criptiseule des Dieur. (BrQnnhild: M me Chrdtien-Vaguet) merveil- 
leusement realisd par l’orchestre, et un poöme symphoniquc de l’dminent ca- 
pellmeister, de M. Camille Chevillard, le diene et le Roseau , plein d’idees 
interessantes, expressives, qui se degagent d’une polyphonie chatoyante, 
jamais confuse (4 Novembre). — Bien moins claire parut cette page sym- 
phonique de M. M. Hillemacher, l’Ouverture de Claudie: ces arrangements 
de thümes berrichons sont d’une recherche curieuse, non sans charme, mais 
les prdciositeB deviennent bientöt ünervantes, l’art trop «fouilld» confine au 
fouili's. Combien plus musicale, en son Allegretto scherzando, gracieux, 
leger, semillant, la toute simple Symphonie en fa (la 8 Sn “) de Beethoven! 
une des moins complötes, k vrai dire, embarrassöe d’nn menuet qui n’est 
pas des mieux venus (11 Novembre). — Un chef d’orchestre etranger, 
M. Henry Wood, venu, aprüs tant d’autres, pour conduire ii sa fa^on la 
Symphonie en ut mineur , n’y obtint pas le succös d’un Weingartner. II ne 
reussit. pas, non plus, k faire goüter le Sony des Orepuscules , de Percy Pitt: 
»agnerisme anglais piütrement instrumenta, aux themes impersonnels, 
mediocrement mis en ceuvre. — Les qualites du chef d’orchestre sont, au 
reste, fort dignes d’estime, comme il apparut en plusieurs morceaux de 
Wagner et dans Casse-Noisette , la suite de ballet de l'insipide Tscha'i- 
kowsky, travnil correct deutle de toute originalitc, Confiserie musicale d’assez 
bonne maison (18 Novembre). — Reprenant le commandement, M. Chevillard 
conduisit successivement l’dclatante Ouvertüre de (hcendoline, la Symphonie 
Espaynole de Lalo (violoniste: M. Albert Geloso), d’importants fragments 
de Berlioz, Romeo et Juliette, Camaval Romain, etc; et la Rhapsodie Cam- 
hodyienne de Bourgault-Ducoudray, poeine etrangement polychröme, ra- 
contant, en rythmes orientaux revetus de bizarres combinuisons de timbres, 
la lutte de la Terre et de l’Eau, d’apres les lügendes asiatiques (25 Novem- 
hre). — Puis ce fut l’Ouverture de Manfred (Schumann); nne jolie Suite 
de t Arlisienne, de Bizet; un Concerto de Bach pour deux violons, et des 
morceaux de chant interprütes avec des succös indgaux par M me J. Rnunay 
et une chanteuse de Barcelone. — Mais le grand evenemeut de la saison se 
produisit en la premiöre nudition en France du Faust de Liszt. Aucune 
o-uvre n’etablit plus hautement la puissance d’imagination et la Science de 
composition de cet illustre musicien. Des le dehnt de la premiere partie, sur 
un theme en quintes augmentües expose par les violons, le sujet se precise 
et 1 auditeur se sent en communication avec l’ärae inquiöte et profonde du 
docteur Faust; bientöt on le suit en la perpötuelle agitation de son desir 
et de sa lanciuante songerie: le düveloppement, forcement austöre, ne devieut 
jamais obscur, gräce & une merveilleuse architecture orchestrale, forte et 
logique. — De jolis effets de flftte dans le grave, des murmures de hautbois et 
d altos, et, parmi ces nuanccs tendres, une phrase Charmeuse, qui s’etend, s’aban- 
donne, puis se ravive, dans le chant poetique des violons: teile, de la seconde 
partie, se ddgage la Silhouette de la douce Gretcheu. — Un portrait sym- 
phonique de Mdphistophelüs vient achever le triptyque, et c’est lä que se 
manifeste en toute splendeur l’originalitö de la conception. Au lieu de ino- 
tifs nouveaux se presentent presque exclusivement les themes ddjä rencontres, 
mais deformes, disloques, de fa^on etrange, diabolique; ils eclatent et s’en- 
tremelent, sc perdent et rejaillissent, dans un coloris orchestral toujours plus 
z. 4. I. H 11 . 13 
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ardent; enfin quaud les thernes da Faust afioles, bouleverses, dechires, sont 
parvenus il un maximum du torture, on entend un cliant suave, inalterd, et 
voici apparaitre une demiöre fois, en une sdrdnitd d’assomption, la tendre 
fi g u re de Gretcben, victorieuse du pouvoir infernal (2 et 9 Decembre). — 
Le prngramme auivant, plus teme, comprenait une oeuvre iuedite de 
G. Alary, la Mort de Cordelia, musique bien faite, saus defauts apparenta, 
saus qualites saillantes : de l’ennui rythmd. — Pas beaucoup plus interessant 
le Concerto de violon de Sinding joue par M. Henri Martcau: pourquoi 
mettre sa virtuosite au Service d’un morceau si denue de gdnie? {16 De- 
cembre). — Kn eure un virtuose qui se consacre & de la mauvaise musique, 
M. Leon Delafosse: et celui-ci est particulidrement coupable, ayant couuuis 
cette mauvaise musique, sa Fantaisie pour piano et orchestre. — La Sym- 
phonie eil ut mincur ayant etc entendue uvec l’interpretation des celrlires 
capellmeieters etrangers, il est curieux de l'dcouter, conduite par M. Che- 
villard, le plus parfait des chefs d’orchestre fran^ais: celui-ci ne la dirige 
pas suivant les idees personnelles de Fun ou de l’autre, mais simplement 
coinme du Beethoven, et c’est admirahle, et inüniment plus artistique 
(23 Decembre). — Parfaite, aussi, et lumineuse, la fafon dont il conduit la 
Symphonie Pastorale, l’Ouverture A'Egmont, le Venusberg, la ChcraucJue et 
la Mort d'Isolde, sans chanteuse lielas! (30 Decembre). — Comme oeuvres 
nouvelles, combien interessant« les deux Nocturnes pour orchestre, de 
C. Debussy! A une preiniöre audition, le 9 Decembre, le premier, Nuages, 
avait semble le ineilleur, en ses delicieux effets de harpe et de Hüte, ses 
caressantes sonorites de quatuor en sourdine, ses lieuviümes chatoyantes et 
ses mouveinents de quintes figurant les deplacements des nuages dans l’espace. 
L’autre, Fites, d’une forme un peu plus cherchee, est egalement charmant, 
avec son rythme Franckiste et de curieux effets de trompettes bouchees, 
pianissimo, sur des accords de harpes ; mais il y a peut-etre abus de ces 
demi-teintes, puis la peraonnalitd de l’auteur est moins nette, en ces pluies 
d'dtoiles rappelant le feu d’artifice des Impressions d' Italic ... (6 Janvier). 

Aux Concerts Colon ne, entreprise industrielle florissante, assez peu 
deffort artistique. L’interet est heureusement relevd , quelquefois, par la 
presence de solistes reputes, le parfait violoniste Eug. Ysaye dans le Con- 
certo en si mincur de Saint Saeus (4 Noveinbre), le pianiste Dierner dans 
le II” Concerto de Th. Dubois (11 Noveinbre). — Comme nouveautes, d'abord 
la Nuit, scene pour soprauo, choeurs et orchestre, de C. Saint-Saens, d’une 
facture habile et jolie, mdlangeant agreablement lcs vocalises de la chanteuse 
aux jeux rossignolants d’une flöte: du charme trop conuu, trop voulu, assez 
froid en somme; puis une certaine Ouvertüre de Pyrame et Tliisbi, tellement 
indigente . . . que nous lui ferous la charitd d’oublicr le uom de l’auteur; 
puis la Cantate ayant remportc le prix de Rome en 1900, Semiramis, de 
Florent Schmitt, une asuvre qui forcement sent le concours, mais qui 
atteste, yii et lfi, de serieuses qualites, prometteuses. — De l’excellente mu- 
sique de chambre aux matinees du Jeudi: les Quatuors d cordes de Schu- 
mann, de Saint-Saens, la Sonate et le Quintette de Cdsar Franck, etc. 
— Enfin trois executions integrales du Faust de Robert Schumann: cette 
grandiose partition, deja donnee aux Concerts d’Harcourt, n'obtint, cette 
fois encore, qu’un accueil froidement deferent; le public habituc seulement 
aux parties drnmatiques de l’oeuvre de Goethe, regrette leur abolition pres- 
que totale dans la conception de Schumann, et cette musique de pur lyris- 
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me le deeoncerte. Elle fut, {Tailleurs, mal defendue, par des interprütes de 
toute mediocrite (ä part M. Dnraux, cliantant bien son röle de Faust). Puis 
il faut reconnaitre que l’orchestrntion de Schumann n’est pas k la hauteur 
de la pensee musicnle et manque totalement d’equilibre, de couleur, de clarte ; 
ce n’est pas que l'auteur soit incapable de trouver de helles et harmonieuses 
sonorit^s, d’ingenieuses associations de timbres, mais eela manque de prüci- 
sion, de soliditü, de eonstruction. Les trouvailles aper^ues ii 1a lecture dis- 
panüssent h l’cxdcution ; peut-etre le compositeur a-t-il bien note les elements 
necessaires, mais en negligeant de les repartir, de les proportionner, de les 
mesurer. Pour bien mettrc son oeuvre cn lumicrc, il faudrait probablement 
revoir la partition d’orchestre & un point de vue pratique, Sans toucher au 
texte, bien entendu, mais cn indiquant des nuances, en proc6dant ä un 
dosage, afin de degager l’intention de Schumann, submergf-e par des combi- 
naison8 nccessoires. Ce travail d’uno extreme delicatesse exigerait l autorite 
d un grand musicien : M. Colonne eut raison de ne pas l’entrcprendre. — 
Une reprise de la Damnation de Faust , de Berlioz, fut plus au goüt du 
public, sensible ä ce romantisme direct, ä cette orchestratiou en relief. 

En dehors des concerts mentionnons une musique de sefcne de .J. Mas- 
senet pour la Phedre de Racine, une Messe de, Saint Remy, de majestueuse 
allure, de Th. Pubois, et, dans un style quasi populaire en meine temps 
que profondement religieux, l’admirable Messe de No'el de Samuel Rousseau. 

Paris. Maurice Chassang. 
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Altona. 14. Dezember Ave Maria von Arcadelt und Sanctus von Palestrina; 
21. Dezember AVerke von J. und M. Prätorius, Eccard und J. S. Bach; 4. Januar 
Motette in der Friedenskirche. Werke von Joh. Eccard und M. Prätorius. 

Angers. Im letzten Konzert der * Societe de musique ancienne * gelangten Werke 
von Corelli, J. S. Bach und Valentini zum Vortrag. 

Berlin. Die Singakademie (Dir. G. Schumann; führt am 18. Januar Händel’ s 
Messias, der Stera’schc Gesangverein am 26. Januar Händel’ s .Judas Makkabäus auf. 

Bethlehem, Pa. Der hiesige Bach-Chor (Dir. S. F. Wolle) veranstaltete kürzlich 
ein dreitägiges Bach-Fest. Der erste Tag brachte das Weihnachts- Oratorium, der 
zweite die Matth äus-l*assion und der dritte die H moll- Messe. 

Bielefeld. 9. Dezember. Konzert des Musik- Vereins: Händel, V Allegro ed il 
Pensieroso bearb. von R. Franz) und Acts und Galalhea (bearb. von Chrysande r . 

Boston. Im 8. Sinfonie-Konzert gelangte Händel’s Wassermusik zur Aufführung. 

Breslau. Historische Konzerte des Bohn’schen Gesang- Vereins. 26. November 
1900: »Das Gebet in der Oper von Gluck bis Wagner; 10. Dezember 1900: 
Vokal-Kompositionen von L. van Beethoven«. 

Brüssel. Das Theätre de la Monnaie brachte kürzlich Gluck ’s Orpheus zur 
Aufführung. 

ßussum. Am 10. Januar gelangte unter S. II. Schoondcrbeck’s Leitung 
Hände l’s Josua zum Vortrag. 

Chicago. Der Sänger Max Heinrich gab am 7. Januar einen Gesangsabend 
mit Werken von Händel, Bach, Scarlatti, Pergolese und Mozart. 

13* 
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Düsseldorf. Im vierten Abonnements-Konzert wurde unter der Direktion von 
Prof. Buths Mozart’s Idomeneo aufgeführt. 

Eisenach. 9. Dezember. Der hiesige Musikverein (Dir. Prof. Thureau führte 
in seinem dritten Konzert Bach’s Weihnacht*- Oratorium auf. 

Kranenfeld (Schweiz), 25. November. Aufführung von Clierubini’s Requiem 
durch den Oratorien-Gesangverein (Dir. A. Widmer). 

(liefsen, 19. Dezember. Aufführung von Hände Ts Messias durch den Akade- 
mischen Gesang- Verein (Dir. G. Trautmann;. 

Halle a. d. S. Die hiesige Musikgruppe des Allgemeinen Deutschen Lehrerinnen- 
Ycreins veranstaltete im November ihren 1. Historischen Musil- Aftcnd mit Vokal- 
und Klavierwerken von Bach und Händel. 

Leipzig, 12. Dezember. Im zweiten Kirchenkonzert des Bach- Vereins (Dir. H. Sitt 
gelangte J. S. Bach’s Weihnachts-Oratorium zur Aufführung. — 1. Januar. 11. Ge- 
wandhaus-Konzert. Bach: Passacaglia für Orgel; Sylvester -Choral; Mozart: 
Violin-Konzert Ddur Nr. 4; In dulci jubilo (Weihnachtslied aus dem 14. Jahrhundert ; 
Mendelssohn: Neujahrslied; Schubert: Sinfonie Cdur. — Der Riedel -Verein 
brachte am 30. Dezember unter Dr. G. Göhler’s Leitung A capella-Chörc aus der 
von ihm herausgegebenen Sammlung »Weihnachts-Liederbuch des Zwickauer Kantors 
Cornelius Freund t« zum Vortrag. 

Longwood, 111. In seinen drei ersten historischen Klavierabenden in der Academy 
of Our Lady trug Herr Allen Spencer Werke von Ditquin , Mattheson , Durant*. 
Bach, Handel , Scarlaitx , Haydn , Moxari und Hummel vor. 

Metz. 12. Dezember. Konzert des Musik- Vereins. Weihnächte -Oratorium von 
J. S. Bach. 

Münster i. W. Der erste Abend des von dem hiesigen Musikverein veranstalteten 
Cäcüienfestes (1. — 2. Dez.) brachte eine Aufführung von Händel ’s Samson. Dir. 
Dr. N iessen. 

Nancy. Fortsetzung der Historischen Konzerte des Herrn Guy Ropartz : Ouver- 
türen von Rameau (Dardanusj, Händel (Messias und Bach (Ouvertüre Hinoll . 

New- York. Aufführung von Bach 's Hmoll-Mrsse durch die New-York Oratorio 
Society (2. Aufführung in New-York überhaupt . 

Nord-Amerika. Messias-Aufführungen fanden statt in: Boston (23. Dezember. 
Handel and Haydn Society); Brooklyn (19. Dezember, Oratorio-Club) ; Chicago 
(20. Dezember. Apollo Musical Club); Milwaukee (20. Dezember, Arion Society}; 
New' Haven, Conn. (Gounod Society); Oberl in, Ohio fl2. Dezember, Musical Union ; 
Pitts bürg (27. Dezember, Mozart-Klub) und St. Louis, Mo. (27. Dezember. 

Olten, 10. Dezember. Aufführung vonHändel’s Samson durch den Gesangverein 
;Dir. W. Wein mann). 

l'aris. Au eours de Mlle. Sauvrezis les etudes historiques auront cette annec 
pour sujet: la sonate depuis sa formation jusqu'ä nos jours. Programme de la 1» seance 
(le 19 janvier): sonates de Vivaldi, Corelli, Bach, Händel, Tartini, Le- 
clair, Haydn, Rust, Mozart, Beethoven, Schumann, Brahms, Franc k. 
Grieg, Dubois. Mlle. Sauvrezis exposait dans de brfcves notices analytiques 
fhistoire de la sonate. 

Paris. Mme. Marie Mo ekel se propose dans une serie de soirees dont la pre- 
mi£re eut lieu le 2t) janvier, de passer eu revue le Lied depuis ses origines jusquä 
nos jours. 

Prag. Geistliches Konzert des Organisten Carl Douscha: Werke von Pales- 
trina und Lassus. 

. Quedlinburg. 9. Dezember. Konzert des Allgemeinen Gesang- Vereines: »Israel 
in Ägypten« von Händel. 
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Stockholm. Im 1. Abonnements -Konzert der philharmonischen Gesellschaft ge- 
langten zur AufTdhrung: Haydn, Messe Nr. 1 (Briur); Mozart, Musik zu » König 
Thomas*. 

Tournai. Le 16 deeembre rAeadämie de musique a offert au public Anacrion 
chrx Polycrate , de Gretry. 

Wien. Der Evangelische Singverein (Dir. Rück auf) brachte in seinem letzten 
Konzert Chöre von Scandellus, Palestrina, Leonh. Schröter, A. Scarlatti 
und J. S. Bach zu Gehör. — Am 27. Januar Aufführung von Händel ’s * Messias « 
im VolkBkonzert (Dir. Jos. Reiter;. 

Wien. 6. Januar. Aufführung von Cimarnsa’s »Heimlicher Ehe« zur Feier der 
Erinnerung an den 100. Todestag des Komponisten. 



Vorlesungen über Musik. 

Berlin. In der »Freien Vereinigung Berliner Pianofortefabrikanten und ver- 
wandter Berufsgenossenschaften« hielt Prof. Dr. 0. Fleischer einen Vortrag über Alte 
Klariermechaniken unter Vorführung von Modellen und Zeichnungen. 

Brooklyn. Vortrag von Herrn Dr. Hanchett im Adelphi Club (3. Dezember; 
über »Sweetness and charm in music«. 

Chicago. Mrs. Raymond Brown hielt vom 10. — 10. Dezember vier Vorträge über 
Wagner’s »Ring des Nibelungen«. 

Frankfurt a. M. Während des ganzen Wintersemesters hält der Musikschriftsteller 
Pochhammer in dem Lokal der Frankfurter Musikschule wöchentliche Vor- 
lesungen, welche das Gesamtgebiet der Musikgeschichte von ihren Uranfängen bis zur 
Jetztzeit umfassen. 

tienf, 2. Dezember. Prof. H. Kling über *Dr. Martin Luther als Gründer des 
evangelischen Kirchen-Gesangs« . 

Halle a. d. S. 3. Unterhai tungs- Abend des Richard Wagner- Vereins: Herr Dr. 
Rud. Götze über »Das Pathologische bei Wagner und Nietzsche«. 

Innsbruck. Sitzung des naturwissenschaftlich-medizinischen Vereins: Prof. Dr. 
Klemencic über »Die Galton-Pfeife«. 

Königsberg. Musikgruppe des Allgemeinen Deutschen Lehrerinnen - Vereins: 
Herr Prof. Völkerling über den »Bau der Orgel« mit erläuternden Vorträgen. 

Neapel. Im Liceo musicale sprach am 26. Dezember Herr G. Alhaiquc über 
»Richard Wagner und seine Oper«. 

Orange, N. J. (America). Mrs. C. A. Korn read lately a paper upon »Characte- 
ristics of the style of Edward Grieg«. 

Paris. Deuxiömc Conference de M. E. deSoleniöre sur »La femmo en mati6re 
de creation d’art ». 

Frag. Concordia-Verein. Herr Dr. R. Batka über «Die Strömungen in der 
modernen Musik., 

Schöneberg. In der Sitzung des Lehrer- Vereins am lö. November hielt Herr Prof. 
Th. Krause-Berlin einen Vortrag über den Gesangsunterricht nach Noten nach 
eigener Methode (Wander-Note). 

Troy, New York. Mr. Irving Hy att lias given a Conference on .American Music 
Dec. 18. 

Wien. Universitäts-Dozent Dr. Max Dietz hält einen volkstümlichen Universitäts- 
kurs mit musikalischen Vorträgen ab, dessen Thema W. A. Mozart ist. 

Würabnrg. 6. Januar, in der Loge zu den zwei Säulen am Stein, Vortrag von 
Prof Hermann Ritter über die «Geige in ihrer Entwicklung von Altera her bis auf 
unsere Zeit« mit Vortrügen auf der Viola alta. 
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Leipzig. Ostern 1901 soll am Königl. Konservatorium eine besondere Organisten- 
8c hule, bestehend aus Vor- und Ausbildungsklasse, errichtet werden, mit dem Zweck, 
fällige Orgelspieler für das Organisten-Amt auszubilden. 

Mannheim. In der Großherzoglichen Hochschule für Musik hielt deren Direktor. 
Herr Hofkapellmeister Willibald Kahler einen Vortrag über Bruckner 's 8. Sym- 
phonie am ö. Januar und brachte das Werk selbst am 8. Januar unter außerordent- 
lichem Beifalle des Publikums zur Aufführung. Das Riesenwerk wurde bisher überhaupt 
erst drei Mal zu Gehör gebracht. 

Paris. Hier hat sich ein Mozart -Verein gebildet mit der Absicht, die Kenntnis 
sämtlicher Werke Mozarts nach Kräften zu fördern und zu verbreiten. Diesem Zwecke 
soll einerseits die regelmäßige Abhaltung von Vorlesungen dienen, andererseits die 
praktische Vorführung der Werke des Meisters. Sekretär des Vereins ist Adolphe 
Bo schot, 71 rue de Grenelle. Die Themata sind: I. Teodor de Wyzewa: Le Genie 
de Mozart. II. Adolphe Boschot: Los compositions pour piano. HI. Charles Mal herbe: 
Les manuBcrits de Mozart. IV. T. de Wyzöwa: Les demitres annees de Mozart. 
V. Pierre Lalo: La musique de chambre. VI. Adolphe Boschot : Mozart et le drame 
lyrique. 

Warschau. Die Moniuszko-Sektion der Warschauer Musikgesellschaft ist eifrig bei 
der Arbeit, die gesamten Werke Moniuszko’s herauszugeben. Um die überall in Polen 
und im Auslände verstreuten ungedruckten Kompositionen und Schriften dieses be- 
deutendsten polnischen Tonkünstlers zu sammeln und zu veröffentlichen, gründete 1891 
Dr. Jan Karlo wiez diese Sektion der Musikgcsellschaft mit anfänglich 16 Mitgliedern. 
Ende 1895 waren es 26, und jetzt sind cs 500 Mitglieder, die je 3 Rubel (über 6 Mark 
jährlich als Mitgliedsbeitrag zahlen. Als der Gründer Karlowicz 1895 vom Amte des 
Vorsitzenden zurücktrat, wurde Ladislaus Zaliorowski gewählt. Die Moniuszko- 
Konzerte, die die Gesellschaft veranstaltete, erwiesen sich als sehr gewinnbringend das 
erste Konzert ergab 1000 Rubel;, und so konnte man bereits über 10000 Rubel für 
die Moniuszko- Ausgabe verwenden. Bis jetzt liegen folgende Werke vor, im Klavier- 
auszug: »Die Sonette aus der Krim« und die »Erscheinungen (Ahnen;«, und in Orchester- 
Partitur: die Ouvertüren Bajka (die Fabel), Flis (der Flösser) , llalka , Hrabina [die 
Gräfin), Paria , Karpathen-Tänze aus Halka , Balletmusik aus Hrabina , Mazur aus Jatc - 
nuta und Sirasxny Dw6r (der schreckliche Rittersitz), Zigeunertanz aus Jau-nuUi , ferner 
zwei Motetten für Bariton mit Chor und Orgel, Ballade aus Pokicxana , Ouvertüre zu 
Kochanka hetmanska (die Geliebte des Hetman), sowie eine vierhändige Polonaise. In 
Angriff genommen werden jetzt die vollständigen Opera-Partituren. — In der vorigen 
Nummer S. 140 ist in Folge eines Satzversehens von Festaufführungen in den Städten 
Polens. Rußland u. s. w. die Rede ; es sind jedoch nur Aufführungen, die dort über- 
haupt veranstaltet worden sind, gemeint. F. St. 

Zürich. Die Musikschule veröffentlicht ihren 24. Jahresbericht. Sie steht unter 
der Leitung des Herrn Dr. F. H e g a r und umfaßt sämtliche Zweige des Gesangs und 
Instrumentenspiels. Der Unterricht in der Musikgeschichte liegt in Händen Dr. Ra- 
decke' s. Im letzten Somraersemester zählte die Künstlerschule 54, die Dilettanten- 
schule 375 Schüler. Die Anstalt verfügt zur Zeit über etwa 35 Lehrkräfte. 
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Berlin. Die »Neue Dachgesellschaft« (Vorsitzender Prof. Dr. Krctzschmar in 
Leipzig) wird am 21. —23. März ein großes Bachfest, das erste in Deutschland, in 
Berlin veranstalten, wobei besonders weniger gehörte Kompositionen des großen deut- 
schen Meisters zur Aufführung kommen sollen. Von den höchsten Kreisen der Reichs- 
hauptstadt begünstigt, wird sich das Unternehmen voraussichtlich erfreulich gestalten. 
Die erste Anregung dazu geht von Prof. Krctzschmar und Hofrat Dr. von Hase aus. 
an der Spitze steht Prof. Joseph Joachim. An das Fest wird sich eine kleine Aus- 
stellung von Instrumenten, Bildern, Autographen, Werken u. dgl. der Familie Bach und 
ihrer Zeit angliedern. 

Eine Aufführung der Reste der altgriechischen Tonkunst und alter 
hebräischer Gesänge in der Bearbeitung von Oskar Fleischer wird am 26. Februar 
im Königlichen Neuen Opemhause (Kroll) Abend 8 Uhr stattfinden. Die Aufführung 
der altgrichischen Musik ist eine viel verlangte Wiederholung derjenigen, welche vor 
Jahresfrist von dem Allgemeinen Deutschen Schul vereiu und noch früher in der Aula 
der Universität veranstaltet wurde (vgl. Ztschr. I, S. 61) ; die alten hebräischen Gesäuge 
sind bisher nicht aufgeführt worden. 

Das Komitee zur Errichtung eines R. W a g n e r - D e n k m a 1 s (Vorsitzender Kommer- 
zienrat L. Leichner) hat einen Wettbewerb für Bildhauer ausgeschrieben und dafür 
20000 M ausgesetzt. Für das Denkmal selbst stehen 100000 Jt zur Verfügung; der 
Kaiser hat ihm einen Platz im Thiergarten gegenüber der Hildebrandt straße angewiesen. 

Der allgemeine deutsche Lehrerinnen- Verein hat die schon früher er- 
gebnislos unternommene Agitation für die Einführung einer Staatsprüfung für Musik- 
lehrer wieder aufgenommen. Die dahin zielende Bewegung wird jetzt eingcleitet durch 
eine Reihe von Aufsätzen in dem »Klavier-Lehrer« Redactrice Anna Morsch), welche 
hoffentlich zu einem erfolgreichen Zusammengehen aller beteiligten Kreise fuhren wird. 
Man darf wohl glauben, dass sich die Regierung einem solchen einstimmigen Anträge 
nicht verschließen wird, da staatsrechtliche Bedenken dagegen nicht vorliegen. 

Bologna. Für den kommenden Sommer ist hier ein italienischer Musik-Kongreß 
geplant. 

Brüssel. Der von der Akademie der Künste ausgeschriebene Preis von 1000 Frcs, 
für ein Klavierkonzert mit Orchester fiel Herrn L. Del u ne, einem Schüler E. 
Tinel’s, zu. 

.Jena. Herr Universitäts-Musikdirektor Zöllner, der Vorstand des hier zu er- 
richtenden »Musik er heims« teilt mit, daß Herr Hofrat Dr. v. Hase, der Chef des 
Hauses Breitkopf und Härtel, dem neuen Unternehmen ein großes Baugrundstück 
zum Geschenk gemacht hat mit der Bedingung, daß mit dem Bau binnen sieben 
Jahren begonnen werden muß. Ein weiteres ansehnliches Geschenk, 15000 Jt , ging 
dem Musikerheim von Seiten eines kürzlich verstorbenen Gönners zu, dessen Namen 
ungenannt bleiben soll. 

Karlsruhe. In diesen Tagen wurde hier ein kürzlich durch Zufall aufgefundenes 
Konzert für 3 Klaviere von W. A. Mozart zu Gehör gebracht. Das bisher nahezu 
unbekannte Werk stammt aus dem Jahre 1776 und ist der Komtesse Lodron, geh. 
Gräfin Arco und ihren drei Töchtern gewidmet. Näheres darüber giebt Kochel 
Katalog 242). — Nach dem Vorgang anderer Städte sind auch hier populäre Sin- 
fonie-Konzerte eingerichtet worden, deren Leitung in den Händen Generalmusikdirek- 
tor Mottl’ s liegt. Der Eintrittspreis beträgt unterschiedslos 50 Pfennige. Das erste 
dieser Konzerte fand am 7. Januar unter großem Andrang des Publikums statt. 

Leipzig. Der Verein der deutschen Musikalienhändler veröffentlicht in MH 3, 
Nr. 14 ff. den Wortlaut des Entwurfs eines Gesetzes älter das Verlagsrecht vom Dezem- 
ber 1900 und fügt die aus der Mitte des Vereins hervorgegangenen Abänderungs- 
vorschläge nebst eingehender Begründung bei. 
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Leipzig. >I)ie Musik-Woche« betitelt sich eine neue, in eigenem Verlage er- 
scheinende illustrierte Zeitschrift. Sie wird einmal wöchentlich erscheinen und besteht 
aus einem kleinen litterarischcn Teil (Wochenübersicht, Biographisches, Technisches, 
Analysen etc.) und einem musikalischen Teil, worin Musikstücke aller Gattung zum 
Abdruck gelangen. Der Preis betrügt pro Quartal Jl 3,60, pro Heft Ji 0,30. 

München. An Stelle des Prof. Dr. Sandberger ist die Verwaltung der musikalischen 
Abteilung der Königlichen Hof- und Staatsbibliothek laut Ministerial-Entschließimg 
Herrn Dr. Gottfried Schulz übertragen worden. 

München. Herr von Possart verbreitete sich kürzlich in einem eingehenden Vor- 
trage über die Entstehungsgeschichte und Bestimmung des neuen Prinzregenten- Theaters. 
Die Idee dieser Neugründung verdankt ihren Ursprung dem Erfolg der Münchener 
Wagner- Aufführungen vom Jahre 1893; der leitende Gedanke dabei war der, für den 
Fremdenbesuch einen neuen Anziehungspunkt zu schaffen und die Nachmittags- Vor- 
stellungen zu billigen Preisen, die in Landtag und Presse wiederholt verlangt worden 
waren, zu ermöglichen. Diesen beiden Anforderungen soll das neue Theater gerecht 
werden dadurch, daß einerseits die Sommer- Aufführungen der Werke Wagner'» 
hierher vertagt werden und andererseits an Sonn- und Feiertagen Vorstellungen 
klassischer Dramen zu ermäßigten Preisen stattfinden. Der Zuschauerraum , der 
übrigens der Seitenränge entbehrt und ein stufenweise ansteigendes Parkett besitzt, ist 
genau so groß wie das Bavreuther Festspielhaus ; er enthält 1028 Sitzplätze. Herr von 
Possart besprach alsdann noch die Einschränkung des Wagner-Spielplans wälirend der 
Bayreuther Aufführungen und wies in erster Linie den Einwand des unlauteren Wett- 
bewerbs unter besonderer Betonung der freundschaftlichen Beziehungen zwischen München 
und Bayreuth zurück. Die Münchener Aufführungen, so führte er aus, verfolgen ledig- 
lich den Zweck, den von Bayreuth kommenden Fremden das Anliören der dort nicht 
gegebenen Werke zu ermöglichen. Der Vortrag hatte sich bei der zahlreichen und 
gewählten Zuhörerschaft lebhaften Beifalls zu erfreuen. 

Baris. Vom 9.— 12. September vorigen Jahres fand hier ein internationaler Folk- 
lore- Kongreß unter dem Vorsitz von Mr. Beauquier statt. Die in seinem Verlaufe 
gehaltenen Vorträge sollen demnächst veröffentlicht werden. Sie behandelten folgende 
Gegenstände: Eine phonographische Sammlung ungarischer Volksgosünge 'Mr. B. 
Vikar); Ursprung und Entwicklung des skandinavischen Volksgesangs Mr. L. Pi ne au); 
Volksmusik (Mr. A. Dauzat); Versuch einer vergleichenden Studie über das moderne 
griechische Volkslied und europäische und orientalische Volksgesänge Mr. St. Prato}; 
Gesänge der Klageweiber in Serbien; Jagdlieder der Moriska in Dalmatien Mr. 
Vukasowioz); Totentänze in Europa (Mr. N. W. Thomas). 

Paris. Es hat sich eine Anzahl von Musikern und Musikschriffstellem auf An- 
regung der Herren Aubry, Combarieu, Emmanuel, Laloy, Rolland zusammen- 
gethan, um eine »Revue d’histoire et de critique inusicales, prineipalement consacree 
ä la musique fran^aise, ancicnne et contemporaine« zu gründen. Das Abonnement 
soll für Frankreich 20 und 22, für das Ausland 25 Frcs. (20 Jt) betragen. Dieser Plan, 
der schon vor der Pariser Ausstellung in beträchtlich umfänglicherer Form auffauchte, 
ohne durchgeführt werden zu können , würde sich unserer Meinung nach durch einen 
Anschluß an die EMG., als die gegebene Instanz dafür, leichter verwirklichen lassen, 
als durch eine noch stärkere Absonderung Frankreichs von der großen Musikwelt. 

Paris. La bibliothfeque du Conservatoire vient d'hcriter plusieurs morceaux de 
piano, autographes de Chopin, legucs par Mlle. Gavard, qui ötait une eleve du 
maitre, ce qui se trouve atteste par Chopin lui* meine. 

Petersburg. Eine neue russische Zeitung für musikalisches und theatralisches 
Leben erscheint seit dem 13/27. Dezember in St. Petersburg unter dem Titel Alusi- 
kalino-trntralini Soicrernennik , herausgegeben von der Gesellschaft »Musikalisches 
Casino«, welche dadurch und durch Veranstaltung »monatlicher bibliographischer 
Konzerte« beabsichtigt, das sich in Russland von Jahr zu Jahr steigernde Interesse 
an alter Tonkunst zu fördern. Die Zeitschrift erscheint vorläufig wöchentlich einmal: 
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ein häufigeres Erscheinen soll von den Umständen abliängen. Sic tritt mit der IMG. 
in Austausch- Verhältnis. 

Korn. Einen interessanten Fund bildet die jüngst erfolgte Entdeckung einer Samm- 
lung von über 100 Briefen der Sängerin Jenny Lind aus den Jahren 1845 — 75. Die 
Briefe sind in deutscher Sprache abgefaßt und bieten interessante Aufschlüsse über 
das Leben der Künstlerin in Europa und Amerika; unter anderen werden erwähnt: 
Kaiser Wilhelm I., Garibaldi, Liszt, Meyerbeer, das Ehepaar Schumann 
und Mendelssohn. Die Sammlung wurde von dem Verlag Löscher & Comp, in 
Rom angekauft und soll demnächst veröffentlicht werden. 

Weimar. Dr. Schüddekopf. der Assistent des Goethe- und Schiller-Archivs 
hat eine interessante Entdeckung gemacht. Er fand nämlich in der Großherzoglichen 
Bibliothek auf der Rückseite eines Theaterzettels die verloren geglaubte Inhalts- Anzeige 
Goethe’ s zu der Oper »Agnese* wieder auf. Die Oper ist von dem Italiener 
Buouvoglia nach einem französischen Roman »Le pöre et la fille« verfaßt und von 
Kapellmeister Paer komponiert. Aufgefdhrt wurde sie unter Goethe's Intendanz am 
30. Januar 1813. Goethe's Inhaltsangabe ist überaus eingehend und genau abgefaßt. 

Wien. Der von der Gesellschaft der Musikfreunde für 1900 ausgeschriebene Preis 
von 2000 Kronen wurde Herrn F. Schmidt, Mitglied des Hofopem-Orchesters, für 
eine Sinfonie zuerkannt. — Am 11. Dezember wurde im Künstlerhause zur Feier des 
100. Todestags Cimarosa's eine Cimarosa-AussteUung eröffnet. — Johannes Brahms’ 
musikalische Bibliothek umfaßte 1419 Musiknummern und 488 Schriften über 
Musik. Dazu kommen noch 182 Autographen, darunter eines von Beethoven, 12 
von Mozart, verschiedene von Schubert und Wagner) und ein unvollständiges Opern - 
Libretto von Turgenjeff. Von des Meisters eigener Hand fanden sich 33 Manus- 
kripte vor. 

Der Subskriptionstermin für die Xeuausgabe der sämtlichen Orgel- und Klavier- 
werke J. K. F. Fischer's von E. von Werra (vgl. Ztschr. I, S. 394) ist bis zum 1. März 
verlängert w’orden. 
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der neu-erschienenen Bücher und Schriften über Musik. 
Referenten: H. Abert, Cb. Maclean, A. Mayer -Reinaeh , T. Norlind, 
J. S. Shedlock, J. Wolf. 



Bülow, Hans von. Briefe und Schriften. 

Herausgegeben von Maria von Bü- 
low. Bd. V. 4. Baud der Briefe. 

Leipzig, Breitkopf & Härtel, 190t). 

,U 6, — ,geb. Gzlwd. .41 7, — , Halbfrz. 

Jl 8 ,—. 

Enthält Bülow'* Briefe aus den Jahren 
1864 — 1872, umschlicht also die Münchner 
Periode 1864 — 69 und die Zeit seiner Zu- 
rückgezogenheit in Florenz mit seinen 
hieran anschließenden Triumphfakrten als 
Becthovenspieler ; den Schluß bildet der 
Briefwechsel zwischen Bülow und Nietz- 
sche. Für den Wagner-Biographen ent- 
hält der 1. Teil viel neues unschätzbares 
Material. Die Münchner Vorgänge nach 
Wagner's Berufung durch König Ludwig II., 



die Kämpfe und Reibereien, die mit der 
Pensionierung Franz Lachner's keines- 
wegs ihr Ende erreichten, die zwei be- 
deutendsten musikalischen Ereignisse dieser 
Jahre: die Erstaufführungen des »Tristan, 
und der »Meistersinger« werden uns hier 
in anschaulicher Weise nahe gebracht. Dem 
Bande ist ein sorgfältig gearbeitetes Namen- 
und Sach-Register lieigegeben. A. M-R. 

Ellis, William Ashton. Life of 
Richard Wagner. An authoriaed 
English Version ofC. F. Glasenapp’s 
»Das Lehen Richard Wagners.. 
Vol. 1. London ; Kegan Paul, Trench, 
Trübner & Co., Ltd, 1900; pp. 400. 8'". 

Herr Glasenapp’s work is too well-known 
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to require any dctailed notice. The limit- 
ed spaoe at disposal will therefore be de- 
voten to the part played by Mr. Ashton 
EUis. He has not produced a literal trans- 
latiou; here and tnere a phrase or even 
a paragraj>h bas been changed, or >a com- 
ment vaned for the English reader« ; he 
therefore considers the term »English rc- 
vision« the best to express the nature of 
the volume. This may perchance cause a 
certain alarm. How, it will be asked, are 
we to distinguish between the two writers? 
There are however two things well calcu- 
lated to allay fear. First of all we have 
Ellis’s declaration that »in all essential» I 
have closely followed Herr Glasenapp's 
text«; and secondly for all that he has 
alterod he has the author’s full and free 
consent. The labour has evidently been 
one of love to Mr. Ellis; his Version is 
clear and able. J. S. S. 

Flodin, Karl. Finska Musiker och 
andra Uppsatser i Musik. Helsing- 
fors, Söderström & Co., 1900. 8°. 
Diese Charakteristiken der finnischen 
Musiker unsrer Zeit zeichnen sich beson- 
ders durch ihre Lebendigkeit und Frische 
aus. Jede Biographie ist nur kurz gehalten, 
cs genügt aber vollständig, um eine klare 
Vorstellung der Persönlichkeit zu gewinnen. 
Diese Künstler, welche die jetzige hohe 
Musikkultur Finnlands geschaffen haben, 
sind : Richard Faltin, Adolf I jeander, Mar- 
tin Wegelius, Robert. Kajnnus, Jean Sibc- 
lius, Annas Järnefelt, Oskar Merikanto, 
Ernst Miclck, Erik Melartin. Neben diesen 
Biographien giebt Verl*, einige musikalische 
Ex-libns der Tonkünstler: Bach, Händel, 
Mozart, Haydn, Beethoven , Schubert, 
Weber. Mendelssohn, Schumann, Chopin, 
Liszt, Wagner. T. N. 

Forschungen zur romanischen Phi- 
lologie. Festgabe für Hermann 
Such i er zum 15. Mürz 1900. 
Halle, Niemeyer, 1900 — 046 S. 
Gr. 8° M 18;-. 

Enthält u. A. Aufsätze von Ad. Philip- 
pide »Über den lateinischen und rumäni- 
schen Wortaccent « ; Fr. Sara n »Der Rhyth- 
mus des französischen Verses«; G. Schlä- 
ger »Über Musik und Strophenbau der 
französischen Romanzen « . 

Mey , Kurt. Der Meistergesang in 
Geschichte und Kunst. 2. gänzliche 
umgearbeitete Auflage . Leipzig, 
H. Seemann Nachf., 1901 — 392 S. 
Die Schrift, die ihren letzten Ursprung 
der Begeisterung für R. Wagner’» Werk 



verdankt und in der ersten Auflage wesent- 
lich auf Wagenseil’s Nürnberger Chronik 
beruhte, hat nunmehr durch die Heran- 
ziehung eines umfangreichen handschrift- 
lichen Materials an wissenschaftlichem Wert 
bedeutend gewonnen. Für den Musikfor- 
8chcr ganz besonders dankenswert ist der 
Abdruck sämtlicher 13 Meistertöne von 
Hans Sachs, sowie von weiteren 13 Me- 
lodien verschiedener Meister. Das Quellen- 
material ist gewissenhaft und sorgtältig 
verarbeitet; es ist dem Verf. gelungen, eine 
anschauliche, lebendige und dal>ei doch ur- 
kundlich gesicherte Darstellung des poetisch- 
musikalischen Treibens im späten deutschen 
Mittelalter zu geben. Der zweite Teil der 
Schrift wendet sich dem Meistergesang in 
künstlerischer Darstellung zu. Er behan- 
delt zunächst die Hans Sachs-Dramen von 
Dei nhardstein und von Reger- Lort- 
zing und geht dann zu Wagner’s 
»Meistersingern« über, die eine eingeheude 
kulturhistorische , sowie poetisch-musikali- 
sche Analyse erfahren. Durch das bedeu- 
tende Anwachsen und die Vertiefung des- 
geschichtlichen Teils hat das ursprüngliche 
Verhältnis der beiden Hauptabschnitte eine 
wesentliche Lockerung erfahren ; es wäre 
nicht zu verwundern, wenn bei der näch- 
sten Auflage beide als selbständige Schriften 
erschienen. Auch in dieser Form wäre 
ihnen ein zahlreiches und dankbares I>cse- 
publikum gewiß. H. A. 

Musik vid Julen. Herausgegehen von 
derRedaktiou der »Musiktiduingen«. 
(A. O. Aasar). Göteborg, 1900. 
Diese sehr sympathisch ausgestattet'* 
Weihnachtsausgabe enthält mehrere musik- 
historisch wertvolle Aufsätze: Geschichte 
der Musikakademie in Stockholm von Karl 
Valentin; schwedisches Musikleben von 
Wilh. Peterson-Berger; biographische 
Notizen nebst Portraits der Tonkünstlcr 
Albert Rubenson , Wilh. Svedbom. Sv. 
Aug. Körling, John Enninger, Willi. 
Stenhammar, Wilh. Peterson-Ber- 
ger, Hugo Alfven, Ivar Wideen. 
Außerdem eine Biographie des berühmten 
schwedischen Komponisten Für Männer- 
quartett, Otto Lindblad, von Adolf 
Lindgren. Hierzu kommen einige Kom- 
positionen für Piano mit und ohne Gesang 
von: Ivar Wideen, Hugo Alfven, Alben 
Rubenson, Willi. Svedbom, Aug. Körling. 
Wilh. Stenhammar. Ein Volktanz aus 
Schonen, »Der lange Tanz«, in Aufzeich- 
nung von John Enninger beschließt das 
Heft. T. N. 

Polak , A. J. Über Zeiteinheit in 
Bezug auf Konsonanz, Harmonie und 
Tonalität. Beiträge zur Lehre der 
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Musik (mit 8 lithographierten Ta- 
feln). Leipzig, Breitkopf & Härtel, 
1900 — 125 8. 8». Jt 4,—. 

Eine wertvolle Schrift, die sich nicht 
nur an den Musikgelehrten und Akustiker 
wendet, sondern auch dem denkenden Mu- 
siker und schaffenden Künstler Belehrung 
darbieten kann. Verf. ist wohl zu sehr 
Skeptiker, wenn er glaubt, daß ihm nur 
wenige bis zum Schlüsse folgen würden. 
Gewiß ist der Weg nicht un beschwerlich, 
aber eine gewandte und allgemein ver- 
ständliche Sprache sowie interessante Aus- 
blicke auf die musikalische Praxis der 
Jetztzeit machen die Mühen vergessen und 
wirken belebend. Verf. ist bestrebt, das 
'Wesen von Konsonanz, Harmonie und 
Tonalität zu ergründen. Für die Konso- 
nanz stellt er folgende Hypothese auf: 
»Töne sind für unsere Empfindung kon- 
sonant, wenn ihre Tonschwingungen in sehr 
einfachen Verhältnissen in einer Zeiteinheit 
koincidieren.« An einer Reihe von Dia- 
grammen erklärt er die Berechtigung seiner 
Annahme und zeigt, dass mit der für un- 
sere Empfindling graduellen Abnahme der 
Konsonanz der Intervalle Hand in Hand 
geht ein graduelles Steigen der Frequenz- 
zahleu der höchsten Tonschwingungen in 
einer relativen Einheit der Koincidenz. 
Mehr als 2 klanggehörige Töne, die in der 
Zeiteinheit koincidieren, rufen Harmonie 
hervor. »Die Beziehung der Klänge ist 
um so deutlicher, je einfacher das Verhält- 
nis zwischen den größeren Zeiteinheiten 
der Klänge ist.« Für uns am faßbarsten 
nächst dem symmetrischen Oktavschritt 
sind die Klangschritte von Quarte und 
Quinte. Aus der Klangvertretung ist zu 
erklären, daß z. B. Tonschritte wie gc, hc, 
de harmonisch gleich bedeutend empfunden 
werden. Für die beiden tonleiter-bilden- 
den Tetrachorde bildet die Dominante das 
tonalische Centrum. Bezeichnend für die 
Tonalität ist der Leiteton. der sich in ab- 
steigenden Tetrachorden durch Ganz- oder 
Halbton. in aufsteigenden stets durch einen 
Halbtonschritt kenntlich macht u. s. w. Es 
würde zu weit fuhren, wollte man die Fülle 
trefflicher Beobachtungen und Erklärungen, 
welche sich im Buche finden, nur im ent- 
ferntesten andeuten. Möge ein jeder die 
Schrift selbst zur Hand nehmen, er wird 
mannigfache Belehrung daraus ziehen kön- 
nen. J. W. 

Schering , Arnold, ßach’s Textbe- 
handlung. Ein Beitrag zum Ver- 
ständnis Job. Seb. Bach’scher Vokal- 
schüpfungen. Leipzig, C. F. Kahnt 
Naclif., 1900 — 38 S. .M 0,50. 



Der emsige Fleiß und das Verständnis, 
mit dem der Verf. in Bach's Vokalmusik 
eingedrungen ist, hat eine ganze Reihe 
interessanter und treffender Beobachtungen 
gezeitigt. Verf. weist zunächst nach, wie 
sich nach der dogmatischen Gebundenheit 
des Mittelalters auch auf musikalischem 
Gebiete die Einzelpersünlichkeit geltend 
zu machen suchte, eine Entwicklung, die 
ihren signifikantesten Ausdruck in der ver- 
änderten Behandlung der Texte fand. 
Schütz ist nach dieser Richtung hin der 
bedeutendste Vorläufer Bach's. Bach gilt 
dem Verf. als »der Schöpfer des wahren, 
vollkommenen Ausdrucks« in der Vokal- 
komposition, was nach seiner Auffassung 
mit dem protestantischen Charukter seiner 
Kunst überhaupt zusammenhängt. Als 
echt kirchlichen Musiker zeigt sich Bach 
nach des Verf. Ansicht vor allem iu seiner 
Behandlung der Arie und des Chorals. 
Von guter Beobachtung zeugen die Be- 
merkungen über Bach’s Verwendung der 
verschiedenen menschlichen Stimmlagen, 
des Ariosos und über Bacli als Tonsymbo- 
liker. Trotz dieser Vorzüge iedoch scheint 
es mir, als ob die Schrift Bach’s Bedeu- 
tung als Vokalkomponist allzu einseitig in 
den Vordergrund rückte. Die Wurzeln 
der Kunst Bach’s liegen in der Orgelmusik, 
also auf instrumentalem Gebiete, eine 
Thatsache, die »ich auch in seinen Vokal- 
kompositioneu nicht verleugnet. Deshalb 
wären auch die Untersuchungen des Verf. 
m. E. noch fruchtbringender gewesen, wenn 
er nachdrücklicher als dies geschah, die 
Vokalmusik Händel ’s zum Vergleiche 
herangezogen hätte, des Meisters, der 
seinen Vokalstil im gelobten Lunde der 
Gesangsmusik selbst, in Italien gebildet 
hat. H. A. 

Smith , Justin H. The Troubadour 
at Home. Vol. I, with 178 illustra- 
tions. G. P. Putnam’s Sons, New 
York and London. 1889. pp, 493. 
Large 8vo. 

Troubadourism never touched Seandin- 
avia. Though our Queen Eleanor ;of 
Poitou) and her daughter Mathilde were 
the subject of much Troubadour love, the 
system scarcely touched England. Ita chief 
centre was Provence, and tliat when the 
country enjoyed Burgundian law under the 
Berengars, and had not yet lost its freedom 
to France. The profession was much like 
the modern niusical profession, with its 
sprinkling of amateurs, mostly »younger 
sons«. The language was langue d’oe, 
akin to Catalonian Spanish. »Love now 
a universal birth From heart to heart w as 
stealing; From earth to man, from man 




182 



ZeitschriPtenschan. 



to earth, It was thc hour of fooling«. The 
American author has travelled, heavy note- 
books in hand, through tliis country, and 
colleoted into one handsoinc pubhcation 
all available material regarding the Trou- 
badours of euch locality visited. Notes of 
travel are mixed with biographies, partly 
tictive. He deals with Aimeric de Peguil- 
ha, Albert de Malasnina, Arnaut Daniel, 
Arnaut de Maruelh, liiatritz Comtcsse de 
Dia, Clara d’Anduza. Folquet de Marscilla, 
Gui de Cavaillon, Guilhem del Bauz, Guil- 
hem de Berguedan, Guilhem de Cabestaing, 
Guilhem Figueira, Peire d’Alvernlie, Peire 



de Corbiac, Peire Kainion, Peire Rogier. 
Peire Vidal, Raimbaut d’Aurenga, Raimbact 
de Vaqueiras, liaimon de Miraval, Ugo de 
Sain Circ. A very thorough specimen of 
book-making. and the bibliography quoted 
is large (458 . The technical character- 
stics of the Troubadour crowded-rhyme 
poetry are analysed. Also the pronuncia- 
tion of Proven^al. Tlie translations are 
ingeuious, but it is a great pity that non«* 
of thc Originals arc given. The appended 
»Notes« contain a quantity of usefu! in- 
formation. C, M. 



HohenzoUern-Jahrbuch 1900. Der Preis ist im vorigen Hefte irrtümlich mit 3 
statt 20 Mark angegeben; Separatabzüge des Aufsatzes von Thouret, auf die sich unsere 
Angabe bezog, sind nicht im Handel. 

Erklärung. Nr. 1 der Eitner sehen Monatshefte enthält eine lange Besprechung 
von Prof. Fleischer’« kurzer Anzeige des Werkes »Die Lieder und Melodien der Geißler« 
von P. Runge iS. 28 dieses Jahrganges;. Der Verf. gehört zu jenen Autoren, die einen 
tadelnden Kritiker entweder als boshaft oder als unfähig bezeichnen. Fleischer 's im 
übrigen durchaus anerkennendes Referat enthält eine einzige nicht -beifällige, alter sach- 
liche Erörterung der Frage, ob Yerf. recht daran that, wenn er die linienlosen Partien 
der Original-Handschriften in Choralnoten wiedergab. Diese Frage hat gewiß wenig 
Aufregendes an sich. Herr R. sieht aber darin offenbar einen Angriff auf seine Ehre, 
denn er fühlt, sich dadurch veranlaßt, auf des Referenten »Oberflächlichkeit«, Urteils- 
losigkeit und sein »leichtfertiges Verfahren« schmähend, diesen nersönlich treffen zu 
wollen... Meint Herr R. wirklich, daß er im Rechte sei, so stellt seine Gereiztheit 
dieser Überzeugung gewiß kein gutes Zeugnis aus und verhindert, mit ihm in sachliche 
Verhandlung zu treten. Wir nehmen jedoch hieraus Anlaß zu der allgemeinen Er- 
klärung, daß unser »Kritischer Anzeiger« nicht den Zweck hat, dem Wohlwollen, 
dessen sich bisher die Referenten stets in weitestem Maße bcHeißigt haben, die Kritik 
aufzuopfem. Die Redaktion. 
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Altmann, W. Gehören Musikalien in die | 
Bücherhallen? — Blätter für Volksbiblio- 
theken 1900,1. Nr. 3— 4. 

Amore, A. Sul coro »Guerra, guerra« 
della »Norma« — GMM 55, Nr. 52. 

Anonym. Nicolo Paganini — Mit- 
teilungen von C. F. Schmidt, Heilbronn 
1 , Nr. 1 [Konzert-Bericht über sein erstes ^ 
Auftreten in Frankfurt 1829, mit Bild]. 

Anonym. Der nächste Wettstreit um den 
Wanderpreis des Kaisers — Wegweiser 
durch die Chorgeaang-Litteratur (Köln, 
H. vom Ende 2, Nr. 8 ff. [gieht allge- 
meine Direktiven zur Hebung der Ge- 
sang-Vereine]. 

Anonym. The usc of Sole sm cs plain- 
song in village churches — OCh 8, Nr. 98. 

Anonym. Richard Strauß »Heldenlehen« 
— MC Nr. 1081 [mit Notenbeispielen]. 



Anonym. New educational ideals — MC 
Nr. 1081. 

Anonym. Recent reminiscences of Men- 
del s s o h n — MC Nr. 1082 ff. 

Anonym. Rückblick auf das Musikjahr 
1900 — S. 59, Nr. 1 ff. 

Anonym. Opera editorial and critic — 
MC Nr. 1082. 

Anonym. National Hymns — MC Nr. 
1083 [übersetzt aus Zsclir. der IMG H. 
3, S. 69 ff]. 

Anonym. Maestro Pietro Mascagni — 
MC Nr. 1084. 

Anonym. Der Bierbach ’sche Klavier- 
stimm- Apparat — DIB 1900 — 1901 Nr. K. 

Anonym. Arthur Sullivan — SMT 20, 
Nr. 20 [Gedenkblatt]. 

Anonym. Ludwig van Beethoven — 
SMT 20, Nr. 20 fzum 16. Dezember J. 
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Anonym. Zur Einführung des Gesang- 
buchs »Psallite« — C 17, Nr. 12. 

Anonym. Das Musikleben in Rheinland 
und Westfalen — RMZ 2. Nr. 2 ff [sta- 
tistische Studie]. 

Anonym. The trials of a music critie — 
MC Nr. 10K4. 

Anonym. Balzac as music critic — MC 
Nr. 1084. 

Anonym. Musicians bom in Januar}’ — 

MC Nr. 1064. 

Anonym. 19UÜ — MC Nr. 1084 [Überblick 
über das 19. Jahrhundert mit Totenliste 
des Jahres 1900]. 

Anonym. The house of Stein way — 
MC Nr. 1084. 

Anonym. The year 1900 — MMR 31, 
Nr. 361 Rückblick). 

Anonym. Beethoven, bis portrait and 
its blot — MT 42, Nr. 695. 

Anonym. Sir A. Süll i van as a church 
musician — MT 42, Nr. 695. 

Anonym. Plan einer deutschen Aus- 
stellung in Rußland — ZIT 21, Nr. 10. 

Anonym. Musikalisches aus Moskau — 
S 59. Nr. 6. 

Anonym. Vergessene Romanze von Fr. 
Liszt — NMZ 22. Nr. 1. 

Anonym. Jean Joseph Bonaventure 

Lau re ns — NMZ 22, Nr. 1 ff. 

Anonym. Ein Lohengrin - Jubiläum — 
NMZ 22, Nr. 1 f. 

Anonym, llet rustoord voor musici van 
Verdi — WvM 7, Nr. 50. 

Anonym. Internationaler Kongreß für 

1 itterarisches und künstlerisches Eigentum 
in Paris — MH 3, Nr. 11 ff. 

Anonym. Brief von Peter Cornelius 
an Feodor von Milde — AMZ 28, Nr. 
51/52 L mit Porträt]. 

Anonym. Un manuscrit de Mozart — 
AM 8, Nr.. £4 ff. 

Anonym. über Liturgie — GBo 17. 

Nr. 12 ff. 

Anonym. Zusammenstellung der Ver- 

öffentlichungen des deutschen Musikalien- 
handels für das Jahr 1899 — MH 3, 
Nr. 13. 

Anonym. Caring for the piano — POJ 
17, Nr. 221. 

Anonym. Otto Lind blad — SMT 21, 
Nr. 1 [mit Porträt]. 

Anonym. Das Robert Schumann- 

Denkmal für Zwickau — SH 41, Nr. 1 
[mit Abbildung], 

Anonym. Les orgues de Toulouse en 
l’an 1793 - MM 12, Nr. 23. 

Auer, Josef. Das Dies irae in gesungenen 
Requiems-Messen — ISIS 34, Nr. 1. 

B., R. Pliiddem ann’s Nachlaß — KW 
14, Heft 7. 

Baughan, E. A. Some futilities in pro- 
phecy — MMR 31, Nr. 361. 



183 

' Berteaux, E. La reouverture de la Co- 
medic Frangaise — CMu 4, Nr. 2. 

Beyer, Joh. Vom französischen Bayreuth 
— NMZ 21, Nr. 1 [über die Festspiele 
in Orange]. 

Bie, O. Wie sich das Klavier entwickelt 
hat — Die Woche Berlin, A. Scherl) 2, 
Nr. 49. 

Blackburn, Vernon. Sir Arthur Sulli- 
vau — The fortnightly review* i London, 
Chapman and Hall) Jan. 1901. 

Bonaventura, Arnaldo. Julien Piot e il 
suo metodo per violino — NM 5, Nr. 59. 

Bonvin, Ludwig. Ist die Einheit der 
Tonart zur inneren Einheit einer Meß- 
Komposition notwendig? — CO 35, 
Nr. 12. 

Boree, Alb. Über die Darstellungs- Vor- 
schriften der Bühnendichter — Deutsche 
Bühnen -Genossenschaft (Berlin, F. A. 
Günther und Sohn) 30. Nr. 2. 

Boschot, Adolphe. I/art des programmes 
— Revue bleue (Paris, Schleicher freresj 
15,4, Nr. 1. 

Bourgault-Ducoudray, L. A. Les crea- 
teurs de la Symphonie — MM 12. Nr. 23. 

Bouyer, Raymond. L’apotheose de Mozart 
et le violon d’Ingres — M 67, Nr. 1. 

La voix d’Orphee — M 66, Nr. 51 

[über Gluck's Orpheus], 

La musique peinte — M 67, Nr. 2. 

Br., J. »Armide« de Gluck uu Conser- 
vatoire de Bruxelles — GM 46, Nr. 52. 

Bruns-Molar, Dr. Die äscbyleische Ore- 
stie, Musik von M. Schillings — DGK 
1, Nr. 7 [ausführliche Besprechung]. 

Brush, Edward Haie. The Sängerfest and 
pan-amcrican music — MCI Nr. 1081 
[behandelt das im Juni 1901 statttinden- 
de Sängerfest des nordamerikanischen 
Sängerbundes; mit Abbildungen]. 

Buffenoir, H. Chopin — Le Monde 
Moderne (Paris. 5 rue St. Benoitj Nov. 
1900 [mit Jllustrationen . 

Bulitsch , S. Neues Material zur Bio- 
graphie N. A. Tito ff’ s — RMG Nr. 50. 

Cambiasi, Pompeo. Contenario Cimaro- 
siano — GMM 55, Nr. 49 ff. [ausführliche 
Biographie und sorgfältige Zusammen- 
stellung aller Werke]. 

Carr, J. Comyns. Sir Arthur Sullivan 
— The fortnightly review (London, 
Chapman and Hall Jan. 1901. 

Chavaky, Al. Die Schöpfung der »Wal- 
küre« — RMG Nr. 49. 

Curzon, H. de. Le centenaire de Cima- 
rusa — GM 47, Nr. 2. 

Daubresse, M. L’audition coloree — 
CMu 4. Nr. 2 [behandelt die Frage nach 
den Wechselbeziehungen zwischen Farbe 
und Ton . 

Davies, J. M. Oriental Music — MC 
Nr. 1082 [mit Notenbeispielen]. 
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D’Jndy, Vincent. Y a-t-il utilitu ä ein- 
ployer la note reelle duns l’ecriture mu- 
sicale? — MM 13. Xr. 1 (aus den Ver- 
handlungen des Pariser Musik - Kon- 
gresses], 

Dodd, Florence. The clavier method — 
MC’ Xr. 1084 {bespricht die Ausführungen 
von Dr. Hanchett). 

DOfifoel, J. A propos du »Faust« de 
Schum an n — GM 47, Xr. 1. 

Drogoul, Fernand. A propos du »Chant 
de la cloche« — CMu 4, Xr. 1 [über das 
Werk von Vincent dTndy 1 . 

D’Udine, Jean. Essai sur l’inspiration — 
CMu 4. Xr. 1 fl‘. 

E. Robert Kahn — KM 5. Xr. 1 [mit 
Porträt]. 

E. , F. G. Music in England in the UM* 1 
Century — MT 42. Xr. 095. 

Eccarius-Sieber, A. Dur Kunst unsere 
Gunst! — KM 5, X T r. 1 ff. [behandelt 
Mißstände im Lehrplan unserer Konser- 
vatorien und fordert stärkere Betonuug 
des Unterrichts in Kunst- und Littera- 
turgeschichte]. 

Ergo. Emil. Origineel-zijn — SA 2. Xr. 3. 

La confrerie scientifique et artistique, 

ancienne et moderne — WvM 7, Xr. 50. 

Emst, Erich. Die Marseillaise in der 
deutschen Musik — XMZ 22. Xr. 1. 

Essen, J. F. van. Over Mazzini’s filo- 
sofia della muaica — SA 2, Nr. 3. 

F. Das Geburtshaus von Rimsky-Kor- 
sakoff in Tichwin — RMG Xr. 51. 

Farina, Salvatore. Leopolde Marenco 
— GMM 56 , Xr. 1 fl'. 

Faustini-Fasini, K. A proposito della 
»Beatrice di Tenda« — CM 1. Xr. 31. 

Fennell, C. A. M. A new svstem of ana- 
lysing Greek lyric stanzas — Classical 
Review 1900, Bd. 6. 

Findeisen, X. Das Musikleben in Ruß- 
land zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
— RMG Xr. 48 und 52. 

S. J. Tanejcff und seine Oper 

»Oresteja« — RMG Xr. 52. 

Flodin, Karl. [Mozart — SMT 20, Xr. 20. 

Friedländer- Abel, Hedwig v. Rußland 
und die Musik — Die Gegenwart (Ber- 
lin, Zolling) Bd. 58, Xr. 50. 

Fuchs, Rieh. H. Ernst Richter — ChG 
16, Nr. 3 [mit ßildl. 

G. , A. Musikleben in St. Petersburg 
— S 59. Nr. 2. 

G., E. Les chansons populaires religieuses 
de E. J acques-Dalcroze — GM 46. 
Xr. 51. 

Gebeschus, J. Der deutsche MUnnerclior- 
gesang eine Schöpfung des 19. Jahr- 
hunderts — ChG 16, Nr. 4. 

Ghinopoulo, S. La musique en Grece 
— MM 13, Xr. 1 [über die moderne 
Zeit]. 



Gohler, Georg. Liszt ’s »Christus« — 
AMZ 28, Nr. 2. 

Goldachmidt, Dr. H. Zur Frage «1er mu- 
sikalischen Erziehung — AMZ 28. Xr. IC 

Gottschalg, A. W. Das Lohengrin- Jubi- 
läum in Weimar — XZfM 67. Nr. 51. 

Grunsky, K. Anton Bruckner als 
Kirchenkomponist — KW 14. Heft 0. 

H., P. M. Eine Neuigkeit auf dem Gebiete 
des Chorals — GBl 25. Nr. 12. 

Haberl, F. X. An der Schwelle des 
20. Jahrhunderts — MS 34, Xr. 1 ff. 

Haflfter, C. Persönliche Erinnerungen an 
Richard Wagner — SMZ 40, Nr. 35. 

Hallenstein , Hugo. Bruno und Max 
Steindcl — XZfM 68. Xr. 1 [mit Bild . 

Halm, A. Geigen und Geigenknuf — 
XMZ 21. Xr. 17. 

Hanchett, H. G. The Clavier Method — 
MC Nr. 1082 f. 

Hartmann, Karl. Gedanken zur Hebung 
wahrer Musikpflege durch Steigerung 
der Gesangspflege auf den höheren 
Schulen — Beilage zur Münchner All- 
gemeinen Zeitung 1900, Xr. 282. 

Hense, 0. Eine Bestätigung aus Oxy- 
rhynehos — Rheinisches Museum für 
Philologie (Frankfurt a. M.. J. D. Sauer- 
länder) Neue Folge 56, Heft 1 [behandelt 
dun Fund des Ari stoxeuos). 

Hermann, Gustave. Une ehanson revo- 
lutionnaire en patois Pdrigourdin — La 
Revolution Fmn^aise [Paris, A. Aulard 
20, Xr. 6. 

Horstig. Laßt den Musikus doch selbst 
sprechen! — MS 34 Xr. 1 [Abdruck aus 
Xr. 39 der Allg. mus. Zeit, von 1801'. 

Jacques, E. S. Modal survivals in Folk- 
Song — Journal of tlie Folk-Song So- 
ciety (London, Spott iswoode and Co. 1, 
Nr. 1. 

Jastrebzeff, W. X. A. Rimsky-Kor- 
sakoff — RMG Xr. 51 biographische 
Skizze und Verzeichnis seiner erke). 

JendroBsek, Karl. Einige Beiträge zur 
Pflege des kirchlichen Volksgesangu« 
— Cc 9. Xr. 1. 

Johnson, Ch. W. L. The motion of the 
voice in the theory of ancient music — 
Transactions of the American Philologi- 
cal Association Bd. 30. 

Kade, Otto. Abraham PrÜtorius. ein 
mecklenburgischer Tonsetzer vor 300 
Jahren — MfM 33, Xr. 1 [nachgelassene 
Arbeit]. 

Kahle, Adolf. Zur Charakteristik des 
Ausdrucks in der Tonkunst — DMZ 22, 
Xr. 50 f. 

Het eigenaardige der muzikale uit- 

drukking — MB 16, Nr. 2f. 

Kistermann, W. Zur Erinnerung an 
Alfred Drcgert — Die Tonkunst Ber- 
lin, E. Janetzke) 5, Xr. lff. 
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Klauwell, Otto. Zur Frage der staatlichen 
Prüfung der Musik-Lehrer und Lehrer- 
innen II. Über die Mängel im Unter- 
richtswesen — KL 24, Nr. 2. 

Kopp, Arthur. Die Liedersammlung des 
Freihemi Friedrich von Reiffe n berg 
1588 — Archiv für das Studium der 
neueren Sprachen Braunschweig, Wester- 
mann) Bd. 105, Heft 3—4. 

Kordy. S. K. Sir Arthur Sullivan — 
NZfM 67, Nr. 52 Gedenkblatt . 

Krause, FM. Chrotta eller Kithara — 
SMT 21, Nr. 1 [mit Abbildung]. 

Krebs, C. Robert Ra decke — Deutsche 
Rundschau Berlin, Pätel) Nov. 1900. 

Krtsxnsiry, Anton. Max Hesse’« »Illu- 
strierte Katechismen musikalischen In- 
halts« — XMP 9, Nr. 50 ff. [ausführliche 
Besprechung]. 

Krünitr, Hans. Kunstgesang — Die Ton- 
kunst (Berlin, E. Janetzke) 5, Nr. 1. 

Krutschek, Paul. Warum halten wir an 
der offiziellen Choral- Ausgabe fest? — 
MS 34. Nr. 1. 

Kufferath, M. Interpretation et tradition 
— GM 47, Nr. 1 ff. [mit Notenbeispielen]. 

L. M. M. Jppolitoff- J wanoff — RMG 
Nr. 49 biographische Skizze]. 

Larroque, M. Finnin. Psycho-physiologie 
rausicale — Revue scientifique (Paris, 
Schleicher Fr t* res} 15, 4. Nr. 2. 

Lauria, A. La scuola di domani — CM 
1, Nr. 26. 

Lee, Kate. Experiences of a Folk-Song 
Collector — .Journal of the Folk-Song 
Society (London, Spottiswoode and Co.) 
1, Nr. 1. 

Lindt, C. Die alt berühmte Orgel der 
Abtei-Kirche zu Kloster Weingarten 
— Zfl 21, Nr. 10 [mit Abbildung]. 

Locher, Carl. Pater Jakob Briefer, 
ein Orgel gelehrter des Stiftes Einsiedeln 
— SMZ 41, Nr. 2. 

Lohn-Siegel, Anna. Italienische Spindel- 
lieder — Beilage zur Norddeutschen 
Allgem. Zeitung 1900, Nr. 281. 

Logan, Olive. Christmas music in Old 
Wales — MC Nr. 1063 [behandelt ein 
Weihnachtslied; mit Notenbeisniel]. 

Longnon, A. La chanson de FÄbe Da- 
gobert — Romania Paris, E. Bouillon) 
Bd. 39. 

Lyon, Gustave. Le diapason normal — 
MM 13, Nr. 1 [aus den Verhandlungen 
des Pariser Musik-Kongresses . 

Mac Phail, M. Folklore from tlic He- 
brides IV — Folk -Lore (London, 
David Nutt) 11, Nr. 4. 

Mahrenholtz, R. A. Rau her’ s Don 
Juan - Sage im Lichte biologischer 
Forschung — Zeitschrift für t'ranzös. 
Sprache und Littcratur Berlin, W. Gro- 
nau 22, Heft 6 und 8. 



Mangeot, A. La saison lyrique..en 1900 
— MM 13, Nr. 1 statistischer Überblick 
über Oper und Operette]. 

Un nouvel exploit de M. Leygues 

MM 12, Nr. 23 [über die Pläne de« 
Unterriehtsministers hinsichtlich der 
Musik]. 

Mauclair, C. Die Religion des Orchesters 
und die moderne französische Musik — 
Deutache Musikerzeitung Berlin, P.Simni- 
gen) 32, Nr. 1. 

Meier, L. E. Deutsch und Romanisch im 
Kunstgesang — DGK 1, Nr. 7. 

Meyer, P. Le psautier de Lambert le 
Begue — Romania Paris, E. Bouillon 
Bd. 39. 

Moreau, Leon. Lu musique & Barce- 
lone I — MM 12, Nr. 23. * 

Morsch, Anna. Zur Frage der staatlichen 
Prüfung der Musik-Lehrer und -Lehrer- 
innen — KL 24, Nr. 1 ff. 

Musiol, Robert. Adolf Kirchl — SH 
41, Nr. 3f [mit Bildnis und Notenbei- 
spielen]. 

Muzik, Alban. Die Flatschenbläser im 
Lavant-Thale (Kärnten; — NMZ 22. 
Nr. 1. 

Naber, H. A. Een Asschepoetster op 
muzikaal Gebied — WvM 8, Nr. 2 [mit 
Abbildungen]. 

Nf. Vergessene Gesänge von Joseph 
Haydn — SMZ 40, Nr. 36. ‘ 

Oelsner, F. Ein Meister des Geigenbaus 
— Berliner Tageblatt 30, Nr. 14 [über 
Karl van der Meer]. 

Oltrain, Kurt Talent und Genie — 
RMZ 1, Nr. 11. 

P., E. Zur Biographie von N. ltiinsky- 
Korsakoff — RMG Nr. 51 . 

P., H. Eine Ilektor B er lioz- Ausstellung 
in Frankfurt a. M. — Frankfurter Nach- 
richten 1901, Nr. 10. 

Paaodi, Lorcnzo. IYnsando a Bizet — 
CM 1, Nr. 2«. 

Peterson, Fr. Music in Scotland — 
MMR 31. Nr. 361. 

Pfohl, Ferd. Felix Weingartner — 
KL 24. Nr. 1 f. [mit Porträt]. 

PlatzhofF, E. Die Annäherung der Künste 
in der Gegenwart — KW 14, Heft 7f. 

Pommer, .1. Absicht und Ziel des deut- 
schen Volksgesang- Vereines — DVL 2, 
Nr. 10. 

Zugschlä^el-Reime und Rammerliedcr 

aus Nieder-Osterreicl» — DVL 2, Nr. 10 
[mit Notenbeispieleri]. 

PottgieBser, Karl. Die Sammlung der 
Musikinstrumente im neuen bayrischen 
National-Museum — AMZ 28, Nr. 1 
mit Abbildung]. 

Pougin, Arthur. La production lyrique 
en rannet* 1900 — M 66, Nr. 52 (Statistik ]. 

Prout, L. B. The philosophical side of 



Digitized by Google 




186 



Zeitschriftenschau. 



some laws of harmony — MMR 31, 
Nr. 361 ff. 

Pudor, H. Was heißt: Musikalisch sein? 
— SH 41, Nr. 1. 

Übt die Musik moralische Wirkungen | 

aus? — Die Welt am Montag (Berlin, 
F. Rupertus) 7, Nr. 1, 

Reber, Paula. Hugo Röhr’s »Ekkehard« 
— NZfM 68, Nr. 2. 

Romanus. Choral-Nachrichten aus Rom 
- GBl 25. Nr. 12. 

Sayce, A. H. Cairene Folklore — Folk- 
Lore London, David Nutt) 11, Nr. 4. 

8chefFler, Hugo. Die Reinheit des In- 
strumentenspiels — DIB 1900 — 1901, 
Nr. 10 [Beitrag zur Charakterisierung 
der Tonarten}. 

Schmid-Kunz , Hans. Musikpflege und 
Musikpädagogik — Die Tonkunst (Ber- 
lin, E. Janetzke) .6, Nr. 1 ff. 

Schmitt, Hans. Über tenorisierte Bary- 
tons — DGK 1, Nr. 7. 

Schütte, Otto. Braunschweiger 
Volksreime — Zeitschrift des Vereins 
für Volkskunde Berlin, Asher und Co.) 
10, Nr. 4. 

Schwartz, Dr. Rudolf. Zum Stand der 
D ul ich i us- Forschung — AMZ 28, 
Nr. 1. 

Sebetiue. Francesco Capponi — CM 
1, Nr. 26 (mit Bild]. 

Seibert, Willy. »Überbrettl« — IiMZ 1, 
Nr. 2. 

Seidl, Dr. Arthur. Zur Ästhetik der Ton- 
kunst — NMP 10, Nr. lf. 

Ser vier es, Georges. Sur une traduction 
lyrique de Faust — GM 46, Nr. 51. 

Smith, J. C. Wilhelm Freudenberg 
— Die Tonkunst Berlin, E. Janetzke 
5, Nr. 1 [mit Porträt]. 

Snoer, Johannes. De chromatische harp 
— WvM 7. Nr. 52. 

Sparapani. La scuola di canto di domani 
— CM 1, Nr. 31 [Entgegnung an A. 
Lauriaj. 

Spitta. Fr. Kunst pflege auf dem Lande 
Herausg. H. Sohnrey} 9, Nr. 6. 

St., M. Gasparo Spontini — Berliner 
Vossische Zeitung 1901, Nr. 22. 

Steuer, M. Die Berliner Königliche 0*,er 
im Jahre 1900 — S 59, Nr. 6 [Statistik]. 

Stieglitz, 0. Zwei Briefe Georges Bizet's 
an Pani L&combe — RMZ 2, Nr. lf. 

Tappert, W. Weihnachtslieder — AMZ 
27, Nr. 51/52. 



Thomas, Fannie Edgar. Henrv Vieux- 
temps - MC Nr. 1083 f. 

Tieraot, Julien. Musi^ue chinoise et indo- 
chinoise — M 67, Nr. 1 f. 

Trümpelmann. Der sittliche Beruf der 
Kunst — Deutsch - evangelische Blatter 
(Halle, E. Strien] Neue Folge 1, Nr. 1. 

U„ E. Richard Strauß in seinen Jugend- 
jahren — RMZ 1, Nr. 10. 

V. , C. Occasional papers for Organist« — 
OCh 8. Nr. 93. 

Valetta. Cimarosa — Nuova Antologia 
, r Rom, M. Ferraris) 36, Nr. 697 [mit Bild 

Vantyn, Sidney. L’evolution de la musi- 
que en Angleterre — Revue de Bel- 
gique Brüssel , Weissenbruch) 32 H 
11 - 12 . 

Voigt, A. Aus guter, alter Zeit — SH 
41, Nr. 1 [zur Geschichte des Männer- 

1 gesangsj. 

W. , G. Die 7. ordentliche General- Ver- 
sammlung des allgemeinen Organisten- 

* Vereins — GBl 25, Nr. 12. 

Weber, K. E. Einige Worte über die 
Entwicklung des rhythmischen Gefühls* 
— UMG Nr. 50. 

Weide, Max. Sir Arthur Sullivan f 
— NMZ 22, Nr. 1 (mit Bild). 

Welti, Heinrich. Neue Beethoveni anu 
— Die Nation Berlin, G. Reimen 1900. 
Nr. 12. Übersicht über die neuste Beet- 
hovenlitteratur]. 

Wittmann, A. Der Kammermusiku- 
Heinrich August G ödecke — Deutsche 
Musikerzeitung Berlin, P. Simmgen) 32. 
Nr. 1 f. 

Wohlgeboren, A. Auszug der Leitartikel, 
Beethoven betreffena — MfM 3o 
Nr. 1 ff. [Zusammenstellung sämtlicher 
in Musik - Zeitschriften erschienenen 
Artikel]. 

Yrneh, E. Chi fu il maestro di Mattia 
Klotz — CM 1, Nr. 26. 

Zabel, K. Albert Niemann — Berliner 
National -Zeitung 54, Nr. 29 [zu N.’s 70. 
Geburtstag]. 

Zara, Gino. Opera o operetta? — NM 5. 
Nr. 60 [knüpft an Leoncavall o's 
»%aza<«an]. 

Zwaardemaker, H. Über den Accent 
nach graphischer Darstellung — Monats- 
schrift für die gesamte Sprach -Heil- 
kunde Berlin, Fischer) 10, September 
1900. 
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Eingesandte Masikalien. 

Besprechung in zusammenfassonden Artikeln bleibt Vorbehalten. 



Verlag A. A. Noske, Middelburg: 

Brucken-Fock, Emil von. »Längst 
verwelkte Blumen blicken«, Lied 
für Alt mit Klavier. J! 1,25. 

Kersbergen, J. \V. Sonate voor 
Piano en Viol., op. 4. iti 4,50. 

— Thema met Variaties voor Piano, 
op. 3. .H 2,50. 

Kuiler , Kor. Twee Liederen uit 
»Lenteliefde« von Else von Brabai t. 
Jt 1 ,—. 

Lies, Otto. Werke. Op. 22, Skizze . 
Jt 1,50. 

Oosterzee, Cornelie van. Zwei Phan- 
tasiestücke für Violine, Cello und 
Klavier. 1. Dämmerstunde, 2. Fröh- 
licher Frühlingstanz (op. 18). n.J/2, 50. ( 



Gut gearbeitete, klangvolle Stimmungs- 
bildchen, das erste in Form eines Ka- 
nons. 

— Zwei Gesänge für Singstimme und 
Klavier, Dichtungen von Gertrud 
Klett. Nr. 1. Auf meinem Grabe. 
Nr. 2. Lm Dämmerschein, n. .tt 2, — . 

4 

Der Stimmungsgehalt des Textes gelangt 
vortrefflich zum Ausdruck. Nr. 1 ist har- 
monisch besonders interessant. 

Marlow, Anton. Wiegenlied für eine 
mittlere Singstimme mit Klavier- 
begleitung. Text von P. Baebr. 
.// — ,70. 

Westrheeno, P. A. van. Drei Lieder 
für eine tiefe Stimme mit Klavier- 
begleitung. Jf 1.50. 



Neue Kataloge. 



Beijers, .1. L. Utrecht, Neudc 21. — Kata- 
log Nr. 193. Musiklittcratur, Partituren, j 
Klavierauszüge u. s. w. 33 S. 8°. 

Bertling, Richard. Dresden A., Victoria- 
Straße 6. — Katalog Nr. 39. Bibliographie, ( 
Buch- und Schriftwesen, alte Drucke und I 
Reproduktionen von solchen, illustrierte 
Bücher, Ex-I.ibris, Spielkarten. Kunst-, I 
Literatur- und Gelehrten-Gcschichte, Auto- j 
graphen-Literatur , Biographien, Memoiren, 
Bibliothekswerke. Zeitschriften, Varia (ent- 
hält vielerlei über Musik). 

Breitkopf & Härtel, Leipzig. — Musik- 
Verlagsbericht PKK). 32 S. 8°, eine un- 
geheure Menge von neuen Kompositionen 1 
und Werken über Musik bietend. — Mit- 
teilungen der Musikalienhandlung Nr. (»4. 
mit Bild Carl Reiuecke's. 

Cohn, Albert. Nachfolger. Berlin. Winter- 
feld t straße. 30a. — Katalog Nr. 221. Auto- 
graphen und historische Dokumente darunter 
viele musikalische'. 46 S. 8°. 

Z. d. I. M. II. 



Deuticke, Franz. Wien I, Leipzig, Quer- 
straße 21. — Litterariecher Anzeiger Nr. 11 
(einige Bilder zur Musik, Boieldieu, Mozart, 
Spohr; Wagneriana u. A.). 

Gilhofer & Ranschburg, W T ien 1 Bogner- 
gasse 2. — Katalog 64, Musikwissenschaft, 
Geschichte und Theorie der Musik, Gesangs- 
kunst, Werke über Musikinstrumente 
‘Sammlung Hajdecki), praktische Musik, 
forträts und Autographen von Komponisten, 
Virtuosen, Sängern und Schauspielern. 
59 S. 

Hirsemann, K. W. Leipzig, Künigstr. 3. 
Katalog 251, Auswahl besonders wertvoller 
Werke aus allen Kunstgcbieten. Musik: 
Nr. 7 Antiphonar 1579 ;2H0 Jf) t Nr. 45 
Neumen und Miniaturen (350 M), Nr. 191 
Indische Bilderhandschrift mit 14 Dar- 
stellungen der indischen Tonarten aus dem 
18. Jahrh. 650 Nr. 239, Nr. 254, 256 
Antiphonare d.15. Jahrh. (1400und 1600 
Nr. 256 Choralbuch der Benediktiner des 

14 
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16. Jahrh. 1.3500 Ut), Nr. 336 Mainzer Psalter 
1515 (9500 Jf). 

Kühl, W. H. Berlin, Jägerstr. 73. — Monthly 
Gazette of English Literatur© (unter Muaic] 
— Bulletin mensuel des nouvellcs publi- 
cations francaise« (unter Betau atU), Monat 
November, Dezember, Januar. 

Lesser, H. Breslau 1 ScbmiedebrQcke 30. — 
Katalog 282. Curiosa (nur wenig über 
Musik}. 



Meyer, Friedrich. Leipzig, Gerichtsweg 11. 
— Antiquariats-Katalog Nr. 27. Literatur- 
geschichte (Einzelnes über Musik und ver- 
wandte Gebiete). 

R&hter, D. Hamburg und Leipzig. — 
Verzeichnis des Musikalien-Verlags. Ab- 
teilung I, Alphabetisches Verzeichnis. 
(Prachtbaud von 65 S. gr. 8°, ausschließlich 
praktische Musik enthaltend ). 



Mitteilungen der „Internationalen Musikgesellaohaft“. 



Amsterdam. 

Anläßlich der letzten V orstandssitzung der »Vereeniging voor Xoord-Neder- 
lands Muzickgesehiedenis« ist nunmehr der Anschluß dieser .Gesellschaft an die 
»Internationale Musikgesellschaft« formell bestätigt worden, sodaß sie in Zukunft 
offiziell zeichnen wird als »Vereeniging voor Noord-Nederlands Muziekgeschiedenis. 
angesloten aan de Internationale Musikgesellschaft«. Das damit dokumentierte enge 
Kartell zwischen beiden Gesellschaften hat in ähnlicher Weise, als dasjenige mit der 
»Musical Association in connection with the Internationale Musikgesellschaft« . die 
gegenseitige Förderung der Interessen zum Zwecke. Näheres wird seinerzeit bekannt 
gegeben werden. 



Leipzig. 

Am 15. Dezember fand eine Versammlung der Mitglieder der hiesigen Ortsgruppe 
statt, in der der erste Vorsitzende Herr Prof. Dr. Hermann Kretz sch mar leider seinen 
Rücktritt vom Vorsitz erklärte in Rücksicht auf seine angegriffene Gesundheit. Auch 
die Stelle des zweiten Vorsitzenden war neu zu besetzen, da Herr Dr. Hugo Riemauu 
zurüokgetreten war. Nach der Neuwahl setzt sich der Vorstand nunmehr zusammen 
aus den Herren: Privatdozent Dr. Arthur Prüfer, 1. Vors.; Musikdirektor Prot. 
Gustav Schreck. 2. Vors. ; Hofrat Dr. von Hase. Kassenwart; Gesanglehrer Dr. 
Martin Seydel, Schriftführer. Das Amt des Bibliothekars ist noch unbesetzt. Für 
einen im Januar abzuhaltenden Vortragsabend erklärte sich Herr Gesanglehrer Gustav 
Horchers bereit, über das Solmisationssystein von Carl Kitz zu sprechen. Herr 
Universitätsmusikdirektor Heinrich Zöllner regte hierauf an, doch auch weitere 
Kreise zu einem, wenn auch losen Anschluss an die Ortsgruppe zu veranlassen, um 
dadurch womöglich eine gesellschaftliche Zentrale für die Leipziger Musikwelt zu 
schaffen. 

Über diese Anregung, sowie über die weitere Thätigkeit der Ortsgruppe wurde 
am 5. Januar in einer Vorstandssitzung des näheren verhandelt. Es wurde beschlossen, 
zu dem bevorstehenden Vortragsabend auch eine größere Anzahl Nichtmitglieder ein- 
zuladen. damit Herr Musikdirektor Zöllner seinen Plan einem größeren Kreise vor- 
legen könne. Außerdem wurde die Absicht ausgesprochen, in nächster Zeit einige 
Vortragsabende schnell aufeinander folgen zu lassen und womöglich praktische Vor- 
führungen damit zu verbinden, zunächst vielleicht von Werken DairAoaco s. 

Mittwoch, den IG. Januar, abends fand im Leipziger Künstlerhauso der geplante 
erste Vortragsabend der Ortsgruppe statt. Nach einer Begrüßung der Gäste und 
Mitglieder durch den ersten Vorsitzenden, Privatdozenten Dr. Arthur Prüfer, der 
hierbei einen Rückblick gal» über die Entwicklung der IMG, hielt Herr Konzert- 
sänger und Gesanglehrer Gustav Horchers aus Leipzig seinen Vortrag über die 
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neue Errungenschaft auf dem Gebiete des Elementargesanguntcrrichts, als die sieh 
das Solmisationssystem von Carl Eitz in Eisleben darstellt. Bezugnehmend auf den 
Aufsatz von Georg Lange im 1. Jahrgang der Sammelbände »Zur Geschichte der 
Solmisation«, gab der Redner erst einen geschichtlichen Überblick, um dann die Eitz- 
sehe Methode ausführlich zu beschreiben und ihre Vorzüge darzulegen. Der Redner 
hat sie bei dem Erfinder selbst kennen gelernt und hat sie zunächst probeweise am 
Nikulaigymnasium zu Leipzig eingeführt. Der Erfolg hat aeineu Erwartungen ent- 
sprochen, und cs steht zu hoffen, daß, nachdem auch von anderer Seite, besonders 
von Professor Hermann K re tzschm ar, dieser Versuch sehr günstig beurteilt worden 
ist, die Einführung der Eitz'schen Methode definitiv erfolgt und vielleicht noch andere 
Schulen zur Nachfolge bewogen werden. — Nach einer kurzen Diskussion über das 
Thema sprach Herr Dr. Prüfer noch den Plan aus, im Anschluß an die Ortsgruppe 
Leipzig Zusammenkünfte von Leipziger Tonkünstlern zu veranstalten, ein Gedanke, 
der mit Beifall aufgenommen wurde und weiter verfolgt werden soll. 

Dr. Martin Seydel. 



Wien. 



In der am 18. Dezember 1800 unter dem Vorsitze Prof. Dr. Adlers abgehaltenen 
Versammlung sprach Prof. Dr. Rietsch Prag) »Über Programmusik«. 

Der Vortragende suchte auf Grund der geschichtlichen Entwicklung den Begriff der 
Prograramusik zu umgrenzen, wobei er das Verhältnis dieser Kunstgattung zu der sog. Ton- 
malerei feststellte. Die Untersuchung gipfelte in der Beantwortung der Frage, was die 
moderne Programmusik ln ihren künstlerisch reifen Schöpfungen von den Versuchen älterer 
Zeit, von denen einige typische Vertreter genannt wurden, unterscheide. Sodann wurde 
noch der Zukunft der Sonatenform gedacht, und die Möglichkeit ins Auge gefaßt, daß sie 
auf dem schon teilweise eingeschlagencn Wege der Einführung durchlaufender Grund- 
gedanken (nach Art der Leitmotive) sich reformiere und in dieser Form der Zukunft er- 
halten bleibe. 



Zum Schlüsse spielte Prof. Adolf Prosniz teilweise als Illustration zu dem vor- 
hergehenden Vortrag einige wenig bekannte Kompositionen von Rameau, Buxtehude. 
Kmanucl Bach und Beethoven. 



Am 11. Januar 1001 fand im Festsaale des Ingenieur- und Architektenvereins eine 
Versammlung statt, hei welcher aus Anlaß des 1U0. Todestages Cimarosa’s Herr Dr. 
Hugo Botst iber über »Cimarosa in Wienc sprach. 

Der Vortragende gab einen kurzen Abriß der äußeren Lebensschicksale Cimarosa's und 
kam dann auf seinen zweimaligen Aufenthalt in Wien und die Ereignisse, die sich hieran 
knüpften, eingehender zu sprechen. Er führte den Nachweis, daß die Behauptung, Cima- 
rosa sei kaiserlicher Hofkapellmeister gewesen, auf Erfindung beruhe, ebenso wie die an- 
gebliche doppelte Erstaufführung von »11 Matrimonio segreto« eine Fabel sei. Hierauf 
erörterte der Vortragende das Verhältnis von Cimarosa’s Stil zu jenen Mozart s und legte die 
Fäden bloß, die von der »Heimlichen Ehe« zu »Figaros Hochzeit« hinüber ziehen. Als 
Illustration zu dem Vortrage sangen hierauf die Damen Mathilde v. Hochmeister und 
Helene Holeczek, vom Vortragenden am Klavier begleitet, je eine Arle aus einer Oper 
Cimarosas und zusammen einige Kammerduette, die in Wien nach dem Tode Cimarosa's 
erschienen. _ 

Oswald Koller. 



Frankfurt a. M. 

Die erste Monatsversammlung unserer Ortsgruppe im Jahre 1901 fand in den 
Räumen des Musikalien-Museums unseres verehrten Mitgliedes, des Herrn Nicolas 
Manskopf, statt, welcher aus den reichen Schätzen seiner Sammlung eine Hector- 
Berlioz- Ausstellung zusammengestellt hatte. Unter den eingeladenen Gästen be- 
fand sich auch Herr Hofkapellmeister Felix Weingartner, der bekanntlich einen 
hervorragenden Platz unter den Förderern des Verständnisses für die Werke jenes 
genialen Franzosen einnimmt. Nachdem der Vorsitzende, Herr Dr. Limbert, die 
Anwesenden mit einem Hinweis auf den Wert der Musikforschung im allgemeinen und 
die Zwecke und Ziele der IMG. iin besonderen, begrüßt hatte, dankte Herr Maus- 

14 * 
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köpf den Erschienenen für ihr Interesse an seiner Sammlung und übernahm selbst die 
Führung durch die Ausstellung. 

Das Material, welches Herr Manskopf chronologisch geordnet in 164 Nummern 
dem Beschauer darbot, war ein überaus reichhaltiges. Besonderes Interesse gewinnt 
man dadurch an der Sammlung, daß diese sich nicht nur mit der Person Berlioz' allein 
beschäftigt, sondern in seiner Zeit, seiner Umgebung uns das Leben dieses eigenartigen 
Reformators vorführt. So finden wir denn wohlgelungene Bildnisse aller bedeutenden 
Leute, die mit Berlioz in Berührung gekommen sind: da fehlen weder die Lehrer und 
Jugendfreunde noch die Konkurrenten des strebsamen jungen Komponisten. Sehr an- 
schaulich zeigen nun Berichte und Karrikaturen über Berlioz und seine Werke, wie 
sich seine Zeit, trotz ihrer durchsclinitt lieben Lauheit gegenüber den Erzeugnissen de*» 
Heißigen Künstlers, dennoch nicht dem mächtigen Eindruck der eigenartig neuen Koni- 

S Optionen entziehen konnte. Sehr amüsant wirkt die rührende Überlegenheit im Ton 
er ersten Kritik, die über das Schaffen Berlioz' in Deutschland laut wird. Neben 
vielen eigenhändigen Briefen von Berlioz bringt diese Zeit die ersten Theaterzettel der 
Aufführungen der Opern des Meisters und* seiner Konzertveranstaltungen. Aus den 
dreißiger Jahren begegnen uns die Porträts von Liszt, Mendelssohn, Ferdinand 
Hi 11er. Paganini u, s. w. Fenier eine große Anzahl von vorzüglichen Kostüm- 
bildem der Darsteller aus den musikdramatischen Werken unseres Komponisten. Eine 
Serie von 12 Abbildungen beschäftigt sich auch mit Miß Smithsou. der schonen 
Schauspielerin, für welche Berlioz eine schwärmerische Neigung genährt hat, und deren 
Ophelia-Darstellung mit dem Entstehen der Symphonie phantastique zusammenhängt. 
Berlioz's Reise nach Deutschland wird durch die Porträts von Lindpainter. Vinzenz 
Lachner. Chelard, Lobe, Ferdinand David, Tichatschek, Lipinski . Wagner 
u. s. w. illustriert. Von seinem Aufenthalt in Wien sprechen die Abbildungen von 
Ernst, Molique, Dreyschock, Czerny. Liszt und anderen, während das ehr- 
würdige Bild des alten Ambros von Berlioz's Erfolgen in Prag erzählt. Viele Pro- 
gramme. zum Teil von Berlioz selbst, zum Teil erste Drucke, wo diese nicht zu er- 
langen waren, gute faksimilierte Reproduktionen. Textbücher, Flug- und Reklameblätter. 
Karrikaturen, sowie eine beträchtliche Anzahl vorzüglicher Original-Lithographien 
französischer Meister vervollständigen jede Periode aus dem Leben des Oftverkannten. 
Berlioz selbst ist natürlich auch in verschiedenen Stichen und Photographien vertreten, 
und den Schluß der Sammlung bilden die Abbildungen derer, die sich um die Auf- 
führung und Verbreitung der Werke von Berlioz verdient, gemacht haben. 

Den GesamteindrucK , den man unwillkürlich bei der Betrachtung aller dieser 
Dinge: der ersten Berlioz- Ausstellung von Bedeutung, gewann, die Einem das Leben 
und Streben eines bedeutenden Genies eindringlich zu Gemüte führte, lieh Herr Hof- 
kapellmeister Weingartner Worte, die er in das »Gästebuch« des Herrn Manskopf 
eintrug: 

»Es ist feierlich und erhaben, zu betrachten, was große Männer uns auf 
dem Wege ihres täglichen Lehens hinterlassen haben.« 

Poohhammer. 



Berlin. 

In der zahlreich besuchten Sitzung vom 9. Januar sprach der Unterzeichnete über 
»Musikästhetik des Altertums«. 

Mit dem Worte »Musik« verbanden die Griechen der klassischen Zeit einen weiteren 
IlesTiff, als wir heutzutage; sie verstanden darunter alles in der Bewegung schön Geord- 
nete, lm Gegensatz zu den übrigen Künsten, deren Objekt die bewegungslose Materie ist. 
Insbesondere aber ist es nach Aristoteles die hörbare Bewegung, die in den intimsten 
Wechselbeziehungen zu den Bewegungen der menschlichen Seele steht; beide unterliegen 
denselben Gesetzen. Daraus ergiebt sich die Kernlehre der antiken Musik-Ästhetik, nämlich 
die Theorie von der ethischen Kraft der Musik, die an der aristotelischen Einteilung der 
Oktaven-Gattungen in ethische, praktische und enthusiastische erläutert wurde. Die Haupt- 
verfechter dieser Lehre sind die Pythagoreer, Plato und Aristoteles. Daneben aber 
entwickelte sich schon im Altertum eine ästhetisch-formalistische Theorie, die in der Musik 
nur ein Spiel in tönend bewegten Formen sah. Sie ist erhalten in den Schriften des Phi- 
lodemos aus Gadara (1. Jahrh. v. Chr.) und des Sextus Empiricu» (2. Jahrh. n. Chr. . 
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Es wurde der Nachweis versucht, daß die geistigen Urheber dieser Lehre die Sophisten 
waren, denen sich in der Folgezeit die Epikuräer einerseits und die Skeptiker andererseits 
anschlossen. Mit dem Aufkommen des Christentums geriet jene rationalistische Theorie in 
Vergessenheit; die musikalisch-ethische Anschauung behielt die Oberhand und wurde in 
stark vergröberter Form vom Mittelalter übernommen. 

An den Vortrag schloß sieh eine lebhafte Diskussion, an der sich außer dem 
Vortragenden die Herren Prof. Dr. Fleischer. Prof. Will. Wolff, Prof. Dr. Thou- 
ret, cand. phil. Tischer und Münnich beteiligten. 

Am 18. Januar konzertierte im Bechstein-Sa&l erfolgreich die Sängerin M>»*’ Marthe 
Cbassang aus Paris unter Mitwirkung des Komponisten A. Bertclin. Den Mittel- 
punkt des Programms bildete eine gediegene Komposition des letzteren, ein Lieder- 
Cyklus; Die Loreleysage ( La Legende dr Loreley , dessen stimmungsvoller Text uusem 
Pariser Korrespondenten M. Maurice Ch ns sang zum Verfasser hat. Zu dem zwei- 
ten Konzert am 31. Januar sind die Mitglieder der Berliner OrtsgrupiK* eingeladen 
worden. 

Bei der Ortsgiupjien-Sitzung am 13. Februar, die in den Räumen des Kliudworth- 
Scharwenka-Konservatoriums stattfindet, wird Herr Dr. H. G old sch m i dt einen Vor- 
trag »Zur Geschichte der Arien- und Sinfonie-Formen« halten mit Ausführung von 
Gesängen und instrumentalstücken durch Chor und Orchester. 



Zu der Generalprobe der Aufführung der Reste der alt griechischen Musik im 
Neuen Königlichen Operuhause am 25. Februar Abends wird für die Mitglieder der 
Ortsgruppe eine Anzanl Billette reserviert werden. IAH Ab 



London. 



At the Musical Association on Wednesduy. Jth January, 1901, Mr. W. W. C obbett 
lectured on »Music and Musicians of the Walloon provinces of Belgium«. 

The population of Belgium is divided into 2 sections, Flemish and Walloon, the for- 
mer a Teutonic the latter a Celtic race. Both take great Interest in art; the Flemish show- 
ing a special love for painting, the Walloon« for music. The greatest of the »Netherlandish« 
composera of the lö tl> and lfith (’enturies were of Walloon orlgin, e. g. Dufay, Josquin de 
Pr^s, and Orlando dl Lasso; whibt Grrftry, though his work was done malnly ln France, 
was a native of LRge. The town just-named is a centre not only of industrial, but also of 
mnslcal activity; and a curious speciallzatiou of taste in the direction of Violiii playing is 
noticeable among the peoplc. Vicuxtcmps wrote »Notre pays est voue au violiniste. 11 en 
pousse comrne des Champignons«. As a result the Lit'ge district bas become a pcpini&re of 
violinists, who have spread themselves all over the world making music for high and low. 
The Royal Conservatolre of Liege, a subsidized Institution of which the lecturer fully traced 
the history sirice 1830, is largely responslble for this, and such conspicuoos names as ^saye, 
O'sar Thomson, Marsick, (ierardy, and Vieuxtemps, are assoriated with it. Kemarks followed 
on the populär songs on the Walloons known as »Cramignons«, which are sung and so tu 
gpeak danccd at all the parish letes of l.it'gc. Illustrations were given by MM. Devillez 
and Hilller. Mention was made, and in some cases short biographical sketrhes were given. 
of the coraposers of Walloon birth, including Hamal, Gresnick, Mathieu, Samuel, Vieux- 
temps, Lekeu 'a young talented composer who died at the age of 24;, Jongen. Debefre. 
Rasse, Thrfophile Ysaye; and flnally of Ce'sar Franck, who was taught originally at Liege 
but left for Paris at the age of 15. Large part of the lecture was given to this composer s 
life (a modest and retired one), his Sonata for Plano and Violin heilig performed at the 
end by Messrs. Gustav Erliest and Hilller. Lecturer concluded by claiming for the Walloon 
school of music a place in history by the side of the Flemish school of painting. 



Discussion by Chairman Dr. Clias. Maclean;, 
Hi liier, and Southgate. 



and Messrs. Bunning, Ernest, 

J. Percy Baker, Secretary. 



Digitized by Google 




192 



Neue Mitglieder. 



Neue Mitglieder. 

Aikin, "SV. A., Eaq., M. D., 14 Tliurl oe Pohl, Hans, Musikdirektor, Leerbachstraße 
Square, South Kensington, London, S. W. 75 II, Frankfurt a. M. 

Bachmann, Dr. F., Körnerstraße 15 III 1., Terry, R. R., Esq., Downside Abbey, 
Berlin W. Bath, England. 

Bertelin, A., Komponist, Paris. Tiebach, Franz, Organist, Wilhelmstraße 

Cappiani, Louisa \ oung Mme., 159 West 43 a Berlin. 

45tli Street, New* York NY. Trotter, T. H. Yorke, Esq., Mus. Doc.. 22 

Cornelissen, Theodor, Lehrer und Orga- Princc’a Street, Cavendisk Square. Lon- 
nist, Segeberg (Holstein). don, W. 

Jozefowicz, Michael von, Tonkünstler, Weaterby, Herbert, Esq.. Mus. Bac., 
Thomasstraße, Haus Riege, Libau (Kur- Southfield Cottage, Eigin, Scotland, 
land). 



Änderungen der Mitgliederliste. 



Baeumcker, CI, Prof. Dr., Breslau, jetzt 
Lenne stralie 3b. Bonn. 

Mayer-Reinach, l)r. Albert, Kapellmeister, 
jetzt Stettin. 

Moser, Andreas, Berlin, Lutherstraße 28, 
jetzt Professor. 



Preen, von, Oberleutnant, jetzt Oberfeuer- 
werkersehule, Berlin NW. 

Scfrering, Arnold, stud. phil, Berlin, jetzt 
Äußere Hallischestraße 118 II, Leipzig- 
Gohlis. 



An unsere Mitglieder. 

Herr Professor Bein S/.cntesy in Budapest hat der IMG eine große Anzahl 
seines von uns im 2. Helte unsrer Zeitschrift ausführlich besprochenen Werkes »Die 
geistige Überanstrengung des Kindes« (Psycho-Physiologie des Musizierens) giftigst zur 
kostenfreien Verteilung an die Mitglieder der IMG. zur Verfügung gestellt. Er hofft 
mit uns, daß dadurch der Diskussion dieses wuchtigen Themas allgemeinere Auf- 
merksamkeit zugewendet werde. Diejenigen Mitglieder, welche sieh für die Frage 
interessieren, werden daher gegen Einsendung von 20 für Porto in Briefmarken) 
das Werk durch Breitkopf «Jt Härtel mit dem nächsten Zeitschriftenhefte auf Wunsch 
zugestellt erhalten, soweit der Vorrat reicht. 

Die Centralgc schäfts st eile. 



Ausgegeben am 1. Februar 1901« 



Für die Redaktion verantwortlich : Professor Dr. 0. Fleischer, Berlin W., Lutherstr. 12. 
Mitverantwortlich: Dr. H. Abert, Berlin, Lützowplatz 14. 

Druck und Verlag von Breitkopf & Härtel ln Leipzig. 
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ZEITSCHRIFT 

DER 

INTERNATIONALEN MUSIKGESELLSCHAFT. 



Heft 6. Zweiter Jahrgang. 1901. 



Erscheint monatlich. Für Mitglieder der Internationalen Musikgesellschaft kostenfrei, 
für Nichtmitglieder 10 Jl. Anzeigen 25 für die 2 gespaltene Petitzeile. Beilagen 15 Jt. 



Ein Vorschlag zur Vereinfachung des Systems der Ver- 
setzungszeichen und Tonart -Vorzeichen. 

Die unleugbaren Mängel des herrschenden Systems der Versetzungs- 
zeichen und Tonart- Vorzeichen zu beseitigen, ist bereits so oft ohne Er- 
folg versucht worden, daß es einer besonderen cnptntio benevolentiae be- 
darf, um das berechtigte Mißtrauen des Lesers gegenüber neuen Vorschlägen 
zu beschwichtigen und ihn zur Lektüre einer kritischen Studie, wie der 
vorliegenden, zu bestimmen. Ich beeile mich daher mitzuteilen: 
lj daß der Hauptvorzug des jetzigen Notensystems, nämlich dessen an- 
scheinend unübertreffliche Anschaulichkeit, unangetastet und. die Er- 
scheinung des Notenbildes dieselbe bleibt, 

2 daß der gerade in der Musik unüberwindlichen Scheu vor Neuerungen^ 
welche ein Umlernen erfordern, Rechnung getragen wird, 

3) daß nicht einseitig dem Dilettantentum Konzessionen gemacht werden, 
welche ' der schaffende und ausübende Künstler niemals gut heißen 
kann. 

Nach diesen einleitenden Erörterungen sei es mir gestattet, die Mängel 
des oben genannten Systems und dessen Verbesserungs-Fähigkeit in aller 
Kürze auseinander zu setzen. 

I. Die Versetzungszeichen. 

Versetzungszeichen sind im Gegensatz zu der ein für alle Mal fest- 
stehenden Tonart- Vorzeichnung die zufälligen Erhöhung»- und Ernie- 
drigungszeichen im Verlaufe eines Tonstücks. Es giebt 2 Methoden, die- 
selben zu notieren: 

a Die absolute Methode, darin bestehend, daß Erhöhung und Er- 
niedrigung stets vom Standpunkte der normalen, C-dwr-Skala aus go- 
z. d. i. m. u. 15 
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schieht, so daß Töne, welche bereits durch die Tonart- Vorzeichen er- 
höht oder erniedrigt sind, behufs weiterer Erhöhung oder Erniedrigung 
nicht mit einem einfachen, sondern einem doppelten Versetzungszeichen 
versehen werden müssen, daher z. B. die übermäßige Sekunde in 
E-dur als e-fisis und in As-dur die kleine Sekunde als an — bb notiert 
wird, 

b) die theoretische relative Methode, darin bestehend, daß Erhöhung 
und Erniedrigung stets im Sinne der vorgezeichneten Tonart erfolgt, 
derart, daß die Tonart-Vorzeichen den davon betroffenen Tönen als 
innewohnend (inhärent) angesehen werden, die letzteren also behufs 
weiterer Erhöhung oder Erniedrigung nur mit einem einfachen Ver- 
setzungszeichen zu versehen sind. 

Der Zusatz »theoretisch« zur relativen Methode deutet bereits darauf 
hin, daß dieselbe in der Praxis keine Verwendung findet. Hier ist viel- 
mehr die absolute Methode allein gebräuchlich und, wie der Leser hinzu- 
setzen wird, allein möglich. Die Versetzung beziehungsweise Wiederher- 
stellung der C-dur-Töne wird nun bekanntlich durch 8 Zeichen kenntlich 
gemacht: | K !, X, V?, & 3#. p- 

Die Verwendung dieser Zeichen sucht an Unübersichtlichkeit und In- 
konsequenz ihres Gleichen, wie aus Folgendem hervorgeht: 

1) Die Kompliziertheit des Notenbildes infolge der Häufung verschie- 
dener Vorzeichen, namentlich seit Liszt und Kichard Wagner, sei nur an 
einem Beispiele dargethan, dem sich leicht unzählige hinzufügen ließen: 




Welche Lese- und Denk-Schwierigkeiten für den Spieler, welche Mühe- 
waltung für den Komponisten, so genau zu arbeiten, daß kein Versetzungs- 
zeichen vergessen wird ! Die Kalamität wird für den Spieler dadurch 
vergrößert, daß die Zeichen nicht bei dem jedesmaligen Auftreten der 
versetzten Töne notiert werden, sondern für den ganzen Takt im Ge- 
dächtnis behalten werden müssen. 

2) Das Zeichen S wird sowohl zur Erniedrigung wie zur Erhöhung 
gebraucht, konkurriert also mit ? beziehungsweise jt. Weshalb nicht ein 
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einziges Zeichen für die Erhöhung und ein einziges für die Erniedrigung, 
da doch die Intervall-Verhältnisse in allen Tonarten dieselben sind, dem- 
nach auch die zufälligen Versetzungen auf ganz gleiche Weise durch Er- 
höhung oder Erniedrigung in allen Tonarten geschehen? Die absolute 
Methode ist allein schuld an der Unmöglichkeit, Logik und Symmetrie in 
die Tonleitern zu bringen. Man betrachte folgende chromatische Skalen : 



C-dur. 




Hier zeigt sich keineswegs überall Übereinstimmung zwischen der No- 
tierung der chromatischen Töne! 



3) Die steigenden und fallenden Tonarten erfordern in zunehmender 
Weise die Doppelvorzeichen X beziehungsweise bb. Die dadurch ent- 
stehenden Lese-Schwierigkeiten sind ebenfalls der absoluten Methode zu 
verdanken. Nach der relativen Methode würde, wie bereits oben erwähnt, 
ein schon nach der Tonart- Vorzeichnung erhöhter oder erniedrigter Ton 
nur einfach erhöht, beziehungsweise erniedrigt werden müssen; z. B. 
würde in Cis-dur fisis, weil fis bereits der Tonart vorgezeichnet ist. durch 
einfache Erhöhung dieses fis darzustellen sein, was nach der gebräuch- 
lichen absoluten Methode freilich unmöglich ist, da ein # stets nur eine 
einfache Erhöhung des normalen C-dur- Tones f, also fis, anzeigen 
würde. 

4) Zur halben Widerrufung von X und bb wird bald ;j beziehungs- 
weise Sb, bald einfach t beziehungsweise ? in der Praxis gebraucht, für 
die Erhöhung eines B-Tones in einen Kreuz-Ton gleicher Stufe wie um- 
gekehrt für die Erniedrigung eines Kreuz-Tones in einen B-Ton gleicher 
Stufe dagegen meist einfach $ (z. B. 7 g *g) beziehungsweise b (z. B. ig | >g) 
statt Jjf beziehungsweise 5? Das totale Widerrufungs-Zeichen wird da- 
gegen stets durch ein Doppelzeichen (J|S) ausgedrückt. Welche Unsicher- 
heit und Inkonsequenz, ganz abgesehen von der Überladung mit Vor- 
zeichen ! 

5) Auch darin scheint keine Übereinstimmung zu herrschen, ob der Takt- 
schluß die normalen C-dur- Töne wieder herstellt oder ob die Versetzungen 
noch über den Taktstrich hinaus gelten, also besonders widerrufen werden 
müssen. 

15 » 
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6) Man findet nicht selten bei Modulationen einen Ton mit einem 
Vorzeichen im Sinne der neuen Tonart versehen, obschon er im Sinne 
der noch herrschenden Tonart Hauptton ist: z. B. das Stück steht in 
As-dur, moduliert nach A-dur\ es soll f gegriffen werden Nebenton in 
A-dur , Hauptton in As-dur), das f bekommt ein fl vorgesetzt! Auch hei 
diesem Verfahren kann von Konsequenz keine Rede sein. 

Damit dürften alle gegen das jetzige System der Versetzungszeichen 
zu erhebenden Einwände erschöpft sein. Wie soll man aber hier ver- 
bessern, ohne das Notenbild erheblich zu verändern und ohne gegen das 
Prinzip der Einfachheit und Anschaulichkeit zu verstoßen? Auszuschließen 
ist die stenographische Abkürzung der jetzigen Zeichen, derart, daß etwa 
Punkte oder Striche vor die Note treten. 

Es muß schon eine Radikalkur sein, die jede Erinnerung an das alte 
Übel und jede Verwirrung beseitigt. Soll man also die Versetzung etwa 
in der Note selbst bezeichnen? Der Wiener Professor Hans Wagner 
bejaht in seinem neuen Musiknoten-Svstem diese Frage: Er schreibt für 
die normalen C-dur-Töne, dargestellt durch die weißen Tasten der Kla- 
viatur, stets weiße (offene) Noten, auch bei unharmonischer Verwechslung; 
für die schwarzen Tasten dagegen schwarze Noten (« für f, % für ?); die 
unharmonisch weißen Noten unterscheiden sich von den diatonisch weißen 
Noten nur durch Randverstärkung behufs Kenntlichmachung ihres Ur- 
sprungs (u beziehungsweise o). So einfach und praktisch diese Methode 
auch scheinbar ist und so freudig sie von den klavierspielendcn Dilet- 
tanten begrüßt werden wird, welche ja so schwer die Berechtigung der 
enharmonischen Töne zu begreifen vermögen, so bedenklich ist doch die 
Lösung des Problems für den Musiker, da durch dieselbe die Gesetze der 
musikalischen Logik und Symmetrie noch schlimmer verletzt werden, ab 
bei dem gebräuchlichen System. Man vergleiche zum Beweise das har- 
monische und melodische Bild folgender Tonarten nach Wagnerischer 
Schreibweise: 



C-rtur. 




Kein denkender Musiker wird sich mit dieser Darstellung befreunden 
können. Die enharmoniseke Sclireibweise ist in der Tlrnt nicht zu ent- 
behren. 
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Das Heil beruht allein in der Aneignung der relativen Methode, d. h. 
darin, die zufälligen Veränderungen der Skala-Töne in allen Tonarten nur 
durch ein einziges Zeichen für die Erhöhung und ein einziges Zeichen 
für die Erniedrigung in gleicher Weise kenntlich zu machen, während 
dagegen die Tonart- Vor Zeichnung als den betreffenden Skala-Tönen ein für 
allemal innewohnend (inhärent) zu betrachten ist, daher irn Verlaufe des 
Stückes, auch bei doppelter Erhöhung oder Erniedrigung eines Tones, 
nicht wiederholt wird. Um ganz konsequent zu sein, dürfen die Skala- 
Töne auch dann nicht mit einem Zeichen versehen werdpn, wenn sie 
vorher im selben Takt erhöht oder erniedrigt waren, während dagegen 
jede Erhöhung oder Erniedrigung der Skala-Töne stets von neuem an- 
gezeigt wird (auch im selben Takt). Töne ohne Versetzungszeichen sind 
dann stets Skala-Töne, sie heben sich scharf ab von veränderten Skala- 
Tönen. Es ist keine Frage, daß diese Methode dem Notenbilde harmo- 
nisch und melodisch eine große Übersichtlichkeit und Klarheit verleiht. 

Welches ist nun das neu vor/uschlagende Zeichen zur Erhöhung und 
Erniedrigung? Nichts weiter als ein kurzer dicker Schrägstrich an der 
Note ( (7 /O) Der Strich rechts aufwärts bedeutetet eine einfache Er- 
höhung, der Strich links abwärts eine einfache Erniedrigung. Die — bei 
der relativen Methode seltene — Doppelerhöhung beziehungsweise Doppel- 
emiedrigung würde konsequent durch 2 Striche an der Note angezeigt 
werden p). Ein oder zwei Striche ersetzen also die sämtlichen acht 
Versetzungszeichen, gewiß eine ganz erhebliche Vereinfachung! Die 
Striche lassen sich leicht mit der Note verbinden und fügen sich gut in 

das Gesamt -Notenbild ein f ^ f) 

Die Anschaulichkeit der neuen Bezeichnung wird durch vier That- 
sachen gefördert: 

a) Die Schrägstriche entsprechen der äußeren Form nach den ge- 
bräuchlichen Zeichen; denn •» ist sowohl in $ wie in 2 und t» enthalten. 
Es werden daher auch äußerlich die Erhöhungszeichen $S und die Er- 
niedrigungszeichen ?2 unter einen Hut gebracht. 

b) Erhöhung und Erniedrigung wird sowohl durcli Aufwärts- be- 
ziehungsweise Abwärtsführung der Striche als durch deren Hechts- be- 
ziehungsweise Linksstellung gekennzeichnet, entsprechend dem Rechts- und 
Linksgefühl bei Klaviaturen. 

c) Bei genauer Einzeichnung geben die Schrägstriche ebenso wie die 
jetzt gebräuchlichen Vorzeichen den Platz der geforderten Noten an: 
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Man sieht hier ganz deutlich die Gleichstufigkeit beziehungsweise Ungleich- 
stufigkeit des erklingenden Tones. 

d) Etwaige Versehen in der Handschrift beim Gebrauch der Zeichen 
sind in der Regel nicht durch Durchstreichen oder Wegradieren, sondern 
einfach durch Gegenstriche zu beseitigen; wenn z. B. statt eines Skala- 
Tones o irrtümlich dessen Erniedrigung ß gesetzt ist, so wird dieselbe 
durch den Gegenstrich yy aufgehoben. Oder soll aus ß & werden, so 
erreicht man dies durch ff. 

Alle Verworrenheit und Inkonsequenz im Sinne der oben 1 bis 6 an- 
gegebenen Mängel fällt bei der neuen Bezeichnung fort. Vor allem wird 
nunmehr in allen Tonarten völlige Übereinstimmung der Ton-Bezeich- 
nung erzielt; die oben dargestcllten chromatischen Tonleitern sehen jetzt 
so aus: 



C-dur. 



Jf ... - 












W K-dur. * 
A ij JL - . 


* o 


V ^ 













' ❖ 


■ Jf roi'H 




^ 77 ^ ^ 










-JL 3 n - 




- ^ ~ 77 M * 










rj w ~ 












w ri m ^ , , h 








ß* rj m — 


As-dur. 
-A- Li ■ 






I t 




1 








— Zr 






, ^ D r ^ x-/— . 









Die Erhöhungen und Erniedrigungen sind hier überall auf gleiche 
Weise angezeigt. Auch an Raum und Zeit wird durch die neue Be- 
zeichnung gespart. Endlich sei noch erwähnt, daß die sonst leicht ver- 
wirrenden Versetzungen von Sekund-Intcrvallen nach der neuen Methode 
genügend deutlich sind: 



C-dur. 









■-1- * 


^-t/sg(o<ior gg) 


»7- - '-!> — ■ ff 


^^g(odor < g^,l>gg ^ 




8 



Daß in den Einklammerungen die Anbringung der Schrägstriche 
aus Rücksicht auf die gebräuchliche Noten-Stellung nicht überall die vor- 
schriftsmäßige ist, ist eine erträgliche Ausnahme, da in C-dur die be- 
treffenden Sekunden nicht gerade häufig sind. 



Digitized by Googli 



G. Capellen, Ein Vorschlag zur Vereinfachung des Systems u. s. w. 



199 



II. Die Tonart-Vorzeichen. 

Die Ungleichheit der Tonart- Vorzeichnung folgt aus der Gleichheit 
der zusammen und im Nacheinander klingenden bezüglichen Intervalle in 
allen Tonarten. Diese Gleichheit wird von der musikalischen Logik 
( contra H. "Wagner’s Cis-dur ) unbedingt gefordert und kann bei dem 
jetzigen System nur vom Standpunkt der Normal-Tonart C-dur aus, also 
ebenfalls nur durch die absolute Methode, erreicht werden. Dieselbe ist 
auch hier nur ein Notbehelf; denn das Ideal der tonalen Schreibweise 
würde zweifellos in der alleinigen Verwendung der C-rf«r-Tonart bestehen, 
von welcher aus alle anderen Tonarten lediglich durch Transponieren 
gewonnen würden, sei es nun mittels eines mechanischen Kunstgriffes 
(Verschiebung der ganzen Klaviatur und ihre Einstellung auf andere 
Grandtöne als C, wie bei dem Enharmonium von Tanaka) oder mittels 
der geistigen Thiitigkeit des Spielers. Es wäre dann die Inkonsequenz, 
daß trotz gleicher Verhältnisse in allen Tonarten die Vorzeichnung un- 
gleich ist, sofort beseitigt, sämtliche Haupttöne jeder Tonart wären ohne 
Vorzeichen! Nur in C-dur ist bei unserer jetzigen Notenschrift dieses 
Ideal verkörpert. Für die übrigen Tonarten ist es einstweilen unmöglich, 
die übliche, auf C-dur bezogene Vorzeichnung bis zu 7j» und 7? zu ent- 
behren, da für die jetzige Klaviatur der oben angedeutete Mechanismus 
noch nicht erfunden ist und das geistige Transponieren auch fortgeschrit- 
tenen Spielern nicht zugemutet werden kann. Es ist auch nicht zu leug- 
nen, daß die herrschende Methode, die den Tonleiter-Tönen zukommenden 
Vorzeichen dem Notensystem voranzusetzen, die Symmetrie der Skalen 
wenigstens äußerlich herstellt. 




Nach der H. Wagnerischen Tonschrift würde dagegen die Vor- 
zeichnung stets im Verlaufe des Stückes auszudrücken sein, infolge dessen 
die Ungleichheit der Skalen natürlich sofort auffällt und die Übereinstim- 
mung mit C-dur auch äußerlich verschwindet. 
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Es ist keine Frage, daß die übliche Heraussetzung der Vorzeichen der 
idealen C-rf«r-Notierung näher kommt, als die jedesmalige Wiederholung 
der Vorzeichen in oder vor der Note. 

Solange nun die Tonart-Vorzeichen sich auf wenige beschränken, ist 
es auch für den Dilettanten nicht schwer, dieselben zu den {im Sinne 
von C'-dur) erhöhten oder erniedrigten Skala-Tönen liinzu zu denken, 
letztere also stets richtig abzulesen; er wird z. B. in G-ilur die Note f 
als fis, in E-dur die Note h als b deuten, mag ihm nun die Kongruenz 
der G- und /'-dnr-Skala mit C-dur bewußt oder instinktiv gegenwärtig 
sein. Viel schwieriger wird aber die Vorstellung der normalen Skala in 
den Tonarten mit mehr als drei Vorzeichen, da durch das Auftreten 
enhannonischer C-rfwr-Töne (eis, bis, ces, fes ) und doppelter Versetzungs- 
zeichen (X, 77, Sf?) Auge und Gefühl in zunehmender Weise ver- 

wirrt werden. Es ist daher wohl verständlich, wenn dem Dilettanten die 
entfernteren Kreuz- und 77-Tonarten ein Greuel sind. Eine einfache 
Methode, die Tonarten auf solche mit höchstens drei Vorzeichen, also 
auf 7 Dur-Tonarten (C; G, F\ D, B\ A, Es) und 7 Moll-Tonarten 
(a : e, d\ b, <7; fis, c) zu beschränken, würde daher sicherlich eine will- 
kommene Erleichterung sein, vorausgesetzt, daß die Domäne des Kom- 
ponisten und Musikers in keiner Weise beschränkt wird, das Denken 
und Spielen in den entferateren Tonarten also nach wie vor unbeno mm en 
bleibt. Nur ein glücklicher Kompromiß zwischen den Interessen der 
höheren und niederen Kunst, ohne allzu große Konzessionen an den Di- 
lettanten, kann Aussicht auf Erfolg haben. Eine derartig einfache, ein- 
wandfreie Methode wird nun, glaube ich, thatsäehlich durch die vor- 
geschlagene Notierung der Versetzungszeichen in Verbindung mit einem 
sehr erleichterten Transponier -Verfahren ermöglicht. Ich stelle nämlich 
7 Dur-Tonarten und 7 Moll-Tonarten als sogenannte Modell-Tonarten 
auf, deren Transponier-Bezirk durch folgende Übersicht veranschaulicht 
wird: 
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Dur. 






Moll. 


Ces ■* 


C 


► Cis 
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a »■ ais 
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0(1) 
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e(i ) 




J’(t’) 


► Fis 


des ◄ 


<f(i>) *■ dis 
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0 ( 8 » 




b < 


m 




B( ? ?) 


► H 




9$) ► 9™ 


*4» 






f — 






Es{Jr ? ) 


*• E 




c(i?bp) »■ cis 



In dieser Übersicht sind die sämtlichen gebräuchlichen Tonarten (bis 
zu 7# und 7 ? unter Hinzunahme von des-moü) vertreten. Die mittleren 
Vertikal-Reihen enthalten die Modell-Tonarten, die links und rechts be- 
findlichen die abgeleiteten, nämlich die gleichstufigen, durch chromatische 
Erhöhung und Erniedrigung gewonnenen, entfernteren Tonarten. Prak- 
tisch werden die Schemata so angewendet, daß, wenn der Komponist in 
einer abgeleiteten Tonart (also in einer Tonart mit mehr als 3 Vorzeichen) 
schreibt, der Dilettant dennoch stets in der zugehörigen Modell-Tonart 
zu spielen hat. Dieser Methode werden durch die ganz gleiche Darstel- 
lung der zufälligen Versetzungen in allen Tonarten die Wege geebnet. 
Beispiele : 



Neue Methode: 
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Man beachte die Vorschrift Seite 197, wonach Tonleiter-Töne stets 
ohne Versetzungszeichen sind. In Moll ist natürlich gemäß der Tonart- 
Yorzeichnung nur die sogenannte absteigende melodische Tonleiter maß- 
gebend. 

Bei der obigen Darstellung nach der neuen Methode wird gemäß der 
Vorschrift des Komponisten stets in den Modell-Tonarten G-dur be- 
ziehungsweise g-moll gespielt. Vgl. dagegen: 
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Alte Methode, 
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Man sieht, daß die Beispiele in Ges-dur und gis-moll nach der neuen 
Methode dasselbe Notenbild zeigen, wie die vorigen in G-dur beziehungs- 
weise g-motl. Der Unterschied besteht nur in der Vorschrift des Kom- 
ponisten, die Beispiele in den abgeleiteten Tonarten Ges-dur beziehungs- 
weise gis-moll auszuführen. Der Dilettant kann aber auch hier in den 
eingeklammerten Modell-Tonarten spielen. Daß er dazu ohne weiteres 
im stände ist, anstatt die schwierigen Tonarten mit 6? beziehungsweise 
f>; zu benutzen, ist eine Erleichterung, welche ihm auch der Komponist 
gern gönnen wird, zumal die vielfach behauptete Verschiedenheit der 
ästhetischen Wirkung der Unter- und Obertasten-Tonarten richtiger An- 
sicht nach lediglich eine Einbildung (Auto-Suggestion) ist, wie man an 
2 Klavieren, deren Stimmung um einen Halbton differiert, beobachten 
kiinn. 

Auch dem Komponisten dürfte es sehr angenehm sein, zunächst in 
den einfacheren, weniger Zeit und Midie beanspruchenden Modell-Ton- 
arten zu schreiben und hernach die Ausführung in der vorgestellten ab- 
geleiteten Tonart nach obiger Maßgabe vorzuschreiben. 

Übrigens ist es natürlich auch dem Dilettanten unbenommen, der Vor- 
schrift gemäß das Stück zu transponieren. Das Transponieren wird durch 
die neue Methode so erleichtert, daß keine große musikalische Begabung 
mehr dazu gehört, im Gegensatz zum jetzigen System, bei welchem das 
Transponieren stets Änderung (Umkehrung) von Versetzungszeichen be- 
dingt, ein Nachteil, von welchem auch das H. Wagner’ sehe Verfahren 
nicht frei zu sprechen ist 1 ). 

Um von der Modell-Tonart nach der verlangten gleichstutigen Tonart 
zu transponieren, liest man entweder das Tonstück direkt im Sinne der 
letzteren ab, indem man die eingeklammerten Vorzeichen durch die der 

1) Vergleiche dessen »Vereinfachte Musiknotenschrift* S. 10;. 
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abgeleiteten Tonart ersetzt denkt (sogenanntes direktes Transponier- 
Verfahren), oder aber man liest die Skala-Töne der Modell-Tonart 
um einen chromatischen Halbton tiefer, beziehungsweise höher und die 
einfachen Versetzungsstriche je nachdem als Doppelstriche oder mit Gegen- 
strich ab (sogenanntes indirektes Transponier-Verfahren). So wird 
im letzten Beispiel in [g ) gis-moll nach dem indirekten Verfahren aus 




da die gegensätzlichen Striche einander aufheben, dagegen wird aus 




In der Vokalmusik ist der Chor stets in der einfacheren Modell- 
Tonart einzuüben, während der Begleiter entweder ebenfalls in der Mo- 
dell-Tonart oder in der etwa verlangten abgeleiteten Tonart spielt. Es 
ist keine Frage, daß durch diese neue Methode auch das Einstudieren 
der Chorstimmen wesentlich erleichtert wird. 

Das Gesamt-Resultat unserer Vorschläge ist daher erfreulich genug: 
Symmetrie und Logik in allen Tonarten, Beseitigung aller Verworrenheit 
und Unübersichtlichkeit durch ein anschauliches, sofort faßliches Ver- 
fahren, Zugänglichmachung auch der schwierigsten Tonarten, ohne den 
künstlerischen Interessen Gewalt anzuthun. Um die Vorteile der neuen 
Methode schlagend für die Praxis darzuthuu, sei es mir zum Schluß ge- 
stattet, das früher erwähnte Beispiel aus Liszt's Etüden- Werk nochmals in 
der von mir vorgeschlagenen Schreibweise hierher zu setzen: 



( D -) Des. 




Osnabrück. 



G. Capellen. 
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Giuseppe Verdi. 

Nachdem das zur Neige gehende Jahrhundert so gewaltig unter den 
großen Tonmeistern aller Länder aufgeräumt hatte, ist nunmehr zu Beginn 
des neuen auch der Letzte aus ihrer Reihe von uns gegangen. Giuseppe 
Verdi, der Unverwüstliche, dessen Schöpferkraft und Ruhm kein Alter kannte, 
ist am 27. Januar zu Mailand verschieden. Die Trauer um ihn ist für seine 
Stammesgenossen eine Nationaltrauer im edelsten Sinne des Wortes; sie gilt 
hier nicht allein dem genialen Künstler, sondern auch dem von allen geliebten 
und verehrten Menschen. Schon seit langen Jalireu hat sich der Italiener 
daran gewöhnt, in Verdi seinen Nationalheros zu erblicken, in dessen Per- 
sönlichkeit sich sein künstlerisches wie nationales Ideal verkörperte. Aber 
auch die anderen Nationen Bcharen sich mit schmerzlichen Empfindungen 
um die Bahre des Meisters. Verdi , dessen Kunst weit über die Grenzen 
seines engeren Heimatlandes hinaus lebendig ist, gehört ihnen allen. Wo 
ist Einer unter uns, in dessen Brust nicht sein Name die Erinnerung an 
irgend ein künstlerisches Erlebnis von nachhaltiger Wirkung wachruft? 

Giuseppe Verdi wurde am 10. Oktober 1813, nlso im selben Jahre, wie 
Richard Wagner, in dem kleinen lombardischen Flecken Roncole bei dem 
Städtchen Busseto als Sohn eines Gewürzkrämers geboren. Es war eine 
stürmisch bewegte Zeit damals und auch das stille Busseto wurde von den 
Schrecken der Koalitionskriege schwer heimgesucht. Mit genauer Not konnte 
sich Luisa Verdi mit ihrem einjährigen Söhnchen vor der Barbarei der ver- 
bündeten Truppen durch die Flucht in den Thurm der Kathedrale retten. 
Das Talent des Knaben gelangte sehr früh zum Durchbruch. Sein erster 
Lehrer war der alte Organist von Roncole, Baistrocchi, der jedoch schon 
nach drei Jahren erkannte, daß seine Lehrweisheit bei dem jungen Feuer- 
kopf zu Ende war. Entscheidend für dessen fernere Lebensbahn war seine 
Aufnahme in den Kreis Antonio Barezzi’s, eines musikalisch außerordent- 
lich gebildeten und vielseitigen Dilettanten in Busseto, dessen Haus Verdi 
nicht nur Anregung in Hülle und Fülle, sondern auch Gelegenheit zur Auf- 
führung seiner ersten Kompositionen bot. Erhalten hat sich aus jener Zeit nur 
eine Ouvertüre für Militärmusik vom Jahre 1828. Barezzi war es auch, 
der den jungen Künstler mit Empfehlungen nach Mailand ausrüstete. Zwar 
das dortige Konservatorium wies ihn bekanntlich ab , dafür erhielt er in 
Lavigna, dem Kapellmeister am Teatro filarmonico einen ausgezeichneten 
Lehrer, dem er namentlich auch in musik-thcorctischer Hinsicht große Fort- 
schritte verdankte. Von 1835 — 1838 treffen wir ihn wieder in Busseto als 
Organisten und städtischen Chordirigenteu. Trotz aller Intriguen und 
Eifersüchteleien , die auch ihm von Seiten seiner Mitbürger nicht erspart 
blieben, durfte er doch diese drei Jahre zu den schönsten Beines Lebens 
rechnen: er gewann die Liebe Margherita Barezzi’s, der Tochter seines 
hochsinnigen Gönners, und dieser zögerte nicht, zur Vermählung Beiner »bei- 
den Kinder« seine Einwilligung zu geben. Ihr junges Glück sollte bald 
dahinwelken. Schon im Jahre 1840 riß der Tod die Gattin und die beiden 
Kinder, die sie ihm geschenkt, binnen eines Zeitraumes von kaum drei Mo- 
naten von seiner Seite. 

In Mailand hatte man den aufstrebenden Künstler mittlerweile nicht aus 
den Augen verloren. Er erhielt einen Opernauftrag für das Teatro della 
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Scnla und am 17. November 1839 ging als erstes dramatisches Werk 
des jungen Verdi die Oper: >Obrrto, conte di San Bonifacio « in Szene. Der 
Krfolg war, wenn auch nicht durchschlagend, so doch immerhin sehr schmei- 
chelhaft. Wichtiger war, daß die Oper der Anlaß zur Anknlipfung der 
Beziehungen zum Verlagshause Ricordi wurde, mit dem Verdi bis an sein 
Lebensende nicht nur in geschäftlicher, sondern auch in freundschaftlicher 
Verbindung geblieben ist. Der Vertrag mit dem Impresario der Scala, 
AI erelli, verpflichtete Verdi zur Komposition von drei weiteren Opern. 
Die erste: » Un giorno di rrgnn<, eine opera buffa, war das erste Schmer- 
zenskind seiner Muse. Sie entstand gerade in jenen Tagen des Leids, da 
sein Familienglück so jäh in Trümmer ging und fiel denn auch bei ihrer 
ersten Aufführung vollständig durch. Das Übermaß der Schicksalsschläge 
warf den jungen Maestro zu Boden. In tiefer seelischer Depression, ver- 
zweifelnd an seinem Glück und seiner Kunst, zog er sich drei Monate lang 
vollständig von der musikalischen Welt zurück. Aber gerade in jenen trü- 
ben Tagen gab sich auch seine eiserne Energie, seine unverwüstliche Le- 
benskraft zum ersten Mal vor aller Welt kund. Mit seiner nächsten Oper, 
dem » Nabnceo « (1842), lieferte er sein erstes Meisterstück; sie machte ihn 
mit einem Schlage zum berühmten Mann. Mit Recht datierte er selbst 
später den Beginn seiner musikalischen Entwicklung von diesem Werke au, 
denn hier gelangt seine künstlerische Individualität zum ersten Male mit 
unzweifelhafter Deutlichkeit zum Durchbruch. 

Das Glück des Erfolges blieb ihm zunächst treu. Die nächste Oper: 
»./ Lombardi alla prima irociata « (1843), wurde für ihn sogar noch nach 
einer andern Richtung hin von der allerhöchsten Bedeutung. Die »Lom- 
barden« haben seinen Namen zu einem politischen Faktor ersten Ranges 
gestempelt; voll glühenden Freiheitsilranges und hinreißender Vuterlauds- 
begeisterung, sind sie der Sturmvogel der italienischen Revolution geworden. 
Ihr Schöpfer aber blieb seit jenen Tagen aufs Engste mit der politischen 
Entwicklung seiner mächtig aufstrebenden Nation verbunden, gleich dem 
Deutschen Weber ein moderner Tyrtäus seines Volkes. 

Auf die »Lombardi* folgt eine Reihe von Opern, die uns heutzutage, 
mit Ausnahme des *Emanit, kaum mehr dem Namen nach bekannt, sind 
und die wir hier daher auch getrost übergehen können. In dasselbe Jahr- 
zehnt fiUlt Verdi'K Bekanntschaft mit der gefeierten Sängerin Giuseppina 
Strepponi, welche seit dein »Naliucco« die treuo Genossin seiner Siege 
geblieben war und endlich, im Jahre 1849, seine zweite Gemahlin wurde. 

Den Höhepunkt seines Ruhmes erklomm Verdi in den Jahren 1851 bis 
1853 mit dem glänzenden Dreigestirn von Opern, dem er seitdem seine 
internationale Berühmtheit verdankt: tlügoletto * , » // Trovatorr « und » La 
Trnvinta «. Nach diesem Riesenerfolg trat wiederum eine Periode der Er- 
schöpfung ein, innerhalb deren es höchstens der » Bidlo in masrJierat über 
einen bloßen Achtungserfolg hinausbrachte. Nach längerer Pause folgte dann 
1871, auf ägyptischem Boden, » Aid't « , ein Erfolg, der die übrigen an Glanz 
womöglich noch überbot. Auf »Aida« folgte noch das Requiem zum Ge- 
dächtnis Manzoni’s, sowie die beiden Opern »Ofr//o« (1887) und >Falstaf[< 
(1893). 

Verdi gehört zu den wenigen Auserwählten, denen ihre Muse bis ins 
höchste Alter hinauf die Treue gehalten hat. Noch als Greis von 85 Jahren 
überraschto er die Welt mit seinen >Qunttro jn".'.i sacri < , die an Klang- 
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Schönheit, Tiefe der religiösen Empfindung und Charakteristik des Ausdrucks 
keiner der früheren Schöpfungen etwas nachgehen. 

Im Auslände, speziell in Deutschland, ist das Genie Yerdi's lange ver- 
kannt worden, in letzterem Lande hauptsächlich wohl deshalb, weil der ern- 
ster denkende Musiker vollständig von der Stellungnahme zu dem ihm von 
4 Weber und Wagner vorgezeichneten musikdramatischen Ideal in Anspruch 
genommen war. Auch nachdem seine Meisteropern auf den deutschen Büh- 
nen ihren Einzug gehalten hatten, brach sich nur sehr langsam die Erkennt- 
nis Balm, daß hier trotz Meyerbeer, Weber und Wugner eine neue, selb- 
ständige Künstlererscheinung auf den Plan getreten war, in deren Bcharf 
ausgeprägter Persönlichkeit auch das alte Musikland Italien seine Stimme 
abgab in dem heißen, das ganze 19. Jahrhundert recht eigentlich beherr- 
schenden Wettstreit der musikdramatischen Ideen. Man hat Verdi lange 
einen bloßen Nachahmer gescholten, zuerst Bellinis und Donizetti's, 
dann Meyerbeer’s und endlich gar Richard Wagner’s, ein weiteres Bei- 
spiel jener oberflächlichen Art zu kritisieren, die hei Vergleichen stehen 
bleibt, wo es sich um die psychologische Ergründung einer künstlerischen 
Erscheinung und ihres Entwicklungsganges handelt. Wohl mag man in der 
langen Zeit von Yerdi's Schaffen verschiedene Entwicklungs-Perioden unter- 
scheiden, aber lediglich in Hinsicht des Stils und der Wahl der äußeren 
Mittel. Seine originelle Eigenart verleugnet sich vom »Nabucco« an nicht 
mehr, immer deutlicher schimmert sie durch das italienische und französische 
Gewand seiner Werke hindurch, um endlich in »Aida« und den folgenden 
Opern ihre schönsten Blüten zu treiben. Eine direkte Nachahmung Wag- 
ner’s in dieser Periode ist ausgeschlossen, da Verdi von dessen Werken 
viel zu wenig gekannt hat. Was die beiden Meister am Schlüsse ihres 
Schaffens einander näher brachte, war lediglich der Geist der Zeit, der aller- 
orten vom Reinmusikalischen zum Charakteristisch -Dramatischen hinüber- 
drängte und dem jeder auf seine Art seinen Tribut gezollt hat. 

Verdi’s eminente dramatische Begabung, im Verein mit einer kaum je- 
mals versagenden Erfindungskraft, sicherte ihm von Anbeginn an einen großen 
Vorsprung vor Belliui, Rossini und Donizetti und mit treffendem Instinkt 
erkannten denn auch seine Landsleute in ihm von Anfang an den Manu 
der Zukunft. Er war der Künstler, dessen innerste Natur dem Zuge der 
Zeit auf das Dramatische von seihst entgegenkam und er ist dieser seiner 
Natur treu geblieben vom »Nabucco« bis zum »Falstaff«. Aber Verdi be- 
saß nicht nur Genie, sondern auch Charakter, l ud dieser zeigte sich in 
seiner strengen Selbstkritik. Er behielt seine eigene Entwicklung scharf im 
Auge und steckte sich mit jedem seiner Hauptwerke ein höheres, klar um- 
rissenes Ziel. Durch dieses bewunderungswürdige Maß von künstlerischer 
Selbstzucht hat er es erreicht, daß sich seine Kunst mit jeder neuen Etappe 
in reinere, abgeklärtere Sphären erhob. Nicht die Opern seines Alters, son- 
dern die seiner Jugend sind veraltet; ja mit seinem »Falstaff« hat der 
Achtzigjährige noch einen unerwarteten Ausblick in eine neue Zukunft der 
italienischen komischen Oper eröffnet. 

So gehört denn der daliingegangene Meister zugleich der Vergangenheit 
und der Zukunft au. Sein Leben erstreckt sich über einen der bedeut- 
samsten Abschnitte in der Geschichte der Oper. In seiner Jugend noch 
umstrahlt und erwärmt von der untergehenden Sonne des alten bei canto, 
hat er als Mann den ganzen tiefgreifenden Gärungsprozeß, der sich um die 
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Mitte des Jahrhunderts in den musikdramatischen Anschauungen aller Län- 
der vollzog, selbstthätig mit erlebt, um dann schließlich als Greis die Lösung 
des weltbewegenden Problems in seinem und seines Volkes Sinne zu unter- 
nehmen. Denn trotz aller Annäherung an die Errungenschaften anderer 
Länder ist Verdi bis zum Ende Italiener geblieben. Die Treue Beines 
Volkes hat ihm dafür bis übers Grab hinaus gelohnt. 

Der Grundsatz »'Le roi est mort, vive le roi!« gilt im Reiche der Ton- 
kunst schon seit Jahren nicht mehr. Auch Italien ist seit dem Tod dieses 
seines letzten großen Meisters eines allseitig anerkannten Führers beraubt. 
Eine ganze Schar von kleineren Diadochen schickt sich an, das Erbe des 
Großen unter sich zu teilen. Wird es ihnen gelingen, das Werk des Schö- 
pfers der »Aida« und des »Falstaff« im großen Stile weiter zu spinnen? 
Der Tod Verdi’s hat uns wieder einmal mit rücksichtsloser Deutlichkeit eine 
Thatsache zum Bewußtsein gebracht, die uns noch vor nicht gar langer Zeit 
ganz ungewohnt erschienen wäre, nunmehr aber wirklich internationale Be- 
deutung erlangt hat, nämlich das Fehlen einer führenden Persönlichkeit, deren 
lebendiges Schaffen den verschiedenen Versuchen unserer zahlreichen Talente 
eine bestimmte Direktive geben und unserem gesnraten Kunstlebcn neue 
fruchtbringende Bahnen erschließen könnte. 

Berlin. Hermann Abort. 



Aufführungen älterer Musikwerke. 



Altona. Motette in der Christianskirehe zu Ottensen, 11. Januar. Werke von 
Schütz und J. S. Bach; Sanctus (6 stimmig) von Palestrina. 

Basel. 2. Abonnement-Konzert der Allgemeinen Musikgesellschaft. Arien von 
Haydn, Gluck und Gretry; Concerto grosso Gdur von Händel. 

Berlin, 26. Februar. Aufführung der Reste altyriech ischer Tonkunst (in der Be- 
arbeitung von Oskar Fleischer), sowie aJtchristlifher und alÜirbräixciier Gesänge. — 
28. Februar. Konzert dos Bachvereins :Prof. H. Beimann . Kantaten: »Ein feste 
Burg« und »Jesu, der Du meine Seele« von Rach; Dettinger Tedeum von Händel. 

Bern. 15. Januar. 4. Abonnements -Konzert der Musikgesellschaft (Dir. Dr. C. 
Munzing er). Beethoven, Tripelkonzert op. 56; Mozart, Divertimento für Strei- 
cher und zwei Hörner; Haydn, Ouvertüre »L’isola disabitata«. 

Bordeaux. Societe de musique aneienne, 18. Januar. Borghi: Trio für Orgel, 
Violine und Violoncello; P ergo lese: Tre giomi; Corelli: Allegro für Violoncello: 
Orgel- und Kammermusikwerke von Bach, Boccherini, Viva 1 di und Mozart. 

Brooklyn. Brantford Musical Society. Händel: »Samson«. 

Dresden. 28. Januar. Dritte Aufführung des Mozart-Vereins. Mozart: Ouver- 
türe zu »Idomeneo«; Klarierkonzert Esdur (K. 482); Rezitativ und Rondo (K. 505); 
Divertimento (K. 131); Marsch für Orchester [K. 408, Nr. 3). 

Duisburg. Am 2. und 3. Februar fand zur Einweihung einer neuen Konzert-Orgel 
ein zweitägiges Musikfest statt, an dem unter anderem das »Halleluja« aus dem Mrxsias 
und die Cäcüienode von Händel (in Chrysander’s Bearbeitung , eine Orgeltoccata von 
Bach und Beethoven ’s Neunte zum Vortrag gelangten. 
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Leipzig. 17. Januar. 13. Gewandhaus-Konzert. Fragmente aus Gluck ’s »Iphi- 
genie auf Tauris«. — 21. Januar. Klavierabend von E. d’Albert. Passacaglia, Toc- 
cata (Fdur) und 6. englische Suite von Bach; Beethoven, Sonate op. 57; Brahms. 
Variationen über ein Händel’sches Thema. 

Manchester. The Statement made on page 133 assiguing a certain date of com- 
position (viz. wlien he was under 20, in Queen Mary’s reign) to Byrd ’s 5-part Maas 
in Dminor, must be cancelled. It restcd on Rimhault’s remarks in bis article »Byrd« 
in Grove’s Dictionary. But W. Barclay Squire has since pointed out in his article 
»Byrd« in the Appendix thereto, that R.’s date was a very weak inference from a 
fact about choristership at St. Paula which had no authority; while typographical evi- 
dence is much in favour of the Masses having been at any rate printed about 30 years 
later, far on in Queen Elizabeth's reign, and the music is mature. Byrd was a Ca- 
tholic by religion all his life, and there was nothing to prevent his Publishing such 
music under Elizabeth. Furthermore his will discovered 1897 shows him born aboct 
1543, or 5 years later than originally supposed; which makes Rimbault’s gratuitous 
assumption of an early date of composition still more improbable. E. G. R 

Middelburg, 5. Februar. Aufrührung der Gesangsvereinigung »Tot Oefening en 
Uitspanning«. Orgelkonzert und Cücilien-Ode von Händel, Motette und Arie, sowie 
die Arie »Halt im Gedächtnis Jesum Christ« von Bach. 

Nantes. Im Grand Theätre gelangte Gluck ’s »Iphigenie auf Tauris« zur Auf- 
führung. 

New York. E. Bernstein, pianist, and M. Altschüler, Cellist, gave the first 
of a seriös of historical coneerts. The compositions plaved were.by Bach, Händel. 
Boccherini, Pergolese, Purcell and Mozart. 

Nord -Amerika. Messias -Aufführungen fanden statt in: Bridgeport, Conn. 
(17. Januar. Oratorio Club); Chicago (18. Januar, Univereity Settlement;; Xewark. 
N. J. Schubert Vocal Society); Xortkfield, Minn. (Choral Club); Oskaloosa 11. 
Januar;. 

Paris. Concert du Conservatoire. Beethoven: Sinfonie Nr. 4; Gluck: Annida. 
3. Akt; Bach: Suite Hmoll; Mich. Haydn: Motette »Tenebrac factae sunt« ; Werke 
von Mendelssohn und Weber. 

Prag. Am 29. Januar begann am Deutschen Theater ein Gluck-Cyklus. in 
welchem der Reihe nach folgende Opern zur Aufführung kamen: 1] »Der betrogene 
Kadi«, »Die M&ienkonigin« ; 2i »Orpheus und Eurydike«; 3) »Iphigenie in Aulis« in 
W agn er’s Bearbeitung; 4) »Iphigenie auf Tauris«; ö) »Armida«; 0) »Alceste«; 7) »Pa- 
ris und Helena« in einer Bearbeitung von Josef Stranskv. Den Schluß bildete ein 
Festspiel, mit Benützung Gluck’scher Motive komponiert von Leo Blech. 

Korn, 10. Januar. Konzert des Bach -Vereins. Werke von J. S. Bach, ferner 
Messe Aetrma Christi munera von Palestrina. 

Stuttgart, 12. Februar. Aufführung des Vereins für klassische Kirchenmusik. 
Chor- und Orgelwerke von Melchior Franck, Palestrina, Al. Scarlatti, J. S. 
Bach, J. J. Fux, Tartini und Schütz. 
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Amsterdam. Herr J. Hartog, Dozent der Musikgeschichte am Konservatorium 
der »Gesellschaft zur Beförderung der Tonkunst« , hielt am 2. Februar einen zwei- 
stündigen Vortrag über »Giuseppe Verdi«. 

Boston. Perley Dünn Aid rieh is giving a course of leetures on »The develop- 
ment of song litte rature«. — Faelten Pianoforte School. Mrs. Reinh. Faelten lec- 
tured on »The Necessity of Ear Training«. 

Genf, 8. Februar. Mme. L. Torrighi-Hei roth sprach in der Salle de TAthenee 
über »Pauline Viardot-Gareia« mit Demonstrationen. 

Kopenhagen. Herr Prof. Dr. A. Hammerich hält im Frühjahrs-Semester 1901 
an der Universität folgende Vorlesungen: 1. »Die Entwicklung der Musik in Deutsch- 
land vom 10. — 18. Jahrhundert«; 2. »Die Grundzüge der Musikgeschichte vom 17. Jahr- 
hundert bis zur Gegenwart«. 

München. Im Dr. Kaim'schen Konservatorium hält Herr Dr. Theodor Kroyer 
seit Oktober letzten Jahres wöchentliche musikwissenschaftliche Vorlesungen über das 
Gesamtgebiet der Musikgeschichte mit Demonstrationen am Klavier. Der Stoff der 
Vorlesungen verteilt sich auf zwei Jahre. 

Parin. Institut Rudy. M. Eug. de Solenifere a termirn? une »Histoirc generale 
de la composition musicale feminine«. 

Koni. Herr Dr. Fr. Spiro sprach kürzlich im Evangelischen Verein über »Beet- 
hovens Stellung zur Kirchenmusik« und im Deutschen Künstlerverein über »Goethe 
und die Musik«. 

Stuttgart, 28. Januar, Tonkünstler- Verein. Frau Luise Pohl über »Hector Berlioz*. 

Venedig. 12. Januar. Bei Gelegenheit der Cimarosa-Fcier sprach Dr. A. Villa - 
nis über »Cimarosa und seine Zeit«. Im Anschluß daran gelangten Orchester- und 
Gesangswerkc von Cimarosa, Nardini und Porpora zum Vortrag. 

Washington. A special course of leetures on »Musical form« has been inaugurated 
at the Guilmant Organ School. The fugue, sonata, eoncerto, symphony. opera, ora- 
torio, cantate, song and all ecclesiastical form» will he eonsidered and practical illus- 
trations are promised. 



Nachrichten von Hochschulen, Lehranstalten für Musik 
und Vereinen. 



England. — The following are summarics of the 12 leetures given last terra at 
the Roy. Aead. of Music: (ai the Principal, Sir A. Mackenzie, on Hist, of Music, 
(b Miss Grace Jean Crocker on Dclsartc system of Physical Expression and Dramatic 
Action, (c) E. F. J a c q u e s on Aesthetics of Music, (d J. A. F u 1 1 e r - Mai 1 1 an d on Deve- 
lopment of P. F. technique in 19 th Century. 

(a These leetures smnmarU« d the hlstory closing with di Lasso. Kilian tho Irishman 
in the 7 th Century, and Boniface otherwise Winfried the Pevouian in the 8th Century, took 
bence to Bavaria and Thuringia respectively the Christian liturgy, with its traditional church 
melodies the foundations of which had been lald by Ambrose and Gregory in Italy. Char- 
lemagne who developed music in France and Gennany had for teacher a Yorkshireman, in 
Latin Albinus Flaccus. Populär songs of bis time consisted of Minnelieder, .Spottlieder, 
Loblieder, EhreuHeder, Teufelslieder, Kriegslieder, &c. Alfred, who did the saine for 
England about a Century later, seut one Johannes to Oxford to tcach music &c. IIucbaM, 
Guido Aretino, and Magister Franco, developed notation; while the plaitt-rhaunt itself tbrew 
out orgarium, faux-bourdon (especially in England), discant, «antus truncatus, The 
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windering J»»glar>, in German Spielleute, in English Gleemen, grndually ceased to wand er. 
and becarne in towns Bench-singers. Tbereafter there developed sucressively the Pfeifer- 
künig, Stadtpfeifer, and Stadtniusiker. Thereafter rausical guilds with Privileges. Edward IV 
endeavoured t« group the English Gleemen under a charter, hut Elisabeths Vagranta Act 
»et thera back. The cultivated Troubadours followed the JogUn. Then the Meister» ineers, 
aking to IVnillion Singers remaiuing in Wales. Out of discant arose rhorale-ornamentation. 
The Norman theorist l)e Muril really paved the way for hannony. The lecturer traced the 
history of the Motet {out of which later arose the Knglish Full Anthem], or cam>n, of 
the Netberlands school, of the Madrigal, of the Venetian school. The Knglish composer* 
Duustable, Redford, Cornish, Abyngdon, Browne, Ncwark, Davy, Fayrfax, were mentioned. 
Orlando di Lasso died in Munich 4 monthe nfter PalestTina in Rome. Ile was a Capell- 
nnister with a band of a kind and choir, but the lecturer did not believe that performance« 
of early days would now be ronsidered even hearable. There was tlie traditional remark 
of the Weinlich chorister-boy under liach (handed on by bis descendant to Wagner , who 
when asked in old age what Bachs music had been like, said that Bach cuffed thein mucb, 
and as for the music »es hat scheusslich geklungen«. 

{b) Delsarte. b. 1811, died in Baris, 1871. Ile entered the Conservatoire with a view 
to acting, but he lost bis voice and tausht. Ile left MSS. on his System, but nothing in 
print. The basis was aesthetic gymnastics, mostly slow. The main principle was relaxation 
of undue tension ; for grace of action was given by the highest emotions, where nature 
catne out. Angularity was the result of habits, not of nature. In tho application of tbese, 
face came llrst; viz. eyebrows, eyes, nostrils, mouth, lips, &c. Next the hand, for which 
33 attitudes w'ere analyscd. Gestures were analysed copiously. Finally emotions were to b* 
simulated; illustrations of this were given under salutation, Invitation, rejoction, arimiration. 
coinmand, reserve, beckoning, joy, supplication, anguish, .justice, mercy, indignation. faith. 
revenge, blessing, triuinph. horror, listening, abhorrcnce, curiosity, ridicule, entreaty, remon- 
strance, vindication, mourning, resignation, challenge, detiance, suspicion, pride. dignity, 
secrecy, acousation, sympathy, threatening, shame, disdain, bashfulness, foreboding, pity. 
jealousy, flattery, adoration. The lecturer was au American lady. 

(c) Science is the mentor of the savant. Aesthetics are the Science of the beantifuh 
The musician like others needs this study. A quantity of authors were quoted, includiru* 
Allen, Beran, Hanslick, Hulme, Knight. Moseley, Parry, Pole, Riemann, Wal laschet. 
Deductions were made as to the sources of mnsical pleasure, with mauy side-points. 

(d) The 19 th Century comprises the history of P. forte playing proper. The earÜest 

P. forte touch had aiined at combining harpsichord evenness with Clavichord expiession; and 
evenness, velocity, and the Separation of melody from accompaniment, remained the chief 
feature of the tirst third of the Century. Much force was not thought of. Thus the teaeher* 
Clementi, Gramer, Czerny. Weak Angers were now specially exercised by Cletnenli, Kalk- 
brenner &c. method». The thumb had been taken into u*e, but its passing was still not 
encouraged. For normal position of hands, body, seat, &c., there were various theories, 
which analysed. But hand was not generally raised high for attack. In Angering there 
were 2 camp»; one with, and one w ithout. the thumb on black keys. Thalberg's »Art da 
chant«, and Mendclssohn's consequent »Songs withoat Word»«, illustrated tho new art of 
hringing out melodies on one and the same key-board , which now seems so ohvious. 
Ilummel's iunovations were described, Weber'e work in tenths and spread chords. Heller s 
passages sounding (purposely] harder then they were, Bennett s tho converse. The romanti* 
cotnposors found in the vague sonority of the P. forte a new atmosphere. Schumanns use 
of sustaining-pedal was thereupon important, though his notation for it assumed Cooperation 
by the player. Chopin assigned to weak Angers weakly accented notes. Liszt put the intimacy 
of Chopin and Sohumann under a msgnifying glass for the public. With hira the fore- 
arm sloped; ne vert heieß* ho did not saoriflee tone to power, as a whole school of followers 
did. Liszt developed blind-octaves hinted by Schumann. The styles of Bülow and Rubin- 
stein were analysed. Brahms, though it would not uecessarily be surmUed from his work«, 
took an extraordinary interest in P. forte technique. Sgambati and Ruotiamici in Italy, 
Saint-Saens in France, A:c., have shown a reaction against the over-force of the period 
preceding them. Leschetitzky has cultivated excessive lightness, and the Deppe school 
alms at restoring the Schumann suavity of tone. The low fore-arm, with wrist-work, has 
been restored. Great attention is now paid to every sort of nuance. This abstract of beads 
does no justice to the unusual araouut of original reflection thrown by lecturer in tbe detail*. 
Ile played his own Illustration*. C. M. 
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Berlin. Die deutschen Musikalienverleger haben mit ihrem Bestreben, eine Ver- 
längerung der Schutzfrist für ihre Verlagswerke von 30 auf 50 Jahre zu erlangen, 
beiin Reichstag sehr wenig Anklang gefunden. Da« Haus war in seiner überwiegen- 
den Mehrheit der Ansicht , daß die 30jährige Schutzfrist sich bisher als durchaus 
genügend erwiesen habe. Die Vorlage wurde schließlich einer Kommission über- 
wiesen, die nunmehr in ihrer Sehlußabstimmung die 50jährige Schutzfrist endgültig 
abgelehnt hat. 

Am 7. März gelangt hier unter der Leitung von Herrn Leo Liepmannssohn 
eine ansehnliche Zahl von Autographen berühmter Tonkünstler zur öffentlichen Ver- 
steigerung. Die Sammlung stammt zum größten Teil aus dem Nachlaß von Mr. A. 
Bovet aus Valentigney und enthält interessante Briefe, Notenskizzen u. s. w. von 
Schütz, Bach. Händel, Haydn, Mozart, Beethoven, Schubert, Weber, 
Mendelssohn, Schumann, Liszt, Wagner und vielen Anderen. Der vom 
IJepmannssohn'schen Antiquariat herausgegebene Katalog weist 370 Nummern auf. 

Bonn. Eine der bedeutendsten und wertvollsten aller privaten Musik-Autographen- 
S&mralungen ist die von der Wiener Firma Artaria zusammengebrachte, die sich zur 
Zeit im Besitz von Herrn Dr. Prieger befindet. Sie enthält unter anderem 140 
noch unbekannte Werke Haydn’s, sowie 2000 Blätter von Beethoven’s Hand 
(darunter Fragmente der 9. Sinfonie und der Missa solemnis;. Die preußische Re- 
gierung beabsichtigt die ganze Sammlung für Berlin anzukaufen und hat zu diesem 
Zweck bereits 2tX)UU0 Jt in ihre Etatsforderungen eingestellt. 

Duisburg. Zur Feier der Einweihung der neuen von Sauer erbauten Orgel 
fand hier kürzlich unter J o s e p h s o n ’s Leitung ein zweitägiges Musikfest in der Ton- 
halle statt. Die Feier eröffnetc Prof. Franke mit der Fantasie und Fuge in Ginoll 
von J. S. Bach. Nach einem daraufhin gesprochenen Festprolog folgte das »Halle* 
lujah« aus dem »Messias« und die »Cäcilienode« von Händel. Den Beschluß des 
ersten Konzertes bildete Beethoven’s »Neunte«. Der zweite Tag gehörte den Mo- 
dernen. Richard Wagner begann und beschloß das Konzert mit dem »Parsifal- 
Vorspiel« und dem »Kaisermarsch«; in der Mitte gelangten Orgel- Variationen von 
truilmant, der 13. Psalm von Liszt, sowie Lieder von Cornelius, Dvorak, 
H. Wolf und R. Strauß zum Vortrag. Mitwirkende waren: die Damen Geyer 
und Walter-Choinauus, sowie die Herren Kammersänger Zeller und Dr. Felix 
Kraus. Chor und Orchester betrugen etwa 4(X) Mitglieder. Die vom Publikum sehr 
stark besuchte Feier nahm einen durchaus würdigen und nach jeder Richtung hin 
gelungenen Verlauf, 

England. — The death of Queen Victoria has led to sevcral notices of her Con- 
nection with music. Already from January to December 1897 (year of Diamond 
Jubilee , Joseph Bennett in a series of 11 papers of uncommon value in the »Musical 
Times« had reviewed the public music of the reign. And in June 1897 M. T. had 
given an editorial illustrating the Qucen’s personal musicianship; which was consider- 
able, she being highly accomplished in tliis as in all eise. A sequel to this last was 
given in M. T. of February 1901. The »Musical Standard« of 26 th January 1901, in 
felicitous articles suminarised what is known of Queeu Victoria’ s musicianship, quoted 
Mendelssohn, Halle and Wagner for incidents, and pointed out that the Queen had 
ei nee widowhood incessantly and effectually encouraged music through summonses to 
Court. In the »Referee« of lOth February 1901. »Lancelot« thoroughly analysed 
and drew conclusions from the State Concerts, 1837 to 1860. Queen Victoria was 
Born 24th May 1819, caine to the throne 20th June 1H37, aml died 22nd January 
1001. It is considered that the dynasty of Brunswick-Luneberg which reigned liere 
eince 1714 has gone to distafT, and that a new dynasty of Saxe-Coburg-Gotba has now 
begun. The following are a few prominent musical landmarks of Queen Victoria’s 
reign: — (a . As to first or principal public appearances bere of artists: 1837. Men- 
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delssohn. also J. Strauß, Vater; 1839, Mario; 1842. .Rubinstein: 1844. Joachim; 1847, 
Jenny Lind; 1848, Chopin; 1849 Molique; 1852. Spohr, Berlioz, and Hiller; 1853. 
Verdi, and Lindpaintner; 1855, Wagner; 1858. Tietjens; 1861, Patti; 1862, Heller: 
1866, Trebelli; 1867, Nilson; 1870,j Gounod ; 1874, Sarasate; 1876, Gade; 1878, fiulow. 
and Svendsen; 1880. Bruch; 1882, Dvorak; 1888, Tschaikoffsky ; 18811, Grieg. b\ As 
to the beginning of public movement« or measures. 1841, Curwen’s Tonic-Sol-Fa; 
1842, Huliah's choir; 1847, Covent Garden as opera-house; 1855, Crystal Palace Con- 
certs, also German Heeds; 1857, Pyne-Harrison English Opera at Lyceum, also Knel- 
ler Hall; 1859, Handel Festival; 1864, Royal College of Organist«; 1872, Royal Choral 
Society; 1874, Musical Association; 1875, Carl Rosa Company; 1876, National Train- 
ing School, Bach Choir, and Purcell Society; 1879, Richter Concerto; 1880, Guildhall 
School; 1881, Savoy Theatre; 1882, Incorporated Society of Musicians ; 1883, Royal 
College of Music, and English Wagner Society; 1894, Queen’s Hall Orchestra; 1897, 
Feis Ceoil of Ireland. (c). As to first performances of works. 1 K-t7, St. Paul; 1841, 
Benvenuto Cellini; 1843, Bohemian Girl; 1845, Antigone; 1846, Elijah; 1852, Spohr's 
Faust; 1853, Harold in ltaly, Rigoletto; 1855. Paradise and Peri, Trovatore, L’Etoile 
du Nord, Costa’s Eli; 1858, May Queen; 1860, Lurline; 1862, Li ly ofKillamey; 1863. 
Gounod’s Faust, in 2 houses; 1864, Kenil worth; 1866, Rosamunde, In Memoriam 
overturc; 1871, St. Matthew Passion; 1872, St. John Passion; 1873, Deutsche« Re- 
quiem; 1875, Lohengrin; 1877, Sorcercr; 1879, Ocean Symphony; 1880, Berlioz’ Faust, 
Parry’s Prometheus; 1881, Stanford's Veiled Prophet; 1882, The Ring, also Paradise 
Lost, and Gounod’s »Redemption«; 1883, Dvorak’» Stabat Mater; 1884, Stanford« 
Canterbury Pilgrims; 1885, Mikado, also Cowen's Sleeping Beauty, and Goring Tho- 
mas' s Nadeshda; 1886. Golden Legend, Mackenzie’s Troubadour, Stanford's Revenge, 
and Cellier’s Dorothy; 1889, Otello, Gondoliere; 1891, lvanhoe, Cavalleria Rusticana: 
1892, Parry’s Job; 1894, Falstaff, Hansel and Gretel; 1897. Shamus O'Brien; 1898. 
Hiawatha; 1900, Dream of Gerontius. — Roh. Newman’s Symphony Conoert on 9th 
Fehruary, 1901, opened hy singing »God Save the King«. E. F. Jacques in the Pro- 
gramme reviews the history of words and music, the gist being to emphasise the fact 
that even if Henry Carey {see p. 71 1 did identify himself in some way with them 
shortly hefore bis death, and this is not etablished, yet they were certainly traditional 
before that and not his original productions. National anthems are seldom made of 
original tunes, those hy Lvoff and Haydn being exceptions. — In »Musical News« of 
16 th Fehruary 1901 , T. W. Bourne, u practical Handel scholar, shows that Samuel 
Arnold and Chrysandcr both erred in thinking that the stringed accompanimcnts in 
Walsh’s printed editions of Handel’s 3rd Hautboy Concerto were at fault, the mist&ke 
being really in the Hautboy part. He has found the identical music in two of Han- 
del'» Tc Deums. Walsh’s engraver tampered with the solo part in Order to cover a 
lapse in his own work with the graver. — Mr. Lesley Alexander, an amateur musician, 
meml>er of the Musical Association, has lately given a H 20 yearly prize for an en- 
tirely new chamher-musie com position of specified dass. The winner« have been : — 
(a) Quintett for Piano and wind, Edmondstoune Duncan , Organist, Manchester; 
b) Quintett for Piano, strings. and wind, F. Frugatta, P. Forte professor , Milan; 
(c> Quintett for Piano, violin, viola, Violoncello, and bass, Pcrcv Godfrey, music mas- 
ter of King’s School, Canterbury. Next competition is (e) for Trio, piano oboe and 
liora ; particulars from Dr. Yorke Trotter, 22 Princes Street, Cavendisk Square. Lon- 
don. — The Duke of Norfolk and Mr. C. T. Gatty are hringing out 3 aeries of Ca- 
tholic music: — (a) »Arundel Hymna«. Latin and English, set to tunes gathered from 
England, ltaly, Spain, France, Germany, Bohemia, &e. G. spent a year in ltaly. 
searching libraries at Monte Cassino, Naples, Rome, Bologna, etc.; and the tunes are 
of all dates from 1 6 th Century. First part issued in 1898 (BooseyJ, three sinee, and 
more to follow. (b) »Arundel Antiphons«. Short and easy solos and motets , to 
Latin words Boosey;. Two parts , already out. (c) »Arundel Masse»*. W. Uvrd’s 
Maas for Cantus. Tenor, Bassus, is already out (Washboume), now first publisheci in 
score, and ed. hy W. Barclay Squire from original printed parts in Brit, Museum. 
Byrd’s 3 Masscs, of which this the 3rd, were printed in parts in his life-time. That 
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for 5 voices was republished in score in 1841 by the Musical Antiquarian Society, 
and again in 1899 by Breitkopf and Härtel. That for 4 voices was republished in 
score by Novello’s in 1890. The present edition is transposed for use at the present 
gay by Cantus, Altus. Tenor. C. M. 

Genf. Vom 22. bis 24. Juni »oll hier seitens der Gesellschaft der schweizerischen 
Komponisten ein großes Musikfest veranstaltet werden. Die schweizerischen Kom- 
ponisten und diejenigen fremden Künstler, die ihren Wohnsitz dauernd in der Schweiz 
haben, werden aufgefordert, die Werke, welche sie bei dieser Gelegenheit aufge führt 
wissen wollen, bei der genannten Gesellschaft einzusenden. 

Karlsruhe. Zu unserer im letzten Hefte der Zeitschrift S. 177 gebrachten Notiz 
erhalten wir aus der Mitte unserer Heidelberger Ortsgruppe folgende Berichtigung: 
»Da* Konzert für 3 Klaviere von Mozart {Koch. 242) ist schon vor Jahren in Par- 
titur und Stimmen bei Breitkopf und Härtel erschienen. Aufgeführt wurde es z. B. 
in einem Heidelberger Bachvereins-Konzert am 4. Dezember 1899 durch die Herren 
Prof. Dr. Wolf rum, 0. Seelig und OJHegner. 

Linz. Vom 23. bis 25. März wird zur Feier des 80jährigen Bestehens des »Mu- 
sikvereins« (Dir. Hr. A. Göllerich) ein dreitägiges oberösterreichisches Musikfest statt - 
finden. Am 1. Tag kommen ausschließlich Kammermusik -Werke zur Aufführung; 
der 2. bringt Beethoven 1 « »Neunte« und R. Strauß’ »Tod und Verklärung«; dns 
Programm des Schlußtages enthält Liszt 1 « Grauer Festmesse und Bruckner 1 « 
4. Sinfonie. 

Mailand. Am Piazzale Michelangelo, fern vom J/ärm der Stadt, liegt, im lom- 
bardischen Stil des Quattrocento gehalten, Verdi’s »Cosa t/i riposo prr musicisti* . 
Das Gebäude, das 100 Personen beherbergen kann und daneben noch einen großen 
Musiksaal, eine Bibliothek, Baderäume u. s. w. umfaßt, hat den Meister eine halbe 
Million gekostet; weitere 2*/* Millionen sind von ihm testamentarisch für den Unter- 
halt des Asyls bestimmt. In der Hauskapelle sollen, wenn die Einwilligung des Par- 
laments eingetroffen ist. die Gebeine Verdi’s und seiner zweiten Gemahlin beigesetzt 
werden. 

Mainz. Für den 14., 17., 18., 19. und 20. April steht hier ein interessantes Mu- 
sikfest in Aussicht, dessen Schwerpunkt in der Aufführung sämtlicher neun Sinfonien 
Beethoven’» liegt. Außerdem gelangen noch folgende Werke Beethovens zum Vor- 
trag: das Es dur-Klavierkonzert. das Violinkonzert, das Klaviertrio op. 97, das Streich- 
quartett op. 59, Nr. 1, der Liederkreis »An die ferne Geliebte« und die Leonoren- 
Ouvertüre Nr. 3. Der orchestrale Teil wird von dem Münchener Kaim-Orchester 
unter F. Weingart n er ’s Direktion ausgeführt; den Chor stellt die hiesige Lieder- 
tafel und der Daraengesangverein. Als Solisten wirken mit: Frau Rückbeil -Hill er 
Stuttgart), Frl. Haas Mainz), die Herren Dr. L. WUllner, Staudigl, Prof. Heer- 
mann und H. Becker und Herr Ed. Risler. Das Fest findet im Konzerth&use der 
Liedertafel statt. 

New York. Einen originellen Wettbewerb schreibt der amerikanische »Musical 
Courier« aus. Denjenigen drei musikalischen Clubs, die dem »Courier« in den näch- 
sten 6 Monaten die meisten Abonnenten zuführen, sind 3 Preise zugedacht. Der erste 
Preis besteht in einer freien Heise von New York nach Bayreuth und zurück nebst 
Karten für 5 Aufführungen, der zweite in einem Konzertflügel und der dritte in 
Notenwerken im Wert von 100 Dollars. 

St. Petersburg, Im Alexanderpark fand kürzlich die feierliche Eröffnung des 
Volksthea terB im Beisein zahlreicher Mitglieder der Kaiserlichen Familie statt. Nach 
der Bestimmung des Kaisers führt das Theater den Namen des Prinzen Alexander 
Petro witsch von Oldenburg. Der Zuschauerraum faßt 1200 Personen. Nach dem 
offiziellen Festmahl wurde das Theater für die Arbeiter- Familien geöffnet und die 
erste Vorstellung gegeben. 

Zum Sammeln der Volkslieder und -gebrauche wird seitens der geographischen 
Gesellschaft in Rußland alljährlich eine Kommission eingesetzt. Im Jahre 1900 
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bereisten «1er Komponist Xekrassof und der Staatsrat Istominc das Gouvernement 
Perm. Der Ertrag dieser musikalischen Forschungsreise bestand in einer Sammlung 
von 62 Volksliedern, die bei kirchlichen und anderen Festlichkeiten gesungen werden. 
Die Lieder tragen durchweg einen auffallend schwermütigen Charakter. 

Zwickan. Am 8. Juni 1901 findet hier die Einweihung des Kotiert Schumann- 
Denkmals statt, verbunden mit einem zweitägigen Musikfest, an dem hauptsächlich 
Schumann’sche Werke zur Aufführung gelangen sollen. 

, Wassili Kalinnikow, einer der talentvollsten jüngeren russischen Tonsetzer, geb. 
13. Januar 1866, ~ 11. Januar in Jalta. 

Franz Servals, energischer Vorkämpfer der deutschen Musik in Belgien und be- 
deutender Dirigent, f am 14. Januar 1901 in Asm eres. 

Octavio Nouvelli, hervorragender polnischer Sänger und Gesanglehrer am War- 
schauer Konservatorium, Verfasser der Schrift »La respiration et Femission du son 
vocal chez les grands Chanteurs de Fancienne ecole italiennc« (Warschau, Gebethner 
und Wolff, 1799;, •{■ am 17. Januar 1901 in Warschau. 

Jules Ki viere + 26 th December, 1900; born 1819. Chef d'orchestre in Pan?, 
came to London in 1857, succeeded Jullien at Covent Garden Promenades in 1871. 
Since then chef d’orchestre here for populär music in many places. Just before deatli 
he said, »I have been beating time for 60 years, time now’ beats me«. 

E. J. Hopkins f 4tk Feb. , 1901; born 30th June, 1818. Son of a darinetüst: 
chorister of the Chapel Royal, and pupil of the elder Walinisley ; after various ehnreh* 
organ appointments, was from 1843 to 1898 organist to the Benchers (barrister* of 
the Inner and Middle Temple; sometime musical critic of the »Guardian«, wrote 
with Rimbault a work on the organ, helped materially to abolish the old-fashioned 
English G pedal-board, and was for half a Century a favourite metropolitan organist. 

CM 



Kritischer Anzeiger 

der neu-erschienenen Bücher und Schriften über Musik. 
Referenten: H. Abart, Ch. Maclean. 



Boutarel, A niedre. La vrnie Mar- 
guerite et l’interpretation musicnle 
de Käme feminine d’apr£a le «Kaust» 
de Goethe. Paris, Heugel et Cie., 
1900 — 79 S. fr. 1,75.' 

Die Beziehungen von Goethe's Faust 
zu Musik und Musikern sind von jeher 
ein beliebtes Thema des musikalischen 
Journalismus gewesen. Das jüngste Glied 
in der musikalischen Fausthtteratur, das 
aus einer Serie von Artikeln im »MenestreW 
erwachsen ist, [läßt in dankenswerter Sclbst- 
bescliränkung Faust und Mephisto bei Seite 



und befaßt sich allein mit der Gretchen- 
tragüdie. Man kann dem französischen 
Verfasser die hohe Anerkennung nicht 
versagon, daß er es mit dem Studium des 
deutschen Dichters und seines Lebenswerkes 
sehr ernst genommen hat und daß ihm 
speziell die Zeichnung von Gretchen’s Cha- 
rakter und dem Milieu, in dem sie aufge- 
wachseu, in überraschender Weise, ge- 
lungen ist. Weniger ungeteiltem Beifall 
wird er mit seiner Behandlung der musi- 
kalischen Seite begegnen. Sein Ideal sind 
Scliumann's Faustszenen [die er auch 
ins Französische übersetzt lmt); Schumanu 
ist für ihn der geborene Faustkomponist. 
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»le geuie souriant au genie«. Die Faust- 
szenen erfahren denn auch eine eingehende, 
mitunter nur etwas allzu überschwängliche 
Analyse. Langer verweilt der Verfasser 
in der Fol^e auch bei dem Gretchen in 
Liszt's »Faustsinfonie«, hinter der er die 
Gestalt von Liszt’s Jugendliebe Caroline 
de Saint- Cricq zu erblicken vermeint. 
Von feinem Kunstverständnis zeugen die 
Bemerkungen über Berlioz* Gretchen, 
wogegen das Go unod’sche entschieden zu 
ut wegkommt — hier ist doch gewiß 
eine vraie Marguerite im Sinne Goethe’s! 
Sehr verdienstvoll ist dagegen auf S. 60 
die Zusammenstellung aller vorhandenen 
Faustkompositionen, die die respektable 
Zahl von SO Titeln aufweist. Die in ele- 
gantem und geistreichem Konversationsstil 
geschriebene Broschüre wird auch im Hei- 
matlande Goethe’s allenthalben lebhaftem 
Interesse begegnen. H. A. 

Pearce, Charles W. Composers, Coun- 
terpoint, a Sequel to Students’ Coun- 
terpoint. London, C. Vincent, 1901; 
pp. 199, 12 mo. 2 sh. 

Philosophical analysis of methods of 
instruction in musical part-writing is dif- 
ficult, owing to the numerous moot points 
inherent , and the cross-divisions thereby 
induced. Shall harmony be taught before 
Counterpoint, or vice-versä? Shall study 
mount. from 2 parts to 4, or descend from 
4 to 2? Shall the Canto Fermo be still 
an old plain-ehant, or shall it be a modern 
rigured melody? Or even shall instruction 
be giveti without Canto Fermo at all? 
Again shall the instruction- ndes prevailing 
at an early stage of music-development, he 
used now as tnen, or be used somewhat 
modified, or be wholly brought up to dato ? 
England nt least is in a very confused 
state in all these matters, anu especially 
as to the last, where the lines drawn by 
different tlieorists resemble hedge-row fen- 
ces »et up by Bettlers on a prairic, having 
no geographical value, and being in fact 
totally artificial. The preceding work ofl 
the present author was noticed at Vol. 1, 
■468. In thia sequel the Canto Fermo may 
be any well-defined melody, and the no- 



menclature of the old lHth Century »five 
species« is carried forward and applied an 
best it can be to the complex figurations 
of modern part-writing. The work con- 
tains not so much rules, as suggestive in- 
formation from the above stand-point. It 
is very ingenious, and the quotations of 
examples are copious, while an Appendix 
of 52 Exercises for 52 weeks is of quite a 
practical nature. C. M. 

Possart, E. von. Hermann Levi. 

Erinnerungen. München, C. H. Beck, 
1901 — 53 S. M 1,60. 

Das Hott geschriebene Schriftchen ent- 
hält ein überaus anschauliches Bild von 
dem Münchener Musikleben zu jener kri- 
tischen Zeit, da die Geister der Lachne- 
rianer auf der einen und der Wagnerianer 
auf der andern so heftig aufeinander platz- 
ten. Hermann Levi, dem schließlich die 
Vermittlerrolle zufiel, erfährt eine ein- 
gehende und treffende Würdigung, deren 
Reiz durch Beimischung zahlreicher per- 
sönlicher Züge noch erhöht wird. Die 
zahlreichen Freunde und Bekannten des 
Verstorbenen werden das Werk jedenfalls 
mit großem Danke willkommen heißen. 

H. A. 

Tiebach, Franz. Die Tonkunst in 

Kirche und Haus. Stuttgart, H. v. 

Treuenfeld. 1898. 178 S. 

Ein knapper, populär gehaltener Leit- 
faden durch die Geschichte der Kirehen- 
und Orgelmusik, der von eigener wissen- 
schaftlieher Forschung absieht und bemüht 
ist. die bisher errungenen Resultate der 
Musikwissenschaft in klarer und läßlicher 
Form wiederzugeben. Während Altertum 
und Mittelalter nur sehr knapp bedacht 
wurden, ruht der Schwerpunkt der Schrift, 
in dem Abschnitt über die Orgelmusik. 
Hier zeigt sieb der erfahrene, mit seinem 
Instrument durch und durch vertraute 
Praktiker, der dem Organisten, Orgelbauer 
und Musikhistoriker so manchen nützlichen 
und belehrenden Wink zu gehen vermag. 
Den letzten Abschnitt bildet das Kapitel 
»Hausmusik«, das sich mit Klavier und 
Harmonium befaßt. H. A. 
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Neu hinzugekommene Zeitschriften: 

AdlM Le» Annales de la Mu«i*{ae (orenue oflii-iel de BAD Lu Revue d‘art dramatiqae. Pari«, Socvt- 
la Federation Slusicale de France), Pari», d'editions arti«tique» et Uttlraire* . lihnirir 

5 Place !?»int-Franvfis-Xavier. OllvndorlT. 50, « hausg^e d'Antin. 

H Da?» Harmonium n>rjMü des «Vereins der llar- TK Die Tonkunst, Berlin, Ernst Janetzke. 
moniumfreunde» zu Berlin), Leipzig, Breitkopf 
und H&rtel. 



Ada'iewsky, E. Les chants de l'Eglise 
(«recque-Orientale — RMI H, Heft 1 mit 
Beispielen]. 

Anonym. Klerus und Kirchengesang — 
C 18, Nr. 2. 

Anonym. Eine Ansicht über den Stimm- 
bildungs-Unterricht — Z 15. Nr. 37. 

Anonym. Queen Victoria and music — 
MT 1901, Fcbr. 

Anonym. Mozart ’s sister — MT 1901, 
Fcbr. [mit Bild]. 

Anonym. A visit to Canterbury — 
MT 1901. Fcbr. 

Anonym. Sir Arthur Sullivan — MT 
1901, Febr. 

Anonym. Ein neues Mannborg-Har- 
monium — Hl, Nr. 7—8 [mit Abbildung:. 

Anonym. Domenico Cimarosa — NMP | 
10, Nr. 3. 

Anonym. Verdiana — AMZ 28, Nr. l>. 

Anonym. Cimarosa — MB 10. Nr. 4. | 

Anonym. Music in the 200» Century — I 
Etüde Philadelphia, T. Presser .Tan. 1901. 

Anonym. Zur Charakteristik des Inhalts . 
der Musik — Deutsche Musikerzeitung 
Berlin. P. Simingen) 32, Nr. 4. 

Anonym. Criticism on registration — 
Musical uews {London, 130 Fleet Street) 
20, Nr. 616. 

Anonym. Giuseppe Verdi — Musical 
News London, 130 Fleet Street) 20, 
Nr. 518. 

Anonym. Allemagne et France — GM 
47, Nr. 3. 

Anonym. Internationaler Choralsbeit? — 
MS 34, Nr. 2. 

Anonym. Carl Lejdström — SMT 21, 
Nr. 2 [mit Bild . 

Anonym. Mozart als Sinfoniker — 
Schwäbische Kronik [Stuttgart, Elben 
1901, Nr. 73. 

Anonym. Musikalisches aus Moskau — 
S 69 , Nr. 14. 

Anonym. Are Pianos degenerating? — 
POJ 17. Nr. 222. 

Anonym. Zur Choralfrage — Historisch- 
politische Blätter für das katholische 



Deutschland (München, Jörg und Binder 
127, Heft 3. 

Anonym. Aus dem Lande der evangelischen 
Kantoreien — MS IG 5, Nr. 2. 

Anonym. Criticism — MC Nr. 1086. 

Anonym. RichardStrauß — MC Nr. 1066. 

Anonym. Erinnnerungen an Verdi — 
S 49, Nr. 117. 

Anonym. »Ein Heldenleben« vonR. Strauß 
— Die Musikwoche 1901, Nr. 1 [mit Bild 

Anonym. The Queen and some famous 
musicians — MMR 31, Nr. 302. 

Anonym. Franz Li szt — Romania (Buca- 
rest, B. Botin) 12, Nr. 1 ff. 

Anonym. Emilie Herzog — Die Musik- 
woche 1901, Nr. 1 ff. (mit Bild 1 .. 

Anonym. Alexander W int erb arger — 
Die Musikwoche 1901, Nr. 1 ff. [mit Porträt 

Anonym. Heinrich Zöllner — Die Musik- 
woene 1901. Nr. 1 [mit Bildl. 

Anonym. Wo sind die kirchemnusi- 
kalischen. im Gewissen verbindlichen Vor- 
schriften zu linden? — KVS 15. Nr. 5 
(über die liturgische Literatur, Dekrete 
Kncykliken etc.]. 

Anonym. Johann B. Molitor + — KVS 
15, Nr. 4. 

Anonym. Felix Weingartner — KM 5, 
Nr. 2 [mit Porträt]. 

Anonym. »Le faux Pag an in i « — KM 5. 
Nr. 1 [Lehensskizze von Sigismund 
Siccardj. 

Anonym. Über die Elision im lateinischen 
Hymnengesang — C 18, Nr. 1. 

Anonym. The true Kreutzer Sonata 
— MC 1085. 

Anonym. Music in Greater New York — 
MC 1085. 

Anonjrm. New Mozarteana — MC 1085. 

Anonym. Cincinnati ( ’onservatory of 
music — MC Nr. 1085 [mit Abbil- 
dungen]. 

Anonym. Vom Gebrauch der Orgel — 
Cc 9, Nr. 1 ff. [Vorschriften der Straß- 
burger Synode von 1894]. 

Anonym. C’itv's 100 vears of music — 
MC 1085 ff. 
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Anonym. Koningin Victoria en Felix 
Mendelssohn — MB 16. Nr. 5. 

Anonym, De Treurmarsch van Chopin — 
MB 16, Nr. 6. 

Anonym. Die Herstellung von Kupfer- 
Spinndraht in den Werken der Allge- 
meinen Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin 
— DIB 1900 — 1901, Nr. 12. 

Armin, George. Falsche Apostel — Musi- 
kalisches Wochenblatt Leipzig, Fritzsch] 
82. Nr. 5 [über Gesanglehre . 

Arnold, Thomas. Art for Ärt’a sakc — 
Musical News London. 140 Fleet Street) 
20, Nr. öl 4. 

Arreat, L. L. Favres »La musique des 
couleun« — Revue philosophique (Paris, 
F. Alcan 26, Nr. 1 ausführliche Kritik . 

B. »Christus« von Liszt — RMZ 2, Nr. 6. 

B. , M. Deutschlands Ausfuhr von Musik- 
instrumenten in den Jahren 1899 und 1900 
— Zfl 21, Nr. 23. 

Bauer, E. F. Opera in America — 
Werners Magazine New York 1901, Jan. 

Baughan, Kdw. A. The perfect prig . — 
MMR 31, Nr. 362. 

Bellaigue, 0. Les epoques musicales — 
Revue des deux mondes, 1. Dez. 1900. 

Bennet, Jos. Spiritual songs — MT 1901, 
Febr. 

Dumps — MT 42, Nr. 695. 

Berggrün, 0. La reine Victoria et les 
musiciens allemands — M 67, Nr. ö. 

Bernstein, K. C. A. Cui und seine Be- 
deutung in der russischen Musik — I)MZ 
23, Nr. 4. 

Besnard, Lucien. Le thdatre populaire en 
1900 — RAD 16, Januarheft. 

Biden, S. P. The songs of Robert Franz 
— Mu 1901. Jan. 

Borowski, F. Musical condition« in 
Britain - Philharmonie Chicago, Michi- 
gan Building 202) 1901, Jan. 

Bessert, Gustav. Die Hofkantorei unter 
Herzog Ludwig von Württemberg — 
Württemberg. Vierteljahrshefte für Lan- 
desgeschichte. Neue Folge IX. 1900. Aus- 
zug daraus in MfM 83, Nr. 2. 

Bour, J. Choralstudien, neue Folge — 
C 18. Nr. 2. 

Bouyer, Raymond. D’npres Beethoven 
— M 67, 1fr. 2. 

Autour de Bayreuth — M 67. Nr. 6. 

Brune, A. Bach; an appreeintion — 
Philharmonie 202, Michigan Building, 
Chicago 1901, .lau. 

Bruns-Molar, Dr. Tonsinn und Ton- 
psychologie — DGK 1, Nr. 9. 

Budde, Karl. Das Wilhelm us-Lied — 
Die christliche Welt Marburg, M. Rade) 
15, Nr. 6. 

C. , D. Franz Servais — MM 1901, 
Nr. 2. 

Cametti, A. Saggio cronologico delle 



opere toatrali (1754—1794 di Niccolö 
Piccinni — RMI 8. Heft 1. 

Castle, W. lieminiseences of Englisb 
0|>era — Philharmonie <202 Michigan 
Building. Chicago, 1901, Jan. 

Checchi, Eugenio. I caprieci della cronaca 
— GMM 56, Nr. 3 [über Mascagni’s 
»Masken«/ 

Chevalier, Ul. Supplementum ad Reper- 
torium hymnologieum (Christe — Deus; 
— Analeeta Bollandiana (Brüssel, Ursu- 
linerstr. 14 19, H. 4. 

Chilesotti, O. L'evoluzione nella scrittura 
dei suoni inusicali — RMI 8, Nr. 1. 

Clemens, W. M. Songs of the South Sea 
Isländers — Munsey’s Magazine London, 
H. Marshall: Jan. i901. 

Cleve, J. S. van. Collateral education 
necessarv to modern musicianship — Etüde 
(Philadelphia, T. Presser Jan. 1901. 

: Closson, E. A propos de la »Boheme« 
de G. Puccini — WvM 8. Nr. 8. 

Cobbett, W. W. Stradivari us — Mu- 
sical News (London, 130 Fleet Street) 20. 
Nr. 518. 

Crommelin, C. A. Combinatietonen — 
WvM 8. Nr, 5. 

Cursch-Bühren, Fr. Th. Hermann Hut ter 
— S1I 41, Nr. 5 [mit Bild . 

Dandelot, A. Gabriel Pierne — MM 18. 

Dauriac, L. La critique niusicale — Les 
annalea de la musique Paris, Faubourg 
Montmartre 18) 7, Nr. 56 fl'. 

Debay, Victor. Soirs de musique — CMu 4, 
Nr. 8 [asthetisierende Ausführungen über 
die Wirkungen der Musik). 

De Fiera, Robert. Le bilan de la Come- 
die en 1900 — RAD 16, Januarheft, 

De la Laurencie. L. Le goüt inusical 
an 18« siede. Philosophes et dilettanti — 
CMu 4, Nr. 4 ft*. 

De Vries, S. G. De »Musvck-Boecken« 
in het bezit van Const. Huvgens — 

| TV 1900. 0, Nr. 4. 

Diehl, Willi. Das Cat/.enelnbogener 
Gesatigbudi von 1688 und die Mar- 
li urger Gesangbücher aus der Zeit von 
1685 bis 1668 — MSfG 6 Nr. 1 fl*. 

D’Udine, Jean. I/or du Rhin — CMu 4, 
Nr. 8. 

Du Tillet. Jacques. Giuseppe Verdi — 
Revue Bleue (Paris, Schleicher fröre», 
15, 4, Nr. 5. 

Ernst, Erich. Ein Guitarren- Effekt bei 
Wagner, Cornelius und «lensen — 
XMZ 22. Nr. 3. 

Fiege, Rudolf. Das Melodrama — Nord- 
deutsche Allg. Zeitung. 1901, Beil. Nr. 2. 

Findeisen , N. Die russische Musik 
im XIX. Jahrhundert — RMG 1901, 
Nr. 1 f. 

Fleischer. 0. Alte Klavier -Mechaniken — 
DIB 1900—1901, Nr. 18 [Vortrag]. 
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Freeman, .T. C. Old and new viulins — 
MO Nr. 1086. 

O., E. • Le Maachere. von P. M ascagni 
— S 59, Nr. 8 [Besprechung der Auffüh- 
rung in Venedig]. 

Gale, G. H. Whafc people get from tnusic 
— Mu 1901, Januarheft. 

Geisler. Musikalische Erziehung — Die 
Wage {Wien, R. Lothar) 3, Nr. 41. 

Gerecke, H. Berechtigte Wünsche für 
die Tasteninstrumente der Zukunft . — 
ZQ 21, Nr. 12. 

Germer, Heinrich. C. M. v. Weh er ’s 
»Aufforderung zum Tanz« — KL 24, 
Nr. 3 [Entstehungsgeschichte und Ana- 
lyse]. 

Godart, A. Franz Liszt — Revue en- 
cyclopedique 1900, 8. Dez. 

GÖhler, G. Musikalische Erziehung I 
KW 14, Nr. 8. 

Goldschmidt. H. Sprochgesang und Vo- 
kalise — BfHK 5, Nr. 1 f. 

Grimme, Hubert. Mfetres et atrophes dans 
les fraginonts hebreux du manuscrit A 
de TEcclesiastiiiue — Revue Biblique 
(Paris, V. Lecoftre) 10, Nr. 1. 

Grondijs, L. H. Liederboek van Groot- 
Nederland verzameld door F. R. Coers 
WvM 8, Nr. 4 [gegen F. van Duyse]. 

Grossmith, G. Sir Arthur Sullivan — 
Pall Mall Magazine (London, 18 Charing 
(Voss Roadj 1901, Febr. 

Günther, R. Brcnzen’s Anschauung 
vom Gottesdienst und sein Einfluß auf 
die Gottesdienst-Ordnung der lutherischen 
Kirchen Südwest-Deutschlands — MSfG 

6, Nr. 2 ff. 

Die Belebung des sonntäglichen Haupt- 

Gottesdienstes — Si 26, Nr. 2. 

Gunn, G. D. Brahms — Mu 1901, Jan. 

Guy, Henry. R. Berger’s »Canehons« 
des altfranzösischen Trouverc Adan de 
le Haie — Revue Critique (Paris, E. 
Leroux) 35, Nr. 2 [Kritik]. 

Hammerioh, Angul. J. P. E. Hartmann 

— Nordisk Tidskrift (Stockholm, P. A. 
Norstedt) 1900. Nr. 4. 

Hellouin, Fr. La mode de la harpe au 
18 e si&cle — Les annales de la musique 
(Paris, Faubourg Montmartre 13) 7, Nr. 56. 

Herbst. Max. Wann und wie soll das 
Kind Klavierspiel lernen? — H 1, Nr. 7 
bis 8. 

Hirsch feld, Robert. (Quartett Joachim 

— KL 24, Nr. 3. 

Horn, P. Mich. Zur Frage des »Choral- 
rhythmus« — KVS 15, Nr. 4 [im An- 
schluß an die Werke von Houdard und 
A rtigarum]. 

Houdard, G. La »schola cantorum« de 
Saint-Gervais Les annales de la inu- 
sique (Paris, Faubourg Montmartre 13) 

7, Nr. 56. 



Hynais, 0. Die Hannonik R. Wagners 
in Bezug auf die Fundamen taltheorie 
Sechter’s — NMP 10, Nr. 3 ff. [mit 
Notenbeispielen'. 

Jadassohn, S. The theory of music — 
Philharmonie (Chicago, Michigan Buil- 
ding) 1901, Jan. 

Jeboult, Harold A. The advantages of 
being a choir-boy — OCh 8, Nr. 92. 

Jofs, Victor. Gustav Albert Lortzinc 
— NZfM 68, Nr. 4 [zur Erinnerung an 
den 50. Todestag des Meisters). 

K., B. Gasparo Spontini — Schwäbi- 
scher Merkur, Stuttgart. 1901, Nr. 38. 

K. , K. Alfred der Große von England 
und die Musik — RMZ 2, Nr. 6. 

Kienle, P. Ambr. Der Choral hei den 
Cisterziensern — GBl 26, Nr. 1 ff. 

Kipper, Hermann. Die Musik am Rhein 
unter den letzten Kurfürsten — RMZ 2. 
Nr. 6 ff. mit Benutzung von D um inicus* 
»Koblenz unter den letzten Kurfürsten 
von Trier« und mündlichen Überliefe- 
rungen], 

Kleefeld, Dr. W. Ein Krönungs-FesUpiel 
zum 18. Januar 1701 — Berliner Vossiscli« 
Zeitung 1901, Nr. 41 [das Festspiel ist 
von Fr. Nothnagel gedichtet und von 
R. Reiser komponirtj. 

Klingenberg, Alf. 'fhe Norwegian 
National Hymn — MC Nr. 1086. 

Kohut, Dr. Ad. Spontini und Reil st ah 
— NMZ 22, Nr. 3 ff. (mit zwei Bildnissen. 

Kolberg, .1. Ein französisches Psalterium 
des 14. Jahrhunderts — Zeitschrift für 
christliche Kunst Berlin, A. Schnütgeu 
13, Nr. 10 [mit Abbildung . 

Krause, Emil. Musik-, speeiell Gesang* 
unterricht und Konzertrepertoire der 
Sängerinnen und Sänger — SH 41 . Nr. 6d. 

Kruse, G. R. Am Grabe Lortzing’s — 
NMZ 22, Nr. 3. 

Kuhnert, F. Zur Kenntnis der chinesi- 
schen Musik — Wiener Zeitschrift für 
die Kunde des Morgenlaudes (Wien, A. 
Hölder) 14. Nr. 2. 

L, Zum 25jährigen Jubiläum Th. J. Stra- 
winsky’s — KMG 1901, Nr. 1. 

Zwei Gedächtnistage: 1. Baron G. F. 

Rosen ' 1 S00 — 1860 . 2. N. N. Sichra 
(1772 — 1850; — RMG 1901. Nr. 2. 

L., R. Leonhard Emil Bach — NZfM 
69, Nr. 4 [mit zwei Bildern]. 

Lessmann, 0. Albert Lortzing — AMZ 
28, Nr. 4 [mit Bild . 

Leuenberger, A. Organistisches — SMZ 
41. Nr. 3. 

Lindenborn, A. Anzahl der in Übung 
stehenden Choralinelodieen — Si 26. Nr. 2. 

Lindt, C. Einige Notizen über die elek- 
tropneumatische Orgel der Klosterkirche 
zu Stift Einsiedel u Schweiz) — Zf I 
31, Nr. 13. 
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LipaefF, J. Dem Andenken W. S. Ka- 
linnikoffs — RMG 1901, Nr. 1. 

Loman, A. I). De sirene als muziekin- 
strument — WvM 8, Nr. 4. 

M , A. Die heilige Cacilia in der Kunst 
- NMP 10, Nr. 3. 

Manheit, J. Eine Ansicht über den Stimm- 
bildungs-Unterricht — Z 15, Nr. 4. 

Marschner. Fr. Tonbildung im Dienste 
des Sprachgesanges — DGK 1, N. 8. 

Maus,! Octave. Franz Servais — CMu 
4, Nr. 3. 

Maxwell, M. Y. Felix Mendelssohn- 
Harthold y — Parent's Review Kegan 
Paul) 1901, Jan. 

Mayscn, W. H. Yiolin making — St 11, 
Nr. 127 ff. 

Mazaraky, A. »Tosca« von G. Puccini 
— RMG 1901, Nr. 2. 

Meier, L. E. Sprechton und Dialekt — 
DGK 1, Nr. 8. 

Meredith-Morris. Win. Nisbet — St 
11, Nr. 130 [mit Bild]. 

Hugh W. Co o per — St 11, Nr. 129 

[mit BüdJ. 

Molmenti, Ponipeo. Le origini della Com- 
media in Venezia — GMM 55, Nr. 4. 

Müsiol, Roh. Dr. Alfred Dorf fei — 
XMZ 88, Nr. 6. 

Nagel. Dr. W. Die Einwirkung älterer 
Kunst auf die deutsche Musik des 19. 
Jahrhunderts — Bf HK 5, Nr. lf. 

Nef, Karl. Dr. J. J. Schäublin f — 
SMZ 41. Nr. 5 mit Porträt]. 

N eruda, Erwin. S p o n t i n i — NZf M 68, 
Nr. 7. 

Newman, E. Berlioz. The Contem- 
porary Review (London, Columbus Co.) 
Febr. 1901. 

Paladini, Carlo. Xiccolo Gallo e la di- 
fesa doll' arte italiana — GMM 56, Nr. 4 
[ mit Bild]. 

Paul, Ernst. Staatliche Musik -Fach prüfung 
in Sachsen Zur Frage der staatlichen 
Prüfung der Musiklehrer und Lehrerinnen 
IV — KL 24. Nr. 7. 

Peiser, Karl. Dr. Max Abrah am — MH 
3, Nr. 16. 

Petherick, H. The repairing and resto- 
rating of violins — St 11. N'r. 128 ff. 

Pletzer, Hans. Die Aufführung einer 
Mozart-Messe an der Stadt pfarrkirche 
St. Andrä — KVS 15. Nr. 4 [Beitrag 
zur kirchenmusikalischen Reform]. 

Pottecher, Maurice. La musinue drama- 
tique — RAD 16, Januarheft [erblickt 
in der Verbindung des gesprochenen 
Dramas mit Musik im Stile von Bizet’s 
»Arlesienne« eine neue fruchtbare Kunst- 
gattung). 

Prout, Ebenezer. The proper balance of 
chorus and orchestra — M MR 31, Nr. 
362 ff. 



R. Charakter der Tonleiter — BfHK 5, 
Nr. 2. 

R., J. F. A Century of music in England 
— The Saturday Review (London, Spottis- 
woode o, Co.) 91, Nr. 2358. 

The illitcrate society of musicians — 

The Saturday Review (London. Spottis- 
woode u. Co.) 91, Nr. 2359. 

Reinach, Theodore. La musique des 
spheres — Revue des Stüdes grecques 
(Paris, E. Leroux 13, Nr. 55. 

Reinhard, Lina. Realismus und Idealis- 
mus in der Musik — BfHK 5, Nr. 1 
[nach C. Bellaigue]. 

Richter, C. H. Eine Fundgrube musi- 
kalischer Edelsteine — SMZ 41, Nr. 4 
[über Genari von Karg an off]. 

Ritter, Hermann. Philipp ScLarwen- 
ka’s »Sakuntula« — NMZ 22. Nr. 3. 

Roeckel, J. L. Singing, past and present 
— Musical News (London, 1 30 Fleet Street j 
20, Nr. 514 [nach einem Vortragj. 

Rouart, Louis. Le theätre egyptieu — 
RAD 16, Januarheft. 

8., M. Sweelinckiana IV — TV 1900, 
6, Nr. 4 [über P. Siefert und G. Scheidt]. 

8., T. L. ComjRJser's eouuterpoint — Mu- 
sical News (London, 130 Fleet Street 20, 
Nr. 518. 

Schering, A. Volk und Kirchenmusik — 
BfHK 5. Nr. 2. 

Schmal, Johs. Erinnerungen au Beet- 
hoven — Gartenlaube Leipzig, E. Keil s 
Nachf.! 1901, Nr. 1. 

Schwid, Otto. Johann Dismas Zel en k a 
— BfHK 5, Nr 2. 

Schult ze. Ad. Charlotte Stubenrauch 
— NMZ 22, Nr. 3 [mit Bild;. 

Segnit?, Eugen. Prof. Bernhard Scholz 
— KL 25, Nr. 4f. [mit Porträt]. 

Seibert, W. Absolute Wahrheit — ab- 
solute Schönheit — BMZ 2, Nr. 5. 

Kritisches Referat über A. Seidl s 

Buch »Moderner Geist in der deutschen 
Tonkunst* - RMZ 2, Nr. 7. 

Der Wettstreit um den vom Kaiser 

gestifteten Wunderpreis — RMZ 2, Nr. 3. 

Seidl, Dr A. Münchener Premieren — 
DGK 1, Nr. 9 Allgemeines; »Erus und 
Psyche« von M. Zeuger]. 

Seiffert, M. Jan Pieterszn Sweelinck 
— TV 1900, 6, Nr. 4 Vortrag]. 

Seydel, Martin. Friedrich Renner — 
DGK 1. Nr. 10. 

Sidebotham, J. W. The registration of 
teachers of music and its prospective 
results — Musical News London, 130 
Fleet Street) 20, Nr. 515 [Vortrag]. 

Sillem, J. A. Aanteekeningen omtrent 
muzikanten en muziek uit XIV® eeuwschc 
noorduederlandsche bronnen — TV 1900 
6, Nr. 4. 

Soleniere, E. de. Cesar Franc k — Los 
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annales de la musinue Paria, Faubourg 
Montmartre 13) 7. Nr. 56. 

Somigli, C. La teenica del eanale d’ at- 
tacco — RMI 8, Nr. 1. 

Sonneck, 0. G. European fallacies and 
American music — Alu 1901, Jan. 

Soubies, A. La musique seandinave 
avant le XIX* sifccle — RAU 8, Heft 1. 

Stainer, J. F. R. La contredanse — AIT 

1901, Febr. 

Stassoff, Wlad. Kit» alter Selmmannianer 
in Petersburg — RA1G 1901. Nr. 1. 

Stein, Bruno. Kirchliche Singsehulen — 
Cc 9. Nr. 2. 

Stenglein, Dr., Reichsgeriehtsrat. Gut- 
achten. betr. den § 22 des Entwurfs 
eines Gesetzes betr. das UrhebeiTecht an 
Werken der Litteratur und der Tonkunst 
— MH 3, Nr. 18. 

Steuer, AI. Briefe C. M. v. Weber’» an 
H. Lichtenstein — S 59, Nr. 14. 

Storck, Karl. Die Bärenhäutersage als 
Öpe nstofl i — Bf HK 5, Nr. 2. 

T., J. La reine V i c t o r i a et Felix M e n - 
delssohn — AI 77. Nr. 4. 

Tabanelli, N. >Laquestione della Scala* 
dal punto di vista storico e giuridico — 
RMI 8, Nr. 1. 

Thelwall, Walter H. »Note for Note«, 
musical notation — Musical News (Lon- 
don, 130 Fleet Street 20, Nr. 510 ff. 

Torchi, L. La musica istruinentale in 
Italia nei scculi XVI— XVIII — RMI 
8, Heft 1 [mit zahlreichen Notenbeispielen j. 

»Le Alasehere« di P. Alascagni — 

RAII 8, Heft 1. 

Vnncsa, Alax. Rieh. Strauß’ »Helden- 
leben« — NA1P 10, Nr. 4. 

Van de Velde, E. Du rßle civilisateur 
des societes musicales — Les annales de 
la musique Paris, Faubourg Alontmartre 
13 7. Nr. 56 ff. 



Van Duyse, Fl. Liederboek van Groot- 
Ncderland verzameld door F. R. Coer« 

— WvM 8, Nr. 3 mit Notenbeispielen). 
Victori, J. Die Alelodien unseres Ordi- 

narium Alisaae — C 18, Nr. 1 ff. 
Vignaud, Jean. L’avenir de la feerie — 
RAD 16, Januar-Heft. 

Viotta, H. Domenieo Cim aro sa — De 
Gids Amsterdam, van Kämpen u. Sohn . 
Jan. 1901. 

Vivarelli, Liberio. Über das Tremolieren 
der Stimme — DGK 1, Nr. 8. 

Vogel, Georg. Epilog zu den »Lebenden 
Liedern« — DGK 1. Nr. 10. 

Walbrül, Jos. Die Alusiklehrer-Prüfune 
am Stuttgarter Klavierlehrer-Seminar 
Zur Frage der staatlichen Prüfung der 
Alusiklehrer und Lehrerinnen ITI — KL 
24. Nr. 3. 

Wßllaschek, R. Richard Strauß in 
Wien — Die Zeit (Wien, Günthergasse 
1901, 26. Jan. 

Webber, Amherst. Soine Interpreters of 
W a g n e r — The North American Review 
(New York, G. AI. Harvey 172. Nr. 1. 
Webber-Bell, Nana. Die Kopfresonam 

— DGK 1, Nr. 10. 

Welti, Heinr. Verdi — Die Nation 
(Berlin. G. Reimer 18, Nr. 18. 
Winterfeld, A. von. Noch einiges zur 
Charakteristik Albert Lortzing’s — 
NAIZ 22. Nr. 3. 

Wolf, Job. Der niederländische Einfluß 
in der mehrstimmigen gemessenen Musik 
bis zum Jahre 1480 — TV 1900. 6. Nr. 4. 
WolfF, Karl. Leoncaval lo's »Boheme* 
— RAIZ 2, Nr. 5. 

Das Alusikfest in Duisburg — RALZ 

2, Nr. 6. 

X. Sur la melodie — CMu 4, Nr. 3. 
Zambiasi. G. Intorno alla misurn degli 
intervalli melodici — RMI 8, N. 1. 



Ausführlichere Nachrufe für Verdi, meist mit Bild, finden sich in: 

AAIZ 28, Nr. 5 O. Lessmann) : (’AIu 3. Nr. 4 (V. Debay); KL 24, Nr. 7 A. Alorscli 
L 24, Nr. 9 anon. : AI 67, Nr. 4 A. Pougin); MB 16, Nr. 5f. J. P. Kr. : MH 3, Nr. 19 
E. Segmtz ; NAIP 10, Nr. 4 f . anon.'; NZfM 68, Nr. 6 B. Geiger ; RMG 8. Nr. 3 Al. : 
RAIZ 2. Nr. 5 anon. ; S 59. Nr. 10 (E. Gagliardi ; S1I 41, Nr. 7 (Cursch-Bühren) ; TKo, 
Nr. 3 W. Freudenberg : WvM 8, Nr. 6 (anon.); Z 15, Nr. 4 V. Vajda ; RR 1901, 
15. Febr. anon. ; MAI 13, Nr. 3 (A. Handelet;; SMT 41, Nr. 7 f. anon. ; NAIZ 22, 
Nr. 5 (anon. . 
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Eingesandte Musikalien . 

Besprechung in zusammenfassenden Artikeln bleibt Vorbehalten. 



Verlag M. P. Belai'eff, Leipzig: 
Taneiew, S. Oresteia, Musikalische 
Trilogie. Nach Aeschylus. Russi- 
scher Text von Wenk stern, ins 
Französische übersetzt von M. De- 
lines. Deutsch von Hans Schmidt 
Part. 20, — . 

Zerfällt in drei Teile: I. Agamemnon, 
II. Die Choephoren, III. Die Eumeniden, 
und jeder Teil zerfällt in 2 oder 3 Bilder, 
die mehrere Scenen umfassen. In einer 
Zeit, wo man auf die griechische Musik 
wieder ein besonderes Augenmerk richtet 
und wo die Orestie in willaraowitz’s Be- 
arbeitung und mit der Musik Schillings* 
über die deutschen Bühnen zieht, wird der 
Versuch eines der bedeutendsten russischen 
Komponisten gewiß interessieren. Die 
Musik ist groß angelegt und arbeitet mit 
modernen Mitteln der Darstellung, ohne 
— wie das gewöhnlich der Fall ist — mit 
der angeblichen Kindlichkeit und Primi- 
tivität der altgriechisehen Musik erfolglos 
zu kokettiren. 

Verlag Breitkopf &. Härtel, 
Leipzig: 

Bach, Joh. Seb. Werke für Orgel. 
Lieferung 13 — 15 je ,tt 1, — . 

Diese Gesamtausgabe der Orgelwerke 
Baelfs, für den praktischen Gebrauch be- 
stimmt, wird in neun Bänden mit 27 Lie- 
ferungsheften vollständig vorliegen. Sie 
bildet einen Teil der Gesamtausgabe von 
Bach’s Werken, deren Verbreitung den 
Hauptzweck der Xeuen Baehgesellschaft 
bildet, um das Verständnis für des Groß- 
meisters Werke in die breitesten Schichten 
der Gebildeten zu tragen. 

Floersheim, Otto. Konsolation. Sym- 
phonischer Satz. Bearbeitung für Pi- 
anoforte ,H 2, — . Part. 3, — . 
Außer diesem kurzen Stimmungsbild- 
chen zeigt F. noch 6 Miniaturen (Liebes- 
noVelle lur großes Orchester), Gesang für , 
die G-Saite der Violine, Idylle für Violine \ 
und Pianoforte und 10 Klavier-Präludien an. 

Liszt, Franz. Heldenklage (Herolde 
funebre) Symphonische Dichtung für 
großes Orchester. Für Klavier zu 



2 Händen arrangirt von August Stra- 
dal Jt 3, — . 

Loewe, Carl. Werke. Gesamtausgabe 
der Balladen, Legenden, Lieder und 
Gesänge für eine Siugstimme, im 
Aufträge der Loewe'schen Familie 
herausgeg. von Dr. Max Runzu. 
Band X. Romantische Balladen aus 
dem höfischen wie bürgerlichen Le- 
ben; Bilder aus Land und See. 
Jl 3,—. 

Schneider, F. H. Flottenlieder, eine 
Sammlung der besten Seemanns-, 
Flotten- und Meereslieder mit leichter 
Klavierbegleitung. Im Aufträge der 
freien Vereinigung für Flottenvor- 
triige herausgegeben, n. M 3, — . 

Den Grundstock der vorliegenden Samm- 
lung bilden Flottenlieder, die infolge eines 
von Breitkopf & Härtel veranstalteten Aus- 
schreibens mit Preisen ausgezeichnet wurden. 
Dazu traten die besten Seemannslieder aus 
Volksliedersammlungen. 

Schütz, Heinrich. Die Sieben Worte 
Jesu Christi am Kreuz. Mit Orgel- 
stiimne und Vortragsbezeiclinungen 
versehen von A. Hünlein. Partitur 
u. .U 1,50. 

Squire, W. Barclay. Ausgew'älilte 
Madrigale und mehrstimmige Ge- 
sänge berühmter Meister des 1 0. — 1 7. 
Jahrb. In Partitur gebracht und 
mit Vortragszeichen versehen. Neue 
Folge n. M — , 50. 

Enthält: I. Wilbye, Down in a valley 
1603 ; 14. II. Wa »Grant, Musieiens qui 
ehantez [1507}; Th. Morley, I will no 
more comc to thee ,1534 ; Marenzio, 
Seendi dal P&radiso, Venerc (1584 ; Th. 
Morley, C’ome, lovers, follow me 1594 . 
Stockbausen, Ernst von. Die har- 
monische Grundlage von 12 Fugen 
aus Joh. Seb. Bachs w’ohlteiupe- 
rierteni Klavier, sowie As-moll-Or- 
gelfuge von J. Brahms nach den 
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Grundsätzen von S. Sechter dur- 
gestellt und erläutert . H 3, — . 
Tuma, Franz. Passionsgesiinge (mit 
lateinischem und deutschem Text) 
für Chor und Orgel. Für den prak- 
tischen Gebrauch bearbeitet von Otto 
Schmid - Dresden. .H 3, — . 
Volbach, Fritz. Fis waren zwei Kö- 
nigskinder. Symphonische Dichtung 
fiir großes Orchester. Op. 21. Par- 
titur Ji 9, — , 29 Orchesterstimmen 
je J! — ,(>0. 

Eine gediegene und wirkungsvolle Par- 
titur. Charakteristische Thcmenbildung 
und feinsinnige Behandlung des Orchesters 
zeichnen da» Werk aus. Der volkstümlich 
erzählende Zug kommt in dem ersten The- 
ma vortrefflich zutn Ausdruck. Dadurch 
ist gleichsam das Lokalkolorit gegeben; wir 
befinden uns auf dem Boden des Volksliedes. 
Al» besonders klangschön ist das mittlere 
Andante hervorzuheben, welches, wie mir 
scheint, das Liebesieben zum Ausdruck 
bringen will. Erwähnenswert ist das Vor- 
kommen der Ritter’schen Viola alta al« 
Solo-Instrument mit einer Melodie, die die 
Vorzüge des Instrumentes so recht zur 
Geltung bringt. J. W. 

Wallnöfer, Adolf. Hymne an die 
Erde für Tenor-Solo, Chor ad lib. 
undgroßesOrchester,op. H7. Deutsch- 
englisch. Partitur mit untergelegtem 
Kluvierauszug und beigefügter Sing- 
stimme n. Ji 9, — . 

Verlag Plrnst Flulenburg, Leipzig: 
Deutsche Eiche, Lieblingsgesänge der 
Deutschen Mannergesangvereine. 
Part, und Stimmen jeder Nr. Ji 0,80. 
Bis jetzt erschienen 407 Nummern dieser 
Sammlung, in denen auch Arrangements 
aus älteren Meisterwerken aufgenommen 
worden sind. Neben Palestrina. Mozart. 
Weber. Loewe, Mendelssohn, Schumann 
u. s. w. erscheinen die kleineren Meister, 
die nur oder vorzugsweise für Männergesang 
schrieben, man hat reichliche Auswahl. 



SindiDg, Christian. Quintett E-moll 
für Pianoforte, 2 Violinen, Viola 
und Violoncell, op. 5. Payne s kleine 
Partitur- Ausgabe No. 229. .4 2, — . 
8itt, Hans. Beriot-Album. Acht der 
besten Violin - Kompositionen von 
Charles deBäriot(1802 — 1870). Für 
Liebhaberkreise herausgegeben, mit 
Fingersätzen, Applicaturen, Strich- 
arten und Pianoforte-Begleitung ver- 
sehen. Jeder Band .41 1,50. 

Inhalt: Serenade. Andante tranquillo. 
Bolero. Rcveuse, Adagio, Elegie, Valse, Le 
Tourbillon. 

Verlag Gebcthner & Wolff, 
Warschau 

Karlowicz, Mieczvslaw. Praeludium 
und Doppclfuge für Klavier op. 5. — 
Meine schönsten Lieder, Lied für 
eine Singstimme mit Klavierlie- 
gleitung. 

Der Komponist, ein Schüler Urban s in 
Berlin, ist ein sehr ernst strebender Künst- 
ler, der sich keineswegs auf der Oberfläche 
des musikalischen Schaffens hält. 

Verlag Schlesinger (R. Lienau), 
Berlin : 

Schmid, Otto. Ausgewählte Orgel- 
werke alt-böhmischer Meister. Heft I. 
Boliuslav Czernohorsky , Joh. Zach. 
Heft II. Joseph Seeger. je .// 2, — . 

Verlag Albert Stahl, Berlin W. : 
Cleve, Halfdan. 

Sieben Klavierstücke op. 1 Ji 2, — n. 
Drei Klavierstücke op. 2 .4 2,50 n. 
Die Stücke bekunden beachtenswertes 
Talent, das aber, noch etwas ungezügelt, 
sich ganz besonders in harmonischen Här- 
ten gefällt. Die Melodie tritt etwas zu 
sehr in den Hintergrund gegenüber dem 
Streben nach neuen, reizvollen Zusammen- 
klängen. J. W. 
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Gilhofer und Ranschburg, Wien, I. Bog- 
nerg&tse 2. — Autograp hon- Sam mlmig An- 
gellni-Kossi (Rom), II. Theil. Collection 
Aloyg Fachs, Musik-Manuskripte und Briefe 
von Musikern. Versteigerung zu Wien am 
11. — 16. Mürz 1901. Enthält unter an- 
derem die seit 1872 verschollene und ge- 
suchte Hoch 7.eltsca n täte J. S. Bach's »Ver- 
gnügte Plcißenstadt«, deren Auftauchen 
allerdings Aufsehen erregt. Bach kompo- 
nierte sie zur Hochzeit seines Freundes 
Wolf mit einem Fräulein llempel 1728. 
Die beiden Singstimmen hat Hach eigenhändig 
geschrieben. Das Autograph, bestehend aus 
4 Folioblättern, kommt aus dem Nachlasse 
von Ph. Km. Bach, aus dem sie G. Polchau 
erwarb. Selbst Ph. Spltta und den Heraus- 
gebern der Gesammtausgabe blieb diese Kan- 
tate unbekannt. Der Text ist von Picander. — 
Anßerdem aber enthält der mit vielen Facsi- 
mllla ausgestattete Katalog eine solche Menge 
kostbarer AutogTaphenschätze von Gluck, 
Mozart, Haydn, Beethoven, Schubert, Chopin, 
Mendelssohn, Verdi, daß der schon längst 
anerkannte Huf der Fuchsschen Sammlung 
in das hellste Licht tritt. Nicht weniger als 
168 Autographen bilden das stattliche Ka- j 



pitel der Musikabteilung in dem wertvollen 
Kataloge. 

Lehmann, Paul. Berlin, Französische Str. 
33 e. — Katalog Nr. 101. Deutsche Li- 
teratur und Sprache, Musikwissenschaft!. 
(Musik S. 90— 94 . 

Liepmanns8ohn, Leo. Berlin SW., Bern- 
burgerstr. 14. — Catalogue d’un tres beau 
choix d'Autographes de Muticiens (Manu- 
scrits de musique, lettres ct picces diverses; 
provenant pour la plupart de la eollection 
de feu M r Alfred Bovet .de Valentigney . 
J. S. und Friedem. Bach, Beethoven, Bizet, 
Boccherini, Cherublni, Chopin, Donizetti. 
Händel, Haydn, Liszt, Mtfhul. Mendelssohn. 
Meyerbeer (stfrie importante de lettres adres- 
stfes ä lui), Mozart, Piccini, Sacchini, Schu- 
bert (lettre et compositinns; , Schumann. 
H. Schutz, U. Wagner, Weber etc. 

Sutton, Albert. Manchester, 8 Deansgate. 
— Catalogue No. 86 of Second-hand books 
in various branches of Literature ... to- 
gether with a small Library of Musical Li- 
terature (No. 370 — 460, darunter besonders 
einige Werke von liurney und Cousse- 
maker . 



Mitteilungen der „Internationalen Musikgesellschaft“. 



Leipzig. 

Die Versammlung der Ortsgruppe, die am 30. Januar abends im kleinen Saale 
des Kiinstlerhauses stattfand, war dazu bestimmt, den Anwesenden die Bekanntschaft 
des namhaftesten Flötenspielers des 18. Jahrhunderts zu vermitteln. Der Leipziger 
ausgezeichnete Flötist Wilhelm Barge trug 2 Sätze aus einem Flötenkonzerte von 
Johann Joachim Quantz vor, das von ihm bearbeitet und herausgegeben ist. 
Voraus ging dem Konzerte noch ein sehr poetischer, langsamer Satz eines Flöten- 
konzertes von Vivaldi, mit dem Quantz mehrfach in Berührung gewesen ist. und 
es folgte ihm ein Grave in Cmoll aus einem Flötenkonzerte Friedrich s d es Großen, 
ein Satz voll echter Stimmung und ergreifenden Ernstes. — Nach diesen musikalischen 
Darbietungen wurde aus der Selbst biographie von Quantz, «lie er im Jahre 
1754 in Marpurg's historisch-kritischen Beiträgen veröffentlichte, das Wichtigste ver- 
lesen. um ein Bild seiner Persönlichkeit und seiner Zeit gewinnen zu lassen. Da sich 
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zufällig ergab, daß sein Geburtstag auf den 30. Januar fiel, so war der Abend recht 
geeignet , das Andenken dieses vielseitigen und bedeutenden Künstlers zu ehren und 
zu beleben. 



Bei der dritten, abendlichen Zusammenkunft der Ortsgruppe, die Mittwoch den 
13. Februar wiederum im Künstlerhause stattfand, erfreute Herr Konzertsänger und 
Gesanglehrer Gustav Borchers aus Leipzig die Anwesenden durch den Vortrag 
einiger älterer, von ihm nach dem bezifferten Baß bearbeiteter Lieder, zu denen Herr 
Privatdozent Dr. Arthur Prüfer historische Erläuterungen gab. Zunächst wurde die 
Leidensgeschichte des Königsberger Liedersängers Heinrich Albert 1604 — 1651 j mit- 
geteilt, von dessen Liedern Herr Borchers das >Anka von Tharand« vortrug. Es 
folgten zwei Lieder von Job. Adam Krieger (1634 — 1666 und zwei Lieder des Ham- 
burger Gör ne r 1742 aus der Hagedora’sclien Sammlung: »Neue I Jeder und Oden«. — 
Als zweiter Punkt der Tagesordnung war eine Besprechung in Aussicht genommen 
über die mögliche Einführung einer staatlichen Mnsiklehrerpröfnng. Hierzu beschlossen 
die Anwesenden nach längerer Debatte einstimmig, ihre Meinung dahin abzugeben, 
daß man die Einführung einer derartigen Prüfung durchaus befürworte in der Hoffnung, 
dadurch eine Auszeichnung der guten Lehrkräfte in der Musik und somit eine ge- 
sicherte Stellung für sie zu erreichen. T . „ 4 . „ , , 

Dr. Martin Seydel. 



Zur Berichtigung unseres letzten Leipziger Ortsgruppeuberichts teilt uns Heu 
Prof. Dr. Kretzschmar mit. 

1) daß er nicht wegen angegriffener Gesundheit, sondern wegen Zeitmangels den 
Vorsitz niedergelegt hat; 

2. daß er sich nur über das System des Herrn Eitz, nicht aber über die Ver- 
suche des Herrn G. Horchers gutachtlich ausgesprochen habe, da er diese nicht kenne. 



London. 

At the Musical Association on Tuesday 12th February, 1001 , Dr. Joseph C. 
Bridge, org. of Chester Cat hedral, read a short paper on »Recorders«, and exhibited 
a sei of these ancient instrumenta owned by the Chester Archaeological Society. The 
soprano is in key F, the alto in D, the tenor in C, and the hass in F. These jar- 
ticular instruments, whieh are in excellent proservation, date frora the early 1 7 th Cen- 
tury. being not. quite so old as the Nuremberg set (of), the only other in existence. 
Single instruments are of enurse often met with. The leeturer brietly referred to the 
history of the Recorder and its musical capabilities, and then a number of illustrations 
were played by Messrs. Bedford. Ra de li ff, Finn, and Bridge. Discussion by 
Chairman (Sir F. Bridge) and Mr. Ch. Welch, and a social evening. A long i«q>er 
on the Recorders was read by Mr. Welch on 1 4 tli June, 1898. 

J. Percy Baker, Secretarv 



Berlin. 

In der Ortgruppensitzung vom 13. Februar sprach Herr Direktor Dr. Gold- 
schniidt, der zu diesem Zwecke den Saal des Konservatoriums Klindwortli-Scharweuka 
freundliche zur Verfügung gestellt hatte, über das Thema »Zur Geschichte der 
Arien- und Sinfonie for me n «. 

D«t italienischen Oper des XVII. Jahrhunderts verdankt die moderne Musik die Ent- 
faltung gesanglicher und instrumentaler Formen, die noch heute ihren Wert behaupten, in 
erster Linie der Arie und Sonatenformen. Erst nachdem die antikisierenden Bestrebungen 
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der florentiner Camerata auf ein vernünftiges Maß beschränkt waren, erst nachdem die Musik- 
dramatiker den Errungenschaften des polyphonen Styl* in der Oper Aufnahme gewährt hatten, 
konnten sich musikalische Formen in ihr gestalten. Unter dem Einfluß des instrumentalen 
Tanzes und des Tanzliedes gedieh allmählich eine ästhetisch befriedigende, sinnreich ge- 
ordnete (iegenüberstellung verschiedener in sich geschlossener und doch zusammenhängender 
Abschnitte. Die KompOMtionstechnik geht von der Strophe, der liedförmigen Gestaltung aus, 
indem sie die Strophe als höchste Einheit auff&ßt. Zuerst erscheint innerhalb derselben 
die dreiteilige Liedform. Erst später setzt man zwei Strophen in Gegensatz, in dem jede 
einen in sich geschlossenen Teil ausmacht. So entsteht die Cavatine, die zweiteilige Arie. 
Erst spater,, ln Monte verdi's »lncorouezione di Poppea«, erscheint die dreiteilige, die 
Dacapo-Arie, zunächst noch Haupt- Mittel- und letzten Satz tonisch abschließend. Erst 
die Cantate nach Carissimi, die Meister Stradcllo, Luca di Severa 11 . A. gelangen da- 
zu, den Mittelpunkt in die Dominante, boz. Parallele zn verlegen, ln den Jahren 1670 — 1680 
ist die dreiteilige Arie in ihrer typischen Form fertig. Die Venetianer haben sie zwar vor-, 
nicht aber ausgebildet. Erst mit AI. Scarlatti erobert sie auch die Oper. — Die Sinfonie- 
form erscheint zum ersten Mal in Stef. l.andi's »11 Santo Alessio« von 1634 und /.war im Vor- 
spiel zum zweiten Akt dieses Musikdramas, nicht erst, wie man gemeinhin annimmt, in den 
Sinfonien zu Scarlatti’s Opern. 

An den Vortrag schloß sich eine Reihe von Vorführungen an, deren überaus 
reichhaltige und instruktive Auswahl eine treffliche praktische Erläuterung des im 
Vortrag selbst geschilderten Entwicklungsganges bildete. Unter den Mitwirkenden — 
durchweg Schülern des Konservatoriums Klindworth-Seharwenka — zeichneten sich 
besonders aus die Damen Anna Corver und E. Arnold; ebenso Herr Dr. W. Klee- 
feld. der die Partie des Cembali» übernommen und auch an der Bearbeitung der zur 
Aufführung gelangten Stücke in liebenswürdiger Weise teilgenommen hatte. 

Die Mitglieder der Ortsgruppe wurden zu der Generalprobe der »Aufführung der 
Reste der altgrichischen Tonkunst und altchristlicher und alter hebräischer Gesänge« 
eingeladen, eine Veranstaltung, die von einem Komitee ausgeht, an dessen Spitze Graf 
von Hochberg steht und welchem die Prof. Dr. Joachim, Prof. Dr. Fleischer, Ernst 
von Wildenbruch, Frau Oberbürgermeister Kirschner u. a. angehören. 

H. Abert. 



Frage. 1 ) 

Kann man feststellen, welche Tänze und Märsche am Anfänge des 17. Jahrhun- 
derts in Polen gespielt wurden und sind solche erhalten? F. S. 



Neue Mitglieder, 

Ewardß, F. G., Esq., Canfield Garden», I Lehrerinnen-Verein, Hessischer. Musik- 
Ham pstead. London, N. W. gruppe, Carlstr. 53. Dannstadt. 

Linnemann, W. R., in Fa. C. F. W. Siegel s Wagner-Verein, Richard. Durch 

Musikalienhandlung, Dörrienstrnßc 13, ! Herrn. Sonne, Oberconsistorial-Sokretär. 
Leipzig. | Martinstr. 13 1. Dannstadt. 



•] Fragen und Antworten in dieser Abteilung können deutsch, englisch französisch 
oder italienisch geschrieben werden. 

z. d. I. M ii. 17 
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An unsere Mitglieder. 



Änderungen der Mitgliederliste. 



Bachmann, i)r. Fr. W., Berlin, jetzt 
Brunshaupten Meklenburg). 

Bertelin, Albert, Komponist. 2 rue de 
4. Septembre. Paris. 

Fleischer, Prof. Dr. Oskar, jetzt Motz- 
straße 17, Berlin W 20. 



Istel, Dr. Edgar, Tonkünstler, München 
jetzt Ainmillerstraße 18 I. 

Neisaer, Dr. Arthur, Schriftsteller, Mün- 
chen jetzt Amalienstr. 87 ITT. 

Tiersot, Julien, Paris jetzt 70 rue Haute- 
ville. 



An unsere Mitglieder. 



Diesem Hefte liegt das dritte Mitglieder- Verzeichnis der IMG. bei, das nach Län- 
dern und Städten geordnet ist und die internationale Verbreitung unserer Gesellschaft 
aufs übersichtlichste erkennen läßt. Wenn die IMG bereits jetzt, nach kaum anden- 
halbjähriger Tliätigkeit, einen so l>etrüchtlichen Umfang angenommen hat, wie sich ans 
dem Verzeichnis ergiebt, so glaubt die Unterzeichnete Central-Gescliiiftsstellc dem Eifer 
der Herren Mitarbeiter dies mit zu verdanken zu haben; doch hoffen wir, keineswegs 
bereits an der Grenze des Erreichbaren angelangt zu sein. Die Ziele, die wir uus ge- 
steckt haben, und die laut unserem Programm eine Hebung der sozialen Bedingungen 
des Musiklebens einschließen, sind — wie sich aus vielen Anzeichen erkennen läßt — 
recht wohl erreichbar. Aber wir bitten ein jedes einzelne Mitglied, auch an seinem 
Teile das Werk mit fordern zu helfen, indem es uns durch Mitteilungen aller 
Art unterstützt. Bedarf dies besonderer Betonung, so erklären wir hiermit, daß wir 
von den uns zugehendon Nachrichten den diskretesten und den Einsender selbst (or- 
dernden Gebrauch zu machen uns verpflichten. 

Zugleich zeigen wir an, daß die Adresse unseres Vorsitzenden, Prof. Fleischer, 
von jetzt an nicht mehr Lutlicrstr. 12, sondern Berlin \V 30, Motzstraße 17 II ist. 

Die Ccntralgesehäftsstelle. 



A angegeben am 1. März 1901. 



Für die Redaktion verantwortlich: Profoasor Dr. 0. Fleischer, Berlin \V M Motzstr.. 17. 
Mitverantwortlich: Dr. H. Abert, Berlin, Lützowplatz 14. 

Druck und Verlag von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
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Die Musik als Eindruck 1 ). 



Worin besteht der ästhetische Genuß, den wir der Musik verdanken? 
Auf diese Frage sind bisher im wesentlichen zwei einander diametral ent- 
gegengesetzte Antworten gegeben worden. Die überwiegende Mehrheit 
aller Musiker und Musikfreunde dürfte auch jetzt noch der Ansicht sein, 
«laß der ästhetische Genuß, den Musik hervorruft, darauf zurückzuführen 
sei, was sie ausdriieke, und daß es insbesondere die durch sie ausge- 
drückten Gefühle seien, die sein Wesen ausmachen. Diese Ansicht, die 
in schroffster Form schon vor 300 Jahren von G'accini, einem der Be- 
gründer der italienischen Oper, ausgesprochen wurde, ist in neuerer Zeit 
besonders durch die Entwickelung des modernen Musikdramas immer 
mehr in «len Vordergrund getreten, und Hausegger hat es in seiner 
Schrift: »Die Musik als Ausdruck« versucht, sie philosophisch-entwicke- 
lungsgeschichtlich zu begründen. 

Ihr gegenüber steht die Ansicht der Formal- Ästhetiker, daß der 
ästhetische Genuß in der Auffassung des formal Schönen der musikali- 
schen Werke bestehe. Hanslick suchte die Ausdruckstheorie zu wider- 
legen, indem er nicht etwa bestritt, daß die Musik äußere oder innere 
Vorgänge, besonders Gefühle, ausdriicken könne, sondern erklärte, diese 
Ausdruckswirkung gehörte nicht zum Wesen des ästhetischen Musik- 
genusses; sie seien vielmehr accessorische, sekundär«“, durch Associationen 
entstandene Wirkungen. Er erklärte, das Schöne in der Musik sei ein 
rein Musikalisches, und verglich die Erfassung desselben mit dem Ver- 

1 Diesem Vorträge soll ein zweiter folgen, der eine psycho-pbysische Theorie der 
musikalischen Eindrücke darzustellen and zu begründen suchen wird. Eine ausführ- 
lichere Behandlung des Stofles nebst Aufzählung und Besprechung der einschlägigen 
Littcratur behält sich der Verfasser fiir eine spätere Zeit vor. 

Z. d. I. M II. 1H 
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gniigen an der Betrachtung von Arabesken und Kaleidoskopbildern. Be- 
sonders durch diesen Vergleich, den er gewiß selbst nicht als einen sehr 
glücklichen betrachtete, erweckte er den Anschein, die Wirkung bedeu- 
tender, erhabener Musik auf das Gemütli unterschätzt zu haben. Indessen 
hat schon Ehrlich in seinem Werke »Die Musikästhetik von Kant bis 
auf die Gegenwart« nachgewiesen, daß »alle musikästhetisehen Systeme, 
selbst die einander entgegenstehenden, der Musik eine starke Beziehung 
zum Gefühlsleben zugestehen, und daß sie nur in der Erklärung des Ur- 
sprungs dieser Beziehungen von einander abweichen, daß insbesondere 
der Grundinhalt der Sätze der formalen Ästhetik in Bezug zum Gefühls- 
leben steht, und daß sie ohne diesen Bezug in leeres Nichts zerfallen, 
während andererseits die Hinweise auf die Gefühlsregungen ohne eine 
genaue Feststellung der ungeheuren .Wichtigkeit des Formalen jeden Halt 
verlieren; daß also weder der absolute ästhetische Idealismus, noch der 
absolute Formalismus konsequent durchzuführen sind, vielmehr die prak- 
tische Anwendung des einen oder anderen Systems, d. h. die Beurteilung 
des Kunstwerks nicht möglich sei, ohne daß man unwillkürlich gerade 
von dem Gebiete Material herbeiholt, mit dem man Krieg führt. Er 
kommt darum mit Hecht zu dem Schlüsse, daß »die Ästhetik noch in den 
Anfängen sei«, wie schon Friedrich Vischer gesagt hatte. 

Auch heute, 20 Jahre nach dem Erscheinen von Ehrlich’s Publikation, 
ist dieser Satz kaum weniger richtig zu nennen. Nirgends herrscht noch 
vollkommene Klarheit. Weder die formale, noch die Ausdrucks-Theorie 
können in ihrer strengsten Fassung befriedigen. Beide leiden an dem 
Fehler vorschneller Substitution von Bewußtseins-Thatsachen für die Ele- 
mente der musikalischen Wirkungen, die erst zu suchen sind. Ebenso- 
wenig können aber die bisherigen Vermittelungsversuche zwischen den 
Extremen als befriedigend angesehen werden. 

Von wesentlicher Bedeutung ist die Entscheidung der Frage, ob Musik 
an sich Gefühle ausdrücke, ob <liese zum Wesen der musikalischen Phä- 
nomene gehören. Hansliek verweist die Gefühle ganz aus dem Bereich 

des ästhetischen Genusses, den er als reine Anschauung des Formal- 

Schönen definirt. Aber der Beweis, daß es nicht zum Wesen des ästhe- 

tischen Genusses gehöre, in uns mehr oder minder intensive Gemiiths- 
bewegungen hervorzurufen, ist ihm nicht gelungen. »Reine ästhetische 
Anschauung«, wie sie die Formal-Ästhetiker verlangen, scheint mir ein 
Ding der Unmöglichkeit. Die reine, von Gefühlen ungestörte Betrachtung 
der Kunstwerke, wie sie besonders Zimmermann forderte, ist entweder 
eine Selbsttäuschung, sofern wirklich ein ästhetischer Genuß vorhanden 
ist, oder sic ist überhaupt nicht mehr ästhetische Betrachtung zu nennen, 
da als ästhetische Wirkung doch erst eine solche gelten kann, die mehr 
als bloße Sinnes-, Bewegung»- und Formvorstellungen enthält. In Wahr- 
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heit findet sich auch bei Formal-Ästhetikern strikter Observanz kaum 
eine Beschreibung ästhetischer Wirkungen ohne Ausdrücke, die auf Ge- 
fühlswirkungen hindeuten. Kann irgend ein Formal-Ästhetiker je auf 
Worte, wie »lieblich«, »mächtig«, »heiter«, »düster«, »traurig« u. s. w. 
verzichten? Auch Hanslick hat es nie gethan. Es stehen ihm stets zahl- 
reiche Ausdrücke zur Verfügung, die auch instrumentalen Gestaltungen 
geradezu bestimmte Gemütswirkungen zuerkennen. Es kann also mit 
Bestimmtheit ausgesprochen werden, daß ästhetischer Genuß ohne innige 
Anteilnahme des Gemütes unmöglich sei. 

Damit ist aber die Frage noch nicht entschieden, ob diese Gemüts- 
wirkung der Musik als Ausdruck von Gefühlen bezeichnet, auf Aus- 
druck von Gefühlen zurückgeführt werden müsse. Was wir sonst Ge- 
fühle nennen, trägt keine musikalischen Charaktere an sich. Wenn uns 
nun die Musik solche außermusikalische Gefühle vermittelt, so ist zweierlei 
möglich. Entweder sie erregt sie unmittelbar, drückt sie unmittelbar aus, 
oder sie regt sie nur mittelbar an, auf Grund von Associationen, wie sie 
ja in unserem psychischen Leben vielfach zwischen heterogenen Vorgängen 
bestehen. Die erstere Annahme scheint mir unhaltbar zu sein. Es giebt, 
wo der Musik nicht die Wortsprache zu Hilfe kommt (als Text oder als 
Programm), keine Übereinstimmung verschiedener Hörer bezüglich der in 
ihnen angeregten Gefühle, die doch durch die Wortsprache sich bestimmt 
ausdrticken lassen; ebenso gilt dies auch bezüglich anderer Vorgänge, die 
in uns durch Musik angeregt werden: Vorstellungen, Anschauungen, Ge- 
danken u. s. w. Vielen Hörern scheinen freilich auch weit entlegene As- 
sociationen zum wesentlichen der musikalischen Wirkungen zu gehören, 
und sie bemühen sich sogar dort, wo solche nicht sich selbst ihnen auf- 
drängen, dem Geheimnis des musikalischen Eindrucks durch Deutung und 
Auslegung auf die Spur zu kommen. Meiner Ansicht nach sind alle Ver- 
suche, dem geistigen Gehalte einer Musik von anderer als der musikali- 
schen Seite beizukommen, aussichtslos. Sie können im besten Falle An- 
deutungen geben, die einigermaßen wertvoll genannt werden können ; aber 
immer bleiben solche Andeutungen weit hinter der lebensvollen Wirklich- 
keit der Tonschöpfungen zurück, die ja niemals bloße Übersetzungen 
poetischer Ideen oder Gestaltungen ins Musikalische, sondern Dichtungen 
in Tönen selbst sind. Es ist ein großer Irrtum, wenn man meint, man 
habe sich eine musikalische Wirkung bestimmter, de.utlicher gemacht, in- 
dem man sie auslegt, d. h. in Beziehung zu Vorgängen aus anderen 
psychischen Sphären bringt. Im Gegenteil, jede derartige Beschreibung 
oder Auslegung giebt statt der lebendigen, individuellen Musikwirkung 
verschwommene Bilder, abstrakte Begriffe, Gemütsstimmungen außer- 
musikalischer Art, die sich hundertfältig auch anders durch Musik »aus- 
drücken« ließen, als gerade durch die vorliegende Gestaltung. Dies gilt 

18 * 
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für die Instrumentalmusik. Aber die Musik mit Text, in der es ja mit 
Hilfe des Textes zu Itestimmten Ausdruckswirkungen kommt, in der also 
die auslegende Phantasie in gewisse Schranken gewiesen ist, bietet doch 
auch Wirkungen, die viel bestimmter und individueller sind, als diejenigen 
geistigen Vorgänge, die der Text für sich anregen würde. Dies hat 
Mendelssohn offenbar mit seinem Ausspruch gemeint: »Die Musik redet 
zu bestimmt und deutlich, als dass man sie durch Worte und Begriffe 
wiedergeben könnte.« Der Satz müßte paradox erscheinen, wollte man 
die Musik mit Worten und Begriffen auf deren eigenem Gebiete in Kon- 
kurrenz treten lassen. Dies ist natürlich unmöglich. Keine Tongestaltung 
kann jemals für sich allein Wirkungen erzielen, die auch nur eine Spur 
der Bestimmtheit sprachlichen Ausdruckes erkennen ließen. Die Bestimmt- 
heit der musikalischen Wirkungen ist vielmehr ganz anderer Art, völlig 
unabhängig von irgendwelchen mehr oder minder erfolgreichen Bemüh- 
ungen, einen sprachlichen Ausdruck für sie zu finden. Solche Bemüh- 
ungen können den Eindruck selbst weder erhöhen noch erniedrigen. Sie 
führen zu neuen Denkprodukten, die für sich wertvoll sein können, aber 
nicht den Wert der musikalischen Wirkungen selbst wiedergeben, den sie 
doch wiedergeben sollen. Gegenüber dem, was einen musikalischen Ein- 
druck vor allen anderen auszeichnet und was man seine individuelle llr- 
stimmtheit nennen kann, muß jeder Ausdruck, durch den diese charak- 
terisiertwerdensoll, ganz allgemein und unbestimmt erscheinen. Musikalische 
Bestimmtheit ist ganz verschieden von sprachlicher Bestimmtheit Ein 
und derselbe Text läßt sehr verschiedenartige musikalische Bearbeitungen 
zu, die gleichwohl alle passend und charakteristisch sein können. Nicht 
nur wird jeder Komponist einen bestimmten Text in seiner besonderen 
Weise auffassen, sondern über alle Auffassungen hinaus wird eines jeden 
Musik das Gepräge seiner Individualität erhalten; und da der Künstler 
in jedem Momente ein anderes Individuum ist, so wird sich auch immer 
die Augenblicks-Individualität bei der Textbehandlung geltend machen. 
Beethoven und Schubert konnten Goethe’s: »Nur wer die Sehn- 
sucht kennt« mehrmals in völlig verschiedener Weise musikalisch bearbeiten, 
und wahrscheinlich wären sie imstande gewesen, den Stimmungsgehalt 
des Gedichtes nocli viel öfter in gleich vollendeter Weise wiederzugeben, 
ohne sich je zu wiederholen. Es handelt sich eben nicht bloß um »Wieder- 
gabe« dessen, was schon im Gedicht gegeben ist. Wozu wäre die über- 
haupt nötig? Die Musik fügt, wenn sie überhaupt Wert besitzt, 
beim Lied wie bei jeder andern Art von Textkomposition dem 
Stimmungsgehalt des Taktes einen eigenen, höchst individuellen 
hinzu. Und die Aufgabe ist eben dann am besten gelöst, wenn 
beide miteinander aufs innigste verschmelzen, so daß sie Eins 
zu sein scheinen. Um bei unserem Beispiel zu bleiben: wie viele 
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musikalische Gestaltungen giebt es, deren Stimmungsdynamik sich nicht 
besser verdeutlichen läßt, als mit dem Worte »sehnsüchtig«? Gewiß un- 
zählige. Es giebt eben vielerlei ganz verschiedene Motive, melodische 
Wendungen, Harmonien, Rhythmen, die sich dazu eignen, in bestimmten 
Verbindungen miteinander in uns Seelenzustände hervorzurufen, die mit 
sehnsüchtigen Gefühlen dynamische Verwandtschaft besitzen und sich da- 
her gut eignen, sie auszudrücken. 

Gegen die Annahme, daß Musik immer unmittelbar außermusikalische 
Vurgänge der äußeren oder inneren Welt ausdrücke, oder daß darin 
wenigstens ihre Hauptaufgabe zu erblicken sei, spricht, wie wir gesehen 
haben, die Thatsache, daß die musikalischen Wirkungen immer weit in- 
dividueller sind als die Vorgänge, die sie ausdrüeken können, deren Aus- 
druck angeblich ihr ganzes Wesen ausmachen soll; ferner die Thatsache, 
daß ohne die Direktive, die Text, Darstellung, Programm oder Kom- 
mentar geben, mit Ausnahme weniger allgemeiner Charaktere, die wohl 
übereinstimmend erfaßt werden, wie es die Wirkungen von Dur und 
Moll, von Steigerung und Beruhigung, von lebhaftem und langsamem 
Tempo sind, die Phantasie jedes einzelnen Zuhörers ihre eigenen Wege 
geht. Jeder kann dasjenige, was ein Musikstück in ihm anregt, für Aus- 
druckswirkung der Musik halten; doch ist es klar, daß es sich, wo dem 
Komponisten derartige Vorgänge vollständig fremd waren, nur um eine 
Ausdrucks-Illusion handeln kann. Und wie sollte ein Komponist alles 
das vorausahnen und auszudriieken beabsichtigen, was seine Hörer mit 
den direkt erzeugten Wirkungen unwillkürlich oder gar absichtlich in Be- 
ziehung bringen! Die Associationen, die sich an das Gehörte knüpfen, 
besitzen in den meisten Fällen bloß subjektive Bedeutung für den Hörer 
selbst, entsprechen durchaus nicht immer einer Ausdruckstendenz des 
Komponisten, auch wenn derselbe eine solche im Sinne hatte. 

Ich habe zuvor die Frage aufgeworfen, ob die unzweifelhaft vorhan- 
dene Gemütswirkung der Musik durch den Ausdruck von Gefühlen be- 
dingt sei. Ich habe mich nun bemüht nachzuweisen, daß die Ausdrucks- 
wirkungen nur unmittelbare, sekundäre Wirkungen der Musik darstellen, 
die nur in Verbindung mit anderen Mitteln zu größerer Bestimmtheit ge- 
langen können, und sich als sekundäre Wirkungen besonders durch ihre 
Allgemeinheit gegenüber den individuellen Musikwirkungen selbst erkennen 
lassen. Dies gilt namentlich auch in Bezug auf die durch Musik aus- 
gedrückten Gefühle. Nach dieser Auffassung bleibt nur eine einzige 
Möglichkeit übrig, nämlich die Gemütswirkungen der Musik nicht durch 
Ausdruck von Gefühlen, sondern umgekehrt den Ausdruck von Gefühlen 
durch die Gemütswirkungen der Musik zu erklären, d. h. anzunehmen, 
daß die letzteren primäre musikalische Wirkungen darstellen. Es geht 
nach meiner Überzeugung nicht an, mit Hanslick alle Gemütswirkungen 
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in das Gebiet der Associationen zu verweisen. Vielmehr nehme ich an, 
daß es abseits von unserem sonstigen psychischen Leben ein 
besonderes Reich eigenartiger Bewußtseinsvorgänge gebe, 
die durch Musik irgendwelcher Art in uns direkt hervorgerufen werden, 
und die sich am besten al3 musikalische Eindrücke bezeichnen lassen. 
Dem von uns objektiv vorgestellten Reich der Töne entspricht in uns das 
besondere Reich der inneren Musik, und in diesem Reiche spielen die 
wichtigste Rolle musikalische Gemütsbewegungen, die als musika- 
lische Eindrücke sich wesentlich von unseren sonstigen außermusikalischen 
Gemütsbewegungen, die wir Gefühle nennen, unterscheiden. Doch be- 
stehen auf Grund dynamischer Ähnlichkeiten vielfache Beziehungen zwischen 
musikalischen Eindrücken und nicht-musikalischen Seelenzuständen, ins- 
besondere zwischen den musikalischen und den außermusikalischen Ge- 
mütsbewegungen. Auf Grund solcher Beziehungen ist die Musik im- 
stande, außermusikalische Seelenzustände, also Vorstellungen von Gegen- 
ständen, Bewegungsvorstellungen, Vorstellungen von lebenden Wesen, von 
bestimmten Personen, Gedanken und insbesondere Gefühle anzuregen, zu 
erwecken oder auszudrücken. Die musikalischen Eindrücke sind zum 
Teil als einfach, zum Teil als sehr kompliziert anzunehmen. Auch die 
einfachsten aber sind schon mehr als bloße Gehörswahrnehmung; denn 
auch die einfachsten sind nicht allen Menschen zugänglich, die normale 
Gehörsempfindungen haben. Musikalische Eindrücke setzen musikalische 
Fälligkeiten voraus, und wenn auch ein wohlkonstrnirter Gehörapparat 
eine Vorbedingung jeder musikalischen Ausbildung darstellt, so ist er 
jedenfalls nicht die einzige. Ich muß die Erörterung der Frage, in 
welcher Weise musikalische Eindrücke zu stände kommen, wie sie psycho- 
physiologisch aufzufassen sind, auf eine spätere Gelegenheit verschieben. 

Die eben dargelegte Hypothese steht in einem entschiedenen Gegen- 
satz zu der Hypothese Hausegger’s, nach der alle künstlerischen Wir- 
kungen, die wir der Musik verdanken, darauf beruhen, daß die verwendeten 
Mittel als Ausdruck, besonders als Gefühlsausdruck verstanden werden, 
und dadurch dürfte wohl der Titel dieses Vortrags: * Die Musik als Ein- 
druck* im Gegensatz zu Hauseggers: » Die Musik als Ausdruck* gerecht- 
fertigt erscheinen. Es scheint mir jede Erklärung musikalischer Wirkungen 
durch Ausdruck ein Hysteron proteron zu sein; es scheint mir unmöglich, 
die charakteristische Wirkung gewisser Klänge und Klangverbindungen 
auf Reproduktion von anderen Vorgängen des äußeren oder inneren Lebens 
zurückzuführen; dagegen läßt sich umgekehrt sehr gut annehmen, daß 
es zu solcher Reproduktion eben durch die charakteristische 
Wirkung, d. h. durch musikalische Eindrücke komme. Die Ein- 
drücke erscheinen mir als das Gegebene, als die »Thatsachen 
in der Wahrnehmung«, um einen Terminus von Helmholtz zu 
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gebrauchen, der Ausdruck in jedem Falle als sekundäre Wir- 
kung. 

Ich habe schon früher zwischen reiner Musik und einer mit Text 
verbundenen Musik unterschieden. Wir müssen nun näher untersuchen, 
ob sich unsere Hypothese wirklich in beiden Gebieten der Musik brauch- 
bar erweist. Zu diesem Behufe scheint es notwendig, beide genauer zu 
charakterisieren und schärfer von einander zu trennen. Die Notwendig- 
keit dieser Trennung hat Dr. Hofmeister in einer nicht veröffentlichten 
Studie überzeugend nachgewiesen. Ich will kurz die Hauptgedanken der- 
selben zusammenfassen: 

Reim und angewandte Musik sirul von einander dadurch wesentlich 
rerschieden, daß in ihnen verschiedene Stilprinzipien herrschen; in der 
reinen Musik ausschließlich das formale Prinzip , die Tendenz, ein 
Ganzes aus bestimmten Keimelementen derart auf'.ubauen und auszuge- 
stalten , daß es durch die Gesamtheit seiner formalen Architektur befrie- 
digend wirke; in der angewandten Musik das affektive Stilprinzip , 
d. h. die Tendenz , bestimmten Ausdruck ( imbesondere Ausdruck von Ge- 
mütsite uegungett, Affekten ) zu erzielen. Es ist dies im Gegensatz zu der 
formalen, rein musikalischen eine außermusikalische Teiulenz. Die an- 
gewandte, affektive Musik, hat im Gegensatz zur reinen, formalen 
Musik das Bestreben, bcsotulere Gefühle und Vorstellungen mit den der 
Musik eigentümlichen, hierzu dienenden Mitteln auszudrücken. Die for- 
male Musik umfaßt die gesamte reine Musik, Symphonien, Soiuiten, Kam- 
mermusik etc., kurz den grüßten Teil der Instrumentalmusik. Zur affektiven 
Musik gehört alle Musik mit Text, die Vor- und Zwischenspiele der Bühnen- 
musik und die eigentliche Programm-Musik: affektive Musik ohne Text. 
Selten ist es gelungen, in einem einheitlichen, vollendeten Werke beiden Stil- 
prinxipien Genüge zu leisten, wie dies z. B. in der Pastoralsymphonie 
Beethoven’ s der Fall ist, die zugleich als vollendete Symphonie und als 
Muster einer gewisse Affekte mit Sicherheit her vor ru faulen , gewisse Vor- 
gänge und Vorstellungen bestimmt charakterisierenden affektiven Musik 
gelten kann. Bei der älteren dramatischen Musik kam das affektive Stil- 
prinzip gegenüber dem formalen wenig zur Geltung. Erst Wagner hat 
ihm die unumschränkte Herrschaft in der dramatischen Musik verschafft. 
— Daß jeder formalen Musik affektive Rudimente anhängen müssen, an- 
dererseits die Freiheit der affektiren Musik niemals zur Formlosigkeit aus- 
arten kann, sofern überhaupt noch künstlerische Wirkungen erzielt werden 
sollen, hat seinen Grund darin, daß beide Arten von Musik dasselbe Material 
benützen. Abir während in der formalen Musik die Errichtung eines 
ästhetisch schönen Gebäudes das einzig Wichtige ist, und dies nach ge- 
wissen im Weset; der Tonwelt begründeten Gesetzen geschieht , der schaffende 
Künstler also freiwillig Verzicht thut auf die den venvendeten musiknli- 
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sehen Elementen innewohnenden affektiven Fähigkeiten, sind letztere das- 
jenige was der nach dem affektiven Prinzip arbeitende Komponist vor- 
zugsweise. im Auge hat. Für ihn gelten nicht die architektonischen Gesetze 
der formalen Musik; nur an die Gesetze der primitiven musikalischen 
Logik ist der affelitive Musiker ebenso gebunden wie der formale. 

Die eben dargelegte Unterscheidung scheint mir in der Tliat von 
fundamentaler Bedeutung zu sein. Zumeist wird von den Vertretern der 
beiden ersteren Grundanschauungen der Musikästhetik kein Unterschied 
gemacht zwischen einer Musik, die eine bestimmte Ausdruckstendenz 
besitzt und einer solchen, bei der dies nicht der Fall ist. Es ist aller- 
dings richtig, daß die bestimmte Ausdruckswirkung eines musikalischen 
Gebildes erst durch seine Vereinigung mit den Worten des Textes oder 
eines bestimmten Programms zustande kommt. Doch darf nicht über- 
sehen werden, daß Text oder Programm gerade auf die Erfindung und 
Ausgestaltung des rein Musikalischen einen maßgebenden Einfluß aus- 
üben. Die Ausdruckstendenz des Komponisten, das affective Stilprinzip 
muß sich in der musikalischen Erfindung der Motive und Melodien, in 
der Wahl der Harmonien, der Vereinigung verscliiedener Stimmen zu einem 
polyphonen Gewebe, in der Instrumentation, und endlich im architek- 
tonischen Aufbau im Kleinen wie im Großen mit Notwendigkeit geltend 
machen, und darum ist es richtig, daß in dieser Kunstgattung, der Wag- 
ner’s Musikdrama angehört, »ewig neu zu erfinden sein wird«, wie dies 
Wagner ausgesprochen hat. Gleichwohl kann und muß die Hypothese 
oder Theorie des musikalischen Eindrucks, wenn sie überhaupt Berech- 
tigung haben soll, sich auch auf dem Gebiete der affektiven Musik als 
richtig erweisen. Daß dies der Fall ist, ergiebt sich aus dem eben 
Gesagten von selbst. Die Ausdruckstendenz des Komponisten wird nur 
verwirklicht, wenn die musikalische Behandlung für jeden Einzelfall 
bestimmten Bedingungen entspricht, von denen manche als negative, 
manche als positive Bestimmungen gelten können. Soll ein bestimmter 
Ausdruck erreicht werden, so darf vor allem kein musikalisches 
Element benützt werden, das diesen Ausdruck stören könnte. Um eine 
trübselige Stimmung auszudrücken, darf z. B. kein lebhafter Rhythmus 
verwendet werden. Die Abwesenheit störender Elemente genügt freilich 
nicht, sondern es müssen die Eindruckscharaktere aller verwendeten Mittel 
Zusammenwirken, soll sich ein bestimmter Ausdruck in einer musikalischen 
Gestaltung ausprägen. Es giebt ja auch schlechte Textbehandlung und 
schlechte Programm-Musik. Jedenfalls beruht aber die Bestimmt- 
heit des Ausdrucks nur auf der Bestimmtheit der Eindrucks- 
wirkungen, welche die Musik für sich allein in uns hervorruft, auf 
psychischen Vorgängen eigner Art, die einer bestimmten Musik und nur 
ihr zugehören, durch sie nicht vermittelt, sondern direkt erzeugt sind. 
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Die Eindruckswirkungen sind dasjenige, was dem ästhetischen Genüsse 
sowohl der formalen als der affektiven Musik zu Gnuide liegt; nur stehen 
die Eindrücke, die durch affektive Musik in uns hervorgerufen werden, in 
notwendigen Beziehungen zu den auszudrückenden äußeren oder inneren 
Vorgängen; besonders müssen hier dynamische Analogien mit solchen eine 
bedeutende Bolle spielen. Nur auf Grund von Ähnlichkeiten und associa- 
tiven Beziehungen der durch Musik hervorgerufenen Eindrücke mit dem- 
jenigen, was Text oder Programm ausdrücken, kann es zu innigen Ver- 
schmelzungen solcher heterogener Elemente kommen, wie wir sie annehmen 
müssen, wo uns ein musikalisches Gebilde, wie z. B. ein Wagner'sches 
Leitmotiv als prägnanter Ausdruck eines seelischen Vorgangs oder als 
charakteristisch für eine bestimmte Persönlichkeit des Musikdramas impo- 
niert. In der That handelt es sich in der affektiven Musik um 
möglichst innige Verschmelzungen des Musikalischen mit 
dem Poetischen. Würde es sich blos um möglichst deutlichen Aus- 
druck von Seelenzuständen handeln, dann wäre die Musik nicht nur auf 
eine untergeordnete Rolle in jeder Verbindung mit Poesie angewiesen, 
sondern sie wäre sogar in jedem Falle als störend zu betrachten. Grill- 
parzer hat dies sehr schön mit den "Worten gesagt: 

> Wäre die Musik in der Oper nur daxu da, um das noch einmal 
■ausxudrücken, was der Dichter schon ausgedrückt hat, dann laßt mir die 
Töne weg .« 

In Wahrheit fügt die Musik den Wirkungen des Textes ihre 
eigenen als völlig neue hinzu, und der Zweck dieser Verbindung ist nicht 
größere Deutlichkeit des Ausdrucks, sondern tiefere seelische Wirkung, 
die durch Verschmelzung, durch Synthese heterogener psychischer Vorgänge, 
nämlich der musikalischen Eindrucks- und der poetischen Ausdrucks- 
wirkungen zu Stande kommt. Die Ausdruckshypothese verwechselt die 
musikalischen Eindrücke mit den Resultaten des Verschmelzungsprozesses, 
den sie mit demjenigen eingehen, was die nichtmusikalischen Mittel des 
Wort-Tondichters hervorrufen. Niemals kann eine musikalische Qualität 
durch Heranziehen außermusikalischer Seelenzustände wissenschaftlich 
erklärt werden. Die Ausdruckshypothese umgeht das eigentliche Pro- 
blem, wodurch musikalische Gestaltungen Ausdruck von Seelenzuständen 
oder äußeren Vorgängen werden können. Die Musik wirkt nicht auf 
uns, weil sie dies oder jenes ausdrückt. Die Frage muss so formuliert 
werden: Warum kann Musik dies oder jenes ausdrücken oder 
auszudrücken scheinen? Unsere Antwort lautet: Die Musik ver- 
mittelt uns nicht-musikalische Seelenzustände oder deutet 
auf objective Vorgänge der Natur und des menschlichen 
Lebens hin nur dadurch, daß sie unmittelbare Wirkungen 
erzeugt', durch die sich jene auf Grund psycho-physiologi- 
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scher Beziehungen und Analogien in unserem Bewußtsein 
geltend machen. 

Es ist natürlich unzulässig, die subjective Auffassung des Hörers als 
maßgebend dafür anzusehen, ob eine Musik ohne Text bestimmte Seelen- 
zustände oder Naturvorgänge ausdrücke. Maßgebend kann dafür nur 
sein, ob der Komponist eine bestimmte Ausdruckstendenz beim Schaffen 
und ob er die Fähigkeit besaß, diese Tendenz durch Erfindung und Aus- 
gestaltung zu prägnanter Durchführung zu bringen. Ist ihm dies gelungen, 
so muß sich das den Hörern mit um so größerer Gewalt aufdrängen, je mehr 
sie musikalisch empfänglich sind, je mehr sie den unmittelbaren Eindrucks- 
gehalt der Musik rein und unverändert aufzunehmen und aufzufassen ver- 
mögen. Aber freilich rufen die musikalischen Eindrücke bei phantasievollen 
Personen oft ebenfalls mit zwingender Gewalt weit entfernte Seelenzustände 
hervor, Phantasiebilder, an die der Komponist niemals gedacht hat 
Solche vom Komponisten nicht gewollte psychische Wirkungen sind nicht 
Ausdruck zu nennen, sondern Ausdrucks-Illusionen. Aber auch diese 
gehen unserer Hypothese gemäß immer aus den durch die Musik wirklich 
gegebenen, vom Hörer wirklich empfangenen Eindrücken hervor. Es muß 
wohl angenommen werden, das verscliiedene Hörer in verschiedenem 
Maße die Fähigkeit besitzen, die musikalischen Eindrücke als solche in 
voller Reinheit zu erfassen. Es ist möglich, daß gerade darauf die großen 
Unterschiede der musikalischen Aufnahmefähigkeit und des musikalischen 
Auffassungsvermögens beruhen. Unmusikalische Personen erfassen die 
Musikausdrücke überhaupt nicht als solche, d. h. sie haben weder Auf- 
merksamkeit noch Gedächtnis für dieselben, die ihnen ja doch in Wahr- 
heit nicht ganz fehlen können ; was ihre Aufmerksamkeit und ihr Gedächt- 
nis beim Hören von Musik allein in Anspruch nimmt, das sind associirte 
Vorstellungen, Anschauungen, Gedanken und namentlich Gefühle. Je 
höher die musikalische Entwickelungsstufe des Hörers, umsomehr muß 
sieh das rein Musikalische selbst in inneren Vorgängen des Hörers geltend 
machen. Umsomehr wird aber auch bei musikalischen Schöpfungen eines 
bedeutenden Komponisten, die eine bestimmte Ausdruckstendenz besitzen, 
dieser Ausdruck von Seite des Hörers auch richtig erkannt werden; denn 
wo die Musik sich bestimmten geistigen Vorgängen des Komponisten innig 
anschließt, hängt die Auffassung dieser außermusikalischen Vorgänge 
naturgemäß ab von der Intensität, mit der die musikalische Behandlung 
als solche sieh im Bewußtsein des Hörers rein musikalisch geltend ge- 
macht hat. 

Es scheint mir somit unwiderleglich, daß jeder Ausdruck, dessen die 
Musik fähig ist, nur durch das zu Stande kommt, was ich »musikalischen 
Eindruck« genannt habe, in Verbindung mit den Mitteln, die dem Kompo- 
nisten sonst noch zur Verfügung stehen, um seine Absichten bestimmt 



Digitized by Google 




Felix Bosenthal, Die Musik als Kindruck. 



237 



auszudrücken oder unbestimmt anzudeuten. Diese Absichten können 
freilich über das hinausgehen, was die Worte eines Gesangstextes ent- 
halten. Die Musik kann uns Charakterbilder der Personen eines Dramas 
entwerfen, kann unausgesprochene Seelenzustände ahnen lassen, kann, 
wie es Wagner mit dem instrumentalen Teile seiner Partituren beab- 
sichtigte, die Rolle eines idealen Tragüdien-Chores übernehmen, die Teil- 
nahme unbeteiligter Personen an der Handlung auszudriicken. Hier wirkt 
die Musik freilich nicht mit dem Text zusammen, immer aber noch mit 
außermusikalischen Elementen, da ja derartige tiefergreifende Beziehungen 
notwendig ein Verständnis der dramatischen Handlung in ihrer Gesamt- 
heit und in ihren Einzelzügen voraussetzen, aus dem sich erst Anhalts- 
punkte zur Erfassung der Charaktere und der etwa im Text verschwiegenen 
psychischen Vorgänge ergehen. Unserer Auffassung nach giebt uns aber 
die Musik immer etwas, was im Text verschwiegen ist, und das ist eben 
das rein Musikalische. Dieser Erkenntnis hat sich selbst Wagner übrigens 
nicht ganz verschließen können, wie aus einigen gelegentlichen Aufstel- 
lungen hervorgeht. Er sagt einmal, die Musik drücke gerade das aus, was 
im Text und in der Darstellung verschwiegen sei, die Musik sei ein laut 
erklingendes Schweigen, und der Musiker spreche aus einer anderen Welt 
xu uns, welche uns in einem traumartigen Zustande aufgehe. Es ist damit 
eigentlich gesagt, dass die Welt der Musik abseits von der Welt unserer 
übrigen Bewußtseinsvorgänge liege, daß Worte als die Träger von solch 
letzteren immer nur den Anlaß gehen, um Vorgänge aus jener besonderen 
Welt laut werden zu lassen, die durch Worte selbst nicht ausgedrückt 
werden können. Überdies hat Wagner als praktischer Musiker bewiesen, 
daß er die Musik durchaus nicht als bloßes Ausdnicksmittel für den 
Text ansah. Sehr oft beherrscht die Musik ihn, sehr oft treten auch hei 
ihm unzweifelhaft die Eindruckswirkungen, die einem gewissen Ausdruck 
entsprechen mögen, durch rein musikalische Weiterbildung, Entwickelung, 
ja sogar architektonische Ausgestaltung zu Eindruckswirkungen höherer 
Ordnung zusammen, ohne daß diesen eine bestimmte Ausdruckstendenz 
ein charakteristisches Gepräge geben würde. Aber auch wo die Aus- 
druckstendenz vorherrscht, giebt selbst Wagner mit Notwendigkeit immer 
mehr als die bloße Übersetzung seiner poetischen Absichten ins Musikalische. 
Immer können die verwendeten Mittel dem Tondichter nur einen Teil 
üirer Wirkungen für seine außermusikalischen Zwecke zur Verfügung 
stellen. Es bleibt ein Rest, der im günstigsten Falle für diese Zwecke 
indifferent sein muß. Selbst die direkt zu Gunsten eines bestimmten Aus- 
drucks wirkenden musikalischen Qualitäten sind immer noch etwas anderes 
als der Ausdruck, den sie durch ihr Zusammenwirken hervorbringen. 
Musik bleibt eben immer Musik, auch wenn sie etwas ausdrückt; sie 
bleibt Musik auch in allen ihren Verbindungen mit anderen Künsten. 



Digitized by Google 




Felix Rosenthal, Die Musik als Eindruck. 



238 

Wagner ist immer Musiker geblieben, obwohl er hauptsächlich dramatischer 
Dichter sein wollte. 

Nur wenn wir annehmen, daß jeder musikalische Ausdruck durch die 
jedem musikalischen Gebilde eigentümliche Wirkungsweise und durch 
zweckmäßige Verwendung der Elementar- und Gruppenwirkungen zu 
Stande kommt, wird es verständlich, daß die Musik als selbständige 
Kunst wie als GUed einer Verbindung mit anderen Künsten uns in gleich 
vollendeter Weise ästhetische Genüsse vermittelt. Die Frage, die wir an 
die Spitze dieser Erörterung gestellt haben, ist dieser zufolge so zu be- 
antworten: 

Der ästhetische Genuß, den die Musik hervorruft, beruht nicht auf 
dem durch sie vermittelten Ausdruck von Gemütsbewegungen und anderen 
psychischen oder physischen Vorgängen; er beruht auch nicht auf der 
Anwendung abstrakter ästhetischer Formkategorien, sondern er liegt in 
der Hingabe an die durch Musik direkt in uns erzeugten Ein- 
drücke, er ist ein in jedem Augenblicke seines Bestehens wirk- 
liches, lebendiges, individuelles Ergebnis, ganz einzig in 
seiner Art. Der ästhetische Genuß ist nicht immer ein und derselbe, 
so oft er nur überhaupt vorhanden ist, er ist nicht blos dem Grade nach 
bei verschiedenen Musikstücken verschieden, sondern er ist immer ein 
anderer. Würden wir ästhetischen Genuß mit bloßen Lustgefühlen identi- 
fizieren, dann könnte und müßte man annehmen, daß es blos Gradunter- 
schiede des ästhetischen Genusses gebe. Allein die ästhetischen Lust- 
gefühle sind uns nicht als solche konkret in unserer Wahrnehmung 
gegeben, sie sind bloße Abstraktionen der analysierenden empirischen 
Psychologie. In Wahrheit sind es nicht qualitätslose Lustempfindungen, 
die wir im künstlerischen Genüsse uns verschaffen, sondern wir genießen 
die qualitativ unendlich mannigfaltigen lebendigen Eindrücke selbst. 

Unsere Beschäftigung mit der Kunst hat eine höhere Bedeutung als 
die einer bloßen Unterhaltung, als eines bloßen Mittels, unser Gefallen 
zu erwecken. Und darum muß auch die Tendenz, einem absoluten Schön- 
heitsbegriffe Genüge zu thun, von Seite der schaffenden Künstler, wie es 
heutzutage fast durchweg geschieht, als unkünstlerisch verworfen werden. 
Ich glaube, daß immer mehr in der Kunstwissenschaft die Macht über- 
kommener Abstraktionen und dogmatischer Begriffe der Einsicht weichen 
wird, dass alle Forschung von den gegebenen, lebendigen 
Kunsteindrücken ausgehen müsse. Jede Kunst ist Leben, jedes 
Kunstwerk ein lebendiges und »Kein Lebendiges ist Eins, immer ist's 
ein Vieles«, wie Goethe sagt. 

Es giebt in keiner Kunst nur eine Art von Schönheit, vielmehr hat 
jedes bedeutende Kunstwerk seine eigene, und da diese notwendig sich 
von jeder anderen Art von Schönheit unterscheidet, so kann die An- 
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Wendung des Ausdrucks »schön* überhaupt als wissenschaft- 
lich und praktisch wertlos betrachtet werden, ja sogar als 
direkt schädlich. Denn dieser Begriff ist daran schuld, daß so häufig 
Beobachtungen an einem bestimmten Werke, das als schön angesehen 
wird, Regeln abgeben, nach denen vernichtende Urteile über andere Werke 
gefallt werden, die doch die Fähigkeit besitzen, anderen Beurteilern schön 
zu erscheinen und wieder ihnen einen falschen Maßstab zur Beurteilung 
anderer Werke zu liefern. Schiller sagte schon, jedes Kunstwerk habe 
blos seiner eigenen Schönheitsregel zu folgen. Das kann aber nichts 
anderes bedeuten, als dass jedes Kunstwerk sich seinen eigenen Beding- 
ungen gemäß entwickeln müsse. Der Aufnehmende muß im Stande sein, 
dieser Entwicklung zu folgen oder sie zu erschließen, zu ahnen auf Grund 
von Eindrücken, die in ihm unmittelbar aus den Wahrnehmungen her- 
vorgehen, welche das Werk bietet. In allen Künsten sind es die un- 
mittelbar hervorgerufenen Eindrücke, die in ihrer Gesamtheit die künstle- 
rische Wirkung, den Kunstgenuß repräsentieren, und vielleicht wird die 
ästhetische Theorie, die ich hier darzulegen versucht habe, sich auch auf 
den Gebieten der übrigen Künste fruchtbar erweisen. 

Wien. Felix Rosenthal. 



Registration of Music-Teachers in England. 



The introduction and first reading in the British House of Commons 
on Friday, February 22 nd , of the »Teachers of Music Registration Bill« 
marks an important stage in the history of this measure ; it may be useful 
at this moment to enquire briefly why this protective legislation should 
be necessary, and furtliermore what chance the Bill has in the near future 
of becoming law. 

Let it be stated at once that the introduction of the Bill into Par- 
liament does not of necessity mean its early passing into law. There 
ure two classes of public Bills in the House of Commons, Government 
Bills and Private Members’ Bills. Government Bills are introdueed and 
carried forward with all the weight and infiuence of the Government. 
The Government has at its disposal the greater part of the time of the 
House of Commons, and if it finds the time insufficient for its purposes 
(and it generally does) it appropriates the whole of the time. So that 
a Government Bill when once introdueed Stands a verv good chance 
of being speedily and expeditiously passed into law. The case is very 
different with the Bills introdueed by private members. The number of 
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these Bills is legion, and the time allotted for tlieir consideration vroe- 
fully inadequate. At the commencement of a Session there are on an 
average 300 Bills introduced by private members, and tbe time available 
for their consideration is limited to the Wednesday afternoons during 
the months of March, April and May. Speaking roughly, there are a 
dozen Wednesday afternoons available, and as the Wednesday sitting 
lasts only five hours private members have about GO hours in which 
to consider 300 Bills. The mere Statement of this fact shows the ab- 
surdity of the position. In practice it is usually found that three or four 
Bills, the Sponsors of which have been lucky in the ballot, occupy the 
whole of these GO hours; and of these three or four Bills, one, or 
perhaps even two, mny pass into law during the Session. 

Under such discouraging conditions it inay be deemed a waste both 
of time and energy for a private member of Parliament to introduce 
either a Teachers of Music Bill or any Bill. But it is not so, and for 
these reasons. There is always the chance of obtaining one of the early 
places in the ballot ; and moreover if a Bill is persistently brought before 
the notice of Parliament, and above all if strong support both in the 
House and in the country is secured for it, there is the hope that some 
day the Government may recognise its importance and take cliarge of 
the measure. This has been done in numerous cases. Many important 
measures passed by Governments have first seen the light of day as 
Private Members’ Bills. Introduced in a humble manner, without public 
notice, without apparently any general demand or support, they have 
patiently but persistently made their way to the front, and Governments 
have eventually from the very force of eircumstances been compelled to 
adopt the offspring and treat them as their own legislative cliildren. 

Witli this explanation it will easilv be seen that, whilc months or 
even vears may pass before the Teachers of Music Bill becomes law, 
if precedent counts for anytliing, and above all if the measure be a good 
and useful measure and one demanded in the public interest, it must 
eventually be passed by Parliament. 

So rauch for the Parliamentary position. Wliat of the general Po- 
sition which secms to require such a measure, in the public interest and 
in the interests of the art of music? 

At the present moment anyone — the veriest tyro, the most incom- 
petent and most ignorant of individuals — may set up in the country 
as a tendier of music. Cases can be quoted in which young people just 
released from an clementary course of musical instruction, sometimes in 
possession of pretentious certiticates, have commenced to teach music 
witli all the assurance of skilled and capable teachers. That is bad 
enougli ; but there is worse. People who have failed in every other walk 
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of life and wlio bave become broken-down and bankrupt Hy to tbe teach- 
ing of music as a refuge. Absolut ely incompetent, they yet profess 
to teach and receive tbeir fees for teacbing. Not content with tbese fees 
they eommence to exaniine, to grant degrees and diplomas, and even 
to bestow on tbe successful candidates tbe most elaborate robes, — gowns, 
hoods and caps, — everytbing of course beeing paid for by tbe candidates. 
They style their abodes »Colleges« and »Conservatoires«. They call 
tbemselres Professors and Wardens. They style themselves Doctors of 
Music, tbougli of no known University. Speaking generally, tbere is 
raore roguery, cliarlatanism and imposture in tbe ranks of so-called 
teachers of music tlian in any otber dass of tbe community. 

It is obvious that this state of tliings is not only intolerable but 
highly detrimental to tbe interests of tbe public, a fatal barrier to any 
real advance in musical taste, and opposed to any sound musical training 
in Great Britain. Tbe Teachers of Music Registration Bill is an honest 
attempt to eure this evil. It is extremely moderate and modest, far too 
much so in tbe estimation of many people. It does not propose to pro- 
liibit a single individual from teacbing. Every member of tbe large band 
of incapables and impostors can continue to teach. Wbat tbe Bill does 
is to provide for the fomiation of an official Register of properly-quali- 
fied and capable teachers; the rest is left to tbe discrimination and dis- 
cemment of tbe public itself. The Register will be published, and any- 
one may consult it; and wben once tbe Register is properly established, a 
person desiring musical instruction will bave himself or berself alone to 
blame if an incompetent or inferior teacber be selected. 

It is not my object to refer to the details of tbe measure. Suffice 
it to say that the official Register will be formed and maintained by a 
Council of 30 members, wbo will be appointed by the Crown, the Uni- 
versities, and tbe principal musical institutions, and that admission to 
tbe Register will only be obtained by those possessing a musical degree 
diploma or certific.ate of recognised value; except at the first outset, wben 
tbe fact of having been engaged in teacbing or practising music as a 
profession and means of livelihood for two years will be considered a 
sufficient qualification. It may be added that composers and performers 
will be in no way affected by the measure. 

That tbe Bill will at once purge the country of incapable and incom- 
petent musical teachers cannot be contended; but that it will, if passed, 
do a great deal to raise tbe Standard of the teacbing and practice of 
music in Great Britain cannot for,a moment be doubted. Finally, to 
look at the question from anotlier point of view, tbe Legislature scems 
determined to over-look, if not control, all education throughout tbe 
Kingdom; and no exception can be claimed for teachers of music. 

Bowdon, Cheshire. J. W. Sidebotham. 
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Alton». Kirchenchor. t. Februar. Motetten von Joli. Eccard und Orlaudu? 
Lassus. — 14. Februar. Hymne und »Laudate Dominum« von Orlandus Lassus; 
Choralvorapiel für Orgel (»Herzlich thut mich verlangen«) von G. A. Homilius. — 
Motette in der Christianskirche in Ottensen, 22. Februar. Motette von Joh. Eccard 
»Aus tiefer Kot« (5 stimmig); Choralvorspiel für Orgel »Christ lag in Todesbanden« 
von Pachelbel; zwei Motetten von Brahms (op. 110); Präludium und Fuge 
Dmoll) für Orgel von J. S. Bach; Chor: »Würdig ist das Lamm« aus dem Messias 
von Händel. 

Berlin. Programm des 1. Deutschen Bach festes der » Neuen Dachgesellschaft*. 

I. Tag (21. März): 5 Kantaten: »Gott der Herr ist Sonn 1 und Schild«, »Christ lag 
in Todesbanden«. »Schlage doch, gewünschte Stunde«, »0 Ewigkeit. Du Donnerwort«. 
»Nun ist das Heil«. 2. Tag (22. März): Orgelpräludium Gdur und Orgelphantasie 
über »Jesu meine Freude« ; Motette für A cappella-Chor »Jesu meine Freude«; Sonate 
für Violine und Klavier (Adur); 1. und 2. brandenburgisches Konzert; Arie aus der 
Kantate »Streit zwischen Phübus und Pan«. 3. Tag (23. März): Messe in Adur; 
Konzert für Klavier, Violine, Flöte und Streichorchester Ddur; Kantate: »Der zu- 
friedengestellte Aolus«; Gloria aus der Messe in Fdur. — 7. März. Konzert des 
Kotzolt' sehen Gesangvereins. Palest rinu: Missa Papac Marcelli ; Mozart: Kon- 
zertantes Quartett (Esdur) für Klavier, Oboe, Klarinette und Horn. — 17. März. Kir- 
chenkonzert in der Lutherkirche. Werke von J. S. Bach, Stradella, Nardini, 
Beethoven und Händel. — Ein Konzert des bedeutenden Klavierspielers Donald 
Francis T ov ey mit Meister Joachim am 18. März im Saal Bechstein brachte auGer 
Duetten für Violine und Klavier von Tovey selbst und Stücken von Brahms und Mo- 
zart auch die Goldbergisehen Variationen von Bach. 

Breslau. Das S 3. Historische Konxcrt des Bohn’scheu Gesangvereins am 11. Fe- 
bruar behandelte das Thema »Das Spinnrad in der Musik« ; im 84. gelangten italie- 
nische und deutsche weltliche Gesänge a cappella aus dem 16. Jahrhundert zum Vortrag. 

Bruxelles. La semainc derniere a eu lieu, au Conservatoire Royal de musique 
de Bruxelles, une execution que Ton peut dire unique. II s’agit d'une oeuvre de 

J. S. Bach, un concerto pour 4 instrumenta (ä savoir: Hüte, hautbois, violon et petite 
trompette en fa) avec accompagnement d’orehestre et d’orgue. 

Cela parait invraisemblable au premier abord, mais rien n’est plus surprenant qne 
d’entendre se mariant au timbre du hautbois et meine du violon et de la flute, le 
timbre eclatant de la trompette. II laut, dire aussi qu’il s’agit d’un instrument special, 
reconstitue par la maisou Mahillon sur les donnöcs de M r . Gevaert et qui a ol- 
tenu, aupres des rares privilegies qui ont entendu ce morecau orignal. le plus gTand 
et le plus franc succes. Cette audition a ete donnüe en presenee de MM. Felix Mottl, 
Kufferath, directeur du Thcätre de la monnaie et quelques amatcurs. Les executants 
ä savoir: Anthoni flute), Guide (hautbois), Co ly ns (Violon) et Goeyens (trompette) ont 
etü vivemeut felicites par M r . Gevaert. M r . Goeyens principalement a reyu eg&lement 
les plus grands eloges des artistes qui ont assiste ä cette audition unique. »On peut 
affirmer <|u’il est le seul instruinentiste, dans le monde enticr« a dit lc Mattre Gevaert, 
»qui puisse jouer de la petite trompette en fa.« II faut dire que cet instrument est 
encore plus aigu d’une tierce que la petite trompette en re qui a servi jusqu’ici dans les 
«euvres de J. S. Bach et qui donne toujours l'effet, aux auditeurs, d’un homme i vre 
se promen an t sur un toit. 

(’lienniitz. 6. März. Aufluhrung des Kirchenchors zu St. Jacobi. Orgelwerke von 
Heinrich Bach und Pachelbel; Motette: »Tenebrae factae sunt« von Mich. 
H a y d n. 

Dresden. 23. Januar. Konzert des Kgl. Konservatoriums. Palestrina: Des 
Sängers Preislied auf Sulamith aus dem Hohen Lied); Gastoldi: Madrigal »Amor 
im Nachen«. 
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Düsseldorf. 28. Februar. 7. Konzert des Städtischen Musikvereins Dir. Prof. 
J. Buths). Ph. E. Bach, Sinfonie Ddur; Joh. Christ. Bach, Sinfonie Ginoll; 
•T. S. Bach, Konzert für 3 Klaviere Nr. 2; Händel. Orgelkonzert Ginoll; Mozart, 
Konzert, für 3 Klaviere Fdur. 

Edinburgh. 14. Februar. In der Aufführung der University Music Class gelang- 
ten verschiedene sehr selten gehörte Sinfonien von Komponisten des 18. — -19. Jahr- 
hunderts zum Vortrag, so von J. C. S tarn itz in Esdur, von A. Filtz in Esdur; von 
Fr. Schwindel in Gdur; von Joh. Christ. Bach in Esdur; von K. Fr. Abel in Ddur; 
von F. J. Gossec in Esdur. — Mr. Kirkhope’s Chorverein führte sun 4. Februar 
Händel’s »Israel in Ägypten« auf. 

Frankfurt a. M. Am 10. Februar führte der Kiihl'sche Gesangverein unter Direk- 
tion von Prof. Dr. Scholz in einem Volkskonzert Gluck’s »Orpheus« auf. — 22. Fe- 
bruar. Konzert der Museums-Gesellschaft. Beethoven: Ouvertüre op. 124; J. S. 
Bach: Violinkonzert Es dur ; Gluck: Reigen seliger Geister aus »Orpheus«; Mozart; 
Gavotte aus »Idomeneo« ; Paganini: Hexentanz op. 8. 

Giefsen. Im Konzert des Evangelischen Kirchengesang- Vereins gelangte die Jo- 
han nes-Passio n von H. Schütz zur Aufführung. 

Glasgow. 5. Februar. Im 5. Classieal Konzert wurde H anders »Judas Makka- 
bäus« aufgeführt. 

Glogau. (5. Februar. Drittes Abonnements-Konzert der Singakademie. Aufführung 
von Bach 's Matthäuspassion. 

Güstrow. 7. Februar. Zweites Konzert des Gesangvereins (Dir. Musikdirektor 
Schondorf): Händel, Messias. 

Hamburg. 15. Februar. 8. Konzert, der philharmonischen Gesellschaft. »Israel 
in Ägypten« von Händel (in Chrysander’s Bearbeitung;. 

Karlsruhe. 27. Februar. Fünftes Abonnements-Konzert der Großherzogi. Hof- 
kapelle. Mozart: «lupiter-Sinfonie und Arie aus »Idomeneo«: J. S. Bach: Konzert 
für Violine, Flöte, Oboe und Trompete mit Orchester (Fdur); Händel: Arie aus 
»L’Allegro ed il Pensieroso«; Liszt: »Hungaria«. 

Köln. Konservatorium Tür Musik, 7. Februar. 1. Abend für Chorgesang a cap- 
pella. Werke von Schütz. Ingegneri, A. Scarlatti, J. S. Bach, Melcb. Franck, 
H. L. Hasler. 

Kopenhagen. 11. Februar. Zweites Konzert der Cäcilien-Vereinigung (Dir. Fr. 
Kung). Mozart, Klavier- Trio Bdur; Ph. E. Bach, Klavierstücke; englische 
Madrigale aus dem 16.-— 17. Jahrhundert; J. P. E. Hartmann, 4 Chorgesänge. 

Le Havre. Second Concert de f Association Artistique. Roland de Lattre (!j et 
G. Nanini: motets; Jannequin: la bataille de Marignan; trois chansons du 16 e 
siede; des teuvres de Carissimi, Schütz; Bach: Kantate: »Bleibe bei uns«. 

Leipzig. 116. Orgelvortrag von A. Hofmeyer. Bach: Präludium und Fuge 
Esdur; Nardini: Sonate Emoll für Orgel und Violine; Reubke: Sonate Cmoll 
der 94. Psalm); Händel: Arie aus Rinaldo; Schubert: An die Musik; Bach: 
Toccata und Adagio C dur. — 9. März. Motette in der Thoniaskirche. Bach: »Komm, 
Jesu komm«; Lotti: »Crucifixus«. 

Mainz. 27. Februar. Zehntes Sinfonie-Konzert. Beethoven: Sinfonie Nr. 8; 
Mozart: Violinkonzert Adur; Gluck: Ouvertüre zu »Iphigenie in Aulis« ; Bach: 
Chaconne für Violine: Wagner: Meistersinger- V orspiel. — 6. März. 8. Kouzert der 
Liedertafel. Streichquartette von Mozart und Mendelssohn; ferner geistliche 
Stücke von Lasso, Palestrina, Ingegneri, Vittoria und A. Scarlatti 

Magdeburg. 11. Februar. Geistliches Konzert des Kirchengesangvereins und des 
Brandt’schen Chores. »Israel in Ägypten« von Händel. 

Marburg. 28. Februar. Fiiuftes Konzert, des Akademischen Konzert -Vereins 
Aufführung von Händel’s »Josua«. 

Z. d. I. M II. 1<| 
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Mönchen. Konzert des Chorschulvereins (Dir. E. Wöhrle): Werke von I *. Sen fl. 
Orlando di Lasso, A. Steffani, J. K. Kerll, E. F. dall’ Abaco. — 2. März. Die 
kgl. Akademie der Tonkunst brachte in ihrem 1. Konzert unter andemn zum Vortrag 
Bach: 2. brandenhurgisches Konzert; Lotti: Crucifixus H stimmig ; Beethoven 
Streichquartett op. 18, Nr. 1 Fdur,. 

Neuenbürg (Schweiz). 16. und 17. März. Konzert der Soeiitc choralc. Zwei Auf- 
führungen der Hmoll-Messe von Bach. 

Paris. Konzert des Conservatoire. Werke von Händel, Gluck. Kantate »Id 
hatte viel Bekümmernis« von Bach. 

Koma. 11 Marzo. Concerto di musica corale classica col seguente program ma: 
Palestrina, Stabat Maier a due cori, e Surgc amica mea a 5 voci; Bach, Mobil > 
Mendelssohn, Tedeum. 

Stockholm. 27. Februar. Kgl. Theater. »Orpheus« von Gluck. 

St. Petersburg. 22. Februar. Historisches Konzert des Herrn V. J. Hla watsch. 
St. Adalbertslied; Choral der Hussiten; Werke von Adam de laHnle, A. Gabrieti 
Palestrina, Merulo, Byrd, Frescobaldi, Monteverde, Cavalli. Buxte- 
hude, Pachelbel, Dandrieu, Corelli. Händel. Bach, Padre Martini, Tar- 
tini, Beethoven, Mendelssohn, Schumann, Glinka. Widor und Guil- 
mant. 

Upsala. Am 10. März gab die Philharmonische Gesellschaft ein Kirchenkonzer 
in dem unter anderem die Improperien von L. V ittori a , 2 Chöre aus Elias, 2 Passion«- 
Choräle von J. S. Bach aufgeführt wurden. 

Wien. In den zwei historischen Konzerten, die der Gemischte Chor der Musik- 
schulen Kaiser im März veranstaltete, gelangten zur Aufführung: »Jephta« von Ca- 
rissimi, »Die Sieben Worte« von H. Schütz und Kompositionen von Kaiser 
Leopold I. 

Witten. 31. März. Aufführung von Handelns »Messias« durch den Musikverein. 

Aufführungen von Bach ’s Matthäus - Passion fanden statt in: Dortmund 
(24. März;; Düsseldprf 21. März) und München-Gladbach (23. März . 
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Berlin. 26. Februar. In der Versammlung der »Freien Vereinigung der Ber- 
liner Pianofortefabrikanten« sprach Prof. Dr. Le mann über »Stimmgabeln und ihre 
Prüfung«. — Verein der Musiklehrer und -Lehrerinnen: Frl. Henriette Goldschraidt 
über »Die soziale und ethische Bedeutnng der freiwilligen Alters- und Invalidität«- 
Versicherung«. 

London. On 5 March 1901 , at a meeting of the Anglo-Russian Lit. Society 
Mrs. Nowmarch lectured on Populär Kussian Poets, esp. the lives and works of KoltfOT 
and Nikitin (contrasted with Poushkin and Nekrassov) ; Mrs. H. Wood sang Russian 
songs. The renderings hy the latter of songs of the truly characteristic Russian Com- 
posers, esp. Balakirev, Borodin, Dargomijsky, are very distinguished and quite new 
to London. E. G. B. 

Lyon. 24 Fevrier. M. Julien Ti er so t a fait une Conference sur «la ch&nscn 
populaire» h la Soci&e des Amis de l'Universitd. II la repeta ä Grenoble et i 
Roanne. 

Mönchen. Im Akademischen Orchesterverband sprach am 1. März Herr Dr. K. 
Louis über »Anton Bruckner«. Im Anschluß an den Vortrag wurden Bruckner- 



Digitized by Google 



Nachrichten von Hochschulen, Lehranstalten für Musik und Vereinen. 245 



sehe Komj>ositionen aufgefiilirt. — In der Sitzung des Akademisch - dramatischen 
Vereins vom 7. März sprach Herr Dr. A. Seidl über »Peter (rast als Komponist.« 

Paris. M. Lionel Dauriac et M. Theodore Kein ach ont commence leur cours 
ä la Sorbonne pendaut la seconde quinzaine de janvier. M. Dauriac expoee tous les 
samedis les «Doctrines esthetiques de K. Wagner* et M. Reinacli tous les mercrcdis 
le «Bytlune dann la inpsique antique». M. Arthur Pougin a repris son coura d'hie- 
toire et d'esthetique de la musique ä P Association pour l'enseignement secondaire des 
jeunes tilleB. 11 a pris pour sujet cctte annec « L'opera-comique et l’dcole rausicale 
francaise depuis la Revolution jusqu’en 1825». — A Plnstitut Rudy M. E. de Sol fi- 
nit re fait trois Conferences suppldmentaires, les 25 fevrier, 26 mars ct 2 avril. Voici 
les sujets: 1. «Le geste et la note.» 2. «Les instrumenta ä cordes.» 3. «Ce que c’est 
que chanter.» 

Wien. Am 16. und 19. März sprach Herr Dr. ined. Sch warz über »Bau-Funk- 
tionen und Hygiene der menschlichen Stimm- und Sprachorgane«. 



Nachrichten von Hochschulen, Lehranstalten für Musik 
und Vereinen. 



Berlin. Der Deutsche Sängerbund besteht zur Zeit aus 69 Mitgliedern 
Bünde und Auslands- Vereine) mit 3547 Vereinen und 102241 Sängern. Da9 Vereins- 
vermögen beträgt 128000 Jl , das Vermögen der dentschen Sängerbundes-Stiftung 
168000 Jl. Für Ehrengaben an Komponisten und ihre Hinterbliebenen standen im 
Jahre 1900 im ganzen 5800 Jl zur Verfügung. 

England. — The following lectures liave just lately been given before tbe Incorp. 
Soc. of Musiciana: — a Prof. E. Prout at. Llandudno Conference on the proper ba- 
lance of Chorus and Orchestra, bj Mrs. Kennedy-Fraser at Edinburgh on Tschaikoffsky, 
(c) J. S. Shedlock in London on a copy (produced of Krieger*» »Anmuthige Clavier 
Uebung« once belonging to Handel. 

(a) Ilistotfcal statistics for about a Century ending 1840, showing no. of singers against 
no. of instrumentalisto. in artual performances (mostly in England), were as follows: — 
About 1730 J. 8. Bach, for cburch cantatas, 12 against 20, plus the organ; 1752, Salisbury 
Festival. 18x33; 1759, Messiah at Foundling Hospital just after Handels death, about 
24x37); 1784, Handel Commem. at Westm. Abbey 250x275; 178<>, Messiah at Berlin 
(J. A. Hitler), 118x186; 1790, Ancient Concerto, the r.hicf concerts in London, 43x43; 
1791, Handel Commem. at Westm. Abbey, 563 x 501: 1812, Anc. Concerto, 55 x 48; 1812 
Ane. Concerto, 64 x 48: 1820, Birmingham Festival, 134 x81 ; 1821, Anc Concerto, 64 X 49; 
1823, York Festival, 285x182; 1823, Birrn. Festival, 139 x 92; 1823. Liverpool Festival, 
84x72; 1823, Gloucester Festival, 83x47; 1832, Anc. Concerto, 68x66. 1t will be 
seen that in the 18th Century the orrhestra was eveiywhere considerably in excess of the 
chorus; as to the first half of the 19th Century, London kept the two nearly balanred, but 
in the provinces tbe chorus was l 1 /« times as large as the orrhestra. or more. Berlloz’ theo- 
retical flgures in about 1844 were: — Concert use 126x121; Festival use, 360 x 467; 
Requiem Mas», 210x202. Verdi* s Manzoni Requiem was performed at Milan by the coni- 
poser in 1874 with 120x110. The Messiah was given at St. Eustachc, Paris, in 1900. 
with 125x175. Against these last-named flgures on the continent, advocatcd by the lec- 
turer as normal, the Royal Choral Society of today was about 800x100 and the Birming- 
ham Festival of 1900 was 352x123. The reasons for increaüng disproportion in Knglan«i 
were inrreaee of choral practioe. and the modern tendency to 6eiisatioualism. Lecturer might 
have added that an instrumentalist costo very much more than a chorus- vocal ist, while the 
latter brings subsrribers and tlie former does not Lecturer was strongly against the present 
chorus-predomiuanre, and would cut down choruses. 

19 * 
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(b) The life was well Condensed and presented, and the audience referred to (’^mj 
C ui in French, Ivan Knorr in Oerman, Mrs. N'ewmarch in English. 

(c) Lectnrer sbowed the organ-style or clavier-style genealogy. which desr^nded fr<tn 
Frescobaldi. and connected in Saxony Handel, Hach, and J. Krieger: — (i) Girolamo Frev 
cobaldi (1583 — 1644) of Korne, taught Franz Tunder (1614 — 1667} org. of the Marienkirche 
Lübeck. This Tunder had for surcessor and son-in-law Dietrich Buxtehude (1637 — 1707 
Buxtehude greatly influenced G. F. Handel (1685 — 1759) bom at Halle an der Saale in 
Saxony. (li) Again Frescobaldi (1583 — 1644? taught Froberger ( — 1667,. born at Halle, coun 
Organist at Vienna &c. Seven years after the death of Froberger, or in 1774, Johann Pachelbri 
(1653 — 1706) became Assistant Organist of St. Stepheu’s. Vienna. Pachelbel later wem to 
Nuremberg, and taught Johann Christoph Bach (1671 — 1721] of Ohrdruf, &c.; who in tarn 
taught bis >ounger brother Johann Sebastian Bach (1685 — 1750?. (Ul) Again Frescobaldi 
(1583 — 1644) taught Froberger ( — 1667). Froberger taught Drecbsel, an organist at Nurem- 
berg. Drechsel taught Johann Philipp Krieger (1649 — 1725), capellmeister at Bayr^ntiu 
He in turn taught his younger brother Johann Krieger 1652 — 1736?. The dates in the life 
of this last were: — 1672, org. at Bayreuth; 1673 retumed to Nuremberg; 1678 capellmeist/'r 
to Count Reuss at Halle, and later with Duke Christian at Gisenberg; 1681 org. at. 
John s, Zittau; 1701 org. also of SS. Peter and Paul, Zittau. He was 54 years an Organist 
at Zittau, and died aged 83. His »Anw. Clavier-Uebnng« was published at Nuremberg in 
1669, and contains 9 preludes, 5 ricercari, 7 fugues, 1 fantasia, 1 chacottne, 2 toccatas , for 
Clavichord and harpsichord; it is almost the first piece of davier-musie published with round- 
instead of lozenges. He gave present copy to Handel; who brought it from Gennany and 
gave it eventually to Bemard Granville, of Cal wich Abbey, near Ashbournc in Derbysbire. 
The descendant of last-named now hold* it. Apparently one of Handel’* early study-book« 

E. G. R. 

Hannover. Der Niedersächsische Kirchenchor- Verhaftet weist den stattlichen Be- 
stand von 93 Chören auf, darunter 64 gemischte, 26 Schüler- und 3 Frauenchöre. Die 
Stadt Hannover selbst ist mit 46, Braunschweig mit 29, Bremen mit 11 Chören ver- 
treten. 

Heidelberg. Vom 1. — 4. Juni findet hier die 37. Tonkünstlcr- Versammlung de- 
Allgemeinen Deutschen Musik eer eins statt. Tn Verbindung hiermit ist die Veranstal- 
tung von drei Konzerten im städtischen Saalbau und zwei in der Peterskirche geplant. 

Linz. Der hiesige Musikverein feiert in diesem Jahre das Fest seines 80jäh- 
rigen Bestehens. Seine Bedeutung erstreckt sich weit über die Grenzen Oberöster- 
reichs hinaus. Seine Musikschulen weisen einen Bestand von 16 Lehrern und 450 
Schülern auf, die sich aus allen Teilen des Landes rekrutieren, und stehen somi: 
unter den Musikinstituten Österreichs in vorderster Reihe. Ebenso haben sich seine 
musikalischen Veranstaltungen in den weitesten Kreisen Achtung und Beliebtheit er- 
worben. Die Feier erhielt durch die Abhaltung eines Öberösterreichischen Mnsik- 
festes in großem Stil am 23., 24. und 25. März einen glänzenden und würdigen Aus- 
druck. Der erste Tag war der Kammermusik gewidmet, während an den beide* 
letzten Orchesterkonzerte mit vorwiegend modernem Programm veranstaltet wurden. 

Paris. La troisteme seance de la »Societe Mozart« offrait un regal inattendu. Aprc- 
une Conference sur les »autographes musicaux« cn general et sur ceux de Mozart en 
particulier, M. Charles Mal herbe a läit exücuter deux morceaux absoluments iuedir- 
et inconnus meme au catalogue de Koechel, dont il possede les manuscrits originaux. 
L’un est uu air pour soprano, eompose par Mozart pour le 1er acte de l’opera Mi- 
Ihrülatc. Cet air n’a jainais üte execute; il parait qu’il av&it deplu ä Fartiste Charge 
du röle dTsmeiie. L’autre morceau est uno courte Elegie en fa (»Adagietto«! , en 
tout 32 mesures que Mozart a ecrites en 1767, h Tage »le 11 ans, pour deux voix de 
soprano, sur des paroles naives qu’il avait probablement arrangees lui-meme, pour 
deplorer la mort d’une certainc Josephs, une petite amie de sa sasur. Ije manusen- 
porte une notc autographe de la sceur de Mozart qui certifie que son frere avait fiut 
cette? composition ;ä Tage de 11 ans. Le morceau est d’une dülicatesse et d’une 
emotion qui seraient adinirables, meme si l’auteur n’avait pas etd un enfant. 
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Amsterdam. Im großen Saale des Industrie-Palastes findet in den Monaten 
Juni bis September eine große internationale Ausstellung von Musikinstrumenten statt. 

Berlin. Anläßlich des ersten deutschen Bachfestes in Berlin findet vom 21. bis 
31. März im Rat hause eine Bach- Ausstellung statt, welche die wichtigsten Autogramme 
J. Seb. Bach’s aus der Künigl. Bibliothek und dem Joachimsthar sehen Gymnasium in 
Berlin, der Firma Breitkopf und Härtel in Leipzig, der Franz Hauser’schen Auto- 
graphen-Sammlung in Karlsruhe u. s. w. für die kurze Zeit von elf Tagen in bisher 
unerreichter Vollständigkeit vereinigt. Vorhanden sind hier die Autographe von: 
H-moll-Meaae, Matthäus- und Johannes-Passion, Weihnachts-Oratorium, Violin- und 
Violoncellsonaten. Englische und französische Suiten, Inventionen und Sinfonien. Mu* 
»italische« Opfer, Kunst der Fuge, die Klavierbüchlein, da» wohltemperierte Klavier 
und dir Autographen sämtlicher in den drei Konzerten des Bachfestes vorgefiilirten 
Werke fs. Aufführungen, 8. 242;. Da» wohltemperierte Klavier bildet eine Gruppe 
für sich. Außer dem Autograph sind verschiedene alte Abschriften (u. a. von J. G. 
Walther’ s und Pcnzel's Hand und die wichtigsten Ausgaben dieser »Bibel des 
Klavierspielers« ausgelegt. Eine Pu ce de resistance bildet das Autograph der Singstimmen 
zu Bach’s Kantate »Vergnügte Pleißenstadt«, das seit längerer Zeit verschollen und 
dessen Musik bisher unbekannt war; Herr Robert von Mendelssohn hat es für den 
Zweck der Ausstellung jüngst von Gilhofer und Ranschburg in Berlin s. Ztschr. II. 223) 
erstanden. Reich vertreten ist das Material von bildlichen Darstellungen : Der Stamm- 
baum der Familie Bach, das Ölbild von J. Ambrosius Bach (des Vaters von J. S. Bach), 
Bach's Geburtshaus, eine große Zahl von Büsten u. Bildern in Öl, Pastell, Litho- 
graphie u. s. w. von J. S. Bach und seinen Söhnen sind in großer Mannigfaltigkeit 
vorhanden. Besonders interessant ist das Material des Prof. W. His in Leipzig zu 
»einen anatomischen Untersuchungen über die Identität der Gebeine Bach’s und die 
Rekonstruktion der Totenmaske, wodurch Carl So. ff n er’ s bekannte Bach-Büste ent- 
stand. Der Ausstellungskatalog berichtet hierüber: Bach wurde auf dem Johannis- 
friedhofe begraben, aber die Spur seines Grabes ging im Laufe der Jahre verloren; 
nur eine unverbürgte mündliche Überlieferung besagte, daß er in einem eichnen 
flachen Sarge in der Nähe des Südportals beigesetzt sei. 1894 stellte man Nachgra- 
bungen an und fand drei ciehne Särge, wovon einer die Gebeine eines nicht großen 
aber kräftig gebauten älteren Mannes enthielt. Der Schädel zeigte einen hervortreten- 
den Unterkiefer, tiefe Augenhöhlen und eine kräftige und tief eingesetzte Nase, so wie 
es auch die erhaltenen Bilder Bach’s aufweisen. Prof. His machte nun ausgedehnte 
Studien an Leichen und ermittelte die Mittelmaße der Weichteile des Gesichtes, nach 
denen sodann Seffner eine Totenmaske anfertigte, die sich bekanntlich sehr lebensvoll 
darstellt und mit den Bildern Bach’s übereinstimmt. Die einzelnen Stadien dieser 
Untersuchung kann man in der Austeilung an der Hand des Bildermateriales des 
Prof. His ganz vortreftlich verfolgen. Nicht minder reich ist die dritte Gruppe der 
Ausstellung: die Instrumente. Da ist vorerst die Bachorgel aus Arnstadt, deren wich- 
tigste Teile, nämlich Klaviatur, Register und Pedal, man pietätvoll aufbewahrt hat, 
als die alte, »einer Zeit sehr schöne Orgel deren Prospekt übrigens in einer Litho- 
graphie ebenfalls in der Ausstellung vorhanden ist abgebrochen werden mußte. Wie 
oft mögen über diese abgegriffenen Tasten und Registerzüge wolil Bach’s Hände wah- 
rend seiner Organistenzeit in Arnstadt 1703 — 1707 geglitten sein! An dieselbe Zeit 
erinnern auch einige Urkunden aus Amstadt und Gehaltsquittungen Bach’s. Ebenso 
wichtig ist das berühmte Bach-Clavicymbel der Königl. Instrumentensammlung, das 
nebst seiner Neukonstruktion von W. Hirl vgl. Ztschr. I 1(11 ff die Ausstellung ziert. 
Daran reiht sich dann eine Gruppe Instrumente von Instrumentenbauern, die mit 
Bach befreundet waren, und die große Zahl aller Arten von Instrumenten, die in 
der Bachzeit üblich waren. Ganz besonderes Interesse erregte die Darstellung eines 
Orchesters aus der Bachzeit auf einem eigens aufgebauten Podium nebst Tribünen; 
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hierüber wird unsere Ztschr. vielleicht noch berichten. Die Ausstellung findet im großen, 
prächtig ausgestatteten Festsaale des Rathauses statt; zusammengebraeht, arrangiert uni 
mit einem »Führer durch die Bach-Ausstellung« 46 S. 8°.' versehen worden ist «ie 
von Prof. Oskar Fleischer. — Das Bachfest selbst verlief in geradezu glänzend*-: 
Weise und bewies, daß sich die Musik Bach’s beim Berliner Publikum einer sehr 
hohen Wertschätzung erfreut. Dirigenten waren für das erste Konzert Prof. Siez- 
frid Ochs mit dem Philharmonischen (-hör, für das zweite Prof. Dr. Joseph Joa- 
chim mit dem Chor der Königlichen Hochschule für Musik, für das dritte Georg 
Schumann mit der Sing-Akadcmie. Bis auf den letzten Platz waren die Zuhörer- 
räume gefüllt, die Eintrittskarten schon längst vorher vergriffen, die Gemüter auf» 
höchste gespannt. Am meisten erregten das allgemeine Interesse die Instrumenra]- 
sachen, besonders die beiden Brandenburgischen Konzerte. Die Dedikationskantate 
Bach’s an den Leipziger Universitätsprofessor August Müller »Der zufriedengest eilte 
Aeolus« feierte einen Heiterkeitserfolg, wie er in den Räumen der Singakademie wohl 
noch nicht vorgekommen ist. Man hatte bisher das humoristische Element des Baeb- 
sehen Geistes, das hier in so überraschender Weise lebendig ward, so gut wie ganz 
übersehen. Nach solchem Erfolge läßt sich ohne große prophetische Anlage vorauf- 
sagen, daß dieses erste deutsche Bachfest nicht das letzte bleiben wird. An jede* 
Konzert schloß sich unter dem Vorsitz des früheren preußischen Gesandten in Rom. 
Excellenz von Keudell, eine gemütliche Zusammenkunft der Fostteilnehmer, an das 
letzte ein Bankett. 

England. — Whcn Grieg a comparatively young man smarted under a aense 
un-recognised original power he said liard things of those in liis pat-h. He no longer 
needs that attitude, and bis article ou Verdi (transl. from the Norwegian bv Ethel Hearn 
in the March, 1901, »Nineteenth Century« ed. J. Knowles}. is indeed a model of seif- 
eflfacement. Yet Grieg is a master, and his voice comes from high up the mountain. 
It is only the composers who know, and all others do but guess; and if strong and 
great composers spuke oftener, the truc and affective traeks of criticism would 1* 
easier to find. This contribution to an English Magazine is called *a müdest eaustrie 
in reality it is an article in 17 paragraphs. of whieh lß contain noticeable refieet ion&. 
By those who according to the fashion of the moment rail perpetuallv at the NVa- 
politan school, — (why, when wc do not accuse our grandfathers of political imbecilitv. 
should it b© more sensible to talk of them as musically imbecile?) — the following 
moderate Statement by G. mav be eonsidered: — »If it were pennissible to eompare 
artistic greatness 1 would say Verdi was greater than either Bellini, Rossini, or D*»m- 
zetti. *** But great, greater, greatest, do not even exist in the realm of art; what i* 
great, and therewith a fullstop.« Or this more direct one: — »N either Mendelssohn 
nor Schumann was able to sec Verdis art as a true expression of the emotional Ufe 
of his country-pcople. It was Wagner who not only saw this, but who also honestly 
confessed how much he Ieanit from the Italians, and chief among them from Bellini«. 
In the operas G. regards O teile as the culiniuation, and Falstaff as in some sense 
short-breathed. Of the’ Requiem and the final 4 Sacred pieces he says, »they represent 
Roman Catholic culture at its highest. and are full of the deepest and most bi-amifu! 
inspirations by which the master was ever carried away«. His remarks on the Prelude 
to Act III of Otello should he weighed; though indeed the truth seems to be rather 
that tliere is a secret affinity between Scamlinavia and Lombardy vide Vol. I, 394 . — 
I n John Murray’s »Monthly Review« ed. II. Newbolt for March 1901, J. A. Fuller- 
Maitland 1ms a very informing article on Verdi, wherein he traces the Situation that 
Ws art with all its clmnges was not cdeetic, but self-developetl Italianism ; which is 
exceedinglv truc. Incidentally the alterations in plots and titles arc catalogued .Nabu- 
codonosor to Kino and Anato, Battaglia di Legnano to Assedio di Hartem, Yepro 
Siciliennes to Giovanna di Guzman, and so on); until Forza del Destino in 1802. when 
Italy and Verdis position were both secure. As a specimen of the writor's style : — 
»In Otello, the hearer's first impression is that the purely musical element has al- 
most disappeared in a fiery atmosphere that has given new force to Shakespeare s 
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tragedy, he knows not how; and in Falstaff, the fumacc seems kindled to a white heat 
that culminatcs in the rapturous laughter of the final fugue«. — In the »Fortnightly 
Review« (ed. W. L. Courtney) of March 1901, J. Cuthbert Hadden of Edinburgh has 
an article on Verdi of a more routine nature. In the course of it he speaks of »the 
rough »omewhat boisterous energy of Rossini, the vapid sweetness of Donizetti, and 
the elegiac effeminacy of Bellini«. — In the »Cornhill Magazine« for March 1901, 
J. A. Fuller-Maitland balances considerations as to the merits of Sullivan. — The 
Crystal Palace Co. gave in 1900 the best Exhibition of »Musical Instruments and 
Memorials of Musicians« yet seen in this country* A catalogue alone transforms the 
bare furniture of exhibit-cases into an object of intellectual interest, and this has been 
now re-published with abstracts of lectures. 

The principal merit was due to the classillcatory work (Hev. F. W. Galpin) after con- 
sidering the methods at Berlin Royal School, Brussels Conservatolre, Ghent Snoek Museum. 
Paris t'onservatoire, &c. The 9 main heads chosen were Sonorous substances, Vibrating 
membranes, Wind instrumenta, Stringed iustruments, Automatic instruments, Populär In- 
struments of other countries, Acressories and appllances, Literature and portraits, Handelian 
special collectiori; the first 4 being scientiflcally sub-classifled. There were 1400 exhibits. 
The descriptivo matter was by Messrs. Armstrong, Blaikley, Cobbett, Galpin, Morley, South- 
gate ; the lectures by Messrs. Cummings, Galpin, Jacques. Here are some notes. Regarding 
Percussion. The »Jlngling Johnny« (Turklsh musicj was discarded hy Knglish regiments 
about 1850. The Xylophone (Strohfledel because the wooden bars lie on straw), n«ed by 
Saint-SaSns in the grisly »Danse Macabre« was figured in an illustr. Anglo-Saxon Psalter 
of 11 th Century, as well as in Virdung (1511) and Praetorius (1618). Muster» Celesta, 
inv. 1886, nsed by Tschaikoffsky in »Casse Noisette« , sabstitutes nietall ir plates and a 
key-board. MustePs Typophone, inv. 1867, substitutes tuning forks simllarly; only this 
specimen constructed. Cornelius Ward'« tuning mechanism for Timpani (1837) bas since 
been developed by Gautrot, Potter, Kiubigler, &c. Regarding Wind instruments. Tbeir 
development very slow, as against strlngs. In side-hole instruments only 8 llngers avail- 
ftble, while the clarionet-class scale runs witbout overblow through a whole 12th ; bence 
formerly at any rate cross-llngering and Intonation by breath-management. The Saxophone 
(1840; the only Instrument which has single reed on conical tube. The natural and pri- 
mitive bag-pipe is that of glass-blowers and oboists, where by special muscular closing 
and pressing eifert the inflated cheek-cavity acts as does the leather-bag now carried under 
the arm. Thereafter a self-compressing bag carried in front (Platerspiel of middle ages;. 
Tbereafter the arm bag-pipe. The parallel bistory of Organs independent of the breath 
shows some want of continuity, for the Vitruvlan hydraulicon is considered to have had al- 
ready botb bellows and air-cavity (this pressed by water and bence the narne). while the 
organs even of 16 th Century A. 1>. had only bellows direct to pipe. The Rev. Galpin gave 
a special historical lecture on borns and allied Instruments. Regarding Stringed instruments. 
In the Welsh harp still used by lishermen, of the 3 parallel strlngs, the 2 outer are Synon- 
yms in the diatonic scale, while the middle string gives Intermediate semitones. Pape of 
Paris in 1845, and others, have invented cross-string ebromatic harps witbout pedals; but 
the advantage of dividing labour between hands and feet is needlessly thrown alway. Cou- 
sineau in 1780 (descr. in Cramers Magazin der Musik) fore-stalled Erard's double-action 
harp-pedals. The Dulclmer (a band-hammer Instrument} is flgured in early Assyrien re cords. 
Key-boards came through the organ. Tberi tangent-instrunients (clavichnrd., and artitlcial- 
bammer instruments (pianoforte); the latter dating back to Chriatofori of Padua, 1709. 
Hönisch of Dresden exhibited on this occassion a pianoforte with appliauce for sustaining 
string- sound by mcaus of rotatlng small baunners supplementary to the large hammer. The 
Cembalo or the Harpsichord (»couched harp* are intrinsirally a separate lino of develop- 
ment, combiniug plucked-string principle with key-board; it took the Hammer-clavier just 
100 years to gain tone and rival the Harpsichord. Dr. Cummings gave a special lecture on 
Knglish Songs, Glees, &c. 

A Music Tendiere' Registration Bill practically identical with last Session’s men- 
tioned at Vol. I, 391, was introduced 22 Feb., 1901, by Col. A. M. Brookfield, with 
endoreement of Nr. J. T. Agg-Gardner, Hon. Alban G. H. Gibbs, Sir John Brunner, 
Sir Wm. Houldsworth, and Sir Thomas Roe. Posted for 2 ud reading on 5 March 1901 
(dato of a childish outbreak in House of Commons) and not reaehed. Thougb to be 
tried again, cannot real ly be discussed this Session. The dilficulties of Parliamentarv 
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procedure are described elsewhere. Moreover the bill is now an opposed one. The 
musical institutiona recognised for constituting a council by delegate, and for furnishing 
the primä-facie titlcs, are stated by name in paras. 4 and 12 of bill. Others not so 
stated are now opposing. Perhaps withj these clauses less specific, and with more 
initiative left to the Eduoation Board, the bill might onc day succeed. — Notices ot 
recent novelties are deferred; but it sliould be said at once, there was a slip of the 
pen on page 212, omitting as is evident) one head about the Chamber Prize. Last 
year’s was for horn and string Quintett, taken by Emil Kreuz the viola player. The 
work was perf. on 28 Feb., 1901, at Stein way Hall; scholarly, interesting, and worthy 
of being generally played. C. M. 

Jena. Der Rechtsstreit zwischen dem Verleger H. Litolff und dem Fabrikanten 
mechanischer Musikwerke 0. Spaethe wurde dahin beglichen, daß letzterer die Summe 
von 7500 .H dem Deutschen Musikerheim zu überweisen versprach. 

Pari». Nachdem Verdi in Italien und Dr. O. v. Hase in Deutschland den Ge- 
danken eines Heims für betagte Musiker zur That gemacht haben, soll auch Frank- 
reich ein ähnliches Institut erhalten. Frau Sam so u in Paris, eine Enkelin Boiel- 
dieu’s, hat zum Unterhalt eines Asyls für französische Musiker und Schriftsteller die 
Summe von 900000 Fr. gespendet. 

A Pau Basses -Pyreneesj a etc inauguree lc 17 mars, la statue clevee au ebanteur 
Jelyotte ou Jcliotte, Gcliotte, etc., ne dans les environs de Toulouse en 1711; entre 
a 1‘Opera de Paris a Päqucs 1733, retraib* en 1755, mort a Paris en 1782 suivant 
Fetis. ; en 1788, selon la Biographie de Michand; en 1790 selon la Grande En- 
cyclopedie art. de Pougin . 

St. Petersburg. Der russische Komponist. K osat sehen kn, schon seit mehreren 
Jahren ein eifriger Sammler und Herausgeber armenischer Volkslieder , veranstaltete 
in letzter Zeit mit großem Erfolge verschiedene, ausschließlich der armenischen Musik 
gewidmete Konzerte. 

Wien. Bei der kürzlich von Gilhofer und Ran sch bürg veranstalteten Auk- 
tion ron Musikauiographen wurden folgende Preise geboten: für Beethove n's Ent- 
wurf zu Goethe’s Migmmlied 2110 Kr., für Bach’s ungedruckte Hoehzeitskantate 
1980 Kr., für eine ungedruckte Arie von Gluck 804 Kr., für Chopin op. 10. Nr. 2 
790 Kr., für Beethoven 1 « Polonaise für Militärmusik 620 Kr. und für einen Briet 
von ihm an K. Stolz 432 Kr. — Am 11. Februar trat das österreichische Herren- 
haus in die erste Lesung des Stautsvertrags mit Deutschland ein, der einen vollkom- 
meneren gegenseitigen Schutz von Werken der Litteratur, Kunst und Photographie 
gewährleisten soll. — Aus dem Kreise der Hörer der volkstümlichen Uuiversitätskurse 
wurde die Anregung gegeben, nach dem Muster der englischen Anstalten und der 
französischen Universite populaire eine Volks- Hochschule zu gründen, wo den Hörern 
der volkstümlichen Kurse Gelegenheit geboten würde, ihr Wissen durch gut geleitete 
Lektüre und Spezialkurse zu vertiefen, ln diesem Volksheime sollen Lese-. Bibliothek-. 
Kunstausstellungs- und Musiksäle Platz linden. Was speziell die Musik anbelangt, so 
ist die Einrichtung von Singseliulen in Aussicht genommen. Der Verein »Volks- 
heim«, der sich die Errichtung der Volks- Hochschule zum Ziele setzt, hielt seine kon- 
stituierende Versammlung am 24. Februar ab. Als Beiträge wnirdcn festgesetzt: für 
Hörer der volkstümlichen Universitätskurse, Mitglieder von Bildungsvereinen und 
ständige Leser von Volksbibliotlieken 5 Kr., für unterstützende Mitglieder 15 Kr., für 
Förderer 200 Kr. 

Pierre Leonard Beiioit, der bedeutendste vlamische Tunsetzer, + am 8. März za 
Antwerpen. Am 17. August 1834 zu Harlebeke geboren, wirkte er zuerst als Kapell- 
meister in Brüssel, wurde 1882 Mitglied der Brüsseler Akademie und endlich Direktor 
des Konservatoriums in Antwerpen. Sein bedeutendstes Werk ist die Missa solemnis, 
der sich verschiedene Oratorien und sonstige geistliche Werke (Requiem, Tedeum' 
anreihen. 
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Albert Rubenson, unser Mitglied, f am 3. März 1901. Direktor am Konserva- 
torium in Stockholm seit 1872. Schüler von Hauptmann, Gade und David. Violinist 
in der Hofkapelle in Stockholm 1850. Hat mehrere Symphonien. K&mmermusikwerke 
und mehrstimmige Gesänge geschrieben. 
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der neu-erschienenen Bücher und Schriften über Musik. 
Referenten: H. Abert, O. Fleischer, Ch. Maclean, T. Norlind, 
J.-G. Prod’homme. 



Galpin, F. W. And othen». (’ata- 
logue of Cryatal Palace Exhibition 
of Musical Instruments &c. Office of 
» M usical News«. 1 900 — pp. 94. 8 vo . 
Described in another column. 

Lafond, Paul. Garat (1762 — 1823), 
avec un portrait en h£liogravure. 
Paris, Calmann L«'vy, 1900 — XI 
et 364 pp. 8° Fr. 7,50. 

Ce gros livrc consacre au chanteur fran- 
£ais qui fit les delices de la societe ele- 
gante d’il y a un siede et plus, n’est pas 
seulement une biographie fort bien dncu- 
mentee, c'est en meme temps l’histoire 
musicale de tonte une epoque. — de la 
musique «de salon» aunioins, car Pierre-Jean 
Garat, ne ä Bordeaux, le 26 avril 1762 et 
non pas le 25 avril 1754. sclon Rieinann), 
n’aborda jamais lc theatre. Fort bien ac- 
cueilli ä la cour de Versailles par Marie- 
Antoinette, recherchc bientöt par toutc la 
haute societe purisienne, ii dut fuir pendant 
la Revolution, a Honen d'ahord avec Rode 
en 1792, puis ä Hambourg; il revint avec 
le Directoire et rctrouva son succes d’antan 
h Paris; il fut un «les premiers professeurs 
du Conservatoire et, quoiqne bien accueilli 
par Bonaparte, il resta fidele aux Bour- 
bons, dont il n’eut pas ä »e plaindre pen- 
dant la Restauration. L'auteur de eette 
biographie, de meme qu’il recherche les 
aYeux de Garat. uons renseigne sur sa fa- 
inille et ses descendants. (Garat mourut ä 
Paris, 182 rue Montmartre, le 2 mars 1823}. 
En stimme, livre tres utile et dont les hors- 
d’«euvre meme, un peu trop nombreux, font 
revivre une epoque de la musique fran- 
$aise qu’on n’avait jamais bien etudice jus- 
qu'ici: la periode revolutionnaire et impe- 
riale. J.-G. P. 

Lange, Algot. Om tonbildning i sang 



och tal. Stockholm, Albert Bon- 
nier, 1900 — 224 S. 

Verf. sucht hier seine Theorien über 
Tonbildung, die er früher in dem Werke 
»Om sang« ausgesprochen hat. näher zu 
entwickeln. Er will durch einen soge- 
nannten »primären Ton« eine neue Grund- 
lage für die Tonbildung schaßen. Bei 
diesem primären Ton soll der ganze Kör- 
per die Resonanz des Tones bilden. Das 
Prinzip hierbei ist Komprimierung «les 
Luftstromes in der Brust. Diese wird da- 
durch erreicht, daß die Luft beim Singen 
soviel wie möglich zurückgehalten wird. 
Eine Folge davon ist, daß die Konsonanten 
beim Üben die Hauptrolle spielen. Solche 
Konsonanten, die besonders empfohlen wer- 
den, sind M, W und N. Diese müssen 
ohne Vokale »summend« ausgesprochen wer- 
den. Erst allmählich können die Konso- 
nanten mit Vokalen vereint werden. — Der 
Verf. hat «lie Methode mit verschiedenen 
Stimmorg&nen schon praktisch erprobt. 
Das Resultat ist jedoch nur relativ als gut 
anzusehen : bei den tieferen Alt- und Baß- 
Stimmen besser, bei Sopran- und Tenor- 
Stimmen weniger gut. Daß die tieferen 
Stimmen viel mehr diese Resonanz des 
Körpers verlangen als die höheren , ist 
leicht begreiflich. Besonders bei «len So- 
pran-Stimmen klingt der Ton immer ge- 
dämpft und verliert seinen ganzen Reiz. 
Daß «lie Baß-Stimmen die Methode mit 
Vorteil benutzen können, will ich nicht 
bezweifeln. — Die Auslassung des Verf. 
über Gesang im allgemeinen ist wissen- 
schaftlich und gründlich. Das Buch giebt 
einen sehr wertvollen Beitrag zu der wich- 
tigen Frage der Tonbildung beim Gesang. 

T. N. 

Nyblom, Knut. ITpsalasaugarnos Pa- 
riserf&rd 1900. Stockholm, Hasse 
W. Tullberg, 1901 — 182 S. 
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Giebt eine Schilderung der Konzert- 
tournee des Upsalaer Mannergesangvereines i 
nach Paris im vorigen Sommer. Nach 
einem Verzeichnis der Mitglieder beschreibt 
Vcrf. die ganze Fahrt, die Konzerte in 
Schweden, Deutschland und zuletzt in Pa- 
ris. Außer der Photographie des Leiters 
Ivar Heden bl ad und den Solisten C. F. 
Lundquist, S. Bohn, M. Strandberg, 
enthält das Buch mehrere Bilder von der 
Reise. T. N. 

Ollivier, Emile. L'Empire liberal. 
Etudes, Recits et Souvenirs. Li- 
vres X et XI. Paris, Garnier freies, 
1901 — 1 vol «42 p. in 18. Kr. 3,60. 
Interessant ä beaucoup d’autres titres 
le cinquieme vol. des Souvenirs de M. 
E. Ollivier contient un certain nombre <le 
pages sur Richard Wagner, dont il fut le 
bcau-frere et favocat; et sur la represen- 
t ation de T a n n h ä u s e r ä Pari“ en 1 861 . 
'Pages 74-75 et 156 — 160.) «J'ai nssiste 
ä cette representation, me faisant chef de 
claque avec TEmpcreur et la princesse de 
Metternich.» Pages 594 — 604, comjpte-rendu 
des concerts 26 janvicr, l‘ r ferner 1860 ; 
compte-rendu du proces avec Lindau au 
sujet de la traduction du Tannhäuser 
M. 0. plaidait pour U. W. dont il exposa 
le Systeme (mars 1861). Lindau fut de- 
boute de sa demande. M. O. eite deux 
billets de W. ä lui adresses. J.-G. P. 
Smith, Justin H. The* Troubadour at 
Home. Yoin, with 198 illustrations. 
G. P. Putnam s Sons, New York and 
London, 1900 — pp. 496. LargeHvo. 
First vol. was reviewed on p. 181. This 
proceeds in the same style; with little 
order except through the iudex, but re- 
plete. Two things are noticeable. First, 
the form-laws of Troubadour poetry ori- 
ginallv set out in the Flors del Gai Saber 
in 1323 show syllnhic-quantitied lines, with 
cncsural and ultimatc accents, and in the 
number of these elenients and their per- 
lmitations there is immense elastieity; the 
music, heing closcly knit to the words. of 
course corresponds, and the melodic result 
is in favourable contrast with the sameness 
of our modern 4-bar system; the melodies 
are indeed models of lyric strueture. Se- 
condly the Midi was pnrely Celtic The 
music in this vol. is from Appel. Monaei. 
Restori, &c. As the old Dotation had no 
bars, rests. sharps, flats. or expression- 
marks. and only 3 kinds of notes, the 
modern versious are in some regards ap- 
proximate. Speeially dealt with in this 
vol. are: — Bernart de Ventadoru, Bertran 
de Born, Gadenet Dauphin Robert II, 
Gaucelm Faidit, Guilhem IX of Aquitaine, 



Uuilhem de Sain Leidier, Guiraut de Bor- 
neil, Guiraut Riquier. Guy d’Uissel. Jaufre 
Kaudel. Marcabru. Peire Cardinal. Peiml 
Perdigo, Pons de Capduelh, and Rigaut de 
Berbesieu.* Principal and ininor trouba- 
dours dealt with in the whole work are 
111, distributed geographieally tbus : — 
Aquitaine. 34; Auvergne and Velay. 13; 
Languedoc, 19; East of the Rhone. 22; 
Roussillon and Spain, 7; Ltaly, 8; unknowrs 
nativity, 8. A ueserving l>ook on a verv 
fascinating subject. C. M. 

Torrigi-Heiroth , L. Mine. Paul ine 
Yiardot-G arcia. Sa biographie, 
«es compositions, son enaeignement. 
Genöve, Kündig et Fils, 1901 — 
29 8. fr. 1,—. 

Winnigerode, von. Über chinesische 
Theater. 2. Aufl. Oldenburg und 
Leipzig, Schulze’scbe Hof-Buchhand- 
lung — 47 8. kl. 8°. 

Skizziert in flüchtigen Einrissen die 7 Ar- 
ten der chinesischen Schauspiele, von denen 
drei Abarten melodramatisch sind. Ein 
wichtiger Faktor in der Organisation des 
Theaters ist das Orchester S. 38 f. . Diri- 
gent ist der Trommelschläger, dem sich ein 
Violinist, ein Banjo-, ein Gong- und ein 
Cimbalspieler zugesellen; letzterer vollführt 
beim Spiel zugleich Akrobatenkünste, wie 
man das beute auch noch in Italien bei dm 
Tanibnrinspielem findet und früher bei un- 
sern Heer-Paukern fand. Über die Musik, 
die diese Spieler vollfübren, verrät der 
Verf. wenig. O. F 

Wotquenne, Alfred. Catalogue de 
la Bibliotheque du Conservatoire 
Royal de Musique de Bruxelles. 
Annexe 1. Bruxelles, O. Schepens 
& Cie., 1901 — 188 S. 

Enthält die in der Bibliothek befind- 
lichen Libretti italienischer Opern und 
Oratorien des 17. Jahrhunderts. Die Zu- 
sammenstellung beruht auf umfassenden 
und gründlichen Forschungen; sie ist in- 
sofern um so verdienstvoller, als uns die 
Libretti für einen beträchtlichen Teil der 
verlorenen Partituren des 17. Jahrhundert* 
leider als Ersatz dienen müssen. Sie geben 
uns manchen willkommenen Aufschluß 
über die Person des Komponisten . der 
Sänger, der Entstehung und Aufführung 
eines Werkes u. s. w. Zum Schluß giebt 
der Verf. eine interessante Zusammen- 
stellung der Pseudonyme, Anagramme u. 
s. w.. hinter denen die Komponisten der 
damaligen Zeit ihre Namen zu verliergen 
pflegten. H. A. 
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Altenburg, W. Kichanl Wagner und 
die Holztrompete — KfJ 21. Nr. lö. 

Anonym. Cyrill Kistler — 11 1. Nr. 11 
[mit Porträt]. 

Anonym. Peter Benoit — S59. Nr. 24. 

Anonym. Albert Ruheuson — SMT 21, 
Nr. 6 [Nekrolog mit Bild . 

Anonym. Paul Hassenstein — Hl, 
Nr. 9 — 10 [mit Porträt]. 

Anonym. Harmonium mit doppeltem be- 
sonderem Reservoir -Gebläse — H 1, 
Nr. 9 — 10 [mit Abbildung). 

Anonym. Dagmar Möller — SMT 21, 
Nr. 4 [mit Bild . 

Anonym. Axel Rundberg + — SMT 21, 
[Nekrolog . 

Anonym. Rudolf Palme — NZfM 68, 
Nr. 8 mit BildJ. 

Anonym. Zum neuen Gesetz, betreffend 
das Urheberrecht au Werken der Litte- 
ratur und der Tonkunst — NZfM 68. 
Nr. 8. 

Anonym. Die Dauer des musikalischen 
Urheberrechts — Berliner Tageblatt 30, 
Nr. 106. 

Anonym. Kurt Sommer — SMT 11, 
Nr. 5 [mit Bild . 

Anonym. Teresita Carreno — SMT 21, 
Nr. 5 [mit Bild . 

Anonym. Ad. Fred. Lindblad’s kom- 
positiouer — SMT 21, Nr. 5. 

Anonym. Bariton oder Tenor? DGK 
1. Np. 11. 

Anonym Die Musik der Chinesen 
S 59, Nr. 20. 

Anonym. Giuseppe Verdi MMR 31. 
Nr. 263. 

Anonym. Zur Lehre von der Toubihlung 
im Gesangsunterricht — NMZ 22. Nr. 6. 

Anonym. Musikalisches aus Moskau 
S 59, Nr. 22. 

Anonym. Blumen und Säuger — S 59, 
Nr. 21. 

Anonym. Zur Frage der staatlichen 
Prüfung der Musik-Lehrer- und Lehre- 
rinnen VI. Auszüge aus Briefen — KL 
24. Nr. 6. 

Anonym. IC. Saucr's Klavierkonzert E- 
nioll — NZfM 69, Nr. 11 [mit Noten- 
beispielen]. 

Anonym. Bericht über die Sitzungen der 
XI. Kommission des Reichstags. Ur- 
heber-Verlagsrecht — MM 3, Nr. 21 f. 

Anonym. Carl Rein ecke MH 3. 
Nr. 21 [Lebensbeschreibung]. 



Anonym. De Kapelmeestera-loophaan — 
MB 16, Nr. 8. 

Anonym. Von der Musikverleger- Ab- 
teilung der Londoner Handelskammer — 
MH 3, Nr. 22 

Anonym. Aufhebung der Theaterzensur 

- MH 3, Nr. 22. 

Anonym. Farinelli — MB 16. Nr. 9. 

Anonym. Die Musik in unserer Heimat 
— Z 15. Nr. 6 [über den ungar. Landes- 

t Musiker-Kongress]. 

Anonym. Gegen eine Verirrung der Kir- 
chenchöre — KcH 12, Nr. 3. 

Anonym. Voor en uit hot gezelschaps- 
leveu — MB 16. Nr. 10. 

Anonym. Johannes de Örocheo’s Leh- 
ren über die weltliche Musik des Mittel- 
alters MfM 33, Nr. 3. 

Anonym. Riemann’s Geschichte der 
Musik seit Beethoven — MfM 33, Nr. 3 
[ausführliche Besprechung], 

Anonym. John Broadwood and Son’s 
exhibition — POJ 17, Nr. 223. 

Anonvm. A Go-ahead Stockton Dealer 
— POJ 17. Nr. 223. 

Anonym. Satzungen des Russischen Ver- 
eins der Musikverleger, Musikalien- und 
Instrumentenhändler — MH 3. Nr. 20. 

Anonym. Tschaikowskv — Z 15, Nr.5. 

Anonym. Briefe von Hans v. Bülow — 
SZ 8. Nr. 6 ff. 

Anonym. Giuseppe Verdi — OCh 8, 
Nr. 94. 

Anonym. Lcs examens du Conservatoire 

- MM 13. Nr. 5. 

Anonym. John Rliy’s »Celtic Folk-Iore« 
— The Athenaeum London, Bream's 
Buildings. Chancery Laue Nr. 3827 
Kritik]. 

Anonym. Equal Temperament and Musi- 
cal Tlieory J. Consoiianee and dissonance 
— Musical News 130 Fleet Street. Lon- 
don) 20. Nr. 522. 

Anonym. Vorrichtung am Piano zur Er- 
zielung verschiedener Anschlagsstärken 
— Zf J 20, Nr. 15 [behandelt die Neue- 
rung van Hyfte’s in Gent, mit Illu- 
stration;. 

Anonym. Schleif- und Poliermaschine für 
Fußbetrieb — ZfJ 21, Nr. 16 [mit Ab- 
bildungen]. 

Anonym. Fanny Mendelssohn — MT 
42, Nr. 697 [mit zwei Porträts], 

Anrooy, P. G. v. Heeft in onzen tijd het 
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componeeren van werken in den sonaten- 
vorm nog zin? — WvM8, Nr. 10. 

Anteros. Giuseppe Verdi — SMT 21, 
Nr. 4. 

Arend, Max. Die Staat snrüfungsfrnge von 
ihrer öffentlich-rechtlichen Seite beleuch- 
tet (Zur Frage der staatlichen Prüfung 
der Musiklehrer und -lehrerinnen V) — 
KL 24, Nr. 5. 

Arnold, P. R. Drei Typen des historischen 
Volkslieds der Deutschen — Monat s- 
blatter des Wissenschaft 1. Klubs (Wien, 
F. Karrer' 22, Nr. 4. 

B., d. E. The musical training of the clergy 
in England and in the United States — 
Musical News 130 Fleet Street. London' 
20, Nr. 621. 

Batka, R. Studien zur Musikgeschichte 
Böhmens. Nr. 3. Vom Herzog bis zum 
König Wenzel — Mitteilungen des Ver- 
eines für Geschichte der Deutschen in 
Böhmen (Prag, J. G. Calvc) 31. Nr. 3. 

Die musikalische »Moderne« — KW 

14, Nr. 11. 

— Giuseppe Verdi — KW 15, Nr. 10. 

Baughan, Edw. A. The battlecries of 
criticism — MMR 31, Nr. 363. 

Bellezza. Paolo. Manzoni e Verdi — 
Nuova Antolngia (Roma, Via S. Vitale 7) 
35. Nr. 700. 

Bennett, Joseph. Giusepiie Verdi — 
MT 41. Nr. 697. 

Bernstein, K. Das russische Volkslied 
— DMZ 23. Nr. lOff. 

Boguslawskiego, W. Jdzef Verdi — 
Biblioteka Warszawska Warschau. Wa- 
reckastr. 14 1, Nr. 2. 

Boltz, Marie. Die Kunstlerklause in Son- 
dershausen — NMZ 22. Nr. 6. 

Bouyer, Raymond. Musique deseriptive 
et nein tu re musicale — M 67, Nr. 8. 

Von Beethoven bis Wagner — 

La nouvelle Revue 1. Febr. 1901. 

Brenet.-M. Verdi — Le Corrcsoondant 
Paris. 31 rue St.-Guillaumo). 10. Febr. 
1901 . 

Brussel, Robert. Le deruier musicien 
italien — RAD März 1901. 

Bumpus, John J. Musical Settings ot 
the litany — Musical News 130 Fleet 
Street. London) 20, Nr. 522. 

Butze, Robert. Unsere Liturgie — KCh 
12. Nr. 2 ff. 

Camelat, M. Deux pnome* rciigieux des 
Pyrenees — Melusine Pari*. E. Rolland 
10, Nr. 4. 

Challier. W. Wie ist die Konkurrenz der 
Warenhäuser zu beseitigen? — MH 3. 
Nr. 24 mahnt die Verleger zur Vorsicht]. 

Chamberlnin, H. S. Küliard Wagner s 
Briefe an Hermann Le v i — BB 24, 1 — 3. 

Checchi, Kugenio. 1 eapricci dclla cro- 
tiaea — GMM 56. Nr. 8 [ül>er Verdi]. 



Cordara, C. Pensieri su Verdi — NM 
6, Nr. 61. 

Cursch-Bühren, Fr. Th. Zu Heinrich 
Hofinan ii ’ s 50 jährigem Künstlerjubi- 
lüum — SH 41, Nr. 11 [mit Bildnis]. 

Dandelot, A. La Societe de Musique de 
chambre nour instruments ä vent — 
MM 13. Nr. 4 [mit Bild 1. 

G. Pierne’s »Fille ue Tabarin« — 

MM 13, Nr. 4 [ausführliche Kritik]. 

D’ Arienzo, N. A Verdi — NM 6. 
Nr. 61. 

De la Sizeranne, M. La profession d'ae- 
eordeur de piano» parmi les aveugles — 
La reforme sociale Paris 1901, 1. Jan 

Delmonte. Eine Ferienreise. Aus Schles- 
wig-Holstein CEK 15, Nr. 2 [kirchen- 
musikalische Erlebnisse]. 

D’Estrees, Paul. L’art musical et ses 
interprfetes depuis d’apres les memoire* 
les plus recents et des documents inedit» 
I. Lu 1 ly - M 67, Nr. 9. 

Detschy, S. Stimm -Hygiene — Päda- 
gogische Zeitung Berlin. R. Scheibe 30. 
Nr. 10. 

Douglas Hyde, Dr. The religious song? 
of Con nacht — New Ireland Review 
'London, Bums und Oates Fehr. 1901 ff. 

Duyse, Fl. van. Nog bet liederboek van 
Groot-Nederland verzameld voor F. R 
Uoers — WvM 8, Nr. 7 [mit Noten- 
beispielen]. 

E„ F. G. Edward John Hopkins — 
MT 42, Nr. 697 (Nekrolog]. 

Eisenring, J. Hans Georg Nageli — 
SMZ 41. Nr. 10 ff’, (mit Bild). 

Essen, J. F. van. Nog eens programma- 
muziek — SA 2, Nr. 5. 

Pranchetti, Augusto. II sentimenti arti* 
stico italiano nell’opera del Verdi — 
NM 6. Nr. 61. 

Fuller-Maitland, J. A. Sir Arthur Sulli- 
v a u — Corohill Magazine London. Smith. 
Eider), 1. März 1901. 

Giuseppe Verdi — Monthly Review 

London, .lohn Murray Marz 1901. 

G., E. Mascngni’s nya Opera »Le Ma- 
schen*« — SMT 21. Nr. 6. 

Gandolfi, R. Un equivoco a proposito 
del! inno di Goffredo Mameli »Fratelli 
d* Italia« — Rassegna nazionale 1. März 
1901. 

Gargnno, G. S. Verdi e la eritica — 
NM 6, Nr. 16. 

Geisler, H. Orchesterstreik im Prager 
Nationaltheater — NMP 10. Nr. 8 V 

Ghio, P. Verdi — Journal des Kcono- 
mistes Paris, 15 rue Richelieu) Febr. 1901. 

Godart, Adrien. Franz Liszt — Ro- 
mania Musicalä (Bucarest, B. Bozin 12. 
Nr. 3. 

GÖhler, Georg. Musikalische Erziehung. 
2-3 — KW 14. Nr. 10 f. 
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Golther, W. Tardel’s »Sage von Robert 
dem Teufel« — Litteraturblatt für ger- 
man. und roman. Philologie (Leipzig 0. 
R. Reisland 22. Nr. 2 ‘Kritik 1 . 

Grieg, Edvard. Verdi — The Nineteenth 
Century London, Sampson Lows Marz 
1901. 

Guzman, Juan Perez de. Fiestas nupciales 
de la monarquia espafiola — La Espana 
modema 'Madrid, J. Lazaro 13, Nr. 146. 

H., A. Hugo Rohrs »Ekkehard« — 
NMZ 22. Nr. 6. 

H., W. Sprache, Logik und Operntexte 
— Münchener Allg. Zeitung 1(4. Nr. 57 
(bespricht Sprach- und »timmwidrig- 
keiten in unsera Operntextenl. 

Hadden, J, Cuthbert. Verdi — Fort- 
nightly Review (London, Chapman and 
Hall,, März 1901. 

Hahn, M. Wie sind die Melodien unseres 
sächsischen Landeschoralbucha schriftlich 
darzustellen, um darnach streng im Takte i 
gesungen und gespielt werden zu kön- 
nen? — KCh 12, Nr. 1 f. (mit Notenbei- 
spielen]. 

Hannenheim, Marie v. Volkslieder aus 
Holzmengen — Korrespondenzblatt des 
Vereins t siebenbürg. Landeskunde (Her- 
mannstadt, W. Kram- 24, Nr. 2. 

Heintz, Alb. Ed. Grimm: »Das Problem 
Fr. Nietzsche^ — AMZ 28, Nr. 10. 

Hellmers, G. L. Thuille’s »Gugeline« 

— S 59, Nr. 22. 

Helm, Karl. E. Meyers »Gereimte Liebes- 
briefe des deutschen Mittelalters — Lit- 
teraturblatt f. geraum. und roman. Philo- 
logie Leipzig, O. R. Reisland) 22, Nr. 2 
[Kritik]. 

Hermelin, Ol. Folk-lore aus Sraaland — 
Ord och Bild 'Stockholm. K. Wahl in 
1901, Nr. 12. 

Hiller, Paul. Cr. Buongiorno's »Mäd- 
chenherz« — NZfM 68, Nr. 9 [mit Por- 
trät). 

Hol, Richard. Het Klavier en de Klavier- 
Sonate — MB 16, Nr. 8. 

Het orgel en de Organisten — MB 16, 

Nr. 10. 

Houdard, G. Requete ä Monsieur R uelle 

— AdlM 7, Nr, 58 [über den Rhythmus 
des plain-ehant]. 

Jobs, Victor. Der Gl uck-Cvklus in Prag 

— NZfM 68. Nr. 10. 

Kaan, Hugo. Oper und Brettl — S 59, 
Nr. 21. 

Kaliacher, Dr. Beethoven’s Frauen- 
krein - RMZ 2, Nr. 8. 

Ker8chbaum, Hans. Kirchstagsbräuche 
auf der Fellach — Carinthia I (Klagen- 
furt, Joh. Leon) 90. Nr. 5 — 6. 

KÖve8kuti, Jenö. A Zene ügye hazank- 
han — Z 15, Nr. 6 — 7. 

Kohut, Ad. Eigenarten und Eigentüm- 



lichkeiten Meister Giuseppe Verdrs — 
NMZ 22. Nr. 5. 

Kramer, R. Die Lösung eines großen 
Problems — DJB 19<X)-1901, Nr. 16 
[erkennt in der Gerb ardt’schen Saiten- 
Orgel die Lösung des Problems des fort- 
klingenden Klaviertones]. 

Neues und Neuestes vom Harmonium. 

— H 1, Nr. llfl’. [mit Abbildungen], 

Krause, Emil. Ein Hinweis auf die Ver- 
treter der Tonkunst in Finnland — 
Bf HK 5, Nr. 3. 

Paul Kuczynski — KL 24. Nr. 6f. 

[mit Bild 1 . 

Laban, Ferd. Konrad Fiedler — BB 24, 
Nr. 1-3. 

Laloy, Louis. La musique ancienne — 
Revue de synthbse histonque (Paris) 1900, 
Dezember-Heft . 

Lancastrian. A method of bridge fitting 
— St 11. Nr. 131. 

Laue, Kirche oder Konzertsaal? — Bf HK 
5. Nr. 3. 

Le Blanc, C. F Alla-breve-maat — St. 
Gregoriusblad (Warmond, M. J. A. Laus 
26, Nr. 3 [mit Notenbeispielen]. 

J. Bots 1 »Missa in honorem Sti. Vin- 

centii — St. Gregoriusblad (Warmond. 
M. J. A. Lans 1 26, Nr. 3 (mit Notenbei- 
spielen |. 

Levi, Primo. Verdi — Rivista politica 
e lettemria Rom, 3 Via Marco Ming- 
hetti;. 15. Febr. 1901. 

Ley, Herrn. Nachtrag zum Artikel »Über 
Orgeln, Orgelspiel und Orgelbau« — ZfJ 
21, Nr. 16. 

Lintilhac, Kugöne. La theorie du thöatre 
en Franc«* — La Nouvelle Revue' (Paris, 
Gheusp 25. Nr. 34. 

LoeBer, (4. Die reine Einstimmung der 
Orchester-Instrumente — DM 23, Nr. 9. 

LückhofF, Walter. Die Überejinstimmung 
des Druckluft- und Sauglult-Systems in 
Bezug auf Auadrucksfäliigkeit — DJB 
1900—1901, Nr. 15 [über Balg-Konstruk- 
tion von Harmoniums und Zungen-Orgeln . 

Über die Technik des Harmonium- 

baues. Eine konstruktive Neuerung zur 
Erzielung eines leichten Anschlags beim 
Gebrauch der Oktav-Koppel — ZfJ 21, 
Nr. 15. 

Lupus-Graf. Karl von Jan — Jahres- 
bericht über die Fortschritte der klass. 
Altertums-Wissenschaft Leipzig. O. R. 
Reisland 28 Biographie. Arbeiten, Schrif- 
ten Verzeichnis . 

Lynn, W. T. »Rule Britannia«; its au- 
thorship — Notes and Querms London. 
J. C. Francis, Chancery Laue) 9, Nr. 165. 

Lyon net, Henry. Quelques lettres inedites 
de Verdi — RAD Mär/. 1901. 

Mahrenholtz, R. Richard Dräger’s 
Buch: Moliere’s Don Juan« — Litte- 
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raturblatt fiir pcrman. und roman. Philo- 
logie iLeipzfg, U. R. Reisland) 22, Nr. 2 
(Kritikj. 

Mangeot, A. »Astarte« von Gramont- 
Leroux — MM 13, Nr. 4 [ausführliche 
Besprechung]. 

Marsop, P. Die antike Tragödie und der 
Musiker — Beil, zur Münchener Allg. 
Zeitung 1901. Nr. 23. 

Verdi und sein Erbe — Die Gegen- 
wart (Berlin. Th. Zolling 30. Nr. 8. 

Mascagni, P. Giuseppe Verdi — Rivista 
d’ Italia Koma, Socicti» Dante 4, Nr. 2. 

Meier, L. E. Zeitgeist und Gesangskunst 
— DGK 1. Nr. 12.. 

Meinicke, Alfred. Über Mängel der heu- 
tigen Tanzmusik — Deutsche Musiker- 
zeitung (Berlin, P. Simmgen 32, Nr. 10. 

Meredith-Morris. W. Violin makers of 
to-day 22. G. Dykes, Leeds — St 11, 
Nr. 131 (mit Bild]. 

Molmenti, Pumpeo. Antichi trattenimenti 
musicali a Venezia — GMM 56, Nr. 10. 

Montorgueil, G. Verdi intime — Les 
Annales de la Musique Paris, A. Ralm- 
roust) 7, Nr. 57. 

Morel, Eugene. L’aristocratie embetee au 
Gymuase. la morale chez Antoine et Les- 
bos a l'Academie nationale de musique 
— KAD März 1901. 

Mund, H. Noch einmal die Registerfrage 
— DGK 1. Nr. 12. 

Musiol, R. Ein amerikanisches Tonkünst- 
ler-Lexikon — NZfM 08, Nr. 11. 

N., Mc. Ear training — MT 42, Nr. 897. 

Nelle. Eine erfreuliche Bereicherung un- 
seres kirchlichen Chormusik-Bestandes 
— CEK 15, Nr. 1 [über Th. Gold- 
schmidt’s Ausgabe der 20 4 stimmigen 
Psalmen von H. Schütz, mit zahlreichen 
Notenbeispielen]. 

Neruda, Edwin. Operntext und Drama 
— NZfM 88. Nr. 10. 

Neukomm, E. Le tour de France en 
musique. Bourgogno — M 87, Nr. 10 fl*. 

Obriat, Dr. Al. Öperndeutseli — AMZ 28, 
Nr. lOf. 

P., C. W. Edward John Hopkins — 
OCh 8, Nr. 94. 

Paladini, 0. Verdi — La Rassegnn 
Nazionale (Florenz, Via della Pace 2), 

I. Fehr. 1901. 

Pernot, H. Abbott ’s »Songs of modern 
Greece« — Revue de linguistique Paris, 

J. Maisouneu ve Bd. 34. 

Peter, .loh. Job. Heinr. Voss — SH 41. 
Nr. 8. 

Pommer, Dr. J. Was ist das Volkslied? 
— L 24, Nr. 12 ff. 

Giebt es ein echtes Volkslied? — DVL 

3, Nr. 2. 

Pottgiefaer, Karl. Hugo Röhr's »Ekke- 
hard« — AMZ 28, Nr. 7. 



Pougin, A. G. Piorne’s » Kille de Taba- 
rin« — M 67, Nr. 8 [ausführliche Kritik], 

Preuachen, E. Ein altchristlicher Hym- 
nus — Zeitschrift für die neutestament- 
liche Wissenschaft Gießen. J. Ricker] 2, 
Nr. 1 [der Hymnus steht hei Grenfell- 
Hunt. The Amherst Papvri I, 1900. 
p. 23 ff. . 

Pudor, Heinr. Die Kunst der Phrasierung 
— Deutsche Musikerzeitung (Berlin. P 
Simmgen i 32. Nr. 9. 

R, Krieg dem Gaumton — Bf HK 5. Nr. 3 

R , B. A us den Erinnerungen Sir Charle« 
Halle’« — NMZ 22, Nr. 6 ff 

R, G. Wie ist der Preistreiberei der 
Papierfabriken entgegenzutreten — MH 
3, Nr. 17. 

R, G. Die Bedeutung der Preßluft-Werk- 
zeuge fiir Industrie und Gewerbe — 
DIB 1900-1901. Nr. 14. 

Rabich, Ernst. Max Reger Bf HK 5. 
Nr. 3. 

Reber, Paula. M. Zeug er 's »Eros und 
Psyche« — NZfM 68, Nr. 8. 

Reinach, Th. Doubles crocbes et trio- 
let« chez les Grecs — AdlM 7, Nr. 58. 

Rietach, Heinr. Über Programmmusik — 
Beil, zur Münchener Allg. Zeitung 1901, 
Nr. 25. 

Ritter, Hermann Persönliche Erinnerun- 
gen an Anton Rubinstein — S 59. 
Nr. 16. 

Das Richard Wagner -Haus in Würz- 

burg - NMZ 22, Nr. 6. 

Rousseau, S. Verdi — Les Annales de 
la Musique Paris, G. Rabaroust) 7, Nr. 57. 

Ruelle, C. E. Parallel ismc des Musique« 
antique, medievale et moderne — Le« 
Annales de la Musique (Paris. G. Raba- 
roust) 7. Nr. 57. 

S. Das Lesen im Dienste des Schulge- 
sanges — SZ 8, Nr. 6. 

Sch., M. Allerlei von Verdi — NMZ 22. 
Nr. 5. 

Sohaik, J. A. S. van. J. G. van Balen’s 
»Missa pro defunctis« — 8t. Gregoriu«- 
blad Warmond, M. J. A. Lans; 26, Nr. 3 
[mit Notenbeispielen]. 

Schläger, Georg. Fr. D r o s i h n ’s » Deut- 
sche Kinderreime« — Litteraturblatt für 
german. und roman. Philologie Leipzig. 
O. R. Reisland 22, Nr. 2 (Kritikl. 

Fr. M. Böhme'« »Deutsches Kinder- 
lied und Kinderspiel« — Deutsche Litte- 
raturzeitung Leipzig, Teubner) 22, Nr. 8 
[Kritik]. 

Schmidt, Leop. Giuseppe Verd i — Bühne 
und Welt Berlin, Elsner) 3, Nr. 10 
i illustriert]. 

Schmitt, Al. W. A. Mozart ’s große 
Messe in Cinoll, ihre Entstehung und 
ihr Schicksal — AMZ 28, Nr. 11. 

Schubring, Paul. Dramaturgische Erläu- 
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terungcn einzelner Bühnengestalten. 2. der Dichter der Marseillaise — AMZ 
Ortrud — DOK 1, Nr. 11. 28. Nr. 7. 

Schultz-Gora. J. H. Sraith's »The Trou- V., C. A traditional rendering — OCh 8. 
hadours at hörne« — Litteraturhlatt f. Xr. 94 über .Stellen aus Händcl’s Messias;, 
gern». und rom. Philol. Leipzig. 0. R. Vancsa, Max. Beethoven’® Neffe — 
Beistand 22, Nr. 2 ausführliche Bc- Beil, zur Münchener Allg. Zeitung 1901. 
sprechung]. Nr. 30—31. 

Seidl, A. Giuseppe Verdi in deutscher Vianna da Motta. J. Ch. V. Alkan 
Beurteilung — Die Wage Wien. R. Lo- aine) — AMZ 28, Nr. 7 ff . 
tliar, 3, Nr. 7. Vogel, Georg. Ar min ’s Lehrsätze der 

Sergi, G. Verdi e la decadenza latina automatischen Stimmbildung — I)GK 1, 

— Vita internazionale Mailand ,20. Febr. Nr. 11 ff. eingehende Besprechung’. 

1901. Von der Pfordten, Frhr. H. Das Aus- 

St. Alte Opern im Konzertsaal — S 59. wendig-Musizieren — S 59. Nr. 19. 

Nr. 23. Wagner, Siegfried. An Heinrich Porges’ 

Standage, H. C. The decorative colour- | Grabe — BB 24, 1 — 3. 

ing of wooda POJ 10, Nr. 223. Wallaschek, R. Verdi und die Politik 

Stanley, A. A. Die Steain’sche Sarnni- — Die Zeit Wien, Giinthfrgasse 1), 
lung musikalischer Instrumente in der 2. Febr. 1901. 

Michigan- Universität zu Ann Arbor, Verdi und die Kunst — Die Zeit 

Michigan, 'N.-A — D.TB 1900 — 1901, Wien. Günthergasse 1 , IG. Febr. 1901. 

Nr. 14. Wataon, Edward. The education of the 

Stephanescu, J. G. Verdi — Romania Blind in Music — Musical News 130 
Musicalä Bukarest, B. Bozin 12. Nr. 3. Fleet Street. London 20. Nr. 523. 
8teuer, M. Pal cs tri na ’s »Missa Papae Weide Max. Die Königin von England 
Maroelü« S 59. Nr. 23. als KunstmSoen — NMZ 22. Nr. 6. 

Straufs, Hugo. Die Schäden im Musiker- Wigger, P. Predigt über die Kirchen- 
staude und praktische Vorschläge zur tnusik — Ce 9, Nr. 3. 

Besserung — Deutsche Musikerzeitung Winkler. »Herr Jesu Christ dich zu un« 
Berlin, r. Sinungen 32, Nr. 10. wend’« — KCh 12. Nr. 3. 

Suarea. L’amour et la volupte au theätre Winterfeld, A. v. Persönliche Erinnerun- 

— RAD März 1901. gen an Verdi — NMZ 22, Nr. 5. 

Thode, Henry. Kunst, Religion und Kul- WolfF. Karl. Franz Wüllner — RMZ 2, 

tur — BB 24, Nr. 1 — 3 [Ansprache an Nr. 11 [mit Bildl. 

die Heidelberger Studentenschaft am Zuretti, C. 0. Abbott*« »Songs of mo- 
19. Nov.J. dem Greece« — Rivista di tilologia (Tu- 

Töppe, Margarethe. H. von Bülow über rin, E. Löscher 29, Nr. 1 [Kritik], 
die erste Berliner Aufführung des Tann- Zuylen v. Nijevelt. Keerpunten in de 
häuser — BB 24, Nr. 1 — 3. ontwikkeling der toonkunst — WvM 8, 

Toussaint, Marg. Rouget de Liste, | Nr. 7. 



Eingesandte Mnsikalien. 

Besprechung in zusammenfassenden Artikeln bleibt Vorbehalten. 



Verlag Breitkopf & Härtel, Pianoforte (Orgel oder Harmonium). 

Leipzig: Bearbeitet von Kmst Naumann. 

VoröffentlichuDgon der Neuen Baeh- 

geseUschaft. Jahrgang 1, Heft 1. — Heft 2. Lieder und Arien. Für 
Job. Seb. Bach’s Werke. Lieder und vierstimmigen gemischten Chor. Be- 
Arien. Für eine Singstimme mit arbeitet von Franz Wüllner. 
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Neue Kataloge. 



Verlag 0. A. Grie», Hannover: 
Neumann, Matthieu. 25 naive Lie- 
der. Gedichte von Johannen Tro- 
jan, für eine mittlere Singstimme 
komponiert, op. 42. 

Wem Trojan als Kinderlied-Dichter noch 
unbekannt, der lernt ihn liier von seiner lie- 
benswürdigsten Seite und in einer musika- 
lischen Form kennen, die den allerliebsten, 
Gedichtchen genau an den Leib gepaßt 
ist. Naive, nicht Kinder-Lieder nennt sie 
der Komponist mit. Recht ; denn letzteren I 
würden z. B. die öfters verwendeten Moll- j 
tonarten nicht ganz entsprechen, wenigstens ' 
nicht in Deutschland. Der Musiker wie ■ 
der Dichter versteht es vortrefflich, den | 



I Kinderlicdtou zu treffen , ohne t riviai zu 
werden, überall an bekannte Wendungen 
anzuklingen und doch originell zu bleiben. 
' eine Saite in uns anzuschlagen, die wir von 
den Sturmen des modernen Lebens schon 
I längst zerrissen meinten. 

Verlag Raahe & Plothow, Berlin: 

Stange, Max. Sechs Lieder und Ge- 
sänge für eine mittlere Singstimme 
mit Begleitung des Pianoforte, op. 
82. — Schlaflied (Fairies 1 Lullaby), 
Gedicht von W. Everth, englisch von 
S. Maurice. Für Singstimme mit 
Klavierbegleitung. Jf. 1, — . 



Neue Kataloge. 



Breitkopf Härtel. Leipzig,' Nümberger- 
straße 86, — Mitteilungen der Musikalien- 
handlung Nr. 65. Marz 1901. Mit Porträt 
von J. Herrn. Schein und Anzeige der 
A. Prii fer’schen Gesamtausgabe der Werke 
von Schein, der sämtlichen Werke für Kla- 
vier und Orgel von J. Kaspar Ferd. Fi- 
scher, herausgegeben von E. v. Werra, 
ferner mit Verzeichnis der Kataloge der 
deutschen Bibliotheken, Gesamtausgabe von 
,T. P. Käme aus Werken, besorgt durch 
C. Saint-Saens , Neudruck in Facsimile von 
Jo $. Aloya. A a semann i Codex tHuryieus, 
in qito continrntur libri rituales etc ., Romae 

1749 — 66 (18 Bände! u. s. w. 

Cohn, Nachfolger Albert. Berlin W., Win- 
terfeldstraße 30a — Katalog Nr. 220. Rara 
et Curiosa, Abtheilung II, L — Z. (vergl. 
Zeitschr. der IMG. II S. 63). Über Musik: 
Nr. 589. Marpurg. Krit. Briefe, 50 Jt' n 623 
— 27, 772.857 verschiedene kathol. Kirchen- 
bücher: Missale,Pontitlcaie, Sacerdotale), 908 
Snl^r, Llave de la modul&cion 1762, 36 U/ } 
1034 (Herrn udo, DecUrayao de in>trumento> 
(500 Jt) 

Librairie Fischbacher. Paris, 33 rue de 
Seine. Guide de Famateur douvrages sur 
la musique, les musiciens et le theätre, pre- 
eddes d’un ossai de classement d une biblio- 
graphle generale de la musique par H. de 
C ii rzon. I'.nthdt durchweg Schriften ü be r 
Musik. 



Liepmannssohn, Leo. Berlin SW. Beni- 
burger Str 14. — Katalog Nr. 147. Musik- 
Literatur. Musiker-Portraits. Enthält 325 
m u si k wisse nschaftl . Werke und 140 Porträts; 
u. a. Delsarte, Archiven du chant; Aron 
Toscanello ; L a n d r i n, Prodromus ; Corona 
de Madrigal! 1579; Daquin, Livre de Cla- 
vecin; Gluck, Orfeo et Euridice, Partitur. 
Hofheimer, Harmoniae: Lago, Introduttione 
di Muaica misurata 1540; Nanino e Sta- 
bile, Madrigal! ; Telemann, getreuer Mu- 
sic-Meister; Trombetti, Valerius. Vi- 
dal, Winterfeld etc. 

Schmidt, C. F. Heilbronn a. N., Cäcillenstr 
62 u. 64. — Katalog Nr. 292. Kirchen- 
musik (1. Kirchenmusik aller Art mit und 
ohne Begleitung. Choralbücher, Grab- und 
Trauergesänge. 2. Geist!. Lieder mit Orgel- 
Begleitung oder Planoforte. 3. Weihnachts- 
Musik. 4. Instrumental- Werke mit Har 
monium- oder Orgel-Begleitung. 5. Voral- 
Wcrke mit Instrumental-Begleitung oder 
mit Orchester oder Harmonium u. s. w. 
6. Nachtrag : Musiktheoretische Werke . — 
Beilage: Mitteilungen von C. F. Schmidts 
Musikalien-Handlung mit Biographie und 
Bild von R. Tillmetz und Neuausgabe Fr 
Kuhlau’scher Flötcn-Souaten. 

Sandoz, W. Ncuohätel (Suissej. Catalugae 
des ouvrages publies 1901. — Enthält be- 
sonders Werke von E. Jaques-Dalcroze. Ch. 
Richter, liumbert. J. Latiber. 



Digitized by Google 




Mitteilungen der »Internationalen Musikgesellschaft«. 



259 



Mitteilungen der „Internationalen MusikgeBellsohaft“. 

Berlin. 

In der Sitzung vom 13. März sprach Fräulein Olga Stieglitz Uber »Das musi- 
kalische Gedächtnis«. 

Das Gedächtnis Ist die Basis jeder höheren Seelenthätigkelt, namentlich auch der wissen- 
schaftlichen und künstlerischen. Eine Erklärung der Gedächtnisfunktioii vermag weder die 
Physiologie noch die Psychologie zu geben, aber an Hypothesen darüber hat cs die Philosophie 
nicht fehlen lassen. So in alter Zeit P 1 ato fim Theäteti, in neuerer Scho p e n haue r. Das 
Gedächtnis ist nicht nur an Quantität und Qualität ungleich, tondern auch seiner Kichtung 
und Tendenz nach. Wir unterscheiden besondere Gattungen, wie Orts-, Personen-, Zahlen-, 
Sprachgedächtnisse, die ttilweise \on einem Organ abhängig, also auch durch körperliche Prä- 
•Ib-position bedingt sind. Das gilt in hohem Grade von dem musikalischen Gedächtnis, das 
eines mit besonderen Fähigkeiten ausgestatt*' ten Ohrs bedaif. Der Begriff »Tongedächtnis« 
muß aber als eine Kombination verschiedenartiger Kräfte aufgefaßt werden. Geht man dem 
Ursprung der letzteren nach, so ergiebt sich das Vorhandensein von 3 Hauptformen, nätnli h 
1) die intuitive, auf unmittelbarer innerer Anschauung beruhende, 2) die intellektuelle, 
aus erworbenen Kenntnissen, Übung und verstandesuiäßlger Einsicht gebildete. 3) die me- 
chanische, die mit dem Muskelsinu verknüpft ist. Diese Gliederung tritt klar hervor, wenn 
wir uns den Vorgang vergegenwärtigen, der bei Aufnahme eines Tonstückes durch das Ge- 
hör stattfindet. So ergiebt sich z. B., daß die Schätzung und Erinnerung der relativen 
Tonhöhe und der darauf beruhenden Intervalle, das Melodiengedächtnis bald angeboren 
(intuitiv), bald erworben -intellektuell) i*t. Der Rhythmus ist dagegen vom eigentlichen 
Tonsinn nicht abhängig und steht mehr mit dein Hewegungscentrum als mit dem Ohr im 
Zusammenhang, er lallt somit in erster Linie dem mechanischen Gedächtnis zu. Die Be- 
urteilung der absoluten Tonhöhe ist jedoch vorzugsweise intuitiv und kann schwer er- 
worben worden. 

Die Arbeitsteilung der verschiedenen Gedächtniskräfte tritt, je complizieiter die Leistungen 
sind, um so klarer hervor; es ergiebt sich, daß das intuitive Gedächtnis immer mehr der 
Unterstützung durch den Intellekt bedarf. Diese Hilfsmittel werden aber von den ein- 
zelnen Individuen sehr verschieden gehandhabt. Als Beispiel eines höchst genialen Tonauf- 
fassungs- und Erinnerungsvermögens ist Mozart zu nennen. Neben dem intuitiven und dem 
intellektuellen Gedächtnis spielt das mechanische eine gr* ße Rolle, sobald es sich um Wie- 
dergabe eines Tonstückes handelt, das nicht durch das Gehör allein vermittelt, sondern >on 
dem Betreffenden schon selbst g* spielt oder gelungen wurde. Der Aufnahmeakt war in 
diesem Falle mit einer spontanen Muskelthätigkeit der Finger oder des Kehlkopfs verbunden. 
Die Neigung zur Wiederholung von ein oder mehrmals ausgefuhrten Bewegungen ist ange- 
boren. Dies gilt auch für die musikalische Reproduktion, indem sich die Muskeln beugen 
und strecken wie bei der ersten Ausführung. Nur auf sich selbst gestellt ist aber da* me- 
chanische Gedächtnis oft sehr schwankend. Um wertvoll für die Reproduktion zu werden, 
muß cs von einem Bewußtsein begleitet sein, indem eine klare Vorstellung der melodischen, 
harmonischen und rhythmischen Elemente des Tonst ü* kes vorhandin ist. H. v. Bülow dachte 
wohl an diese geistige Kraft als er schrieb; »Gedächtnis ist keine besondere Gabe; es läßt 
sich bilden und ungeheuer steigern«, eine Behauptung, die sich namentlich in den letzten 
Jahrzehnten bewahrheitet hat. Auswendig Singen und Spielen l6t eine förmliche Disciplin 
der musikalischen Erziehung geworden. Liszt 1 s Beispiel hat nach dieser Richtung wie 
in Bezug auf Virtuosität bahnbrechend gewirkt. Seinen Nachfolgern kommen günstige All- 
gemeinbedingungen zu statten, indem durch Vertiefung und musikalische Gesammtbildung das 
intellektuelle Gedächtnis, durch die enorme Steigerung der Technik der Muskelsinn gefördert 
wird. lyird noch nicht gehörte, sondern nur gelesene Musik aus dem Gedächtnis reproduciert, 
so ist das Erfassen des Inhalts entweder intuitiv, indem der Anblick der Noten die betref- 
fenden Töne an dem inneren Ohr erklingen läßt, oder die Intervalle und Harmonien werden 
intellektuell verstanden und gemerkt. Der umgekehrte Pro*tss findet beim Komponieren am 
Schreibtisch statt. Das hierzu erforderliche Tongedächtnis, das man als das ideelle bezeichnen 
kann und das sowohl in den Bereich des intuitiven, wie des intellektuellen gehört, besaß 
Beethoven im höchsten Grade, wie seine Schöpfungen aus der Zeit beweisen, wo sein leib- 
liches Ohr nichts mehr vernahm. Sein Geist triumphiert über die Hemmnisse des Körpers, 
weil er in das hinter der Erscheinung liegende eigentliche Wesen der Tonkunst eingedrungen 
war und ihrer Versinnlicbung schlechterdings nicht mehr bedurfte. Aber nicht plötzlich 
hatte er diesen Gipfelpunkt oer Erkenntnis erreicht, sondern auf dem Wege der Entwicke- 
lung, durch heißes Ringen und unermüdliche Arbeit. 

An den Vortrag schloß sich eine lebhafte Diskussion, in der namentlich die Wert- 

z. d. I. M u. 20 



Digitized by Google 




260 



Mitteilungen der »Internationalen Musikgesellschaft 



Schätzung des absoluten Tongedächtnisses eingehend erörtert wurde. Hierauf gab der 
Vorsitzende, Prof. Dr. Fleischer, interessante Aufschlüsse über die am 21. Alärz be- 
ginnende Bach aufotellung und lud zum Schlüsse die Mitglieder der Ortsgruppe auf 
29. März zu einer Besichtigung unter seiner Führung ein. 

Den Beschluß der Sitzung bildeten zwei mit großem Beifall aufgenommene 
Posaunen- Vorträge (Integer vitac und eine alte gregorianische Melodie) des Herrn 
Kammermusiker L. Plass, auf einem Dr. Moser ‘sehen Reformklavier begleitet von 
Herrn Kapellmeister Otto. H. Abort. 



Frankfurt a. M. 

Die am 25. Februar abgehaltene Monatsversammlung hiesiger Ortsgruppe brachte 
einen Vortrag des Herrn Carl Süss, welcher mit besonderem Interesse aufgenommen 
wurde. Das Thema lautete : »Aus der musikalischen Vergangenheit Frankfurt», Musi- 
kalien und Musiker seit der Einführung der Reformation bis Ende des 18. Jahrhunderts «. 

Der Vortragende resümierte in großen Zügen die Ergebnisse seiner Nachforschungen nach 
dem Verbleib älterer Frankfurter Musikalien, welche erst vor wenigen Jahren aus verschie- 
denen Kirchenarchiven nach der Stadtbibliothek und dem städtischen Archiv gebracht worden 
Bind. Im Vordergrund steht G. Ph. Tel mann, dessen Beziehungen zu Frankfurt und 
Einfluß auf die Musikpflege beleuchtet wurden. Ruck wärt« zum 17. Jahrhundert gelangend, 
scheint Job. Andreas Herbst, von 1624 — 40 hier als Kirchenmusikdirektor thätlg, besondere 
Bedeutung für Frankfurt gehabt zu haben. Nach einigen weiteren kurzen Hinweisen au? 
mehrere Persönlichkeiten ging der Vortragende über zur Besprechung der Musikalien. Ab- 
gesehen von den Schätzen der Gymnasialbibliothek, welche bereits in dem bekannten älteren 
Katalog von Carl Israel aufgeführt sind, teilt Redner die Funde in 2 Gruppen-Druck werke 
und Manuskripte. Erstere umfassen den Zeitraum von 1500 — 1700 mit 228 Autoren. Par- 
tituren fehlen, die Stimmhefte dagegen, teilweise kostbar gebunden, sind aufbewahrt. Die 
bedeutendsten Autoren von Josquin de Pr*s bi.« Schütz, namentlich deutsche Meister des 
Vokalsatzes, fanden sieh vor; nur Handl, Orlando di Lasso und Palcstrina werden vermisst. 
Auch bedeutende Sammelwerke sind vorhanden mit 183 Komponisten aus der Blütezeit des 
Kontrapunktes. Die Zahl der einzelnen Vokalkompositionen schätzt der Vortragende auf 
über 4000. Die 2. Gruppe Manuskripte konnte wesen der Menge des Stoffs noch gar nicht 
genügend gesichtet werden. Sic liegen zum großen Teil ungeordnet in verschiedenen Stock- 
werken des städtischen Archivs. Im wesentlichen handelt es sich um Partituren, welche 
nach detu Kirchenjahr geordnet sind. Augenscheinlich befinden sich hierunter viele bestellte 
Arbeiten der hier ange*tcllten Musiker für die Kirchenmusik Frankfurts. 

Weitere Forschungen werden hoffentlich noch vieles Wichtige an das Tageslicht 
bringen und der Musikgeschichte im Allgemeinen wie der Lokalgeschichte Frankfurts 
von Nutzen sein. F. Limbert. 



Kopenhagen. 

Am Donnerstag den 14. März wurde eine Versammlung in den Fabrikslokalen 
des Pianofortefabrikanten Hindsberg abgehalten. Herr Hinuaberg hielt einen inte- 
ressanten Vortrag, worin er, gestützt auf verschiedene Demonstrationen, teils seine 
eigenen Erfahrungen und Versuche besprach, teils die im Ausland unternommenen 
Neuerungen und Verbesserungen. Speziell erklärte und kritisierte er die Versuche 
von Becker in St, Petersburg und von Dr. Moser in Berlin. Die Bestrebungen 
des letzteren verdienten wohl Aufmerksamkeit, obschon sie bisher ganz ungenügend«? 
Resultate zeigten. William. Bohrend. 

Leipzig. 

Die am Mittwoch, den 13. März, abends im Künstlcrhause abgehaltene Zusammen- 
kunft der Ortsgruppe brachte abermals Beiträge zur Liedkomposition des 17. Jahr- 
hunderts. Herr Gustav Horchers trug weitere Gesänge von Heinrich Albert 
(1604 — 1651 vor, und zwar den schönen geistlichen Gesang »Auf mein Geist«, ferner 
zwei weltliche, mehrstrophische Lieder, »Liebste Seele meiner Seelen« und »Soll denn 
mein junges Leben«, dann das im Kantatenstil komponierte Liebeslied »O der rauhen 
Grausamkeit«. Hierauf gab er noch einmal das reizende »Anke von Tliarau« zum 
besten, das in Albcrt's Bearbeitung nach einer alten ostpreußischen Melodie entzückend 
wirkt. Es folgte dann ein Lied, das Jak ob Sch wieger, einem späteren Zeitgenossen 
Albert* a zugeschrieben wird: »Laß uns Kind der Jugend brauchen«. Zum Schluß trug 
Herr Horchers und der Unterzeichnete das Duett vom Lachen und Weinen des Zittauer 
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Johann Krieger ;1652 — 1735, vor, das wohl nach einem Vorbild des Cariss im i ge- 
macht ist. Die Begleitung der Gesänge führte Herr Organist Dr. Friedrich Stade 
aus, der auch die bezifferten Bässe ausgesetzt hatte. Dr. Martin Seydel. 

London. 

At the Musical Association on Tuesday 12| March 1901, Sir F. Bridge lectured 
on »A 17 th Century view of musical education«. 

The Norths were for over 2 centurics a family remarkable in the polltic&l, social, and 
intellertu&l lifo of England; acq ulring (tbrough the law) flrst a barony, then an earldom (Guil- 
ford . The 8th baron was the Lord North, who lost America to thls country. The 3rd and 
4 th barons and the children of the latter formed a very musical family of the 17 th Century. 
Roger North, one of the sons just-named. has left several printed works (Lives of the Norths, 
Autoblography, &c.), also voluminous MSS. now in Drit Museum and elsewbere; Ms »Me- 
moire of Music«, (vide Sammelbände, Vol. 1, 623; were odit. from MS. hy Rimbanlt in 1846. 
Lecturer gave oxtract from R. N.'s. writings with comments. The main contention in the 
extracts was to show viol-playing and other forms of the domestio music in its best light, 
and to deprecate its neglect. 

Discussion by Chairman )Mr. A. H. D. Prendergast), and Messrs. Maclean, Shed- 
lock, and Southgate. J. Percy Baker, Secretary. 

Wien. 

Am 25. Februar 1901 fand unter Vorsitz Prof. Dr. Adler’s eine Versammlung 
statt. Hierbei hielt Herr Dr. Felix Rosenthal einen Vortrag über »Die Musik 
als Eindruck«, der in vorliegendem Hefte Abdruck gefunden nat. 

An den mit vielem Interesse und Beifall aufgenommenen Vortrag schloß sich 
eine Debatte, worin die Herren Dr. Hofmeister und Fleischer die Notwendigkeit 
physiologischer Untersuchungen hervorhoben, da es ja doch die Absicht der Musik 
sei, aus musikalischen Eindrücken besonderer Art Tongebilde zu schaffen; noch kom- 
plizierter sei die Sache bei der affektiven Musik. Herr Dr. Frankel betont, daß 
neben den physiologischen Untersuchungen auch die psychologische und völkerpsycho- 
logische Seite des Problems nicht vernachlässigt werden dürfe. Prof. Dr. Adler 
macht aufmerksam, daß schon C. H. Parry in seiner Art of mwiic als Grundlage der 
Musik die Sympathie, das Mitempfinden angiebt, daß auch Gur ney in seinem Werke 
Potcer of sound die ästhetische Wirkung auf den Eindruck zurückführe, allerdings in 
einer etwas abweichenden Art als dies der Vortragende gethan habe ; denn hier sei 
zum erstenmal der Versuch gemacht worden, die Theorie des Eindruckes zum ästhe- 
tischen Grundprinzip zu erheben. Herr Dr. Navratil wünscht, daß, nachdem die 
Wirkungen jener Kunst auf ähnlichen psychischen Vorgängen beruhen, die Unter- 
suchungen auch auf daB Gebiet der übrigen Künste ausgedehnt werden sollten. Herr 
Dr. Rosenthal erklärt sich bereit, in einem zweiten Vortrage die physiologische 
Begründung seiner Theorie zu geben. 

Der Vereinsabend am 11. März war Demonstrationen über reingestimmte 
Tasteninstrumente, sowie über reine und temperierte Stimmung über- 
haupt gewidmet. Herr Hofharmoniumfabrikant Th. Kotvkiewicz hatte drei der- 
artige Instrumente zur Verfügung gestellt. Die beiden älteren wurden schon 1895 
nach Angabe des Herrn Joachim Steiner in folgender Weise gebaut. Das »De- 
monstmtionsharmonium« zeigt drei correale Klaviaturen übereinander, von welchen 
die oberste die pythagoreisch gestimmte aufsteigende Tonleiter c, eis, «/, dis, c, f 
(is. g, gis , a, ais, h, c, das mittlere die ebenso gestimmte absteigende chromatische 
Leiter e, h, b, a, as, y, yes, f, <?, es , d, des, c angiebt. Die unterste Klaviatur enthält 
die Töne für rein harmonisches C-dur und das harmonische Dur seines großen Terz- 
tones, wodurch zugleich indirekt die Naturseptime von c zur Verfügung steht. Noch 
viel kunstvoller ist das zweite Harmonium mit »Stimmtasten«, welche in Form einer 
kleinen Nebenklaviatur angebracht sind. Durch das Niederdrücken einer solchen 
Stimmtaste unterlegt ein sinnreicher Mechanismus der Hauptklaviatur stets ein System 
von Tönen, welches ähnlich wde das reingestimmtc Harmonium von Helmholtz ge- 
baut ist diese beiden Instrumente stehen gewöhnlich im großen Saale des Museums 
der Gesellschaft der Musikfreunde . Das neueste Instrument, nach den Angaben des 
Holländers Brandsma konstruiert, hat zwei Manuale und nachstehende Einrichtung. 
Das Hauptwerk (unten) besitzt eine verschiebbare Klaviatur, wobei entsprechend an- 
gebrachte Zeiger und Register darauf hinweisen, welche »Stimmung« die jeweiligen 
Zwölftongruppen besitzen. Das Nebenmanuale giebt durch Wechsel von zwei Re- 
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gistem entweder pythagoreische Stimmung Quintenkette as-cis) oder gleich sch wehende 
Temperatur a-a . 

Der Vortrag des Herrn J. Steiner erörterte das Thema über das Wesen der reinen 
Stimmung Im allgemeinen. Er behauptete, daß erst durch ein gewissenhaftes Eingehen auf 
die im Laufe der Jahrhunderte nach und nach zum Durchbruch gelangten Abstimmung!* 
prinzipiell ein vollkommeneres Verständnis der Musikgeschichte erschlossen würde, daß die 
Theorie der modernen Physiker nicht alle jene musikalischen Ausdrucksmittel umfasse, 
welche sich in der Praxis nachweisen lassen, und daß sich für das künstlerische Musizieren 
noch ein großer Gewinn — ium mindesten eine richtige Würdigung der glel< hsrh wehen- 
den Temperatur und der reinen Stimmung angeben wird, wenn mau in ganz vorurteilsloser 
Weise die Schwachen und Mängel der bestehenden Anschauungen geprüft haben und zu 
unantastbaren Grundprinzipien gelangt sein wird. Als solche glaubt der Vortragende die 
Unterscheidung zweier Hauptgesetze hinstellen zu können: das Klangmaß lür rein har- 
monische Tongrupfen und das Schrittmaß für Gebilde, wei he nicht Kühe, sondern 
innern Drang nach Bewegung ausdrücken sollen. Da die gleichschwebtnde Temperatur mit 
ihrer Zwölfteilung der Oktave das Schrittmaß begünstigt und sich den re in gestimmten In- 
tervallen hinreichend genau nähert, «ird sie stets die Oberherrschaft behalten. In welchen 
Fällen von ihr abgewichen werden soll , und zwar zu Gunsten einer schärferen Chankte- 
ristik für Ruhe und Bewegung, für Dur oder Moll u. s- w.. wurde durch eine größere Reihe 
von Demonstrationen vorgeführt. Am überraschendsten wirkten jene Experimente, wel- 
che sich anf den Kontrast der melodischen Kreuz- und Ke-Töne, sowie auf den Gegensati 
von Dur und Moll bezogen. 

Der Vortrag und die Demonstrationen fanden reichen Beifall. Der vorgerückten 
Stunde wegen konnte keine Diskussion stattfinden. O. Koller. 



Fragen. 

Beethoven’» quartett set presented to him by Liehnowski was reputed here in 
1850 to be at that date in tne possessio» of the following persona: — Guarnenu? 
violin, 1718, Carl Holz, Vienna; Amati violin, 1667, — Huber, Vienna; Ruger viola. 
1670, Carl Holz. Vienna; Guarnerius Violoncello, 1712, — Verthlimer, Vienna. 1$ 
that still the ease, or have any changed hands? K. L. 

Antw ort. Diese Instrumente, die Beethoven mehr als 20 (das Violincello mehr als 15 
Jahre in Gebrauch hatte und mit welchen er und seine Freunde zu Hause konzertirten. 
brachte der Großhändler Jokits in Wien wieder zusammen und bot sie dem Könige 
von Preußen 1861 als »Jokits-Stiftung« zum Geschenke an mit der Bestimmung, daß 
sie alljährlich einmal in öffentlichem Konzert vorgeiuhrt werden sollten. Sie wurden 
der Künigl. Bibliothek in Berlin nebst den dazu gehörigen Urkunden zur Aufbewahrung 
übergeben und 1889 an die Königl. Sammlung alter Musikinstrumente ebenda über- 
wiesen, von welcher sie augenblicklich seit einigen Jahren an das Beethoven-Museum 
in Bonn ausgeliehen sind. Die Zettel in den Instrumenten lauten folgendermaßen. 
1) Violine: Sic. Amati 1690 nach Beethoven in Ignatz Schuppanzigh’s, dann Franz 
Nappenbach’s Besitz}; 2) Violine: Jos. Guarnorius fil. Andreae. Cremona 1718 von 
Fürst Lichnowsky an Beethoven geschenkt ; 3) Viola: Vicenzo Ruger detto il Per. 
(’remona 1690 ebenfalls Geschenk von Lichnowsky); 4) Violoncello: Andr. Guarnerius, 
Cremona 1672 ».von Karl Holz an Kunsthändler Carl Böhme verkauft . Auf No. 1-3 
ist von Beethoven ein B eingekratzt, No. 2 und 3 tragen außerdem das Siegel Beet- 
hovens und No. 4 an der Unterzarge einen Zettel mit eigenhändigem Namenszuge dei 
Komponisten. Siehe Oskar Fleischer, Führer durch die Sammlung alter Musikinstru- 
mente, Berlin 1892. S. 83 tf (vergriffen . 

In answer to P. D. (d. 153, i, it sliould be stated that there arc no Palestrins 
autographs in the Vatican library. but there is a large volume in the archives of 
S. Jean Lateran. Fascimiles are given in the Collected Edition of Palestrina’s worb, 
vol. 31. Full information conccrning the sources whence the works are taken mav 
be found with each volume of the Collected Edition, and a detailed bibliocraphy has 
been prepared for the concluding volume. See also the Procecdings of the Musical 
Association, 1898- 99, p. 52. HaberPs eatalogue of the Sistine Chapel library Bau- 
steine No. 2} omits Palestrina, as the Collectea Edition gives the information on thi« 
point. H. D. 

Aasgegeben am 1. April 1901, 

Für die Redaktion verantwortlich: Professor Dr. 0. Fleischer, Berlin W., Motzstr. 17. 

Mitverantwortlich: Dr. H. Abert, BdHin, Lützowplatz 14. 

Druck und Verla* von Breitkopf A Hirtel in Leipzig. 
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ZEITSCHRIFT 

DER 

INTERNATIONALEN MUSIKGESELLSCHAFT. 

Heft 8 . Zweiter Jahrgang. 1901. 



Erscheint monatlich. Für Mitglieder der Internationalen Musikgesellschaft kostenfrei, 
für Nichtmitglieder 10 Jl. Anzeigen 25 3)f für die 2 gespaltene Petitzeile. Beilagen 15 Jf. 



Zur Nachricht. 

Zu unseren beiden offiziellen Publikationsorganen wird von jetzt an ein 
drittes, sozusagen nicht-offizielles treten, zu dessen Bezug die Mitglieder 
nicht verpflichtet sind und welches in zwanglosen Heften erscheint. Diese 

Beihefte der Internationalen Musikgesellschaft 

haben den Zweck, die »Sammelbände* zu entlasten. Wie in der »Zeit- 
schrift* nur Aufsätze von höchstens einem Druckbogen Länge aufgenom- 
men werden können, so hat sich für die »Sammelbände* das Prinzip als 
zweckmäßig herausgcstellt, nur Abhandlungen von höchstens fünf Druck- 
bogen Umfang aufzunehmen. Um aber den diesen Umfang übersteigenden 
Arbeiten von Wert ebenfalls Platz zu schaffen, sollen nunmehr die »Bei- 
hefte* dienen. Das schon vor Auftreten der Internationalen Musikgescll- 
schaft unter dem Titel »Sammlung musikwissenschaftlicher Abhand- 
lungen von deutschen Hochschulen* begründete Unternehmen geht in 
den »Beiheften« auf. Den Mitgliedern der Internationalen Musikgesell- 
schaft steht es frei, ob sie die Beihefte, die selbständige neue Forschungen 
enthalten, beziehen wollen. Diese Beihefte, die durch sämtliche ange- 
sehene Buchhandlungen des In- und Auslandes oder unmittelbar von der 
Verlagshandlung Breitkopf & Härtel bezogen werden können, werden je 
nach Umfang zu mäßigen Preisen portofrei an die subskribierenden Mit- 
glieder geliefert. Die bisher erschienenen Hefte der ersten Reihe der 
Sammlung musikwissenschaftlicher Arbeiten werden unter denselben 
Bedingungen den Mitgliedern abgegeben. 

Die Centralgeschäftsstelle. 

z. <i. i. K. n. 21 



Digitized by Google 




264 



0. G. Sonneck, Alte Musik in altem Gewände. 



Alte Musik in altem Gewände. 



Eine Konzert-Saison spielt sich in New York wie in jeder anderen 
Musik-Großstadt ab. Altes, Neues, Schlechtes, Gutes, Akrobaten und 
Künstler bunt durcheinander und in solchem Übermaße, daß man sich 
fragt, ob nicht nachgerade der Musikgenuß zu einem Laster geworden. 
Die Frage gewinnt an Berechtigung, vergegenwärtigt man sich den Cha- 
rakter mancher Neuschöpfungen: kontrapunktischer Lärm, halb hysterisch, 
halb philiströs. Das gilt z. T. auch von »Ein Heldenleben« , welches 
diesen Winter viermal von den Philharmonikern gespielt wurde und 
zweifellos den Brennpunkt der Saison bildete. Die zahlreichen ergreifen- 
den Schönheiten des Werkes konnten den Gesamteindruck nicht ver- 
wischen, daß man es mit genialer, aber krankhafter Musik zu thun hatte. 

Da wirkten die sechs Konzerte des American Symphony Orchestra 
unter Leitung des feinsinnigen Mr. Sam Franko um so eher wie ein 
Gesundbad. 

Dieses Orchester verdankt seinen auffallenden Namen dem Umstande, 
daß die Mitglieder, wie auch der Leiter und Gründer, geborene Ameri- 
kaner sind. Au sich scheint diese Thatsachc nicht von Bedeutung. Aber man 
bedenke, daß die berühmten Orchester des Landes meistens aus deutschen, 
überhaupt europäischen Musikern zusammengesetzt sind. Man wird da- 
rum begreifen, daß Sam Franko’s Unternehmen eine Art Wendepunkt 
im amerikanischen Musikleben bedeutet. Doch dies äußerliche Merkmal 
nur nebenbei. 

Das künstlerische Interesse, welches diese Konzerte bei der Kritik 
und bei musikalischen Feinschmeckern erregten, beruht nicht darauf, 
sondern auf dem Geiste, der aus ihnen sprach. 

Unser heutiges Konzert-Reportoire hängt ja weniger vom Gesehmacks- 
wechsel ab als von Raumverhältnissen. Es wäre ebenso lächerlich »Ein 
Heldenleben« in einem kleinen Raume zur Aufführung zu bringen, wie 
altklassische Instrumentalmusik in einer modernen Konzertarena, wie 
■/.. B. Carnegie Hall in New York. Aber es besteht ein Unterschied. 
Im ersten Falle wäre das Wagnis mehr nur ein ungebührlicher Angriff 
auf das Trommelfell der Zuhörer, im letzteren Falle jedoch eine Verge- 
waltigung der Komponisten. 

Während die Zahl der Bläser sich nach der Vorschrift richtet und 
sich sonst gleich geblieben ist, hat sich der Streichkörper, in Anpassung 
an die Raumverhältnisse, verdrei- und vervierfacht. Daß diese Umwäl- 
zung in den Verhältniszahlen nicht ohne Einwirkung auf den Orchester- 
klang geblieben ist, weiß ein jeder. Wird z. B. eine frühe Symphonie 
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von Haydn in derselben Besetzung gegeben wie eine himmelstürmende 
symphonische Dichtung, so wirkt sie wie ein Zerrbild. Sie hört sich an 
wie eine Komposition für Streichorchester mit freundlicher aber höchst 
schüchterner Mitwirkung von Holzbläsern und grobem Dazwischen- 
fahren der Trompeten. Dieser Übelstand hat seine natürlichen Folgen 
gehabt. Unsere Kapellmeister besitzen entweder genug Feingefühl, um 
einen derartigen Unsinn nicht mitzumachen, und räumen in dem Falle 
den Klassikern nur noch ab und zu ein bescheidenes Plätzchen ein, wenn 
anders sie nicht schon Haydn und Mozart grundsätzlich zum alten Eisen 
geworfen haben. Oder sie spielen die Ehrenretter und begeben sich an 
ein dreistes Übermalen. Es ist denn dahin gekommen, daß ein vorgo- 
schriebenes forte der Streicher einfach in mp umgeändert wird, damit 
nur ja dio arme Flöte auch gelegentlich gehört werden kann, wie es heuer 
bei einer Verballhornung der Pastoral-Symphonie vorkam. Daß diese 
Dinge auf Kosten Beethoven’s geschehen, versteht sich von selbst. 

Derartiges ist mehrfach und vielerorts übel vermerkt worden. Aber 
es ist zweierlei, einen Unfug merken und ihn abschaffen. Mr. Sam Franko 
gehört zu denen, die das heikle Problem zugleich mit praktischer Hand 
angepackt haben. 

Er spricht sich in seinem Prospekte sehr klar über seine Absichten 
aus. Sie fußen auf ähnlichen Anschauungen wie den obigen und lassen 
sich kurz in zwei Schlagsätzen zusammenfassen: Intime Musik gehört 
in einen intimen Raum; alle Werke müssen in einer Beset- 
zung gegeben werden, die ihrem Charakter und der Zeit ihrer 
Entstehung entsprechen. Also eine sinnvolle Verbindung 
ästhetischer und historischer Gesichtspunkte. 

Dementsprechend fanden die Konzerte in dem kleinen Lyceum Theatre 
statt, und das Orchester wies, außer dem Schlagzeug und den vorgeschrie- 
benen Bläsern, nur sechs erste und fünf zweite Violinen, vier Bratschen, 
drei Celli und zwei Bässe auf. 

Man wird bereits zwischen den Zeilen gelesen haben, daß diese Kon- 
zerte keine moderne, sondern »alte« Musik pflegten, Meisterwerke aus 
dem achtzehnten und dem angehenden neunzehnten Jahrhunderte. Mr. 
Franko machte eine Ausnahme, als er St. Saens’ altertümliche hübsche 
Suite op. 49 spielte. Auch sei erwähnt, daß er hier und da einige histo- 
risch belanglose Retouehen anbrachte. Im übrigen waren es aber Werke, 
die man entweder gamicht mehr zu hören bekommt, oder nur selten und 
dann meist an falschem Ort und mißgestaltet. 

Wie sehr unsere Früh- Klassiker es verdienen, aus den Staubhallen 
der Bibliotheken gerettet zu werden, das haben diese Konzerte wieder 
einmal bewiesen. Die frische, ungekünstelte, geistvolle, ergreifende, reiz- 
voll gefärbte, kurz schöne Musik jener Meister, wirkte, wie gesagt, wie 
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ein Gesundbad nach dem ohrenbetäubenden Schwulst so mancher mittel- 
mäßigen Komponisten von heute. Mag man jene Kunst immerliin Klein- 
Kunst nennen, das ist kein Vorwurf. Sei sie immerhin klein in ihren 
Mitteln, in ihrer Wirkung ist sie immer noch groß. Und darauf kommt 
es doch schließlich an. Nicht nur das, wir können immer noch, auch 
für den Orchesterklang, jenen alten Meistern allerlei Geheimnisse ab- 
lauschen. Die Klein-Kunst eines Gretry z. R. scheint mir eine ganz vor- 
zügliche Schule, in der man lernen kann und soll mit wenig Mitteln 
viel zu erreichen. 

Darüber waren sich auch hier alle Kritiker einig. Mr. Franko’s per- 
sönlicher Erfolg blieb denn nicht aus. Er sah sich veranlaßt, statt, wie 
zuerst beabsichtigt, nur drei Konzerte, deren sechs zu geben. Wir hoffen, 
daß er in seiner Rolle als Erzieher fortfahren wird. Vielleicht impft er 
dann in absehbarer Zeit Musikern und Musikliebhabern das ein, was ihnen 
leider allzuoft fehlt, nämlich Stilgefühl. Nicht so sehr für zeitgenössische 
Meister, deren Sprache wir ja schließlich alle reden, sondern für Meister 
die uns zeitlich und geistig ferner stehen. 

Wenn wir etwas rügen möchten, so ist es die öftere Bemerkung in 
den Programmen »First time in America«. Erstens scheint es mir klein- 
lich, überhaupt solche Bemerkungen den Programmen anzuflicken, und 
zweitens sind sie gefährlich. Ist Mr. Franko wirklich sicher, daß z. B 
Cimarosa’s Ouvertüre zu >11 matrimonio segreto « zum ersten Male in 
Amerika gerade in seinen Konzerten gespielt wurde? Er muß doch 
wissen, daß eine Konzertstatistik, die solche Bemerkungen rechtfertigen 
würde, für unser Land garnicht existiert, und daß namentlich das Kon- 
zertleben Amerikas im achtzehnten Jahrhundert so ziemlich terra incognita 
ist. Wenn, was Schreiber dieser Zeilen nachweisen kann, gangbare italie- 
nische Opern jener Zeit nicht nur auf englisch, sondern auch auf fran- 
zösisch und italienisch hierzulande irn achtzehnten Jahrhundert gegeben 
und ihre Ouvertüren häufig genug in Konzerten gespielt wurden, dann 
ist es nur zu leicht möglich, daß dies »First time in America* bei Cima- 
rosa nicht stimmt. Aber ich fürchte das gleiche auch für das allzu 
billige Anhängsel hinter Namen wie Rode, Cherubini, Gretry. 

Die Programme, denen der bekannte Musikschriftstellcr H. E. Kreh- 
biel bündige Notizen beifügte, lauten in gedrängter Form wie folgt, wo- 
bei ich statt des »First time« einen Stern setze. 

I. (Nov. 27. 1900.) Gluck: Ouvertüre zu »Iphigenie in Aulis- 
Viotti: 17. Violin-Konzert. Erster Satz. Cadenza* (M. S.) von H. Wie- 
niawski. Der Solist war Leopold Lichtenberg, ein Schüler W.’s. 
Chaconne et Rigaudon von Monsignv; Esdur-Symphonie von Haydn 

H. (Dez. 11. Ddur-Ouverture von J. S. Bach; Phaeton «-Sym- 

phonie* von Dittersdorf; Aria di Cliicsa { Pieta Signore von A. Stra- 
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clella (prachtvoll gesungen von Mackenzie Gordon); Tiinze von Ra- 
rneau; Cimarosa’s Ouvertüre zu »II matrimonio segreto*. 

III. (Jan. 15. 1901.) Ouvertüre zu »L’Hötellerie Portugaise«* von 
C'lierubini; Sinfonia Concertante* von Mozart. (Von den Solisten 
verdiente namentlich der Hornist Xaver Reiter uneingeschränkte Be- 
wunderung); Airs de Ballet* aus G retry ’s »Cephale et Procris«; 
Suite op. 49 von St. Saens. 

IV. (Febr. 26.) Ddur-Svmphonie von Haydn; 8. Geigen-Konzert* 
von Rode. (Der Solist Lichtenberg bewies wieder, daß er zu den 
besten Meistern seines Instruments gehört); Preludio* über ein Thema 
aus Pergolesi’s »Stabat Mater« von Westerhout; Ouvertüre zu 
Gretry’s »L’Epreuve villageoise«. (Dieses geistsprühende Stück ver- 
setzte jedermann in Entzücken.) 

V. (März 12.) Ouvertüre aus der Hmoll-Suite von J. S. Bach; 
Ddur- Symphonie von C. Phil. Em. Bach; Cavatine aus »Oedipus auf 
Kolonos«* von Sacchini und »Adieu, chfere Louise« aus Monsigny's 
»Deserteur« (Solistin May Stein); Concerto grosso in Dmoll von Hän- 
del; Tänze von Gluck. 

VI. (März 26.) Ouvertüre zu »La Chasse du jeune Henri« von 
Meliul; Cmoll-Serenade von Mozart; Gr^try ’s Airs de Ballet auf Ver- 
langen wiederholt; Schubert ’s Tragische Symphonie*. 

New York. O. G. Sonneck. 



An Elegy on Henry Purcell, 



So little is known about Henry Purcell tlint the smallest contribution to 
his biography is worth recording. No apology is needed therefore for draw- 
iug attention to the fact (overlooked by Purcell’* biographers) that the First 
Volume of the “Works of Mr. Robert Gould”, published at London in 1709 
contains a Funeral Elegy “On the Death of the Famoug Musick-MaBter 
Mr. Henry Purcell”, whicli is of interest as being writtcn by ono who was 
a personal friend of the great coinposer. Gould was an obscure and in- 
different poet, who began life as a servant of Charles, Earl of Dorset and 
Middlosex. After Publishing several satires and a volume of poems he found 
a protector in .James, Earl of Abingdon, at whose house in Oxfordsliire he 
seems to have spent the rest of a short and uneventful carcer. His best 
production is a tragedy, "The Rival Sistcrs”, which was performed at Drury 
Lane Theatre in 1691. It was this work which probably brought bim into 
connection with Purcell, at that time the chief of a little group of Composers 
employed in furnishing the theatre with incidental music, songs and act- 
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-tunes. For Gould’s play Purcell set two songs; the reat of the music which 
has survived being a Dialogue by Dr. John Blow, and some instrumental 
music by Ridgley. Gould’s elegy consists of over 150 lines, and the great er 
part of this is written in the uaual inflated style of the period. The allusiou 
to Croft (or Crofts, as he was always called in bis earlier years) ia inter- 
eating, and the lines in which the poet refers to the personal appearance 
and character of Purcell aeem to sound rather truer than such eulogic- 
generally are; though some of the composer’s Catches hardly bear out the 
poet’s Statement as to the invariable decorum of the words he set. The 
following selection contains the most interesting passages of the poem. 

On the Death of the Famous Musick-Master 

Mr. Henry Puroell. 

Make room, yc happy natives of the sky, 

Room for a soul all love and harmony ; 

A soul that ’rose to such perfect ion here, 

It scarce will be advanc’d by being there! 

* * * * 

Yile as a sign-post dauber’s painting shows, 

Compar’d with Titian’s work or Angelo's; 

Languiri and low as modern rhyme appears, 

When Milton’a matchless strain has tun’d our ears, 

So seem to him the Masters of our isle; 

His inspiration, theirs but mortal toil: 

They to the ear, he to the soul does dive. 

Likc Beauty soften, and like Life revive: 

Not the smooth spheres in their oternal rounds, 

The work of Angels, warble softer sounds! 

Onlv, enchanting Croft’s, ’tis only thee, 

Whose soul has seeds of equal harmony : 

On tlice (if poets" wishes may befriend; 

A double portion of his skill descend! 

You follow fastest the bright path he trod; 

Keep, lovely youth, in the hannonious road, 

But when the utmost of his art you find 
(As you will surely do, if Time be kind) 

Think there is yet a nobler task bchind, 

And copy iif you’d fear no future illj 
His faultless life as well as matchless skill. 

* * * * 

And thou, my Muse, howe’er the criticks blame, 

Pleas’d with his worth, and faithful to his fame, 

Art Musick while y'are hallo wing Pur cell ’s name. 

On other subjects your applause might miss, 

But Envy will itself be charm’d with this. 

How oft has En%y at his airs been found 
T’admire. enchanted with the blissful sound? 

Ah! could you quite forget his early doora, 

I wou’d not from the rapture call you liome, 

But gently from your steepy height descend, 

You’ve prais’d the Artist, and now mourn the Friend. 
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Ah most unworthy! Shou’d we leave unsung 
Such wondrous goodness in a life so youug? 

The kindness so diffusive he profess'd 
That I, ev’n I. was number’d with the rest, 

Prest in his arms and kneaded to his breast. 

How oft bas he delighted in my lays, 

And thought th'unlearn’d produetion worth his praise! 

Unjustly to that favour twas preferrd, 

And it was never eise his judgment err’d. 

In spite of practice he this truth has shown 
That Harmony and Virtue sliou’d be one. 

No words he set but what the chastest ear 
(And none were chaster than his ownj might hear. 

So true to nature, and so just to wit, 

His musick was the very sense you writ. 

Nor were his beauties to his art confin'd; 

So justly were his soul and body join*d 
You’d think his form the product of his mind. 

A conq’ring sweetness in his visage dwelt, 

His eyes wou’d warm, his wit like lightning melt; 

But those no more must now be seen! nor this no more be feit! 
Pride was the sole aversion of his eye, 

Himself as humble as his art was high. 

* * ♦ * 

But sleep, O slcep in an unenvied grave! 
ln life and death the noblest fatcr you share ; 

Pocts and princes thy companions are, 

And both of them were thy admirers here. 

There rest thy ashes! — but thy noble name 
Shall soar aloft, and last as lang as fame. 

London. Wm. Barclay Squire. 



Sir John Stainer. 



“Placed at the limit of all mortal heilig The mute unquestionable shadow 
stands”; and a beneficent centre of musical activity has gone. 

The position in England of the Organist world cannot be understood 
without a glance at least at history. The British deep-rooted and ancient 
devotion to vicarious church music is generally under-estimated; the effoct on 
music of the cliange of 8tate-religion in the 16th Century called the Reform- 
ation is associated with half-uotious or actual delusions. Choral church 
music is in fact as old here as the 7th Century; and the cathedral schools 
are vastly older than any other schools in England, not excluding the tradi- 
tional 9 Public Schools. As to the Reformation, the fact that Lutherans, 
and still more Calvinists, made in other countries a clean sweep of mass- 
mnsic proper, and that what music was saved was congregational hymnody 
and psalmody, lcd to a general idea that the same conditions obtained here; 
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which is not tlie case. The instincts or habituations of the people were 
always for choral Service», the Reformation mode very little alteration in 
the music, and congrcgational hymnody was imported from abroad eonsiderably 
after the Reformation. At the latter the old chantries with attendant sti- 
pendiary priesthood were no doubt attacked and wholly destroyed, but this 
carried no muBic with it; and abbatial and couventual establishmeuts were 
also largely suppressed and absorbcd, but whilo this mcant the loss of valn- 
able music libraries, it does not appear that there were any musical endow- 
ments there to appropriate. The clergy proper, whether in parish, College, 
or cathedral, held their ground ; and in so far as they had at command 
musical endowments, these were not attacked, because uobody wished to 
attack them. Beforo and immediately after the Reformation, choral celebra- 
tions of the Bervice went on in cathedrals, Colleges, Royal chapels, domestic 
chapels of the high church-dignitaries and the aristocracy, and even some 
parish churches. All that happened was that an English liturgy being sub- 
stituted by authority for n Latin, the music was slightly adapted to suit the 
former. Very soon, by a process of natural musical development, and 
without any break of continuity with the old mass music, what we now 
call the “Cathedral Service’’ arose. As to congrcgational music, this, as 
nbove imlicated, came in but grnduallv as n reilex from Switzerland, Germany, 
Netherlands &c. The importauce attached to the organistship in this coun- 
try lins followed neccssarily. A separate endowment for Organist (as distin- 
guished from vicar-choral) came rnther late certainly, and tlie only known 
pre-Reformation case is Eton; but very soon the development of muaic 
brought this also ns a matter of course. Organists are now and have been 
for at least 200 years the bulk and back-bone of the English musical pro- 
fession. Against all this it must be noted that the Church, always a fisber 
with a net, ha» scattered its headquarters among the provinces. At this 
moment London has against over 1000 churches only 1 Protestant cathedra! 
and half n dozen collegiate churches or chapels. Almost all the great geo- 
grnphical namcs of English church music are provincial. The consequence 
of isolation was deterioration ; at any rate certain ignorance and hanging 
behind the times. In the early part of the 19“ Century organists held 
their position, but it must be admitted were stupendously ignorant of general 

music. John Stainer was born during the publication of the Oxford "Tracts 

for the Times”, and grew to adolescence while the most vigorous results of 
that movement were budding. Falling under the patronage of a musical 
eleric of good social position and some University distinction, he himself 
was drawn into the University coil at the exact time when there was the 
conseqnent renaissance of musical church Service throughout the whole coun- 
try. Ho soon found that what was good for himself was good for his 
brothren, and the entire romainder of his life may be regardcd as one long 

administrative act for the infusion of the University idea into the Profes- 

sional Organist, otherwise for the inculcation of the doctrine of general train- 
ing. Stainer was no doubt an excellent musician, but he was still more 
an administrator. In his undergraduate days, a boy among boys, his double 
capacity, prosecuted with obvious distinction in the one case and common 
senso in the other, put him a head and shoulders above the rest; his posi- 
tion was unique, his iniluence indisputable. The young Organist, removed 
to St. Pnul’s, found divincs like Church, Liddon, and Gregory introducing 
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tbe new impulse, and he soon established just such a position with the clergy. 
The re-modelling of the wliole of the cathedral Services was a first-class task: 
on the whole Stainer modernised there extensively. In his public appoint- 
raents such as Principal National Training School, Government Music Inspector 
of schools, Oxford Professor of Music, he was always sensible and never 
tripped. So of semi-public nppointments such as President Musical Asso- 
ciation and other AssociationB, &c. But his chief work waB monitive. Not a 
movement conceming musicians was considered complete unless Stainer’s 
opinion thereon had been ascertained. Such matters were the protection of 
University musical degrees (taking a somewhat analogous place hero to that 
of State musical titles abroad) from encroachmeut and abuse, the formation 
of a public Standard of efficiency for organists, the protection of the endow- 
ment rights of organists and vicars-choral, the registration of music-teachers, 
various examination schemes, — 50 other things according to the movements 
of the day. He valued the last appointment he received, Honorary Fellow 
of Magdalen, more than any distinction of his life; it had never been given 
before to a musician, and would ouly liave been given to the possessor of 
a broad and largely infomied mind, and to a man of exceptionally high 
moral aim. 

Less directly than by administrative methods, but still considerably, 
Stainer was a teacher. He reserved himself for occasions, but his sayings 
tlien always had "hand and foot“. His lectures nt the Kensington National 
Training School, and at Oxford, were easily followed, and carried each its 
moral not unmixed with humour. Here is a point at the former: — “I do 
hope that your attitude towards the musical contributors to the press generally 
will be one of perfect straight-forwardness, neitlier courting praise nor resen- 
ting blame. If possible keep clear of newspaper controversies; your Oppo- 
nent bas not the least intention of being convinced that he is wrong; and 
if your argument should nail him to tlie wall, you will find that in his next 
letter he will cither reiterate his original Statement or wander off to some 
totallv foreign subject, nnd give it an edge by adding a little personal abuse”. 
He believed that association with the previously heard and assimilated, and 
association with personal Connections, were out of all proportion the two 
predominant factors in ordinary music-listening; and so of new works, “the 
majori ty of the public listen to everv new composition either with a predi- 
lection or a prejudice”. In n recent Oxford lecture he professed an intelli- 
gible aesthetic creed. In the course of emphasising Hegel’s “music is the 
most subjective of all the arts“, and of examining the balance between in- 
tellect, and emotion, he held that the due and real Order was, Sensation, 
intellect, perception of the beautiful. emotion. He ratlier tlouted programme- 
music. “The more musically illiterato a hearer is, the more does he stand 
in ueed of assistance by history, stories, quotations from poetry, &c. &c., to 
enable him to understand instrumental music , even to the most limited 
extent”. And “the more a Composer finds it necessary to teil the hearer 
what he proposes to describe, the more his work comes under the head of 
programme-music and loses its Claims to the highest rank.” But construc- 
tively: — “If however the beauty of pure music is grasped and feit by an 
intellect musically trained, emotions and deep emotions will undoubtedly be 
stirred up.” In fact he pressed the value of training. On the technical 
side of harmony nnd connterpoint his tenets were much more liberal than 
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was generally supposed. With him, modern scales were quite conventional 
and not at all final; he believed in aesthetic-law following on equal tempen- 
ment, and did not believe at all in ratio-law; feelings were the proximat« 
eause of counterpoint-regulationa; be had a scanty idea of the sacredness of 
consecutives-law ; the 3rd (not the Sv® or 5th) was the “most hannoniotnf 
interval; ground-notes were mainly an artificiality for Classification; and so 
on. His puhlished book on “Harmony” was more an exeursus than a hand- 
book, but it had some influence. He took as essential harmonies chorä; 
made by piling 3rds on the tonic and dominant respectively, in each casf 
up to (i thirds or reaching a 13th. Afterwards he filled in with Suspension;, 
chromatic alterations, passing-notes, &c. Then he upset simplicity by formuu 
“relative chords” on other degrees of scale. And he lent himself obviously 
to the idea of discords with a double ground-noto, dominant and dominant 
of dominant. On the whole he inclined to empiricism, but did not quin- 
carry it out. In history he was fond of saving that the enormous prevalenc» 
of Handelism had checked or killed a natural national growth. He was « 
Iitterateur of intense industry. The book on Bible instrumenta as pro Cou- 
pes of modern, with valuable chapter on Hebrew vocal music, the accentuai 
System, cantillation, &c., was the result of very great research. With another 
writer he constructed an important “Dictionary of Musical Terms”, an ori- 
ginally written work, erabodying the steady labour and acquisitions of years 
For Novello’s he projected and edited a Berics of Primers (now 60), au in- 
strument of great potency in the musical education of this couutry. 

As executant Stainer started life with 3 accomplishments, a good dn- 
position towards organ technique, a quick eye for sight-reading, and > 
thorough facility in extempore playiug. In the last few years of his lonc 
choristership in London he picked up orgnn-playing, had steady quiet prsc- 
tice for 3 years on a fairly good organ in the retiroment of Tenburv, and 
at 19 when called to the excellently balanced instrument at Magdalen. 
Oxford, was a finished Organist in the soundest style. He got. all his eifert- 
with little adjunct mechanism, and in fact was not very partial to “pistoiT 
work. Though he lost the use of one eye in childhood, yet to the day of 
his leaving St. Paul s at the age of 48 he had no real rival in this conntry 
as a church-player; the consequence of self-restraint and a habit of alwsn 
keeping within himself. His extempore voin was suavely chaste, rather 
rhythmical, always lying within certnin habitual forme; the results ven 
pleasaut to listen to. Between this and his composition-style there was no 
difference whatever. His larger works were the sacred cantatas , Gideon 
(Doctor’s degree, 1865), Daughter of Jairus (Worcester, 1878), 8t. Mar 
Magdalen (Gloucester, 1883), Crucifixion (1887). Also a quantity of 
Anthem and Service music. The whole of this fitted the Contemporary shnpt 
of the Auglican Church likc a glove, and taking church with cathedra! alikt 
Stainer s music is the most populär in use. 

The dates in Stainer’s life were as follows: — ßth June, 1840, bom 
in London; 1847, elected chorister at St. Paul s; 1856, taken by Sir Frede- 
rick Ouseley to be his Organist at St. Michael’s College, Tenburj r , Wortes ter- 
shire; 1859, succeeded Blyth as org. of Magdalen College, Oxford, and 
matriculated; 1863, B. A.; 1865, Mus. Doc., and made n fortunate marriage. 
1867, M. A.; 1871, Professor of Organ at Kensington National Training 
School; 1872, succeeded Goss as org. St. Pnul’s, London; 1872, oig. Royal 
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Choral Society; 1879, Chevalier Legion of Honour; 1881, Principal Kens. 
Nat. Training School; 1882, Govt. Inspector of Music iu Training Schools, 
succeeding Hullah; 1888, gave up his London appointments owing to failing 
eye-sight, and retired to Oxford, when knighted; 1889, succeeded Ouselev 
as Oxford Professor of Music; 1893, Hon. Fellow of Magdalen; 31 8t March, 
1901, died. Though he held a succession of tho best appointments he was 
never self-seekiug. He lind a great inany friends, and no one yet lighted 
on his enemy. 

London. Charles Maclean. 



Nachtrag. 

Herr G. Capellen, der Verfasser des in Zeitschrift II, Heft 6, S. 193 ff. 
abgedruckten Artikels «Ein Vorschlag zur Vereinfachung des Systems der 
Versetzungszeichen und Tonart-Vorzeichen« ersucht uns um Aufnahme folgen- 
den Nachtrages: 

Die abgedruckte Verbindung der vorgeschlagenen Versetzungsstriche mit 
den Noten (S. 201, 202) ist nicht genügend anschaulich, um Bich praktisch 
zu empfehlen. Durch einen veränderten Notenduktus wird diesem Mangel 
sofort abgeholfen: 




Auch Sekundenintervalle können nunmehr stets regelmäßig versetzt werden : 



C-äuT. 




Auch die Handschrift dem Notenduktus anzupassen, liegt kein Grund 
vor, der Komponist wird vielmehr ohne Beeinträchtigung der Deutlichkeit 
stets schreiben: 

■ 0 - ✓ C? 
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Aufführungen älterer Musikwerke. 



Aachen. 3. März. Konzert des A cappella- Chors (Prof. E. Sch wicke rath. 
Werke von Josquin de Prfcs, Tommaso Bai, A. Lotti, Davide Perez, J. Arc»- 
delt, Melchior Franck, H. Isaak, L. Senfl, Lor. Lemblin, Orlando di Lasso. 
J. Ph. Rameau, J. S. Bach und J. Brahms. — 23. März. 12. Volks-Symphonie- 
Konzert (Prof. E. Sch wickerath ) : Rameau (3 Balletst licke,, Bach. 

Altona. 15. März. Motette in der Hauptkirche. Werke von Orlando di Lasso. 
Händel, Bach und Mendelssohn. 

Amsterdam. 5. April. Geistliches Konzert des Klein Koor a cappella (Dir. A 
Averkamp). Bach, Johannispassion. 

Bannen. 13. und 14. April. 41. und 42. Stadthallen-Konzert C. Hopfe . Messias 
von Händel (Chrysander). 

Berlin. 18. April. Konzert des Kotzolt’schen Gesangvereins. Missa Papae Mar- 
celli von Pale s tri na. 

Bitterfeld. 7. — 16. April. Aufführungen des religiösen Festspiels »Maria* von 
Franziska Will-Miltenstein durch die Cantorei-Gesell scliaft (A. Werner) mit Gesängen 
von J. Eccard, J. S. Bach und J. Crüger. 

Bremen. 17. März. 2. populäres Orgelkonzert (E. Nüßler) mit Stücken von Tartini 
G-moll-Sonate für Violine und Orgel, Nardini, Lotti. 

Brünn. 8. April. Ürgelvortrag von Otto Burkcrt, u. a. Passacaglien von Buxte- 
hude (D-moll) und Bach (C-moll . 

Dresden. Mozart -Verein. Aufführung der C-moll-Messe (K. 427 von Mozart. 

Eutin. 10. März. Orgelvortrag von Andr. Hofmeier: Bach, G. A. Homilius. 

Frauenfeld Schweiz). 24. März. Aufführung von HändePs »Saul« durch den 
Oratorien-Gesangverein. 

Friedberg Hessen . 24. März. Aufführung des Musikvereins. »Judas Makkabäus« 
von Händel. 

Hamburg. 18. März. Konzert des Caecilien -Vereins. Johannis -Passion vor 
J. S. Bach. 

Köln. 5. April. 12. Gürzenich -Konzert (Prof. Dr. Wüllner,: Bach’9 Trauer-Ode 
und Markus-Passion. 

Leiden. 29. März. Konzert-Sektion der Maatschappij tot bevordering der Toon- 
kunst Dir. D. de Lange;. Bach, Johannispassion. 

Leipzig. 21. März. 21. Gewandhaus-Konzert. Sinfonie D-dur von Ph. E. Bach: 
Klavierkonzert Es-dur von Beethoven; Sinfonie E-moll von Brahms. — 18. März. 
12. philharmonisches Konzert der Hcrzogl. Hofkapelle zu Meiningen. 2. branden- 
burgisches Konzert von J. S. Bach; Violinkonzert A-dur und Serenade B-dur Nr. 10“ 
von Mozart; Sinfonie H-moll von Schubert. — 20. März. 3. Konzert des Bach- 
Vereins. Schubert, Messe As-dur; Händel, 20. Psalm. — 23. März. 6. Kammer- 
musik-Abend des Berber-Quartetts unter Mitwirkung von Frl. Marcella Pregi. 
Lieder von Lully, Monsigny und Grütry; Klarinettenquintett von Mozart; 
Streichsextett op. 30 von Brahms. — 4. April. Motette in der Thomaskirche. Werke 
von Hammerschmidt uud Schicht. 

Lüttich. 4. Konzert des Konservatoriums; Werke von Bach, Couperin. Ra- 
mcau, Gretry und Haydn. — Konzert des Konservatoriums. Bach, H-moll- Messe. 

Nürnberg. 24. März. Konzert des Vereins für klassischen Chorgesang. »De- 
borali« von Händel (in Chrysander’s Bearbeitung'. 

Olten. Konzert des Gesangvereins. Händel, Samson. 
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Palermo. Circolo Artistico. 2 Konzerte von Sgrina. L. Falcone , Gesangswerke 
von Carissimi, Durante, Mozart, Schubert, Schumann u. A. 

Paris. Dans les troia seances qu’il donne cette annee, M. Gaston Courras se 
propose de faire l'histoire de la Sonate pour piano et violoncelle. II commenca par 
une suite de Marcello et une autre de Porpora. — Les membres de P« Euterpe» 
(sous la Direction de M. A. Duteil d’Ozanne ont decide de donner au Nouveau cirque 
une serie de seances populaires. Voici le Programme de la premicre seance: Bach. 
Cantate «Bleibe bei uns»; II. Waelrant, Madrigal «Adieu mon frere». 

Rom. 3. April. Letztes Konzert der Socictä Bach. Kantate: »Christ lag in 
Todesbanden« von Bach; Vorspiel und Gralscene aus »Parsifal« von Wagner. — 

4. April. Konzert der Scuola Musicale Cooperativa. P ergo lese: Stabat mater: 
Boccherini: Menuett für Streichorchester; Rossini: »La eharite«. — Konzert in 
der Sala Constanzi. Motetten von Palestrina, Lassus und Vittoria. 

Siegen. 17. Mürz. Konzert des Musik- Vereins. »Josua« von Händel. 

Wien. 3. April. Konzert der Gesellschaft der Musikfreunde. H-moll-Messe von 
Bach. — 3. April. Außerordentliches Gesellschafts-Kouzert von Ferd. Löwe: Bach 's 
H-moll-Messe. — 4. April. Geistliche Musikaufführung in der Dominikanerkirche 
Dir. F. Habel,. Palestrina: Stabat mater«; Allegri: »Miserere«; Lotti: »Cru- 
cifixus«; M. Haydn: »Tenebrae factae sunt«. 

Witten. 31. März. Musikverein (E, Kreuzhage) : Messias von Händel (R. Franz . 

Zürich. 17. Mürz. Anläßlich der Chorgesangsprüfung an der hiesigen Musik- 
schule gelangte zur Aufführung: Bach, Kantate »Christ lag in Todesbauden«; ge- 
legentlich der Orgel- und Schlußprüfung Orgelwerke von Bach, der Psalm »Gott ist 
mein Hirt« von Schubert und zwei Sätze aus der C-dur-Sinfonie {Breitkopf & Härtel 
Nr. 6) von Mozart. — 31. März. Aufführung der Johannes-Passion von H. Schütz 
durch den »Kirchengesangverein Enge« unter Musikdir. Georg Haeser's Leitung. — 

5. April. Gemischter Chor und Lehrergesangverein (Dr.F. Hegar : Bach ’s H-moll-Messe. 

Aufführungen von J. S. Bach’s Matthäus-Passion in : Aachen 2. April, 7. Abon- 
nements-Konzert); Amsterdam 31. März, Konzert-Sektion der Mij. t. 1>. d, Toon- 
kunst); Barmen (4. April, Allg. Konzertverein); Berlin {5. April, Singakademie . 
Dessau 5. April, Johanneskirche'; Dortmund (24. März, Vereinskonzert Jansen); 
Duisburg 21. April, Gesangverein ; Frankfurt a. M. (17. März, 5. Volks-Konzert 
des Cäcilien- Vereins ; St. Gallen : 31. März, Stadtsängerverein Frohsinn); Hamburg 
i2. April, Singakademie ; Hannover 5. April, Musikakademie); Leipzig 5. April. 
Thomaskirehe ; Münster 29. März, Vereinskonzert Nießen ; Utrecht 19. März. 
Konzert-Sektion der Mij. t. b. d. Toonkunst . 
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Berlin. 2. April. Musikgruppc des Allgemeinen Deutschen Lehrerinnenvereins. 
Dr. H. Abert über »Robert Schumann als Klavierkomponist». — Verein der Musik- 
lehrer und -lehrerinnen. Hr. M. Lüwengard über »Musiktheorie und moderne 
Musik«. 

Leiden. Am 25. März sprach Herr Musik-Redakteur Sibmacher-Zijnen aus 
Rotterdam im Volkshause über »Job. Seb. Bach und seine Johannes-Passion« , im 
Anschluß an die Aufführung dieser Passion in der Maatschappij tot bevordering der 
Toonkunst, Sektion Leiden. 

Nantes. Salle de l’Externat. NI. Vincent dTndy sur «Les maitres de Part de 
la Basse». 
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Neapel. Im Circolo Filologico sprach kürzlich Herr Pietro Rosano über 
»CimaroBa«. 

Paris. A l’assemblee generale de la Sociele cChisUtin de la Iierulution M. Julien 
Tiersot a fait une leeture sur «le Couplet des enfants de la Marseillaise», qu'ü a 
attribue ä Louis du Rois, l'lmtorien-pocte de Lisieux. — Schola Cantornn). Troij 
conf&renoea de M. Andre Pirro sur <La musique ehez les ccrivains ä partir de la 
Renaissance». — 6. April. Institut Rudy, M. Robert Eude sur «la musique it 1 eglise*. 



Notizen. 



Berlin. Anläßlich des 50 jährigen Künstler-Jubiläums von Josef Joachim wurde 
bekanntlich eine Stiftung errichtet mit dem Zweck, unbemittelten Schülern von deut- 
schen städtischen oder staatlichen Musikschulen, sofern sie der Anstalt mindestens ein 
halbes Jahr angebort haben, Prämien in Gestalt von Streichinstrumenten oder in Geld 
zu verleihen. Da dieses Jahr Instrumente verliehen werden, so haben die Bewerber 
ihre mindestens halbjährige Ausbildung als Geiger oder Cellisten nachzuweisen. Das 
Kuratorium der Joachim -Stiftung befindet sich in Berlin W. Potsdamerstraße 120: 
die Ausfolgung der Prämien erfolgt, am 1. Oktober. — An demselben Tage findet auch 
die Verleihung der 2 Stipendien zu je 1500 M aus der Felix Mrndelssohn-BarÜuddy- 
Stiflung statt, sowie die Auszahlung der Zinsen des Kapitals von 30000 Jt , das die 
Herren Geh. Kommerzienrat E. von Mendelssohn-Bartholdy und die Herren Bankiers 
R. und F. von Mendelssohn zum Andenken an die 50. Wiederkehr des Todestages ihres 
berühmten Verwandten gestiftet haben. Die Bedingungen für die Bewerber sind die- 
selben wie bei der Joachim-Stiftung. — In den Verhandlungen der Kreissynode Ber- 
lin II erstattete Herr Lic. theol. und Dr. phil. II. Gclderblom das Referat über die 
Pflege des kirchlichen Gesanges. Er betonte dabei besonders folgende Punkte: 1) Ein- 
führung eines Gesangbuches, das neben den Worten die Noten enthält, 2 Heranzieh- 
ung von Knabenchören zum liturgischen und Choralgesang, 3; Anweisung der Orga- 
nisten zu strikter Beobachtung der im Musik-Anhang enthaltenen Sätze, 4) streng 
kirchlichen Charakter des Orgelspiels, 5) Einrichtung von kirchlichen Musik-Kommis- 
sionen, öi Einstellung von Summen zur Beschaffung von kirchlichen Musikalien in die 
Etats der Kirchenkassen. Ferner empfahl der Referent eine planmäßige Revision der 
Leistlingen der Organisten durch Fachmänner, sowie eine Vermehrung der Gesangs- 
stunden in den Schulen. Das Referat ist im Verlag der Buchhandlung der Berliner 
Stadtmission gedruckt erschienen. — Für die Deutsche Südpolar-Expedition, an deren 
Spitze als Chef der Professor der Geographie an der Universität Berlin, Dr. Erich 
von Drygalski steht und welche sich jetzt zur Ausreise für den nächsten Herbst 
fertig macht, baut der Pianofortefabrikant C. Ecke in Berlin ein Pianino, das den 
starken Anforderungen, welche der ungeheure Wechsel im Klima beim Durchfahren 
der heißen Zone und die große Kälte in den Polargegenden, der Mangel einer Repa- 
ratur-Möglichkeit, dio Kleinheit des Raumes u. s. w. stellen, vollauf gewachsen sein 
soll und das er der Expedition zum Geschenke macht. Der Aufenthalt der Expedition 
in den Polargegenden ist auf 2—3 Jahre bemessen. Es ist das erste Mal, dass in jene 
eisigen Gegenden Frau Musika in Gestalt eines Klavieres einzieht. Herr Prof, von 
Drygalski gedenkt in seinen Studienplan auch Beobachtungen über die Tragfähigkeit 
des Tones in der Polarluft und andere akustische Untersuchungen mit aufzunehtuen. 

Bonn. Der deutsche Kronprinz wird während seiner hiesigen Studienzeit 
auch Violinunterricht nehmen, mit dessen Leitung Prof. W. Seibert betraut ist. 

Brüssel. Im 24. Jahresbericht des Königlichen Konservatoriums giebt Mr. A. 
Wotquenne einen interessanten Bericht über ein in der Bibliothek befindliches, vor 
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10 Jahren in Florenz erworbenes Manuskript, das 140 italienische Monodien aus dem 
Beginne des 17. Jahrhunderts enthält. Die Sammlung umfaßt Kompositionen von 
Peri unter anderem 2 Fragmente aus der Oper Dafne ), Al. Striggio und Caccini. 

Dresden. Zum Gedächtnis Robert Volkinann’s veranstaltete Prof. B. Rollfuß 
am 25. April einen ersten Volkmann-Abend mit Trio F-dur op. 3, Variationen op. 26 
nnd Konzertstück op. 42 nebst Liedern für Sopran. Zweck der Volkmann-Abende ist, 
den weniger oder gar nicht bekannten Tonschöpfungen dieses Meisters, »die an Ur- 
sprünglichkeit, Innerlichkeit und Formenschönheit manches moderne Virtuosenstück 
überragen, zu ihrem Rechte in der Musikwelt zu verhelfen«. Ein zweiter Volkmann- 
Abend wird im Herbste stattfinden. 

England. — Mr. P. A. Wilkins, 14 Wilton Place, Knightsbridge, Hon. Sec. of the 
London Wagner Society see Vol. I, 354), has made a public appeal for Euglish sub- 
scriptions towards Wagner’s “Stipendien-Stiftung' 1 , founded at close of his life for 
aiding poor travellere to Bayreuth. It is stated that an average of ^ 450 has hitherto 
heen spent on this head at each Bayreuth Festival. E. G. R. 

Hamburg. Der kürzlich verstorbene Rheder Carl Laeisz hat testamentarisch 
1250000 Jl zum Bau eines Konzerthauses in großem Stil gestiftet. 

Leipzig. Der bisherige Privatdoccnt für Musikwissenschaft an der l T niversität 
Leipzig und bekannte Musikschriftsteller Herr Dr. Hugo Riemann, ist zum außer- 
ordentlichen Professor ebendaselbst ernannt worden und hielt am 27. April seine An- 
tritts-Vorlesung über »Die Aufgaben der Musikphilologie«. 

Mailand. Verdi ’s »Casa di riposo per musicisti« wurde an den vier Tagen, an 
denen das Publikum zur Besichtigung der Gräber des Meisters und seiner Gattin zu- 
gelassen war, von ungefähr 45000 Personen besucht. Auch ist bereits der Grundstock 
zu dem künftigen Verdi-Museum gelegt worden. Verdi’s Klavier, seine Gemälde und 
Möbel sind in dem Asyl eingetrofi’en ; ihnen folgte eine Reihe weiterer künstlerischer 
und persönlicher Erinnerungen, die der Entschlafene seiner Universalerbin Frau Maria 
Carrara- Verdi bezeichnet hat. Die Genannte hat der Museums- Verwaltung über- 
dies von sich aus noch weitere Beiträge in Aussicht gestellt. 

Paris. Ein neues Konzertunternehmen , »Große Pariser Sinfonie-Konzerte« ge- 
nannt, hat mit seinen beiden ersten Konzerten, von denen das erste General-Musik- 
direktor St ei nbaoh -Meiningen, das zweite Hofkapellmeister Dr. Muck-Berlm diri- 
gierte , großen Erfolg errungen. Die Konzerte sollen während des Winters alle 
Donnerstage, jedes unter anderer Leitung stattfinden. Für die laufende Saison sind 
uoch 6 Konzerte geplant, von denen 4 von deutschen und 2 von französischen Kapell- 
meistern dirigiert werden. 

Wien. Das »Agitations-Komitee der Wiener Volksoper« erläßt einen Aufruf zur 
Beteiligung an dem seinerzeit von der Aktiengesellschaft »Wiener Musik- Verlagshaus« 
angeregten Unternehmen, das zunächst die Gründung eines Vereins zur Erbauung 
• iner Winter Volksoper bezweckt. Dieses neue Theater soll ergänzend der Ilofoper 
zur Seite treten, in der Weise, daß hier die aus irgend welchen Gründen für die Hof- 
oper ungeeigneten Erzeugnisse der Opern-Litteratur Berücksichtigung finden. Speziell 
Wiener Künstlern soll Gelegenheit gegeben werden, ihre Werke an dieser Bühne zur 
Aufführung zu bringen. Zur Beschaffung der Mittel werden 7500 Anteilscheine 
ä 200 Kronen mit 4 prozentiger Verzinsung ausgegeben. Nach Zurückzahlung des 
ganzen Anlage-Kapitals soll die Volksopcr Eigentum eines zu gründenden Pensions- 
fonds für Tonkünstler werden. Nähere Auskunft erteilt das »Centralbürcau des Wie- 
ner Musik verlags-Hauses«, Wien I, Johannesgasse 19. 

Ivar Christian Hallström, hervorragender schwedischer Liedkomponist, + am 
11. April 1901 zu Stockholm, geboren am 5. Juni 1826, Bibliothekar des Königs, 
1861—1872 Direktor des Musikinstitut A. F. Lindblads. Von seinen Kompositionen 
sind am bekanntesten die Operetten: »Dem bergtagna«, »Per Svinaherde«. 
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der neu-erschienenen Bücher und Schriften über Musik. 
Referenteu: H. Abert, O. Fleischer, Ch. Macloan, T. Norlind, 
J. S. Shedlock, J. Wolf. 



Anonym. Roll of the Graduates in Mu- 
sic, &c. ; by authority of the Coun- 
cil. London, Musical News Office, 
1901; 233 pp. sh. 2, — . 

This Union was inaugurated in 1892, 
to check wliat was in l’act the sale of 
musical degrees in this country by Uni- 
versity bodies, real or apurious, outside of 
the Kingdom; and as a corollary to pro- 
teet the regulär degrces of the country 
from eucroachment or abuse in other di- 
rections. A very neccssarv movement, 
looking to the brokery of the days and 
the great strugglo l'or life, aml due to the 
initiation of J. Stainer, and the zealous 
labour of T. L Southgate. The yearly Roll 
give» biographical detail» of each member. 
On the books now are 634 member». 
Hardlv anv musical graduate of the United 
Kingdom auy longer Stands outside the 
Union. C. M. 

Berlioz, Hector. Die Kunst des Di- 
rigiereus. Anleitung zur Direktion, 
Behandlung und Zusammenstellung 
von Orchestern und Chören. Auf 
moderner Grundlage neu bearbeitet 
und erweitert von C. Frhr. von 
Schwerin. Mit 7 Tafeln, enthal- 
tend die verschiedenen Taktierarten, 
sowie Musik-Beispiele. Hellbronn 
a. N., C. F. Schmidt, 1900 — 33 S. 
8°, und 7 lithograph. Tafeln, Figuren 
und Notenbeispiele. 

Deutsche Übersetzungen wurden 1843 
von Leihrock, dann von Grünbaum und 
1877 durch A. Diirßel veranstaltet, liier 
babeu wir es mit einer Neuübersetzung zu 
thun, oder vielmehr richtiger mit einer 
Paraphrase, bei der nirgends äußerlich 
kenntlich gemacht ist, was Herrn von Schwe- 
rin'» und was Herlioz' ist. Ich für meinen 
Teil ziehe deshalb die alten Ausgaben, oder 
noch besser, den Originaltext vor. Die 
Erweiterungen, die der Übersetzer kinzu- 
gethun hat. sind bescheidener Natur. Das 
Thema ist ja seit Berlioz des öfteren be- 
handelt worden, z. B. von ,T Pembaur 1892, 
C. Schröder 1898 und I960; diesen gegen- 



über kann vorliegendes Schriftclien kaum 
in Betracht kommen. 0. F. 

Bock, Alfred. Deutsche Dichter in 
ihren Beziehungen zur Musik. Gie- 
ßen, J. Ricker, 1900 — 204 S. 
.A 2,—. 

Mit rühmenswertem Fleiß deckt der 
Verf. alle die Fäden auf, die unsere deut- 
schen Dichter von Klopstock herab bä 
auf Grillparzer mit dem gleichzeitigen 
Musikleben verknüpfen. Die Zusammen- 
stellung ist um so verdienstlicher, als. zu- 
mal seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts 
seit dein Eindringen der musik-dramatischen 
Ideen, das Studium der gleichzeitigen Po- 
esie zum Verständnis der Tonwerke ge- 
radezu unerläßlich ist. Man denke z. B. 
an Jean Paul und R. Schumann. Aber 
auch die Stellung der älteren Dichter zur 
Musik, insbesondere Lessing’s. Wie- 
land'» und Herder'», verdient wohl eine 
eingehendere Betrachtung. Mit besonderer 
Vorliebe verweilt der Verf. hei E. T. A 
H offmann. Das Endresultat, das der 
Verf. aus seinen Ausführungen zieht, lau- 
tet: Richard Wagner hat das Opornidesl 
unserer klassischen Dichter zur vollendet- 
sten künstlerischen Gestalt erhoben. 

H. A. 

Edwards, F. G. The History of 
Mendelssohns Oratorio “Elijah". 
Londou, Novello & Co. Ld; Ne» 
York, Novello, Ewer & Co. 142 pp. 
8vo. 

Mendelssohnianism was succeeded soon 
in Germany by Schuinannism. In this eoun- 
try that did not happen for nearly half 
, Century. The air thus long saturated witli 
one style, and the mechanical part of Men- 
delssohn’» style was singularly easy to Imi- 
tate. produced a numbing effeet on musical 
sensibility. lleucc of late here in cousider- 
nble art-circles a strong re-action again-; 
M.’s works themselres. This book will 
help to restore sense and judgmeut to a 
normal state. No one can read the eon- 
temporaneous records regarding one of M - 
i masterpicecs thus well put together and ea- 
! posed, without leeling again the thrill of 



Digitized by Google 




Kritischer Anzeiger. 



279 



the Situation whe» melodies such as **If 
with all your liearts” and “Thanks he to 
God" hurst newly upon a delighted world. 
The book is a model memoir. C. M. 



Finck , Henry T. Songs and Song 
WriterH. London, John Murray, 
1901. 254 pp. small octavo. 



As the author States, “there are in the 
realm of song inore neglected gems than 
in anv other department of music”. But 
the number of songs is not only immense, 
it is ever on the increase; so that few 
amateurs liave time or opportunity to 
“travel over the whole vast fiela themselves. 
winnowing the chaff from the wheat”. 
To assist theni in this is the object of 
the present volume. The author describes 
it as *a sort of Song-Baedeker”. He ex- 
presses his opinions very frankly; for in- 
stance he regards most of Beethoven’« songs 
as u poor stuft”’, and of Schumann'« 245 
songs he only eonsiders 20 “first dass”. 
From these and other opinions many will 
no doubt dissent — the author himself is 
quite prepared for this - but they liave beeil 
formed from a careful study of the songs 
and song writers notioed by him, and are 
not mero echoes of what other men liave 
said. There is no padding in the book. 
and, though of only moderate com pass, it 
will take some time to thoroughlv digest. 



Fleischer, Oskar. Führer durch die 
Bach-Ausstellung im Festsaale des 
Rathauses. 21. — 23. März 1901, 
Berlin tzu haben bei Bote <Jt Bock i 
1901 — 49 S. 8°. Jl — ,50. 
Enthält gegen 300 auf Bach und die 
Bachzeit bezügliche Nummern und zwar 
I. Statuen, Büsten, Gemälde u. a. bild- 
liche Darstellungen, II. Instrumente. 
III. Urkunden und Autographe, Abschriften 
und alte Musikstiche, gedruckte Musikalien 
und Schriften über Bach. An sinnstören- 
den Druckfehlern seien folgende vermerkt : j 
Seite 5, Zeile 10 von oben: in welchem 
statt »welcher«}; S. 7, Z. 14 von unten: 
s. Nr. o (statt 1 ; S. 21, Z. 18 v. unten: 
Chitarrone, verfertigt 101)9 statt 1009. der 
Hinweis auf die Guitarre muß wegbleiben. 



Genee, Rudolph. Mitteilungen für diel 
Mozart-Gemeinde in Berlin. 1 l.Heft. I 
Berlin, Mittler & Sohn, 1901 — i 
40 8. 8°. Nebst Beilage: Mi lag- 1 
nerö tacendo, dreistimmiger Gesang 
mit Begleitung von 2 Klarinetten ■ 
und Basset-Horn von W. A. Mozart. 
Inhalt: Beaumarchais und seine I 
z. d. I. M. II. 



Lustspiele als Opernstoffe {mit. den Bild- 
nissen von Beaumarchais und Paösiello, so- 
wie mit Notenbeispielen;. — Vincenz Mar- 
tin. der Komponist von Ihm rosa rara 
mit seinem Bildnis). — Zu Mozarts erster 
Reise nach Italien. — Kleine Mitteilungen 
(Ein Konzert der Witwe Mozart in Graz. 
Die Musikabteilung der Berliner König]. 
Bibliothek. Mozart’s Große Messe“. 

Grove, George. Beethoven and his 
Nine Symphonies. 3rd edition. Lon- 
don, Novello & Co. Ltd.; New York, 
Novello, Ewer & Co. 407 pp. 8vo. 
It is something to have knowledge of 
a subject, and the “Beethoven” artitde in 
the Dict. of Music and Musicians sliows 
how deeply G. studied the life and works 
of the greatest of musicians; but it was 
his enthusiasm that gave lifc and charm 
to his writings. The accounts of the origin 
of the Nine Symphonies, deseriptions of 
their contents, notices of criticisms, per- 
formances etc., have been read with intense 
pleasure and no small protit by thousands 
of amateurs; and since the Symphonies 
themselves are immortal, there is little fear 
of the book being shelved. This, as seen, 
is the third edition. J. S. S. 

Henderson, W. J. The Orchestra 
and Orchestral music. John Mur- 
ray, London, 1901. pp. 238, 8vo. 
Writtcn for amateurs , present ing iu- 
terest to the practica) musician, readable 
by everybody. Unlikc most books im- 
proves as it goes »in, and the conctading 
nistorical cliapters on use of Wood -wind 
on conducting, on evolution of orchestru 
from Peri to R. Straus», also a criticism on 
the qualities of orchestral repreaentation, 
are valuable. Author American quotes 
Corder’s scale of dynamic ränge of sections 
of orchestra. Good musical examples and 
illustrations. This book is one of those 
which are short -sighted enough to describc 
the splcndour of Brahms’ orchestral work 
as “muddy scoring”! Some small blem- 
ishes: — absence of double-bass mute is 
not on account of its weight, but because 
such strings make no cffect ; 4 horns are 
not for 4-part harmony, but as a relic of 
the obsolete 2 pairs in 2 different keys ; 
tvmpani for tirapani: tlie essential A to 
D medium drum not mentioned. C. 31. 

Mitteilungen des Vereins für Ham- 
burgische Geschichte, Band VI 1 Heft 2 
Nr. 11 und Heft 3 Nr. 1 — 2. 
Enthalten u. a. vortreffliche Abhandlungen 
»Zur Geschichte des Musikinstrumenten- 
*» 
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baues in Hamburg«. Über die erste von 
Dr. Nirrnlieim wurde bereit« berichtet 
(vgl. Bd. I, S. 85); die zweite, von Pr. 
Hekscher. betitelt sich »Joachim Tielke 
und seine Familie« und stellt auf Grund 
verschiedener alter Druckschriften die Ge- 
nealogie der Familie des berühmten Ham- 
burgischen Geigenbauers auf das genaueste 
lest. Der dritte Artikel giebt »Eine Zu- 
sammenstellung noch vorhandener Tielke- 
scher Instrumente« von P. de Wit (vgl. 
Ztschr. für Instrumentenbau XX, S. 668 ff.) 
und H. Xirrnhcim, von denen die schön- 
sten auch in recht guten Bildern darge- 
stellt werden. Damit scheint vorläufig das 
Kapitel »Tielke« für die Quellenforschung 
erledigt zu sein. O. F. 

Niecks, Frederick. Chopin as a Man 
and a Musician. 2 vols. London, 
Novello & Co. Ltd. ; New York, 
Novello, Ewer & Co. 720 pp. 8vo. 
To a certain extent the characters of 
all great composers are reflected in their , 
instrumental music, the vocal being more 
or less determined by the subject of the 
words. But there are two of whom that 
mav be specially affirmed, Beethoven and 
Chopin. They weremen of wayward moods; 
both were at first of cheerful disposition, 
but both gradually suffered more and more 
from weak constitutions, while both in 
the circumstances of their lives were for 
the most part unfortunate. In Chopin’s 
music we nnd, witli some exceptions when 
spirit triumphed over flesh. the freshness 
and vigour of the early works mixed, then 
overcharged , with sadness and at times 
despair. Niecks in this comprehensive life 
of the tone-poet takes a general view of 
his art-work, of the inner life. But the 
greater part of the two volumes concems 
the outer man from youth upwards, his 
journevings, his occupations, his sayings 
and doings gencrally; also the story of his 
love for one who once inspired liim, but 
who tinally causcd bim mucn sorrow, nay 
(so it appears' hastened his end. Liszt 
wrote a rnapsody on Chopin. Niecks bas 
spared neither time nor trouble to inake 
his work a complete and impartial Lifo of 
Chopin. It in indeed the only serious at- 
tempt at one yet instituted. J. S. S. 

Panum, Hortense und Bohrend, Wil- 
liam. Illustreret Musikhistorie. 8yv 
og tyvende Levering. Kopenhagen, 
Nordischer Verlag, 1901 — S. 576 
bis 624. Krone 1, — . 

Diese neueste Lieferung der ersten dä- 
nischen Musikgeschichte, die auch den 



deutschen Leser durch ihre hübschen und 
mannigfaltigen Illustrationen interessier« 
wird . behandelt Schumann und Mendels- 
sohn. O. F 

Perinello , Carlo. Giuseppe Verdi. 
Sammlung »Berühmte Musiker« H. 
Reiinann), Bd. 9, Berlin, Yerlag*- 
gesellschaft, »Harmonie«, 1900 — 
112 S. 

Biographien, welche noch zu Lebzeiten 
berühmter Männer geschrieben werden, 
tragen naturgemäß vorwiegend subjektiven 
Charakter; das sachliche Interesse wird z:» 
leicht von dem persönlichen in den Hin- 
tergrund gedrängt. Darin liegen die Vor- 
züge und Fehler auch dieser Schrift. Sym- 
pathisch berührt der warme Ton ehrlicher 
Begeisterung, mit welchem der Verf. den 
Menschen Verdi behandelt: auch dur 
große politische Bedeutung Verdi’s ist rich- 
tig liervorgehoben. Weniger gut ist dir 
eigentlich musikgeschichtliche Seite weg- 
gekommeu ; Verf. beschränkt sich meist auf 
Analysen seiner Werke, ohne sie für di-' 
Entwickelungsgeschichte des Dramatiker- 
Verdi nutzbar zu machen. Merkwürdiger- 
weise haben sich gerade dieses Moment 
alle bisherigen Biographen des Meisten 
entgehen lassen. IT. A. 

Petherick, Horace. Antonio Stradi- 
vari. London, E. Shore & Co.. 
1900. 82 pp. 12ino. 2/6. 

There is no science and only a practic* 
of violin making; hcnce an almost phen<- 
menal back-study of detail, and the aj>- 
plication of the microscope to the work 
of 2 Italian nonagenarian artisaus who used 
the knife with tne skill of an operating 
surgeon over 2 centuries ago. As perhap» 
only Vioth of Stradivarius’s output subsist- 
as not all of his handiwork is practicalh 
efficient, and as the present nuniber of 
violinists is legion, the subject of tliese old 
finite rnodels is hecoming one of rather 
perilous importance. To tnose who eannot 
get the larger works this handbo<>k by an 
enthusiastic practical expert will be accet- 
tablc. C. M. 

Radiciotti, Giuseppe. Contributi alh 
storia del teatro e della musica in 
Urbino. I. Gli Ultimi fast! del teatro 
de’ Pascolini (1814 — 1848). II. Ko- 
tizie bibliografiche dei musicisti ur- 
binati (sec. XV — XIX ; . Pesaro. 
A. Nobili, 1889 — 72 8. 8«. 

Ein wertvoller Beitrag zur Theater- 
geschichte im allgemeinen, wie zur Musik- 
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geschieht« Urbino’s im besonderen. Verf. 
unterbreitet eine ganze Reihe Notizen zur 
Operngeschichte , eine ganze Reihe von 
Namen, die man vergeblich in den Hand- 
büchern suchen würde. Erwähnt seien nur 
von bisher unbekannten urbinatischen Meis- j 
teni Cesare Schiet i, dessen Werke von I 
Verlegern wie Vincenti und Scotto für ' 
würdig erachtet wurden , zusammen mit ! 
denen eines Palestrina, Nanino, Porta, j 
Marenzio, Willaert, Lasso etc. herauBgegeben j 
zu werden, Pietro Gambari, von dem 2 
Meß- und Psalmenwerkc aus den Jahren 
1634 und 1642 auf uns gekommen sind, die 
Sänger Al. Veroni und Tom. Catena, 
der Violinist Fil. Catena, ein Schüler des 
berühmten P. Alberghi, etc. Auch zum 
Leben bereits bekannter Meister wie Bru- 
ne tti, Mariani, G. Rossi bringt Verf. einige 
neue Daten bei. J. W. 

Reimann , Heinrich. Musikalische 

Rückblicke. Berlin, Harmonie, 1900, 
2 Bde. — 126 und 207 8. 

Die beiden Bändchen enthalten eine 
Reihe anregender Aufsätze aus der Feder 
eines mitten im musikalischen Leben unse- 
rer Zeit stehenden und wirkenden Musikers, 
der zugleich über eine gründliche historisch- 
philologische Bildung verfügt. Bd. 1 um- 
faßt eine Anzahl kritischer und historischer 
Aufsätze. Unter den ersteren seien beson- 
ders hervorgehoben die beiden ausführ- 
lichen kritischen Referate über Jahn’s 
»Mozart« und Spitta’s »Bach«, an denen 
der Verf. trotz aller Anerkennung doch 
eine gewisse Einseitigkeit nach der rein 
philologischen Seite hin beanstandet. Von 
den übrigen Aufsätzen verdienen Erwäh- 
nung die beiden Studien: »Ein Berliner 
Musiktheoriker und -Kritiker aus dem An- 
fang des 18. Jahrhunderts« Martin Heinr. 
Fuhrmann, sowie: »Beethoven und Graf 
Oppersdorf«. Der 2. Band behandelt haupt- 
sächlich Wagneriana, Lisztiana und Orga- 
nistika. Was Wagner anlangt, so linden 
sich neben verschiedenem rein Musikalischem 
zwei sehr interessante Abhandlungen kul- 
tur- und litterarhistorischen Inhalts : »Christ- 
liche Poesie im Mittelalter« und »Altpro- 
ven^alisches im Tristan«. Für den prak- 
tischen Musiker besonder» beherzigenswert 
sind die Urganistika, die den berufenen 
Interpreten Bach’s verraten und eine Fülle 
treffender Bemerkungen und Winke ent- 
halten. Die außerordentlich klare und 
fesselnde Darstellung der Aufsätze, welche 
alle brennenden Fragen der modernen Mu- 
sik wie der Musikwissenschaft berühren, 
werden den beiden Bänden sicherlic h viele 
Freunde erwerben. H. A. 

Stainer, Cecie. A Dictionary of Vi- 



olin Makers. London , Novelle & 
Co. Ltd.; New York, Novello, Ewer 
& Co. 102 pp. 8vo. 

This volume has been **compiled from 
the best authorities" by the daughter of 
the late Sir John Stainer, from whom she 
says that she had “the beiiefit of eonstant 
help and supervision*. The authoress states 
in her Preface that she had “largely to 
depeml on the fruits of other people’s 
labours”; personallv to verify every State- 
ment drawn from the works consulted — 
of which a full list is given — was mani- 
festly impossible. Snecialists may very 
likely find here and tnere some eiror or 
Omission, but the authoress has in compil- 
ing such a work rendered a great Service 
to violinists and to musiciuns generally. It 
would be interesting if it could be shown 
that the late musician descended from the 
famous violin-maker Jacob Stainer to whom 
3 columns are here devoted, but the family 
I do not trace the descent. J, S. S. 

Weilen, Alexander von. Zur Wiener 
Theatergeschichte. Die vom Jahre 
1629 bis zum Jahre 1740 am Wiener 
Hofe zur Aufführung gelangten 
Werke theatralischen Charakters und 
Oratorien. Wien, A. Holder, 1901 
— 140 S. gr. 8«. 

Ein trotz mancher Mängel für die For- 
schung über die Oper in Wien höchst 
erwünschter Katalog von Libretti, der auf 
Köchelt Verzeichnis in seinem J. J. Fux 
(Wien 1872' fußend doch auf Grund des 
Materiales in der k. k. Hofbibliothek, der 
Nostitz'schen Sammlung ebenda, früher im 
Besitze des Münchener Antiquars L. Rosen- 
thal. tmd der Partiturensammlung des Wie- 
ner Musikvereins, erheblich über diesen 
hinausgeht. Mit etwa 300 neuen Nummern 
im Ganzen sind es 1053 Libretti, die 
hier chronologisch geordnet sind) überragt 
somit der Verf. den Köchefschen Katalog 
und verbessert und ergänzt auch sonst dessen 
Angaben. Am stärksten sind vertreten von 
Musikern: Badia. G. B. Bononciui, Cal- 
dara, Conti, D raghi , Fux, Kaiser Le- 
pold I., Porsile, J. G. Reutter und Ziani: 
von Dichtern : Bernardoni, Metastasio, M i - 
nato, Pariati, Pasquini ... Apostolo Zeno. 
Leider fehlt es etwas an Übersichtlichkeit; 

I die alphabetische Ordnung wäre für viele 
Zwecke besser gewesen, mindestens aber 
hätte das Autoren-Registcr ausführlicher 
sein und Komponisten und Dichter kennt- 
lich gemacht werden müssen. O. F. 

West, J. FL Cathedral Organists Past 
& Present. London, Novello & Co. 
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Ltd. ; New York, Novello, Ewer & 

Co. 141 pp. 8vo. 

English Cathedral music, as distinctive ^ 
national phenomenon, is touched on else- 
where. There is a large populär cult of 
the personalities of the profession; of the i 
Sol Fa scholar (ckorister;, or of the pulsa- | 
tor organorum, lusor ad organa, clerk of 
the organs Organist). Lacking perspective, 
(and as Wesley said “every choir is the 
best in England“ but founded on a worthy 
sentiment. This book gives hist, from 
about Reformation to dato of organists of! 
40 cathedrals (about 18 of wnicli are 
musically important), and 14 Collcgiate I 
Churches. The most noteworthy musically i 
in England are: — Canterbury; t'hapel 
Royal, St. James’»; Chester; Chichester; 
Christ Church, Oxford; Durhani; Ehr; 
Eton; Exeter; Gloucester; Hcreford; King's, 
Cambridge; Lichfield; Lincoln; Magdalen, 



K. F. Horn, a Saxon (Windsor. 1824 — 1830 
Per contra J. Bull Chapel Royal, 1591 
spent last 11 years of his life as org. Xotre 
Dame, Antwerp. C. M 

Wiberg , Julius. Somska national- 
sunger. Stockholm, Abr. Lundquist, 
1901 — VI, 52 S. 8°. Kr. 1,50. 
Im Herbst 1899 traten gegen Lunden 
Sänger aus den Chorvereinen Stockholms 
zusammen. Man beschloß dann durch einen 
Aufruf an die schwedischen Tonkunst ler 
und die Anordnung einer Preisbewegung 
eine geeignete Nationalhymne hervorzu- 
bringen. Am Ausgange des Wettstreites 
waren 116 Kompositionen cingesandt. Keim- 
von diesen konnte jedoch preisgekrönt wer- 
den. Um aber die Sache nicht ganz auf- 
zugeben, beschlossen einige der Preisrichter, 
die zehn besten auszuwählen und öffentlich 
vorzuführen, damit das Publikum selbst 
eine Wahl treffen könnte. Ein Konzert. 



Oxford; New College, Oxford; Norwich; 
Peterborough ; Rochester; Salisbury; St. 
John’s, Cambridge; St. Paul’» ; Temple; 
Tenbury ; Trinitv, Cambridge ; Westminster ; 
Winchester; Windsor; Worcester; York. 
Perhaps the best music is found now at 
Christ Church, Eton, King’s, Magdalen, St. 
Raubs, Tenbury, Westminster. Windsor. 
Book gives information as to 668 organists, 
never before collated in this form. St. Paul’s 
shows a strong dcceased record with Morley, 
Batten, Clark, Greene, Attwood, Goss, 
Stainer; Westminster with Gibbons, Blow, 
Purceil, Croft, Cooke, Arnold, Turle; 
W r indsor with Marbeck, Farrant, Child, 
Aylward, Elvev. Some enrious particu- 
lars: — Stanley (Temple, 1734 — 1787 ) was 
blind almost from birth; Crotcli Prin- 
cipal, R. A. M.) was in writmg ambidexter; 
W . Wise Salisbury, 1668— 1687 was killed 
in a fight with midnight watch; J. Clark 
St. Paul s, 1695- — 1707) shot himself for love. ‘ 
Theonly foreigners are 2 outof 668; Hecht, 
a Dutcnman Lincoln, 1663 — 1693 , and i 



! wo die zehn Lieder teils von einem Män- 
i nerquartett teils unisono mit Begleitung 
eines Bläserchores au fge führt wurden, fand 
, um 3. April dieses Jahres statt. — Mit dem 
oben erwähnten Buch erscheinen diese Xa- 
I ti unalgesängt* im Druck. Sie rind sowohl 
für unisonen Gesang mit Klavierbegleitung 
als für gemischten Chor und Männerquar- 
tett arrangiert. Als Beilage folgt das vor- 
her als Nationallied geltende Volkslied 
*Du gamla, du friska« , ebenfalls in drei- 
i facber Setzung. Die zehn Preislieder ge- 
j hören fast alle schon bekannten Kompo- 
| nisten-Namen an: Alice Tegner 3i, Ivar 
Hall ström ,2. Aug. Enderb erg (2. Ivar 
1 Widäeii 1), L. Aug. Lundli (1) Henrik 
Heim er (1). Das Heftchen ist mit den 
Bildnissen der Mitglieder des Komitees 
(O.v.Schoultz , J. >i ordgren.Hj. Bio in - 
reu. K. Möller, Aug. W. Elfström. 
er Preisrichter (A. M. Myrberg, J. Wi- 
bergh, H. Behrens) und der Komponisten 
versehen. T. X. 
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Abkürznngen für die Mnsikzeitachriften. 

AdlM Le» Amuiei <lc U Musique tnrpane officiel MMR Moni RI) Musicat Becurd, London, Augent-r 
de la Prdi'wlion Mu.tirale de France), Pari«, Ar Co. 

5 Place Saint-FTanroi.s-Xavicr MR Musical Record, Boston, I.orin F. Deland. 

AM L’Avenlr Musical, Geni-ve, 20, Rue Oeneral- MB Mu«ica Sacra, Regeosburg, F. Pustet. 

Dufour. MöfG Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche 

AMZ Allgemeine Musik Zeitung, Cliarlottenburg, Kunst, Gottingen, Vandenhueck A Ruprecht. 

P. Lehsten- | MT Musical Times, London, Novello Ar Co. 

BB Bayreuther Blatter, Bayreuth, H.v.Wohogen. iMWB Musikalisches Wochenblatt, Leipzig, K. \V 

JBfHK Blatter für Hnus- und Kircheiunu^ik, Langeu- Fritzsch. 

salza, 11. Beyer £ Söhne. NM Nuora Mutien. Firenze, E. Del Villc de Pa/. 

C Caecilia, Straßburg i. E., F. X. Le Roux £Co. NMP Neue musikalische Presse, Wien, V. Km- 

Cc Caecilis, Breslau. Franz Goerlich. tochwill. 

CEK Correspondenzblatt «1. ev. Kirchengesang- NMZ Neue Musik-Zeitung. Stuttgart. C. Grüniuger. 

verein« Leipzig, Breilkopf A- Harte! - NZfM Neue Zeitschrift für Mu-ik, Leipzig, C. F. 

ChG Cborgessng, Stuttgart, Luckhardt*.« Musik Kahnt Nacbf. 

Verlag. OCh The Organist and Choirmaster, London W. 9, 

CM Le Chronache Magicali, Roma.tip. E. Voghera. Berner s Street. 

CMu Courricr Musical, Menton, 1, rue Arduino. OeMZ Oesterreich Musikzeitung, Wien, B. Lvovsky. 
CO Cacilienvereinsorgan, Regensburg, F. Pustet, PA Le Progrcs artiyi|ue, Paris, M. La Riviere. 
DGK Deutsche Geiangskunst, Leipzig, C. Merse- POJ Piano Organ Journal, London, W. Rider A-Son. 

burger. RA Revista artistlca, San Paulo (Brasilien), J. 

DIB Deutscher Instrumeuten-Bau, Berlin, Dr. K. de Mello Abreu. 

Kuting. RAD La Revue d’art dramati<|ue, Paris Societc 

DMZ Deutsche Militarmusiker • Zeitung, Berlin, d'editions artistiques et littöraires, libralrie 

A. Parrfejriiu*. OllcndorfT, 50, Chaussre d’Antin. 

DVLi D»s deutsche Volkslied, Wien, Dr.J. Pommer. RHC Revue d’Histoire et de Critique Musicales, 

E 1 rho, Warszawa, X. Aleksandra Rajchmana. Paris, II. Weiter, 4 Rue Bernard Palissjr. 

Et Etüde, Philadelphia, Theo. Presser RK Redende Kunate, Leipzig, Const. Wild. 

GBl Üregiirius-Blatt, Düsseldorf, L. Sehwann. RM Romania Musical», Bucuresti, Str. OltenJ 46. 
GBo Grrgorius-Bote, ibid. RMG Russkaij MuGjkaalja Gazeta, St. Petersburg, 

GM Le Guide Musical, Bruxelles. Office Central. Nie. Findeisen. 

GMM Gazzetta Musical«- di Milano, Milano, Kicordi RMI Rivista musicale italiana, Torino, Fratelli 
Ar Co. Bocca. 

H Das Harmonium (Organ des »Vereins der RMZ Rheinische Musik-Zeitung, Köln a. Rh., II. 

Harmoniumfreunde« zu Berlin), Leipzig, vom Ende 

Breitkopf und Härtel RR Review of Reviews, London, Horace Marshall 

JM Journal Musical, Paris, Baudouin — La A Sun. 

Lnndre. 8 Signale f. d. musikal Welt, Leipzig, B. ScntT. 

K Kirchenchor, Viutais, F. J. ßattlogg. Si Siona, Gütersloh, C. Bertelsmann. 

KCh Kirchencbor, Rötha, J. Meißner. 8t The Sind, London, E. Shore 4c Co. 

KG Kunslgesang, Leipzig, K Fritzscbe. SA Sempre Avanti, Amsterdam, Jan Feith. 

KL Klavierlehrer. B rlin, Wolf Peiser. SC Santa Cecllia (Rivista measnalo di nusiea 

KM Kammermusik,Heilbronna.N.,C. F. Schmidt. sacra e litnrgira), Torino, via Berthollet 9. 

KMJ K rch ntntiflikalischcs Jahrbuch, herausge- SH Hangerballe, Leipzig, C. F. W. Siegel. 

geben von Dr. F. X. Habcrl R-gensburg, SGB St. Gn-goriusblad , Haarlem, St. Jacoba- 
Fr. Fuat-t, godsbuis. 

KVS KirchenmusikalischeVicrteljabrsschrift^alz- SMT 8ven*k Musiktidnlng, St-ckholrn, Frans J. 

bürg, Anton Pustet. HuQ. 

KW Kunstwort, München, G. D. W. Callwey. SMZ Schweizerische Musikzeitung, Zürich , Ge- 
L Lyn, Wien, An'on August XnafT. ! hrüder Hug £ C»». 

M Mvnestrel, Paris. Heugel Ar Co. SZ Schweizerische Zeitschrift für Gesang, 8t. Gal- 

Mc Music, London, 186 Wardour Street. l *n, Zweifel* W eher. 

Mu Music, Chicago, W. S.B. Mathews. TK Die Tonkunst, Berlin, Emst Janetzke. 

MB Xiuiekbode, Tilburg, J. II. Kessels. T8G Tribüne de 8t. Gervais, Chevalier Msresq äCo. 

MC Musical Courier, New York, 19, Union Souar«. TV Tijdscbrift der Vereeoiging v. N.-Neder- 
MH Musikbaudel und Muaikpflege, Leipzig, Verein lands Mnz., Amsterdam, Kr. Müller A* Co. 

der Deutschen Musikalieuli. ü Urania, Erfurt, Otto Conrad. 

MfM 3l-«natflhett«‘ f. Musikgeschichte , Leipzig. WvM Weckblad voor Muziek, Amsterdam, Erven 
Breitkopf A- Härtel. Munster Ar Zoon. 

MM Monde Musical, Paris. A. Mzngeot. Z Zcneiap, Budapest, VIII Prater u. 44. 

MMG Mitteilungen der Berliner Mozart-Gemeinde, Zfl Zeitschrift f. Instrumentenbau, Leipzig, P. 
Berlin, Baabe A Plothow Verlag. de Wit. 

Zg Zenevildg, Budapest, L. Hacki. 



A., H. I. Deutsches Bach-Fest in Berlin Abate. Kino. J nostri studenti di musica 
— Schwab. Merkur (Stuttgart., Elben)' - KM 6. Kr. f>2. 

Kr. 148 und 154. Abrinyi, Kernel. Zur Charakterschilderung 

Die Bach- Ausstellung in Berlin — Julius Kuldy's — Z 15, Kr.!) — 10. 

ebenda Kr. 154. Alhaique, Gino. Di Riccardo Wagner 
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e dell 1 opera sna — NM 6. Nr. 63 ff. I 
Vortrag]. 

Alla. Projet de theatre populaire — KAD 
16. Aprilheft. 

Allen, Philip. A Volkslied as source of I 
two of W . Müllers songs — Modern 
Language Notes Baltimore. A. Marshall 
Elliot 16, Nr. 2- 

Altenburg, W. Nochmals Richard Wag- \ 
ner und seine Holztrompete — Zfl 21, 
Nr. 18. 

Anonym. Die Industrie «1er Musikinstru- ( 
mente in Rußland — Zfl 21. Nr. 18. 

Anonym. Bericht über die erste General- j 
Versammlung des Vereins Deutscher : 
Harmonium -Fabrikanten — ZfI21,Nr. 19. ! 

Anonym. Einige äußere Kennzeichen des 
eigentlichen Volkslieds — I)VL 3, Nr. 3. 

Anonym. Eine neue moderne Orgel nach 
französischem Geschmack — U 58, Nr. 3 
die Orgel in der Antworpener Kathe- 
drale]. 

Anonym. Die Bach-Ausstellung im Ber- 
liner Rathause — AMZ 28, Nr. 12. 

Anonym. Bach-Ausstellung im Festsaal«' 
«les Rathauses zu Benin — DIB 
1900 — 1901. Nr. 18. 

Anonym. Bericht über die General-Ver- 
sammlung des Vereins Deutscher Har- 
monium-Fabrikanten — DIB 1900 — 1901, 
Nr. 19. 

Anonym. Orgel-Antrieb durch Elektrici- 
tät — DIB 1900 - 1901, Nr. 19. 

Anonym. August Södermaii — SMT 
21, Nr. 7 [mit Bild]. 

Anonym. Till Verdis ininne — SMT 
21, Nr. 7. 

Anonym. Liszt ’s Briefe an die Fürstin 
Wittgenstein — NMZ 22. Nr. 7 ff. 

Anonym. The home of the Meistersänger 
— MMR 31, Nr. 364. 

Anonym. Zur Frage der staatlichen 
Prüfung der Musiklehrer und -Lehrerinnen 
VII— VIII - KL 24. Nr. 7f. (Auszüge 
aus Artikeln\ 

Anonym. Peter Benoit — MB 16. 
Nr. 11 [mit Bild;. 

Anonym. Vcrgeßt die sorgfältige Übung 
der Responsorien l>ei der HI. Messe 
nicht! — Cc 9, Nr. 4. 

Anonym. 1. Öberösterreichisches Musik- 
fest in Linz, 23. — 25. März — NMP 10. 
Nr. 14 [mitdern Bilde Aug. Göllerich's]. 

Anonym. Urheberrechts-Schutz zwischen 
«lern Deutschen Reich und Österreich- 
Ungarn — MM 3, Nr. 25. 

Anonym. Two Bach-Gesellscliafts — 
Musical News London, 130 Fleet Street' 
20, Nr. 525. 

Anonym. Tlic autobiography of a piano 
— PO.T 17. Nr. 224. 

Anonym. Imports of pianos, Organs and 



musical instrumenta — POJ 17. Nr. 224 
[18. Febr. — 18. März]. 

Anonym. Volksgesang — SZ 8, Nr. 8. 

Anonym. Die neue Orgel in der kathol. 
Pfarrkirche zu Wanne — GBl 26. Nr. 
2—3. 

Anonym. Praktische Fingerzeige für Or- 
ganisten über das liturgische Hochamt 
— GBo 18. Nr. 2-3. 

Anonym On different mechanical methods 
of organ - blowing, I. The Ross Water 
Engine — OCh 6, Nr. 96. 

Anonym. A choir bov’s examination — 

00h 8, Nr. 96. 

Anonym. Musikalische Typen der guten 
alten Zeit — »SZ 8, Nr. 10 f. 

Anonym. Giuseppe Verdi — Werner'» 
Magazine (New York, 43 East 19 1 *' Street 
März 1901. 

Anonym. Der junge Ol *era -Kapellmeister 
— 8 59, Nr. 30. 

Anonym. Die Kantoren und Organisten 
in »Sonnenwalde — MfM 33, Nr. 4—5. 

Anonym. Wcigle’sche Hochdruckluft- 
Orgeln — T T .58, Nr. 4. 

Anonym. Rudolf Palme — U 58. Nr. 4 
mit Bild]. 

Anonym. Adam de la Häle. canchons 
und partures von Berger — Litterar. 
Centralblatt Leipzig, Avenarius 52, 
Nr. 14/15 [Kritik]. 

Anonym. Der Musikbogen bei den Maidu- 
Indianern — Globus Braunschweig, 
Vieweg und Sohn) 79, Nr. 12. 

Anonym. The Opposition to registration 
— Musical News (London, 130 Fleet 
Street) 20, Nr. 525. 

Arndt, G. Verdi — Kirchliche Wochen- 
schrift Berlin, Trowitzsch und Sohn 
1901. Nr. 15. 

B., H. Singe, wie du sprichst — GBl 26. 
Nr. 2-3. 

Bachmann, Dr. W. von Bau Oer ns 
Oper »Dürer in Venedig« — NMZ 22. 
Nr. 8. 

Baugh&n, Edward A. A bureau for 
critics — MMR 31, Nr. 364. 

i Beaunior, A. Les symbolistes et l’art 
metrique — Mercure de France (Paris. 
15 Rue de fEchaude -Saint- Germaiuj 
März 1901. 

Becker, Ph. Aug. Kritik über Orson de 
Beauvais »Chanson de geste du 12e 

! siede« — Litt erat urblatt für german. 
und roman. Philologie (Leipzig, O. R. 
Reisland; 22, Nr. 3—4. 

Bennett, Joseph. Hymn-Tunes — MT 
42, Nr. 698 [mit zahlreichen Notenbei- 
spielen]. 

Blaschke, Julius. Ein fürstlicher Fördern- 
der Tonkunst — NMZ 22, Nr. 7 (Fürst 
Friedr. Willi. Konstantin von Hoheuzol- 
lcm-Hechingen). 
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Blennerhasset, ,1. T. Development of 
organ blowing by hvdraulic power — 
OCh 8. Nr. 96. 

Bolte, J. Zum Liederbuche Christoph’s 
von Schallenberg — Archiv für das 
Studium der neueren Sprachen Braun- 
schweig, Westermann' 106. Heft 1 u. 2. 
Braunhoffner, «7. .Replik auf Hm. 
Franck’s »Antwort« — Z 15, Nr. 
9—10 (s. u.]. 

Brenet, Michel. Un pnete musicien fran- 
cais du löe sifccle: Eloy d’Amerval — 
KHC 1, Nr. 2. 

Broadley, Arthur. Violin constniction — 
St 11, Nr. 132, 

Bruns-Molar, Dr. Zur Refonn der Kri- 
tik über Gesang — DGK 1, Nr. 13. 
Brussel, Robert. G. Piernes »Fille de 
Tabarin« — KHC 1, Nr. 2 [eingehende 
Besprechung mit Notenbeispielen]. 
Bundala, Jänos. Kgy organista naplöjä- 
böl — Z 15, Nr. 9 — 10. 

Burkhardt, G. Einige Gedanken über 
die vom Grafen Zinzendorf ausgegange- 
nen Anregungen auf liturgischem Gebiet 
- MlGK 6, Nr. 4. 

M. Felix Weingartner — RMZ 

2. Nr. 16. 

C., A. F. Record of American Folk-Lore 
— The Journal of American Folk-Lore 
Boston and New York, Houghton, Miff- 
lin and Cie.) 13. Nr. 51. 

C., J. Chant alsacicn du 17e siede — 
KHC 1, Nr. 2 [Lied aus dem Jahr 1694. 
mit Noten]. 

»Astarte« von Leroux-Gr ammont 

— RHC 1, Nr. 2 [ausführliche Be- 
sprechung mit Notenbeispielen]. 

Cahill, Thaddeus. Verfahren und Vor- 
richtung zur Erzeugung und Übertragung 
von Musik auf elektrischem Wege — 
DIB 1900—1901, Nr. 18. 

Cortesi, Salvatore. Verdi as a patriot 
— Crainpton’s Magazine London , 5 
Henrietta Street April 1901. 
Cursch-Bühren, F. Th. Heinrich Fibv 
— SH 41, Nr. 14/15. 

D , I). A ncmet-franczia gregoriän vitarol 
— Z 15. Nr. 9—10. 

D„ H. Welche Bedeutung hat Richard 
Wagner als dramatischer Dichter? — 
DMZ 23, Nr. 15 f. 

Dalcroze, Jacques. La melodie — Ouest 
Artiste 1901. März — April. 

Deeurtins, 0. Rätoromanische Volkslieder 
— Romanische Forschungen Erlangen. 
Fr. Junge; 11. Nr. 3 [giebt die Originale], j 
Deren bourg, L. Conservatoire moderne 
d’art dramatique et lyrique — RAD 16. 
Aprilheft. 

D'Estreee, Paul. L’art musical et ses 
interpretes depuis deux sifccles — 31 67. , 
Nr. 12 — 15. 



Dolman , Fred. What is the greatest 
achievement in music? — Strand Maga- 
zine (London, G. Newnesj April 1901. 

| Dorn, 0. Ada Robinson — NMZ 22, 
Nr. 8 [mit Bild]. 

Dürport, L. Der Gesangsunterricht in 
der Volks- und Bürgerschule mit be- 
sonderer Berücksichtigung des Kirchen- 
gesanges — Christlich - pädagogische 
Blätter (E. Holzhausen 24, Nr. 5. 

Dünger, Hermann. Begriff und Wesen 
des Volkslieds — DVL 3, Nr. 3. 

Dupoux, J. Etude sur le chant liturgique 
— Musica Sacra {Paris März 1901 ff. 

E. , F. G. Sir John Gots — MT 42. 
Nr. 698 ff. 

Eagleafield, 0. C. Music as a civilising 
agency — Cat hohe World (London, 22 
Paternoster Row) 1. Mürz 1901. 

Ehlers, Paul. Die Ouvertüre zu Gluck’s 
»Jpliigenie in Aulis« - MWB 32, Nr. 14. 

Ende, H. vom. Historische Konzerte 
Wegweiser durch dieChorgesanglitteratur 
(Köln, H. vom Ende; 2, Nr. 6. 

Ertel, P. Zur Besoldung der Ilofkapell- 
Mitglieder — Deutsche Musikerzeitung 
(Berlin, P. Simmgen; 32, Nr. 15. 

Eva. Lettre d'une fervente ii propos d’un 
projet de theätre populaire — MM 13. 
Nr. 7. 

F. , N. Nikolaus Rubin st ein — RMG 
18, Nr. 10 [mit Porträts!. 

Farina, Salvatore. Paolo Ferrari — 
GMM 56, Nr. 14. 

Fays, J. de. Des jures de eoncours — 
AdlM 7, Nr. 57 und 59 ff. 

Fi ege, Rud. Vom 1. Deutschen Bachfest 
— Norddeutsche Allg. Zeitung, Beilage 
Nr. 70, 72, 73. 

Fockema-Andreä, J. P. Ouvertüre« en 
haar slot — SA 2, Nr. 6 [Ouvertüren zu 
»Alceste« und »Jphigenie in Aulis« von 
Gluck]. 

Fournier, Aug. Napoleon I. und das 
Theater — Bühne und Welt Berlin, O. 
Elsner; 1. Aprilheft. 

Fränek, Gabriel. Antwort auf die Be- 
merkungen des Herrn J . Brau n ho f fn e r 
über Musikkongreß — Z 15, Nr. 8. 

Fraungruber, H. Fingcrsprüchel — DVL 
3, Nr. 4. 

G. , F. Adolf Bargheer + — SMZ 41, 
Nr. 12 [mit Porträt. 

G., K. Max Schillings — NMZ 22, 
Nr. 7 [mit Bild]. 

Gaehde, Christian. Tln*atergeschichte — 
Deutsche Geschichtsblätter Gotha, F. A. 
Perthes 2, 6/7. Heft. 

Gastinel, L. L’influence des Exposition« 
Universelles sur l'art musical francais — 
Le Gaulois (Paris 9. Februar, 2. und 
16. März 1901. 

Gastoue, A. Le chant liturgique ii Gre- 
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noble La Tribüne de Saint-Gervais I Imbert, H. Pierre de Jelyotte — GM 
(Paris) Jan./Fcbr. 1901. 47, Nr. 12 ff. 

Gebe8chus, .J. Das Wagner-Museum in | Isaacs, L. M. Giuseppe Verdi — Book- 

Eisenach und seine Erinnerungen — man Dodd, Mead and Co., New York 

DMZ 29, Nr. 12 f . März 1901. 

Geiger, Benin». Novalis — NZfM 68, Italiano, Gregorio. La questione dei Jibri 
Nr. 14 [zur 100 jährigen Gedenkfeier], — SC 2, Nr, 9. 

Geisler, H. Thuille’s »Lobe tanz« — Jendrossek, K. Liturgische« und Unlitur- 
NMP 10, Nr. 12 mit L. Thuille’s Porträt gische» aus dem Osten Deutschlands — 

Giacosa. P. Verdi als Künstler — GBl 26, Nr. 2— 3 [mit vielen Xotenbei- 

Rassegna Nationale Florenz, via della spielen], 

pace 2) 16. Mürz 1901. Albert Lösckhoru — TK 5, Nr. 6 

Gladstone, F. E. Permissible Fifths — [mit Bild]. 

MT 42. Nr. 698 [mit Notenbeispielen . Jurenka. Die neuen Theorien der griechi- 
Glossy, Carl. Aus dem Vormärz -Jahr- sehen Metrik — Zeit sehr, für die üster- 
buch der Grillparzer-Gesellschaft, April reich. Gymnasien (Wien, Gerold 52. 
1901 [über die Rede, Grillparzers bei Nr. 1 und 2. 

Beethoven 1 ! Begräbnis]. K., A. Das Harmonium in reiner Stirn- 

Götze, C. Die Bedeutung der Kunst für mung — L 24. Nr. 14 
die Erziehung — Pädagogische Zeitung K., A. W. Musikunterricht und Gcdärht- 
(Berlin, R. Scheibe 90, Nr. 12. | niskunst — Bl'HK 5, Nr. 4. 

Goldschmidt, Hugo. Zur Geschichte der K., R. Erstes Deutsches Buch-Fest ia 
Arien- und Sinfonie-Formen — MfM 93, Berlin — S 59, Nr. 27. 

Nr. 4 — 5 [mit Notenbeispielen von Kalbeck, M. Persönliches über J. 

Landi, Rossi, Montevcrdi und S. j Brahms — Der Lotse Hamburg, 
de Lucaj. ! Janssen] 1. Nr. 15. 

Golther, W. Tristan und Isolde — Sonn- Kessels, M. J. H. Het nationale concours 
tagsbeilage zur Berliner Voasischen te Meerssen voor Harmonie-Fanfare 

Zeitung 1901, Nr. 8. (iezelsehapjH*n op 29 en 90 Juni — MB 

Goodrich-Freer, A. Robert Browning 16, Nr. 11. 
tbe Musieian — The Nineteenth Century Khuen, Friedr. Zu Josef Lanner** 
'London, Sainpson Low, Marsfon and 1 100. Geburts-Gedenktage — L 24. Nr. 13. 
Cie. 290, April 1901. Kleefeld, W. Der 18. Januar 1701 in 

Habrich. Das katholische deutsche Kir- der deutschen Oper — Velhagen und 
cheulied — Westdeutsche Lehrer-Zeitung ! Klusings Monatshefte H. Pantenius 15 
(Köln, Bachem 9, Nr. 1. Nr. 8. 

Hagemann, M. Peter Bcnoit — MB Kling. TI. Einiges über das Waldhorn 
16, Nr. 11. ># und das Jagdhorn — Die Instrumental- 

HasBenstein, Paul. Über das Detonieren i musik [Zürich, Gebr. Hug und Cie. 2. 

— TK 5, Nr. 6 ff. Nr. 4. 

Hauffen, Ad. Die Ausstellung für deutsch- ' Kohl, Fr. Fr. Totenlieder aus Oberfröschau 
böhmische Hausindustrie und Volkskunst bei Znaim — DVL 3, Nr. 3 [mit 
in Bodenbach, Aug. 1900 — DVL 3. : Notenbeispielen]. 

Nr. 3. Kohut, A. Ungedruckte Stammhuch- 

Volkstümliches Lied und Volkslied blätter vor einem Vierteljahrhundert — 

— DVL 3, Nr. 4. NMZ 22. Xr. 7 11' mit Notenbeispieh-n 

Heintz, Alliert. Richard Wagner'» Kordy, S. A. Edward German — 

Aussprüche über das Schauspiel und das NZfM 68, Nr. 13. 

Wesen der dramatischen Dichtkunst — Krieg. Aus dem Sehliebener Kunstleben 
AMZ 28. Nr. 12. der Vergangenheit — Sehliebener Krei*- 

Herold, Wilhelm. Aug. Friedr. Christian blatt, Unterhaltungsbeilage 7 ff April 1901 

Vilmar als Hymnolog — Si 26, Nr. 4 ff. [behandelt vornehmlich die Geschichte 

Hirschberg, Leop. Unbekannte Kompo- «1er Sehliebener Kantorei-Gesellschaft], 
sitionen antikisierender Dichtungen — Krtsm&ry, Anton. Der »Wiener Konzert- 
BfHK 6, Nr. |. Verein« — NMP 10, Nr. 14 Rückblick 

Höhe, W. v. d. Originell — TK 5, Nr. off. auf das Vereinsjahr 1900—1901]. 

Hol, Rieh. Eene herinnering aan Peter Krumbacher, K. Abbott ’s »Songs of 
Benoit — MB 16, Nr. 15. Modern Greece« — Berliner philolog. 

Plagiaten — MB 16, Nr. 13. Wochenschrift Leipzig, Reisland 21. 

Houthakker, J. Alceste’s leeftijd — SA Xr. 13. 

2. Xr. 6. KruBe. G. R Der Vater der Zauberflöte 

J., W. S. The ecclesiastieal side of manx , — S 59. Nr. 29 [zu Schikaneder s 

melody — OCh 8, Nr. 96. | 150. Geburtstag]. 
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Kufferath, Maurice. Peter Benoit — I 
GM 47, Nr. 10. 

L. , 0. Zum L Deutschen Bach-Feste in j 
Berlin — AMZ 28, Nr. 12. 

Laloy, Louis. Le genre enharmonique I 
des Grecs — RHO 1, Nr. 2. 

La rausique francaise k l’epoque de 

la Renaissance — RHC 1, Nr. 1 ff 

Leman, Dr. Stimmgabeln und ihre 
Prüfung — BMZ 23, Nr. 13 f. 

Lenz, Robert. Die Musik im Westen der 
Vereinigten Staaten — NMZ 22, Nr. 8. 

Leo. Siegfried Wagner 's »Herzog Wild- 
fang« RMZ 2. Nr. 13. 

Lefomann, 0. Saint-Saens »Samson 
und Dalila« — AMZ 28, Nr. 14. 

Richard Wagner über J. S. Buch! 

— AMZ 28, Nr 12. 

Zum Beetho ve n- Fest in Mainz — 

AMZ 28. Nr. 16. 

Lewalter, Philipp. Zur Kntetcdiungs-Ge- 
schichte von Erlc-Böhme’s Liederhort — \ 
DVL 3, Nr. 4. 

Liebermann. F. Über die Leis Willelme 1 
— Archiv für das Studium der neueren 
Sprachen Braunschweig, We9termann ! 
106. Heft 1 und 2. 

Loman, A. D. De verhouding van grond- 
toon tot terts als 1 : */< (Didymos) en als 
1 : ä| h 4 Pythagoras] — WvM 8, Nr. 12. 

Loth, J. Le ven» ü rirne interne dans les 
langues celtiqucs — Revue Celtique 
Paris, K. Bouillon' 22, Nr. 1. 

M. , J. 20 ausgewählte weltliche Lieder 
von J. H. Schein, herausgegeben von 
A. Prüfer — Litterar. Centralblatt 
Leipzig, Avenarius 52, Nr. 14 — 15 
Kritik]. 

M., L. Neubearbeitung älterer Tonwerke 
— MWB 32, Nr. 15 [gegen Chrysander j 
und für K. Franz]. 

Malherbe, Charles. Mozart et ses manus- 
crits — Ad IM 7. Nr. 59 ff 

Mann, < Gottfried. Peter Benoit WvM 
8, Nr. 11 init Porträt], 

Marschalk, M. Giuseppe Verdi — So- 
zialistische Monatshefte (Berlin. Liitzow- 
straße 85) März 1901. 

Marsop, Paul. Verdi und seine Libretti 
- AMZ 28. Nr. 14. 

Menil, F. de. A propos des chansons de 
Bi litis — AdlM 7, Nr. 59 ff 

La messe et le motet - La Nouvellc 

Maitrise (Paris) März 1901. 

Meredith-Morria, W. Violin makers of 
to-day. W. Wal ton — St 11, Nr. 132 
[mit Bild]. 

Molitor, P. Raphael. Zur Choralfrage 
Historisch-politische Blätter (München, 
Jörg und Binder, 1901. Heft 3 und 5. 

Molmenti, Pompeo. Parrucchieri e ac- 
conciature dei tempi andati — GMM 1 
56, Nr. 16. I 



Monaldi, G. Verdi — Cosmos Catho- 
licus Rom, Corso Vittorio Emanuele 
209 28, Februar 1901. 

Morsch, Anna. Die Bach-Ausstellung in 
Berlin — KL 24, Nr. 8. 

Mowbray, Flora. Zum Kapitel der Na- 
tionalhymnen — MWB 32, Nr. 15 giebt 
die litliauische Hymne, mit Noten . 

Musiol, Roh. Heinrich Hofmann — 
BfHK ö, Nr. 4. 

Adolf Gunkel f — NZfM 68, Nr. 15. 

Mustiere, R. de la. Des abus commis au 
nom des droits d’auteurs — AdlM 7, 
Nr. 59. 

Nef, K. Das Bach-Fest in Berlin — SMZ 
41. Nr. 15f. 

Neitzel, Otto. Engelbert H u m p e r d i n c k 
KL 24. Nr. 8f [mit Bild . 

Nevers, M. de. Reminiseences of Verdi 
— Pall Mall Magazine London, 18 
Charing Cross Road) 1. April 1901. 

O. , C. »Christus« vou Liszt — RMZ 2, 
Nr. 14 Besprechung einer Aufführung 
in Krefeld]. 

Oltram , Curt. Eine Idylle aus dem 
18. Jahrhundert — RMZ 2. Nr. 15 Sn- 
lomon Geßner über die »Erfindung des 
Suitenspiels und des Gesanges«]. 

* Veranlagung und Berufswahl im Ge- 

biete der Kunst — RMZ 2. Nr. 12. 

P. Vierzeilige vom Wörthersee — DVL 
3, Nr. 4 [mit Notenbeispiel]. 

P., C. W. Sir John Stainer f — OCh 
8, Nr. 96. 

Our Late Senior Editor — OCh 8, 

Nr. 95 [zum Gedächtnis von Dr. E. J. 
Hopkins . 

P., P. V. Eine Musikaufführung im Kloster 
Admont — BfHK 5. Nr. 4. 

Pfordten, H. v. d. Dramaturgische Er- 
läuterungen einzelner Bühnengestalten. 
3. Elsa — DGK 1. Nr. 13. 

Ph. Möhler's Geschichte der alten und 
mittelalterlichen Musik — Litten»*. Cen- 
tmlhlatt (Leipzig, Avenarius) 52, Nr. 14 
und 15 Kritik . 

Phipeon, T. L. The composer Rameau 
as a Violinist — St 11, Nr. 132. 

Plato, Carl. Das Arrangement vom ästhe- 
tischen Standpunkte betrachtet — U 58, 
Nr. 2 ff 

Pommer, J. Jodler aus Gosau Ober- 
österr.) — DVL 3, Nr. 3 [mit Noten- 
beispiel]. 

»Aufm Wase grase d’Hasc« (Volks- 
lied) — DVL 3, Nr. 3 mit Notenbeispiel . 

Pothier, Doin. Priöres litaniales ou pro- 
cessionnelles — Revue du cliant givgorien, 
März 1901. 

Pottgiesser. Karl. Siegfried Wagner’« 
»Herzog Wildfang* — AMZ 28, Nr. 14 
[mit Notenlieispieli. 

Powell, J. U. Folklore Notes from Soutli- 
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west Wilts — Folk-Lore London. Da- 
vid Nuttj 12, Nr. 1. 

Prochäzka, K. Frhr. Der Gluek-Cvklus 
in Prag — NMZ 22. Nr. 7 [behandelt 
besonders »Paris und Helena*-. 

Quet, E. Decadence et Renaissance -- 
RAD 16. Aprilheft. 

Quittard, Henri. Jacques Champion de 
Chambonnicres — La Tribüne de 
Saint-Gervais (Paria) Jan. — Febr. 1901. 

R. , M. Le Festival Rach a Berlin — GM 
47, Nr. 13. 

Raabe, Peter. Felix Weingartner als 
Beethoven-Dirigent — AMZ 28, Nr. 16 
[mit Porträt . 

Raible. Über Ursprung, Alter und Ent- 
wicklung der Missa praesanctifieatomm 
— Der Katholik (Mainz, F. Kirchheim 
81, Nr. 1. 

Ramorino, F. La musica antica e il 
Tttoi ftovatxrf di Plutarco nell’ edizione 
Weil e Reinacli — Atene c Roma Flo- 
renz, Viale Princ. Eugenio 27 a 4, 
Nr. 26. 

Reber, Paula. Siegfr. Wapncr's »Herzog 
Wildfang« — NZfM 68. Nr. 15. 

Richter, Georg. Hungert’» »Nausikaa« 
— NZfM 68. Nr. 14. 

Riemann, Hugo. Vom Dirigieren — 
BfHK 5, Nr. 4. 

Rilau, Curt. Giuseppe Verdi und die 
historische Orgel in Roncole — Zfl 21, 
Nr. 19. 

Ritchie, R. Joseph Joachim — Corn- 
hill Magazine London , Smith , Eider) 
1. April 1901. 

Rupp, E. Cavaille-Coll und der deut- 
sche Orgelbau — Zfl 21, Nr. 17 f. 

8., F. Zum Geigenbau — SZ 8, Nr. 8. 

S. , J. S. Fast and present of tlie exercice 
and the etude — MMR 31, Nr. 364. 

Sch., W. Ein altdeutsches Büßlied — 
GBl 26, Nr. 2 — 3 [MuspiUi]. 

Die Wandernote — GBo 18, Nr. 2—3. 

Schering, A. Musik im Gottesdienst 
oder nicht? — BfHK 5, Nr. 4. 

Erst es deutsches Bach-Fest in Berlin 

- NZfM 68. Nr,, löf. 

Schmitt, Hans. Uber Textausspraehe — 
DGK 1, Nr. 13 ff. 

Schnerich, Dr. A. Bemerkungen über 
die Cm oll -Messe von Mozart K. 427 
— AMZ 28, Nr. 15. 

Schrijver, J. Entgegnung auf Sibmacher 
Zijnen’s Kritik von Bücher's »Arbeit und 
Rhythmus« — SA 2, Nr. 6. 

Schuberth, Fritz. Ein arger Misbrauch 
— MM 3, Nr. 25 (gegen die Gratis-Ver- 
sendung von Musikalien durch die Ver- 
leger 1 . 

8chütz, A. Die Musik des Geistes — 
NMZ 22. Nr. 8 [die Musik ist nicht blos 
Ohrenschmaus. sondern Seelensprache]. 



Schweickert, F. Zur Erinnerung an 
Josef Böhm — NMZ 22. Nr. 7. 

Scontrino , A. Salmo LXYIJ di P. 
Platania — NM 6, Nr. 63 [mit Noten- 
beispielen). 

Seelig, Paul. Chiueesche muziek — WvM 
8, Nr. 15. 

Seibert, Willy. Vom Auswendigspielen 
— RMZ 2, Nr. 12. 

Reform des Theaters — KMZ 2. 

Nr. 14 ff. 

Senger, E. . Phonation und Resonanz der 
Gesangsorgane — MWB 32, Nr. 11. 

Soullier, E. Les origines de la psalruodie 
— Musica Sacra (Paris) März 1901. 

Southgate. T. L. Sir John Stainer — 
Musical News (London 130 Fleet Street 

; 20 , Nr. 527 . .. 

Speiser, W. Uber Gesang — GBo 18, 
Nr. 2-3. 

Sb. Käldv’s Magyarische Lieder aus dem 
16. — 18. Jahrhundert — Korrespondenz- 
blatt des Vereins für siebenbiiiy. Landes- 
kunde (Hemiannstadt , W. Krafft) 24, 
Nr. 3. 

Steuer, M. Josef Lanner — S. 59, 
Nr. 29. 

Stölzle. Zur Choralfrage — Historisch- 
politische Blätter (München, Jörg und 
Binder] 127. Nr. 3. 

Storck. G. Verdi — Der Türmer (E. v. 
Grotthuß) 3, Nr. 6. 

Stratton, H. W. The Key-notc in musica! 
tberapeutics — Arena (London, Gav and 
Bird März 1901. 

Tabanelli, Nie. II diritttr di paleo nei 
teatri — GMM 56. Nr. 16. 

i Tappert, W. Ein Bachfest in Berlin vor 
72 Jahren — AMZ 28, Nr. 13. 

Thomas, N. W. Stray Notes of Japanese 
Folklore — Folk-Lore (London, David 
Nutt) 12. Nr. 1. 

Urban, Dr. Erich. Das Klavier im 
19. Jahrhundert — Magdeburgisehe 
Zeitung, 12. März 1901. 

Urspruch , Anton. Der gregorianische 
Choral und die »Choral frage« — AMZ 
28, Nr. 16 ff. 

V. Kiräly Bela — Z 15, Nr. 11. 

V., C. The Rev. John Weslev on coun- 
terpoint — OCh 8. Nr. 96. 

| The Dead March in Saul — OCh 8. 

Nr. 95. 

Vege. Elöismeretek — Z 15, Nr. 8 [über 
Solmisation]. 

Venkataawami, M. N. F’olklore in the 
Central Indian pmvinces — The Indian 
Antiquarv (Bombay, R. C. Temple' 375, 
Nr. 30. 

Villars, H. Verdi — Revue Universelle 
(Paris, librairie Larousse 2. März 1901. 

Waldapfel, Otto. Neu-Musikhistorische 
Betrachtungen — MWB 32, Nr. 16 f. 
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Weber, Wilhelm. Requiem von Wolfg. 
Am. Mozart — NMZ 22, Nr. 7. 

Weimar, G. Wie können die sangbaren i 
und gebräuchlichen Melodien in den 
Gemeinden am leichtesten vermehrt j 
werden? — CEK 15, Nr. 3. 

Weingartner, Felix. Eine Bemerkung 
zum Vortrage der Neunten Sinfonie — 
AMZ 28. Nr. IG. .. 

Wenzel, A. Zur Ästhetik des Konzert- 
Programms — West ermann » illustr. 
deutsche Monatshefte Braunschweig, . 
G. Westermann; 45, März/April. 



Windust, B. Chats with eminent Violi- 
nist s. I. Florian Zajic — St 11, Nr, 132 
mit Bildj. 

Winkworth, W. T. The care and nrc- 
seiration of our clioir rausic — OCn 8, 
Nr. 96. 

Wolff, Karl. Arno Klef fei — RMZ 2, 
Nr. 12 [mit Bild . 

Wz , J. Ö. H. Het eerste duitsche Bach- 
feest in Berlijn — WvM 8, Nr., 13. 

Zoccoli, E. Schopenhauer’» Ästhetik 
— Rivista per le Signorine (Mailand 
März 1901. 



Eingesandte Musikalien. 

Besprechung in zusammenfassenden Artikeln bleibt vorliehalten. 



Verlag Breitkopf & Härtel 
Leipzig : 



Cornelius, Peter. Gunlöd. Oper in 
drei Aufzügen. Klavierauszug mit 
Text, nach den Original man uskrip- 
ten des Dichterkomponisten heraus- 
geg. von Max Hasse. ,M 10, — . 
Drei Stücke daraus zum Konzert- 1 
Vortrag eingerichtet und instrumen- 
tiert von Helix Mottl. Xr. 1 
Jf 3,—. Nr. 2 .// 3,—. Xr. 3 
Jf 1 ,-. 

Floersheim, Otto. Gesang für die 
G-Saite der Violine mit Klavier- 
begleitung. Aus »Breitkopf und 
Härtel s Violin-Bibliothek«. Jf 2,60. 

Händel, G. F. Konzerte und Kon- 
zerte für Klavier zu 4 Uändeu. 
6 Concerti grossi , bearbeitet von 
Ernst Naumann, je ,ß 2, — . Kou- 
zerte für Oboe solo und Streich- 
orchester Xr. 2 (in B) und 3 (G-moll), 
bearbeitet von E. Naumann, je 
.41 2, — . Aus »Breitkopf und Hiir- 
tel’s Klavier-Bibliothek«. 

Mozart, W. A. Kyrie in D-moll, 
Werk 341, Klavierauszug von Ma- 
rian U. Arkwright. „// 1, — . Aus 
»Breitkopf und Härtcl’s Bibliotheken 
für den Konzertgebrauch , Klavier- 
auszüge « . 



Palestrina, G. P. Missa »Jesu nostru 
redemptio«, für den heutigen Chor- 
gebrauch eingerichtet von Hugo 
Lübmann. Part. n. M 2, — . Aus 
»Moduli sclecti ex editione univer- 
sali operum .Toannis Petraloysii Prae- 
nestini hodiernis choris accomodati«. 

Rofsberg, Gustav. Armee- und Prü- 
sentiermärsebe. Auf Allerhöchsten 
Befehl Sr. Maj. des Kaisers und 
Königs Wilhelm 11. auf Grund 
handschriftlicher Aufzeichnungen aus 
der zweiten Hälfte des 18. .Jahrli. 
bearbeitet. Nr. 96 (79) Marsch 
des 2. Bataillons früheren 11. kur- 
hannoverschen Infuuterie-Kegiments ; 
Nr. 97 und 98 (80 und 81) Märsche 
des 1. und 2. Bataillons früheren 
3. kmiinnnoverschen Infanterie-Regi- 
ments. Part, für Kavallerierausik, 
je n. Ji 1, — . 

Shaplcigh, Bertram. “1 heard her 
Voice at Daybreak sing (Wo kann 
mein trauter Ritter sein?)” Lied 
op. 33 für Gesang und Klavier. 
M 1 ,—. 

Schubert, Franz. Ausgewählte Lieder 
für eine Singstimme. Mit Orchester- 
begleitung bearbeitet von Felix 
Mottl. Die Allmacht (»Groß ist 
Jehova der Herr«). Part. ,H 3, — . 
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Neue Kataloge. 



Verlag Otto Forberg (vormals Verlag »Nuova Musi ca«, Firenze 
H. Thiemer), Leipzig: (Via de* Conti 10): 



Reinecke, Carl. Drei Sonatinen für p az f E. del Valle de. Sonata per 
das Pianoforte, op. 2ol . Nr. 1 C- pianofortc (fa min.), op. 92, preiniat,i 

dur, Nr. 2 F-dur, Nr. 3 'NVeihnaclits- dalla Societ h del Quartett o di 3L- 

Sonatine (G-dur,, je ,// 1,80. lano,Concorso XVII, 1892. Lire 5, — 

Gefällige. hübsch gearbeitete Stücke in Sehr Hüssig und melodisch, 
leichtem Stile. Nr. 3 ist eine wirkliche 



Bereicherung der Weihnacht« - Litteratur. 
Eine Reihe beliebter Weihnachts-Melodien i 
ist in die Suuatinen-Form gegossen worden. 



Verlag Jul. Heinr. Zimmermann. 
Leipzig: 



Verlag F. E. C. Leuckart, Leipzig: 
Kullak, Franz. Die höhere Klavier- 
technik, op. 14. Text deutsch und 
englisch. Preis*, netto 5, — . 

In vorliegendem Hefte, welche!» gewisser- 
maßen den Abschluß der bisher erschiene- 
nen Studienwerke des anerkannten Klavier- 
Pädagogen bildet, werden Doppelgriffe und 
Sprungtechnik behandelt. Verf. bietet für 
alle diatonischen wie chromatischen Ton- 
leitern in Terzen. Sexten und Oktaven, so- 
wohl für das Legato- als auch das Staccato- 
Spiel, rationelle und bewährte Fingersätze 
dar. Der Erhöhung der Treffsicherheit 
dienen einige höchst brauchbar»* Sprung- 
ii huugcn. Mit der Darlegung der Spiel- 
weise von Sekunden-, Quarten-, Quinten- 
und Septimenfolgen schließt das Werkchen, 
welches den angehenden Klavierspielern 
wohl zu empfehlen ist. 



Pohle, Hermann. Neueste populär« 
Klavier-Schule zur leichten und 
schnellen Erlernung des Klavier- 
spiels. Teil I, II geb. k «// 2,50 
netto. Komplett in 1 Band geb. 
,H 4, — netto. 

Verf. will mit seiner Schule solchen 
j dienen, die »nicht Künstler werden, sondern 
nur gute Hausmusik machen lernen wollen«. 
Leider faßt er den Begriff »gute Haus- 
musik « etwas zu eng und begreift darunter 
wesentlich Gesellschaftsmusik: Lied, Tanz 
und Salonstück. Unsere Klaviermeister 
finden zu geringe Berücksichtigung. Finger- 
übungen und Etüden sind auf ein möglich*: 
bescheidenes Maß zurückgedrängt. Neu 
ist die frühe Einführung des Portamento- 
Anachlags, welche indes in vielen Fallen 
die ruhige Handhaltung des Anfängers ge- 
fährden dürfte. 



Neue Kataloge. 



KampfFmeyer, Th. Berlin SW 48, Friedrich- 
str. 20. — Katalog Nr. 400. Werke aus 
»lern Gebiete der Litteratur-Gcschichte, des 
Theaters, der altgerman. und altroman. Lltte- 
ratur, Sprachwissenschaft, Volksgobräuche, 
Sprichwörter, Märchen und Sagen, Wörter- 
bücher, Pädagogik und Musik (S. 45 — 52, 
größtenteils praktische] ii. s. w. 

Edelmann, M. Antiquariat in Nürnberg. — 
Katalog Nr. 4. Minnesang und Meistersang, 
Volks- und Kirchenlied, alte und neue 



Musik, Theater. Sehr reichhaltig an Werken 
über die Musik uni Musikalien; u. a. Mo- 
natshefte, Werke von Mattheson {u. a. Ehren- 
pforte, .H 135, — , Allgem. Musikalische 
Zeitung 1798—1840 \Ut 200,—). 

Levi, R. Stuttgart, Calwerstr. 25. — Anti- 
quari «t-katalog Nr. 134. I. Litteraturge- 
schichte, Belletristik. 11. Germanistik. 
III. Musik (192 Werke). IV. Neueste Er- 
werbungen aus verschiedenen Fächern. 
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Mitteilungen der „Internationalen Musikgesellschaft“. 



Sir John Stainer f. 

Einen schweren Verlust hat die IMG. durch den plötzlichen Tod des Präsidenten 
«ler Musical Association , Sir John Stainer*» (f am 31. Mürz 1901 auf einer Heise in 
Verona) erlitten. Als Musiker und Orgelvirtuos hochbedeutend, war er zugleich ein 
tief veranlagter Geist, der sieh gern auch musikwissenschaftlichen Problemen zuwandte 
und sich dabei keineswegs nur auf den nahe gelegenen Pfaden bewegte. Die IMG. 
besonders verliert in ihm einen wannen Fürsprecher und Förderer. Unter seiner 
Präsidentschaft wurde das Kartell der Musical Association mit «ler Internationalen 
Mlusikgesellseh aft geschaffen, «las bisher so augenscheinlich gute Früchte gezeitigt hat 
und sicherlich nicht das kleinste Blatt in des Verstorbenen Ruhmeskranze bilden wird. 

Die Centralgeschäftsstelle. 



Berlin. 

In der Sitzung vorn 10. April, die infolge der Osterferien leider nur sehr schwach 
besucht war, berichtete Herr Dr. Fr. Haft aus l^eipzig über ein«? von ihm erfundene 
Verbesserung des Jankö-Klaviers. 

Die Frage: Janko oder Altklavier? ist nach des Vortragenden Iberzeugung eine rein 
technische. Gelingt es, ein Jankö-Instruraent herzustellen, das an Fähigkeit der Ton- 
schattierung. an Reichtum künstlerischer Ausdrucksmittel das alte Klavier überbietet, so 
gehört der Jankö-Klaviatur die Zukunft. Nach eingehender interessanter Erörterung der 
Konstruktion dieser Instrumente legte der Vortragende unter Zuhilfenahme eines Modells 
die Grundprinzipien seiner Erfindung dar. Statt des bisher üblichen einen Hebels mit 
drei Anschlag-Röckclien bringt er, um den verschiedenen Tiefgang der Tastt'ii zu vermeiden, 
drei getrennt«: Hebel in Vorschlag. Die gleiche Stärke des Anschlags wird dadurch erzielt, 
daß die drei Tasten an 3 verschiedenen Punkten der Wippe ansetzen. Als Material zur 
Anfertigung wird nicht Holz, sondern Magnalium empfohlen. Auch ein zweites, ebenfalls 
von ihm ausgedachtes Projekt erörterte der Redner, das infolge einer gänzlich veränderten 
Anordnung der Saiten und Hämmer eine total neue Konstruktion des gesamten Instrumen- 
tes nach sich ziehen würde. 

Der in jeder Hinsicht anregende Vortrag gab Anlaß zu einet* lebhaften Diskussion, 
die sich bis zu später Abendstunde ausdelinte. H. Abort. 



Frankfurt a. M. 

Überaus interessant gestaltete sich die Monats Versammlung des April. Der Vor- 
sitzende Herr Dr. Limbert führte die Anwesenden durch die Instrumentensammlung 
«les hiesigen städtischen historischen Museums. Wenn die Abteilung für Musikinstru- 
mente auch nicht gerade sehr umfangreich ist, so weist sie doch die wichtigsten Typen 
der Saiten-, Blas- und S«‘hlag-Iustrumcnte -der letztverflossenen Jahrhunderte auf, und 
das Museum hat es Herrn Dr. Limbert zu verdanken, daß die diesbezüglichen Schätze 
überhaupt in ihrer Gesamtheit systematisch zu übersehen sind. Clavichord, Clavi- 
cembalo und das Hammer-Klavier sind in schönen Exemplaren vertreten. Harfen, 
Lauten. Zithern und Guitarren sind in verschiedensten Bauarten vorhanden, zumal 
unter den Lauten interessiert eine Anzahl Theorben. Eigentümlicherweise sind nur 
zwei Repräsentanten der Streich-Instrumente vorhanden: das Trumscheit und die 
Bauernleier. Auch einer der Vorfahren «les Hammerklaviers, das noch heute gebräuch- 
liche Hackbrett, ist mit einem Exemplar vertreten. Reichhaltiger ist die Sammlung 
«ler Blas-Instrumente. Flöten und Schalmeien finden sich gleich den Hoboen und Klari- 
netten in verschiedener Form; auch ein krummer Zinken und eiu Serpent, sowie eine 
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»Anzahl von Posaunen nebst Jagd- und Signalhörnern und zwei Kesselpauken älterer 
Konstruktion wurden vorgeführt. Nicht minder interessant waren schließlich ein herr- 
lich bemalter Flügel und ein tragbares Orgelwerk. Die Versammlung lauschte znh 
dankbarem Interesse den Ausführungen des Herrn Dr. Limbert, dessen historische Er- 
läuterungen den Besuch der Sammlung genußreich und belehrend gestalteten. 

Pochhammer. 



Kopenhagen. 

Die dritte, für diese Saison die letzte Sitzung der hiesigen Ortsgruppe fand at 
11. April ira Musik-Konservatorium statt und brachte einen Vortrag von FrL H. Panum 
über »Die Laute und die Lautenmusik des 16. — 18. Jahrhunderts«, dessen Hauptzug* 
folgende waren: 

Das ßchwer spielbare Instrument, ein Hauptfaktor der damaligen Hausmusik, hatte die 
Zahl der Musiktreibenden bedeutend beschränkt, ln Deutschland florierten namentlich 
Lautenspieler in denselben Städten, wo auch die Meistersinger wirkten, so i. B. in Nürnberg, 
einer der Hauptpflegestellen der Lautenmusik. Die in deutschen Lautenbüchern aus dem 
16. Jahrhundert enthaltenen Transkriptionen von Vokalwerken, Präludien und Tanzen {di« 
durch Beispiele am Klavier illustriert wurden) zeigen im ganzen eine merkbare Lust, neu« 
und freiere Bahnen anzutreten (so die melodieführende Oberstimme, die akkordmäßige Be- 
gleitung, Anwendung des Dominantakkords In Verbindung mit Tonika , obschon die deutschem 
Lautenspieler sich selbst bescheiden Amateure nannten. — In Italien trat die Laute an- 
fangs nur als Begleitinstrument auf. Erst im 16. Jahrhundert fing die Lautenmusik an, sich 
zu einer selbständigen Kunst, die namentlich die Klangfülle der Laute ausnützte, zu ent- 
wickeln. — Während des 15. und 16. Jahrhunderts errang die Laute in Frankreich den 
ersten Platz unter den Instrumenten, und in das 17. Jahrhundert fällt die große Periode 
der Laute. Die damalige Musikpflege wird mit Bezug auf Constantin Hu y ge ns’ Brief« 
näher besprochen, sowie die Lautenkomponisten Bo?sset, Saint Luc und Gautier, der 
ältere und der jüngere. (Wie Michel Brenet unterschied die Vortragende zwischen 
Jacques Gautier und Gautier le vieux.) Als Illustration wurden zwei »Tomb*eau\> 
am Klavier vorgetragen. — Mit dem Ausgang des 17. Jahrhunderts kam die Laute in Frank- 
reich aus der Mode; in Deutschland beherrschte sie noch einen großen Teil des 18. Jahr- 
hunderts. Seb. Bach hat noch reichliche Beiträge zur Lautenmusik gespendet; das in dieser 
Hinsicht gesammelte Material liege noch unbenutzt, da die große Bacbausgabe nur einen 
unvollkommenen Auszug gebracht hatte. 

Mit dem Vorspielen einer Sarabande aus G-moll-Suite (übersetzt von der Rednerin 
und einer Gigue aus C-moll (in Tappert’scher Bearbeitung) schloß der unterhaltende 
Vortrag, an den der Vorstand, Dr. Hammerich und der Schriftführer kurze Be- 
merkungen knüpften. William Bohrend. 



Fragen '). 

Corno Inglese di Basso. Mendelssohn, in the score of bis Version of u Aci* and 
Galatea** (Handel), uses this instrument in numbers 14, 15, and 16. What is thi* 
instrument? It is not known in England at the present time. Its compass, judging 
from the part in “Acia”, is about that of the bassoon. N. K 

Antworten. Als Antwort auf die Frage von W. W. C. in Bd. I, S. 365 diene die 
Mitteilung, daß Tannc-aux-airs par M. Vogurs- Nrrfs tanner = ennuyer) ein Witz- 
wort ist, das zuerst im Pariser »Journal Amüsant- 1861 erschien. Hier wird auch 
Elisabeth in EHm-bite französiert. Ähnliche parodist ische Verdrehungen aus demselben 

1 Fragen und Antworten in dieser Abteilung können deutsch, englisch, französisch 
oder italienisch geschrieben werden. 
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Jahre sind: /> Irnt-yram (Landgraf j Ihr mann, Vol-franc (Wolfram, Biitergrog Bite- 
rolf), Laur-m-yrain Lohengrin;. Pierre Vöron im »Charivari« ist auch für manches 
Witzwort auf Tannhäuser verantwortlich. Eine Parodie Pan ne-aux-Airs brachte das 
»Theätre Dejazet« am 30. März 1861 mit Musik von Barbier; eine andere, Ya-mciu- 
Jlrrr, ein Potpourri mit Musik von Victor Cheri, erblickte am 6. April desselben 
Jahres das Lampenlicht der Variete-Theater. Man sehe auch Tappert's »Wagner- 
Lexikon« Leipzig, Fritzsch, 1877) und * Wagner en caricatnres« von John Grand-Carte- 
ret (Paris. Larousse, 1801). W. N. 

Zur Frage über seitlich angeblasene Hörner in Europa (vgl. Bd. I, S. 36) erlaube 
ich inir als Antwort mit-zuteilen, daß sich im Besitze des Earl of Mount Edgcumbe 
in Plymouth ein sehr altes Horn in Bronze betindet. das mit anderen Bronze-Objekten 
in einem Sumpf in Irland aufgefunden worden ist. Ich schätze es als aus dem Mittel- 
alter stammend. Das Instrument ist halbmondförmig gekrümmt, sechskantig und oben 
an dem dünneren Ende durch eine Platte mit Öse verschlossen. Die Schallöffnung 
ist wie ein Hundehalsband von Stacheln umgeben, so daß es den Anschein hat, als 
ob da« Horn auch als Waffe wie ein Morgenstern gebraucht worden wäre. Es ergiebt 
nur den einen Ton O. Hier ist nun die Mundöffnung, genau so wie bei den afri- 
kanischen Elfenbein-Trompeten, seitlich, etwa in */< ( ^ er Länge, eingeschnitten; aber 
ihre Gestalt ist nicht wie bei diesen eckig, sondern oval. Das Instrument war 1892 
in der englischen Abteilung der Wiener Ausstellung für Musik und Theaterwesen 
ausgestellt und in dem Kataloge dieser Abteilung auf S. 23 unter Nr. 40 aufgefiihrt. 
Ich habe es in dem großen Prachtw*erke über diese Ausstellung i herausgegeben von 
Siegmund Schneider, Wien, Perles, 1893) S. 64 beschrieben und abgebildet. 

0. F. 
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Hans von Bülow’s “Nirväna”. 



Ti»«* nuinher of the u Bayreutker Bliittcr** for .Tune 1900 iucluded a 
remar kable letter (undated, bearing the postmnrk, Zürich, 26 (Jet., 1854) 
from Wagner tu Bülow, then published for the first time. As far as 
translation allows. it Stands as follows: — 

Dear Ifans, 

liest thanks for yonr letters , und still tttorr for trhat yon sent with them ! 
1 ow r rompositions höre m lieft enyayed and rxcited my attention ; hat front the 
rery first in makiny aeguaintanrr with them I found myself in straft*, for the 
reason that yon ask for an opinion npon them tehirh it i* imjtossihle for me 
to girr. In fite first plaee Itotr shall I rome to a elear perreption of their 
effeet ? You knote my infantou * p in noforte-jdaying. teh irh an ly allotes me to 
reprodnee tehat I harr of ready aryuirrd a elear perreption of. II 'hat I ran 

takr in teiflt the eye , in rontradistinrtion to trhat I teottld knote of the matter , 
/.v ton little for me to form a ja st idea of it. Yon must affine too that in 
erery respert yonr style is of n kitid tehirh prer Indes a jndgmrnt of it teithout 
one's ha ring prrrionsly experiewed tltr effeet ttf a per formatier of the trink. 
Heitre I sltonld harr first to put myself in yonr plärr as pianisf and then to 
think of an orrftrstra — in erery teay a distinynislwl one — in order to at- 
tain an exart idea as to trhat effeet yonr mnsir teonld harr. What teithont 
surft Itrljt I harr trith diffimlty srrnped taget her, the imjtrrfcrt intage tehirh was 
all I rotdd represrnt to myself. I neiflter teottld nor ronfd hold for the f/tittg 
itself and therrfore deelnrr to yon that you still otre mr a hrariny of yonr 
rompositions. Iiut s/tould I arrordinyly Inter formed an opinion tehirh in my 
nnif montier I helirre I hart hrnnyhf to my rott tprehension , you tunst rontrnt 
yonr seif with fite folloteiny yttih personal expression of it. 

Yonr poterr of inrention has at an er strnrk me'. yonr yift in tltis dirertion 
is undeniahly strnny . and esprr ially rereals itself itt the more rrrenlly rotnpnsed 
Orchestral Fantasia. The thrmatie stnirture in yonr desiyn and rarrying out 
is large and hnid, and esfterially itt the Fantasia is original . emattafing as it 
Z. d. I. M. II. 23 
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doi'.s mlirelg front thr suhjeet. Yottr sccerai molires an elearly charactcrixrl , 
bat in Ihr “Croxar" orerture not nrnrlg so prrrisr as in Ihr Fantasia : at kn»! 
affrr Ihr siiojle sranly Impression irhirlt I harr anpiirrd I rannot yet, exetfl 

in an arbitrary niannrr, makr ap my wind Ihat Ihr sereral molires Ihronyhou' 

rorrrspond irith Ihr snbjrrl-mattrr ; hat Ihat also « Ihr fault prrhaps hrrc of tlir 

material, uitirh is at Irast not guitc faronrahle ■ Ihis also , as it seews Io nu. 

trnds Io wahr Ihr thnurs thrmsrlrrs Irss original, Irss trlliny. Thus for in- 
st an rr. Hu priw-ipal tlirinr in Ihr Hass strikrs uie as not rrry remarkahlr. bst 
ralhrr as sonietchat hoinhastie', au rffrrt irhirh is alltags prodnrrd irhrn onr ä 
not i/uitr surr irhat Io do iritli Ihr ginn porliml inolirr. Tliis is adcan- 
tayroushj altered in llu Fantasia ; lirrr yon an mon. at lioinr irith tlir wattir, 
and if rnr a inusir-piree was innstrd irith a mood of fnling it is Ihis onr'. 
Ihat it is a gliastlg mood is anothrr matter. Alloyether in tliis rompositiou yon 
an fnr mon indrpendent , and all Hierein is nuunstakablr. In holh irorks I am 
ainnxnl at your tri hnigur ; undrr irliirli hnul aeeording Io wy opinion , in llu 
management of diffirnll forme , ichetlier in detail or in gross: yon rannot weil 
br snrjiassrd. I rannot do otheririse tlien tlian airard yon mastership. to llu 
cxtent of holding Ihr opinion Ihat yon ran do anylliing yoa like. If on llu 
other band I harr an undrrlying doubl , in rrgard to your formal matter , it is 
as to gnar attitudr towards harwonir rupltong', in Ihat jiarliruhir I arow io yvu 
Ihat I lian nreirrd no other immrssion tlian Ihat of a liigldg i aijiortanf pira 
prrfornird by instruments irhirh an out of lunr , and for Iltis reason I am 
hngiitg for an adnpmtr jirr formulier irhirh inight rid me of thrsr disagrreahh 
impressions. I know front exjterienee Ihat liiere an sulgcels of mtisical repn- 
srntntion , irhirh ran onlg lu expressed hg innnting harwonir sitnations lik'lg 
to offend Ihr rar of tlir musieal Pliilisline. Hat if I deleeted Ihis in wy owu 
work , I was ahrags simultaiheouslg iwjirllrd by a sträng drsin to eonreal as 
far as jujssible Ihr heirshnrss of wg liarmonic progressions , and at last to pu- 
sent thrm in a manner irhirh (aeeording Io wg feelingj iroiild no langer Ir 
regarded as har sh. Now I rannot yet get rid of tlw fcrling as if yoti proceedrd 
just in tlw rontrarg wag, rix. as if gou tlinnght it drsirahlr tliat tlir harshnrss 
slioald br feit as harshnrss', and tliis I notirr in Ihr wost unjileasant wag tcheri 
I perrrin llu rntirr innntion to ennsist in such harshnrss. Whrthrr yon 
rrgard nw as a Philistine or not. I nssure gou ihat I ronld not nt ang jrrir * 
harr icrittrn 




irhirh comes at Ihr elose of tlu Fantasia , Ihr snrjwise-iffrrt bring ton eheay. 
IVith Di in 




I rannot iwaginr lliat anylliing eise will In gainrd ha! tlw Impression l/ial Ihr 
passage is ineorreelly playrd. In rrgard to 
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I hure with <t regulär eonrse of traminy tried to reconeile mysclf to it, brennst 
l saw thnt gou harr laid so great stress upon it. At eertain momrnts I harr 
snererdrd , espeeiallg teilen I cnelracourrd to regard it ns typical of suiridal 
nif ui in. Bnt this did not last luny, and I soon feil hark into nty old infir- 
mity , irhieh makes me hei im thnt the mission of Art is to impart the strängest 
and most nnnsunl ferlings to Ihr hearer , in mell a wag thnt his attention may 
not he dirrrted hy the material of audition , hat rather thnt as it teere withont 
resistanee he mag gield to mg falte ring r nt irr ment and ahsorh into himsrlf whaf 
is most stränge . 

Ohserre , Hans, thnt I too had in truth just simi/ar experienees ecen in mg 
earliest rotnposing period , ulten I put rrergfhing eise nside tili / had diseorcred 
stteh a har mo nie derbe. Bnt at thnt period I ronld not errate angthing good , 
and was not in a position to mite a musir-picer so mueh to the point, and 
testifging to sueh mastership , as your Fantasia. I ran only wonder at you : 
you harr eertain! g misnpprrhrndrd yourself gou harr far too mueh iurentive 
farulty to let yourself he nmused irith sueh pleasantrirs. Ohserre , flirre is 
somethiny enld find Jewishlg indifferent ahout the husiness , if others ('is in fort 
reallg hnpjmis) only take notier in our eommunieations of swlj oddities , and 
tnfk to us as if the matter itself was nothing.’ 

You ser how little importnnee [ attarh to this matter, find thnt aecording to 
nty rönnet ion mg eritieism of yonr works re fers only to un-essentiafs, not to 
cssndials. Therefore aeeept mg jndgment , though I ran not altogether ngard it 
as a jndgment , as one rmj furourable to gou. I do not roll to mind thnt I 
was rrer so nffeeted hg a new picce, in spite of int perfect aequaintanee, irith it. 
as now hg this Fantasia. Ihre gou hrard it plaged ? Thnt gou do not sag. 

For to-day this eommunieation is the rhief thing. On other matters l will 
irrite to gou another time. Mg Ufr is too leid for irords J in whnt wag I mag 
grt an im pulse to fnrthrr mnsir-mnkiny I am more and more at a hss to un- 
drrshtnd. / harr Innrerer rereired a priretrss hoon in making aequaintanee irith 
the works of the great philosopher SeJngienhauer, whom for Aö ycars the pro - 
fessors harr intrntionnlly ig nored. You must errtninty proenre at onee his 

principal works: “Die Welt als Wille und Vorstellung ~ [Leipzig, Broekhnus), 
and tlien “Parerga ttnel Parnfipomena ** ( Berlin , A. IV. Hayn), You will he 
asfonished ulten gou hure, meide aequaintanee irith this mind. 

It will also jdeasr me, if mg •* Wann melodij * helps your digrstion. 
“Lohn* yrin' will shortlg Is performed in Breslau. 

Good hye . Re mein her me affertionntely. 

Your R. W. 

This letter gives rise to some retfection». As regard» its inaiu purport, 
it came as a response to Bülow, who had asked for Wagner’s opijiion of 
some of his Bülow V eompositions; am! it will he ohserved that while 
awarding Bülow high praise and eneouragement, AVaguer also gave him some 
candid eritieism. In the cuse of two out of three passages which Wagner 
suggested that Bülow should reconsider, the latter made no alterations. As 

*** 
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regard» the “subject-umtter ho uiucb spuken of, it is unfortunate tliat Bü- 
low’ö letter» ti* AVagner are not fortlieomiiig ho as to establish its identity. 
Wagner’« letter does not oncc* mcntioii "XirvÄua” u» the subject of tht 
orchestral fantasia. and lic only writes as if he was quitc familiär with the 
subject treated. It was at a later dato tliat this work was publislictl as au 
orchestral **mood-picture** (Stimmungsbild with the title of “Xirvana**. At 
the eluse of Wagner s letter we find tliat he bad just ma<le Acquaintauct 
with sonn* of the works of Schopenhauer, who was the first to populariee in 
Germauy the Indian idea of "Nirvrina". As a result of Wnguer's letter 
Bfilow applied to his friend (-. Ritter for Information respecting Schop«*n- 
hauer. AVe cniinot therefore come to any otber conclusion than thnt Bö low 
knew liothing about “NirvAna” wlien he wrote this composition in or Wfon- 
1854, and it must have beeil a title adopted subsequeutly. But mentiou i* 
made in several of Bülow s letters of an Orchestral Fantasia in tbe sanir 
key (Bminor) whicti he composed as an Overture to Byron s “Cain**. Look- 
ing theu to the expressions in the present letter regarding pessiinism &c*. it 
seems almost certain tliat "Xirviina** and “Onin v are identical. 

I bad tbe good fortuue to attend both tbe rehearsals and tbe perfonuauce 
of “Xirvana” at a Festival of tbe “Allgemeiner Deutscher Musik -Verein** 
held at Meiningen in 1 HOT . In inniiy respects the occasion was to myselt 
a rnemornble one; for it was then tliat l was first personally introduce«! t< 
Liszt. I recall tbat one day at a rehearsal I was looking over tbe scorv 
of '•Nirvana”, in Company with tbe late AValter Bache, when Liszt sud- 
denly rushed np to us, seized hold of tbe score, and turning over the lenves 
baekwards and forwards , analysed its form for ns in a most nstonisliinglv 
rapid manner. 1 have preserved tbe programme-book of tbe Festival. Jt 
eontnins an explanation of the drift of •‘Xirviiim’’ presumably eontributed l»y 
Biilow himself, wbich runs as follows : — 

"Xirvatia* — the Indian term of expression. popularised by Arthur Scho[H*nhaUfr. 
for that likewise Indian idea <»f a rnetaphysical world of non-existence. as opposed to 
"Samsara", the visible world of illusiou, in wliich we move and have our being, and 
which alone on this aceouut is aecessible to our perception — is the title of thi* 
psychological picture in music. Its "Programme*’ thrnughout rests upon no extemal 
pragmatical oeeurrence , but dramatieally developes a seriea and succession of innei 
moods. which, if tbe composer bas succeeded in depicting them in sound. may awak« 
a kindred echo in tbe beart of every one who takes life in eamest, and does not 
regard death as a passing jest leading to a new life. It represents the ardent long- 
ing for release froin tlie tonnents of individual existencc. in passionate conflict with 
a vehement will clinging to life: this last refusing to sacrifice tlie dream of a true 
blessedness distinct from the ethical, wliich can only be acquired through seif ab- 
negation, through the denial of the will to live. The Introduction and tlie conclusion 
of tbe musical piece euclose symmetrically the arena of this stmggle the Allegro 
The iutroductory theme, which points to voluntaiy self-sacrifice. caimot be conquered 
by any of tlie various counter-st reams of the middle section. in which the strengest 
motives for a retention of existenoe, liate and love. make a trial of their power. 
This holds the battle-fiehl . a solution wliich optimism might regard as a so-called 
tragical one. but the last sigli of the vanishing "Xitwana*’ is not intended hy the 
autlior in this sense. 

Sonic further explanation of it has beeil given by Biilow s hiograplier, 
Bernhard A’ogel *}. He writes: — 

1 "Hans von Bulow. Sein Leben und sein Entwicklungsgang”, von Bernhard 
Vogel. Leipzig. Max Hesse”* A’ erlag. 1S-S7. 
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u ln Nirvana a inood-pictnre which cxactly coincides with its subject-matter is 
brought before us. The Buddhistic doctrine of rieeing from tho world herc finds its 
orchestral equivalent and a gloritication which, as far as we know, has never hcfore 
beeil atteinptcd by musical art. In accordance with the nature of the subject, the 
tone-poeni is pervaded by a gloomy and sorrowful character; where pessimism strlven 
to entrance, only a gloomy colour can be in place, and this diffuses itself in broad 
streanis over many pages of the score, without how'ever sacriticing all claims to con- 
trast; but it seems as if the gleam of light too suddenly vanished again t-o estahlish 
an equipoise to the night of despair.“ 

in a rcport of this Festival which appeiired in the “Guardian” I myself 
wrote as follows: — 

“As a work of art Nirvana is a niiracle of complexity, ahoumling in instru- 
mental effects and inelodious thenies, one or more of which, eitlier alone or in 
comhinatiou are treated contrapuntally in nearly every bar, with extreme 
oleverness. lnteresting as a musical study as the score of it is, the attempt 
to portray in musical tones a metaphysical idea of tlie ntmost ahstruseness, 
in the ahsence of spontaneity of idea and of continuouH melody, results in an 
Impression both dreary and uiisatisfactorv.” Against the above 1 may now 
8»y that, so niuch more pessimistic music having appeared since 18H7, it 
might be desiralde to reconsider this opinion. 

Though BüIonv can not he accounted a voluminous composer, he was cer- 
tainly an earnest, serious, and advanced one, having com« more under the 
inHuence of Berlioz than under that of Wagner, hotli of wliom he lovally 
upheld. Among the niost important of bis puhlished orchestral works 4 may 
be enamerutcd: — 

First, Four Character-pieces', No. 1, Allegro risoluto; No. 2, Notturno: 
No. 3, Intermezzo guerriero; No. 4, Funerale. Op. 23 (Seitz, now Kies & Frier). 

Hecondly, an Orchestral Ballad after Fldand s poem “Des Sängers Fluch , 
Op. 19 (Schlesinger). 

Thirdly, au Overture and Kntr Acte to Shakespeares “Julius Caesar", 
Op. 10 (Schott). 

Fourthly, “Nirvana**, Op. 20 G. Heinze, now Peters). 

Of these Works only the Orchestral Ballad seeins to liave beeil brought 
to a hearing in London, viz. at a conceit of the studeiits of the Koyal 
Normal School and College of Music for the Blind given at St. James Hall 
on Nov. I9th, 1878, and at tlie late Walter Bache s concert of Feh. 25*1», 
1879, hotli under Bülow's own direction. Concert-giving conductors might 
very well pay attention to all these items. 

London. C. A. Barry. 
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Musik und Lehrberuf. 



Ln letzter Zeit hat sich der Unterrichtsfrage in der Musik die all- 
gemeine Aufmerksamkeit lebhaft zugewendet. Allenvärts — und nicht 
bloß in Deutschland — regt sich die Sehnsucht, die allseitig als mangel- 
haft erkannten Zustände im musikalischen Lehrberufe einer gründlichen 
Reform unterzogen zu sehen. Eine stetig wachsende Strömung — in 
Deutschland wieder besonders stark angeregt durch Fräulein Anna Morsch, 
die Leiterin des »Klavier-Lehrer« — zielt auf die Einführung einer staat- 
lichen Prüfung der Musik-Lehrer und -Lehrerinnen hin, und eine statt- 
liche Reihe von Aufsätzen in verschiedenen Musik-Zeitschriften beschäftigt 
sich angelegentlich mit der wichtigen Frage, welcher die Sympathie des 
weitaus größten Teiles der Rerufsmusiker zu gelten scheint. Die Inter- 
nationale Musik-Gesellschaft hat sich durch Abhandlungen und Vorträge 
mit dem Problem von verschiedenen Seiten und von verschiedenen Ländern 
her mannigfach beschäftigt; nicht ganz mit Unrecht erwartet man von 
ihr ein thatkräftiges und erfolgreiches Eingreifen. 

Bevor jedoch mit Aussicht auf Erfolg zu Thaten übergegangen 
werden kann, muß freilich der wogende Streit der Meinungen zur Ruhe 
gekommen sein. Vorläufig reiht sich noch Wunsch an Wunsch, Klage 
an Klage, Ideal-Projekt an Ideal-Projekt. Solange noch täglich die Er- 
öffnung neuer Aussichtspunkte zu erwarten stellt, wäre es verfrüht, durch 
kritische Zusammenfassung der bisher gegebenen Meinungen ein Gesamt- 
bild der Situation aufrollen zu wollen. Dies ist nicht die Absicht der 
folgenden Ausführungen. Sie haben vielmehr nur den Zweck, jetzt, wo 
wir uns noch mitten in der Diskussion befinden, gewissermaßen zur Tage>- 
ordnung auf einige grundlegend wichtige Gesichtspunkte beseheidentlieh 
aufmerksam zu machen, damit die Diskussion nicht in falsche Bahnen 
abglcite und die Wirksamkeit einer späteren Beschlußfassung nicht ge- 
fährdet werde. 

Fast alle, die zu der Frage vom musikalischen Lehrberuf das Wort 
ergriffen haben, sind einmütig in der Behauptung, daß die Ausbildung 
des Musikers und speziell des Musiklehrer-Standes vielfach zu wünschen 
übrig lasse und einer Reform an Haupt und Gliedern dringlich benötige, 
und zwar merkwürdiger Weise nicht in technischer, rein fachlicher Hiu- 
sicht. sondern betreffs der allgemeinen geistigen Fähigkeiten und Kennt- 
nisse. Die außerordentlich hohen Anforderungen des modernen Musik- 
lebens an die virtuosen Fertigkeiten verhindern — so sagt man — den 
praktischen Musiker, sich dasjenige Maß von allgemeinen Kenntnissen 
und Anschauungen anzueignen, dessen jeder bedarf, der eine geachtete 
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Lebensstellung auszufüllen berufen ist, und daher komme es. daß die 
edler Strebenden sieh der anmaßenden Pfuscher und geriebenen Geschäfts- 
leute unter den Musikern nicht zu erwehren vermöchten. Vom Publikum, 
d. h. der allgemeinen sozialen Gesellschaft, sei wenig Förderung zu er- 
warten, denn es nehme das Schlechte immer gern, weil es billig sei; 
einzig und allein vom Staate sei Hilfe zu erwarten. Von diesem fordert 
man fast einmütig zweierlei: erstens eine Unterdrückung des unlauteren 
Wettbewerbes im Musikleben und Pfuschertumes im Musik-Lehrberufe, 
und zweitens eine Hebung in der Ausbildung der Musiker und Musik- 
lehrkräfte und dementsprechende Hebung ihrer Stellung durch staatliche 
Privilegien. Das letzte geschehe am besten durch Schaffung von beson- 
deren musikalischen Fachschulen und eines staatlichen Priifungs-Systemes. 

Wir haben es also mit zwei ganz verschiedenen Forderungen zu tliun, 
einer negativen (gesetzliche Verhinderungs-Bestimmungen) und einer j>osi- 
tiven Prüfungen, Schulen,, die offensichtlich getrennt von einander zu 
betrachten und zu behandeln sind, so eng sie auch der Idee nach zu- 
sammen gehören. Das wird man am fühlbarsten merken, sobald man 
sich die Art ihrer Verwirklichung klar zu machen versucht: jene ist 
zunächst Sache der gesetzgebenden Körperschaften, diese aber Sache der 
Verwaltung. Deshalb gelte auch hier einer »reinlichen Scheidung« der 
erste Schritt. 

Was zuerst die positiven Forderungen von Spezial-Fachschulen für 
Musiker und von Lehramts-Prüfungen angeht, so sind das Geldfragen von 
weit schwererer Art, als man anzunehmen scheint. Zu einer einzigen 
solcher staatlichen Schulen gehören besoldete Lehrer, ein Direktor, ein 
Verwaltungsapparat, ein Gebäude mit den laufenden Ausgaben für Licht, 
Heizung, Einrichtung und Unterhaltung, ferner Lehrmittel und die vielen 
anderen festen und unvorhergesehenen Kosten, die leichtlieh in viele 
Hunderttausende von Mark gehen. Und derartige Schulen sollen an 
mehreren Orten im Staate oder wohl gar in allen größeren Städten er- 
richtet werden? Wer will die Millionen für die Durchführung derartiger 
Projekte bezahlen? Die Schüler und Schülerinnen doch wohl nur zum 
kleineren Teile und die betreffenden Stadtgemeinden gewiß auch nur in 
besonders günstigen Einzelfällen, und zwar nur diejenigen, deren Finanzen 
noch nicht, wie Cöln, Leipzig. Frankfurt, durch bestehende Musikschulen 
engagiert sind. Somit bleibt nur der Staat. Eine Regierung aber, die 
beim Landtage einen diesbezüglichen Antrag einbrächte, würde damit 
das Zugeständnis machen, daß die bisher bestehenden staatlichen Musik- 
schulen ihren Aufgaben nicht gerecht werden, und das würde wohl, 
wenn überhaupt, so doch nur in sehr beschränktem Maße der Wahrheit 
entsprechen. Wo dies aber ^tatsächlich der Fall wäre, würde man mit 
Recht zunächst auf Reformen der betreffenden Schulen hinweisen, diese 
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würden zu einer Neugestaltung bereits bestehender Musik-Institute gemäß 
den Anforderungen der Neuzeit führen. Und worin bestehen letztere? Daß 
die Konservatorien und Musikschulen höherer Art, besonders also die 
staatlichen, den Ansprüchen genügen, welche die Musik in praktischer 
Hinsicht macht, sehe ich nirgends in Abrede gestellt; im Gegenteil lauten 
ja die Klagen dahin, daß zuviel Gewicht auf rein praktische Ausbildung 
gelegt und daß die bloße Virtuosität auf Kosten der geistigen Bildung 
der Schüler zu stark betont werde. Auch in Beziehung auf den rein 
fachlichen Unterricht, wie namentlich Theorie der Musik, erheben sieh 
wenig Klagen. Der einzige Punkt, worin weitaus die größte Über- 
einstimmung herrscht, ist der schon angedeutete: daß man es zu sehr 
einseitig auf technische Kenntnisse und Fertigkeiten absehe und es den 
Schülern zu sehr anheimstelle, sich die für das Leben nötige tiefere 
Geistesbildung selbst anzueignen. Gelegenheiten dazu bieten sich ja in 
großen und namentlich Universitäts-Städten genug; aber daß sie auch 
wirklich und mit Erfolg benützt worden sind, wünscht man durch Staats- 
examina nachgewiesen zu sehen. 

Auch der Buf nach Staatsprüfungen hat die Gegenfrage nach «len 
erforderlichen Geldmitteln zum Echo. Denn man wird doeh nicht etwa 
meinen, daß die Prüfenden ihre anstrengende, zeit- und kraftraubende 
'Gültigkeit unentgeltlich ausüben könnten? Man würde selbstverständ- 
lich bei Bildung von Prüfungs-Kommissionen zunächst an die hervor- 
ragendsten Künstler zu denken haben, deren Kraft und Zeit nur dann 
für solche Aufgaben zu gewinnen sein dürften, wenn der Entgelt dafür 
dem für ihre künstlerische Thätigkeit zum mindesten gleichkommt, zumal 
da es sich hier um eine Aufgabe handelt, die wohl nur wenigen Künstlern 
sympathisch sein dürfte. Namentlich in den ersten Jahren nach Ein- 
führung solcher Staatsprüfungen würden sich die Prüflinge zu vielen 
Hunderten einfinden, und das Billigste würde immer noch sein, wenn 
man statt etwa einer größeren Zahl von Prüfungskommissionen, verstreut 
über die wichtigeren Musikcentren des Landes, eine einzige Wander- 
Kommission einrichtete, die von Ort zu Ort ziehend ihre Examen-Tage 
bald hier, bald dort zu bestimmten Zeiten abhielte, will man anders ver- 
meiden, daß alle Prüflinge erst zum Teil recht kostspielige Reisen nach 
dem Sitze einer und derselben Prüfungs-Kommission machen sollen. Eine 
solche Wander-Kommission setzt natürlich voraus, daß ihre Angehörige 
ihre Kräfte diesem Amte entweder ganz oder vorzugsweise widmen; ihre 
verantwortungsreiche Thätigkeit würde entsprechend besoldet, ein ständiger 
Verwaltungsapparat eingerichtet und der Aufwand, den besonders die 
Reisen und die sachlichen Bedürfnisse für die Abhaltung der Examina 
beanspruchen, bestritten werden müssen. Ohne jährlichen Etat von etwa 
60 — 100000 Mark ginge es dabei schwerlich ab. 
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Diese Mittel aufzubringen, mag nicht außer dem Bereiche der Mög- 
lichkeit liegen, es käme nur zunächst darauf an, die Notwendigkeit und 
den Nutzen solcher Prüfungen auf das Unwiderlegliehste nachzuweisen. 
Uber einen der Hauptpunkte dabei, nämlich über die Frage: »Wer soll 
prüfen?« herrscht aber, soweit ich sehe, mancherlei mißtrauischer Zweifel. 
Ist, so sagt man — selbst den guten Willen allseitig vorausgesetzt — 
der Objektivität des Urteiles einer solchen Prüfungs-Kommission unbedingt 
zu vertrauen? Die vielen Vorsichtsmaßregeln, die in dieser Hinsicht vor- 
geschlagen werden, zeigen am deutlichsten, daß man sehr geneigt ist, 
letzteres zu verneinen. 

In der Tliat ist es sehr schwer, in Dingen der Kunst Objektivität 
zu wahren. Schon deshalb, weil man nicflit weiß, worin man eigentlich 
in der Musik die Objektivität suchen soll und was 9ie hier bedeutet. 
Im gewöhnlichen Leben versteht man unter Objektivität eines Menschen 
die Fähigkeit und den Willen, bei seinen Urteilen möglichst vom Persön- 
lichen absehend diese nur nach sachlichen Motiven zu fällen. Solche 
Abstraktion vom Subjektiven, so meint man, würde man bei dem Künstler 
als Prüfendem nicht immer linden, und in der That ist sie nirgends 
schwerer als in der Tonkunst. Die Musikgeschichte bewahrheitet das 
hundertfach; man braucht nur an die Kämpfe von Genie gegen Genie 
zu denken, an den Antagonismus zwischen Händel und Mattheson und 
theilweise auch Bach, zwischen Gluck, Salieri und Mozart, von Beethoven 
gegen Haydn und zuerst auch gegen Weber und Schubert, von Wagner 
und Brahms. Beruht doch ein gut Teil dessen, was man Genie nennt, 
gerade auf einem stark ausgebildeten subjektiven Empfinden und einer 
selbständigen, in sich abgeschlossenen Individualität, die einen inneren 
Kompromiß mit einer anders gearteten, aber ebenso stark ausgeprägten 
und ebenso berechtigten Individualität nahezu auszuschließen ptlegt. Tritt 
dann der Fall ein, dass ein Genie das andere beurteilen soll, so liegt die 
Gefahr nahe, daß dieser natürliche Gegensatz zwischen zwei gleich origi- 
nellen und genialen Künstler-Individualitäten sich geltend macht und zu 
Urtheilen führt, die nichts weniger als »objektiv«, zutreffend und zuver- 
lässig genannt werden können. 

Freilich wird ein solcher Fall nur selten eintreten. Aber schon, daß 
er eintreten kann, führt zu Bedenklichkeiten und Mißtrauen in ein 
solches von Künstlern über Künstler gefälltes Urteil. Unter den 
Tausenden von Prüflingen würde doch hoffentlich wohl das eine oder 
andere wirkliche Talent oder gar Genie mit unterlaufen, während man 
zu Prüfenden wohl am liebsten lauter Talente und Genies wählen würde. 
Hier also müßte sich ein bestimmter Prozentsatz von Ungerechtigkeit 
notwendigerweise ergeben, der gerade die besten träfe und damit das 
Unrecht nur noch vennehrte. Was dabei das schlimmste wäre, dürfte 
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dies sein, daß sicli dann wohl alle verkannten Genies auf solche Fülle 
berufen würden. 

Aber selbst da. wo es sich nicht uiu so heilige Dinge handelt, wie 
schöpferisches Talent oder Genie es sind, wird die Prüfung des Künstler- 
tumes nicht einmal streng objektiv sein dürfen. Auch zu jedem aus- 
übenden Künstler gehört ein starker Zusatz subjektiver Art als not- 
wendiger Bestandteil seines Wesens, ohne den er nichts Künstlerisches 
leisten kann. Es kann sich doch bei einer Prüfung künstlerisch-reprodu- 
zierender, virtuoser Leistungen nun und nimmermehr um die bloße und 
schnell zu kontrolierende »Korrektheit« aller Art handeln; nicht allein 
das, was der Künstler giebt, sondern ebenso sehr, wie er es zu geben 
weiß, ist der Gegenstand des Urteiles, und das ist allerdings zu erkleck- 
lichem Teile Sache des Geschmacks, des persönlichen Empfindens, der 
Geistes- und Kunstrichtung, kurz der Subjektivität. 

Damit scheint mir allerdings ein starkes Bedenken gegen solche 
flüchtige Prüfungen, wie es die gewollten Staats-Examina doch nur sein 
könnten, geltend gemacht. In den Musikschulen sind die Prüfung- 
Urteile nicht das Ergebnis einiger flüchtiger und angstvoller Prüfungs- 
stunden, welche nur zu sehr geeignet sind, die Individualität des Prüf- 
lings zu beengen oder wohl gar für die entscheidenden Augenblicke der 
Prüfung ganz aufzuheben. Hier hat vielmehr der Lehrer seinen Schüler 
aus hunderten von Äußerungen seiner künstlerischen Individualität 
kennen gelernt; er hat Gelegenheit gehabt, sich — wo eine starke von 
der seinen abweichende Individualität vorliegt — von etwaigen Anti- 
pathien freizumachen oder wenigstens sich ihrer bewußt zu werden und 
sie bei seinem Urteile zu Gunsten des Schülers mit in Rechnung zu 
ziehen; er hat auch nicht einen eingeschüchterten oder wenigstens be- 
einflußten Prüfling vor sich, sondern seinen Schüler, den er und der 
ihn kennt und bei dessen Leistungen sein Urteil nicht leicht durch zu- 
fällige Einflüsse irregeführt wird. Die Prüfung der eigentlichen Künstler- 
schaft gehört aus allen diesen Gründen nicht vor ein Examens- und 
zwar gar ein »Staatsexamens« - Kollegium, wo Wohl und Wehe von 
einigen Stunden abhangt, sondern in die Künstler-Schule oder aber — 
vor das Publikum. 

Hiermit soll indessen die Notwendigkeit oder Nützlichkeit des Musiker- 
Staatsexamens keineswegs in Frage gestellt werden. Nur die Art der 
Prüfung und die Gegenstände und Fähigkeiten, die zu prüfen sind, 
müßten andere sein, als man sich gemeinhin vorzustellen scheint. Ich 
wollte nur den scharfen Gegensatz hervorheben, der zwischen Kunst und 
Urteil besteht, und betonen, daß das wahrhaft Künstlerische in der 
Musik überhaupt nicht der begrifflichen Logik, dem kritischen Verstände 
unterworfen ist, also auch nicht einer verstandesmäßigen Kritik und 
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objektiven Prüfung fähig sein kann. Mit anderen Worten gesagt: die 
Kunst als solche, der wesentliche Kern der Kunst ist überhaupt nicht 
lehrbar. 

Die Musikgeschichte lehrt denn auch. daß es nicht immer die grollten 
Künstler selbst waren, welche die künstlerischen Anlagen zu wecken ver- 
standen haben. Meist waren die Lehrer unserer großen Meister recht 
bescheidene Grüßen in musik-schöpferischer Hinsicht. Zachau der 
Lehrer HHndel’s, der Lehrmeister Tartini's und Gluck's Czernoliorsky, 
Reutter der Gönner Haydn’s, Leopold Mozart als Erzieher seines 
Sohnes, Beethovens Lehrer Neefe, Michael Haydn der Lehrer 
Weber’s, Zelter als Mendelssohn’s Lehrer, Wieck als Berater Schu- 
mann’s, Dehn als Lehrer von Glinka. Rubinstein. Kiel u. a. — sie alle 
waren gewiß tüchtige Musiker und keine unbedeutenden Menschen: aber 
Sterne ersten Ranges in der Musikgeschichte sind sie gewiß auch nicht. 
Von vielen großen Tonschöpfern kennt man die Lehrer entweder gar 
nicht, weil sie sich Überhaupt nicht aus der großen Masse heraushoben, 
oder doch wenigstens nicht viel mehr als ihre Namen. Soviel ist sicher, 
daß größte Schaffenskraft und Talent zum Lehren sich nur selten vereint 
finden. Händel, Mozart, Beethoven, Schumann u. v. a. waren notorisch 
schlechte Lehrer. Jedenfalls können die Beispiele eines Andrea Gabrieli 
und eines Alessandro Scarlatti nur als Ausnahmen gelten: die meisten 
unserer großen Komponisten haben sich gar nicht erst im Unterrichten 
erprobt, ein Zeichen dafür, daß bei ihnen ein Geistesdrang zum Lehr- 
berufe gar nicht oder nur in sehr schwachem Grade vorhanden war. 
An Gelegenheit zum Unterrichten wird es wenigen gefehlt haben. Denn 
gewöhnlich drängen sich die Schüler infolge eines uralten, aber häufig 
mißverstandenen Axiomes in Scharen zum Unterrichte bei einem be- 
rühmten Meister. 

Dieses Axiom, wonach man den größten Musiker auch als besten 
Lehrmeister zu betrachten pflegt, ist richtig, wenn man ihr künstlerisches 
Beispiel, falsch, wenn man ihre Lehrmethode im Auge hat. Jenes dient 
dem Künstler mehr als diese; aber wo es sich nicht um Künstler-Indi- 
vidualitäten als Objekte des Unterrichts handelt, da muß die Lehr- 
methode in die erste Linie treten. Für den rein künstlerischen Unter- 
richt wird wohl, ebenso gut wie für die Moral, der Satz als Wahrheit 
stets bestehen bleiben, daß die beste Lehre das gute Beispiel, der beste 
Lehrmeister aber die eigene Anlage zum Beobachten. In-sich-Aufnehmen 
und Schaffen ist. Selbst der tüchtigste Lehrer wird ohne diesen letzten 
Helfer nichts erreichen und nur »leeres Stroh dreschen« ; oft aber genügt 
es schon, diese Anlagen geweckt zu haben, um die Welt um einen 
Künstler zu bereichern. 

Was will nun der heutige Musik-Unterricht? In weitaus den meisten 
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Füllen handelt es sich gar nicht darum, Künstler zu bilden ; der Prozent- 
satz der Fälle, wo es auf solche abgesehen ist. ist so klein, daß er fast 
verschwindet. Diese gehören in die eigentliche Künstler-Schule, in dar 
Konservatorium. Unsere Tausende von Klavier-, Gesangs-, Geigen-. 
Theorie-Lehrern und Lehrerinnen aber haben es vielmehr mit Schülern 
zu thun, die niemals Künstler von Beruf werden wollen und können, 
meist weil es dazu am besten, an Talent und körperlichen Anlagen, 
gebricht. Gleichwohl unterrichten unsere Musiklehrer und Lehrerinnen 
genau so, als wenn sie aus jedem Klavierschüler einen Liszt, aus jeder 
Gesangsehülerin eine Patti herausbilden wollten. So haben sie es selbst 
auf dem Konservatorium oder bei ihrem eigenen, als Künstler berühmten 
Lehrer gelernt; sie kopieren im Lehren die Unterrichtsmethode, die wohl 
für die Künstler-Schule, nicht aber für den Eleraentar-Unterricht taugt 
Was würde man aber wohl dazu sagen, wenn ein wissenschaftlicher 
Lehrer in den Elementar-Klassen die Unterrichtsweise der Universität 
anwenden und den Sextanern und Quintanern eine Vorlesung halten 
wollte, wie sie sein als Forscher berühmter Lehrer ihm einst selbst ge- 
halten hatte? Völlige Verständnislosigkeit des Schülers wäre sein ge- 
rechter Dank dafür. 

Hiermit sind wir bei einem der wichtigsten Punkte der ganzen Frage 
angelangt. Ganz ebenso wie in den wissenschaftlichen Disziplinen giebt 
es auch in der Kunst-Pädagogik — und selbst in derjenigen, wo die Indi- 
vidualität am meisten zur Geltung kommt, also auch am meisten Be- 
rücksichtigung erheischt, nämlich in der Tonkunst, — neben einem Spezial- 
Unterricht, den man den individuellen nennen könnte, auch einen Unter- 
richt für die Masse. Was für den ersteren, den eigentlichen Künstler- 
Unterricht, unbedingt erforderlich ist, die höchste Ausbildung der 
technischen Fertigkeiten des Schülers, der individuellen körperlichen und 
geistigen Fälligkeiten und Anlagen desselben, das stete Eingehen auf 
die Besonderheiten der Komponisten und der Kunstwerke, die aus den 
verschiedensten Zeiten und Kunstrichtungen hervorgegangen sind — da- 
schickt sich nicht für den Massen- oder Elementar-Unterricht. In jenem 
Individual- und Spezial -Unterricht muß der Lehrer unbedingt darauf 
achten, daß sein Schüler nicht nur seine eigene Individualität weiter 
auspräge, sondern sie auch dadurch vertiefen und erweitern, daß er ihn 
andere Individualitäten, im Klavierspiel z. B. die eines Chopin, eines 
Mendelssohn, eines Liszt, begreifen und bis zur vollendeten Wieder- 
gabe kennen lelirt. Ein Klavier-Schüler, der diese schließlich nicht zu 
erfassen und zu imitieren vermag, wird es trotz aller Technik nicht 
weiter bringen, als höchstens zum Konzert-Athleten, deren wir ja in der 
That auch einige haben. Die Fälle sind überaus selten, wo die eigene 
Individualität des Schülers tief und stark genug ist, um die Kenntnis 
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anderer ohne eigenen Schaden von sich ablehnen zu dürfen. Ein Bach, 
ein Mozart, ein Beethoven wenigstens haben das nicht vermocht; sie 
waren eingestandener, bewußter Maßen gründliche Kenner der Eigen- 
heiten ihrer Vor- und Nebenmänner. 

Ist also bei dieser höheren, rein künstlerischen Unterrichts-Methode 
Individualität und Spezialität die Hauptsache, so tritt sie beim Elemen- 
tar-Unterricht in der Musik in den Hintergrund, oder sollte es doch 
wenigstens nach Möglichkeit. Was sollte sie hier auch wohl? Handelt 
sich's doch hier nicht um die individuellen Besonderheiten in der Ton- 
kunst, sondern um die allgemeinen Grundlagen der Musik, eben um die 
Elemente. I’m diese kennen zu lernen, bedarf es auch nicht sowohl be- 
sonderer künstlerischer Anlagen und Fertigkeiten, als vielmehr der land- 
läufigen Intelligenz, welche jede Elementarschule voraussetzt. Fordert 
man — wie es leider häutig geschieht — als notwendige Vorbedingung 
zum musikalischen Unterrichte eine spezifische musikalische Anlage von 
dem Kintle, so ist das ebenso verfehlt, als umgekehrt hinter jeder musi- 
kalischen Fähigkeit des Kindes ein musikalisches Genie zu wittern. 
Jedes normale Hörvermögen verbunden mit der normalen Intelligenz 
macht einen Menschen für den Musikunterricht fähig. Wenn trotzdem 
heutzutage nur besonders musikalisch veranlagte Kinder schließlich wirk- 
lich etwas leisten, so ist das nur ein sicherer Beweis für die allgemeine 
Anwendung der individuellen Unterrichts-Methode, der eben nur das 
besser veranlagte Kind zu folgen im Stande ist. 

Sehen wir dann zu. was aus der musikalischen Bethätigung solcher 
beanlagter Kinder wird, so erblicken wir ein neues Zeichen der Schäd- 
lichkeit dieser Methode. Von ihren Musiklehrern zu Künstlern, d. h. zu 
musik-ausübenden, statt zu musikalischen d. h. musik-liebenden Menschen 
erzogen, sehen diese Schüler nicht etwa in der passiven Befriedigung, 
sondern in der aktiven Bethätigung ihrer Musikliebe ihr Ziel. Heißt 
doch heutzutage Musikdilettant nicht etwa derjenige, der >die Musik 
lieht und sich durch sie ergötzen läßt«, sondern Einer, der andere durch 
seine musikalischen Leistungen zu ergötzen sucht, ohne gerade Künstler 
von Beruf zu sein. — wobei gewöhnlich der Gedanke im Hintergründe 
schlummert, daß er seine Sache sicherlich besser machen würde, als ein 
Berufsmusiker, wenn er nur Zeit und Lust genug hätte, ebenso viel zu 
>iiben«, wie dieser. Die Witzblätter des letzten Jahrzehntes wimmeln ja von 
Karrikaturen solches allgemein grassierendenMusik-Dilettantismus, und wem 
diese als Kultur-Zeugnisse nicht genügend zuverlässig erscheinen, der braucht 
nur einmal die schier endlose Liste unserer öffentlichen Wohlthätigkeits- 
Konzerte durchzusehen, um sich zu überzeugen, daß wir in der Thnt in der 
Zeit eines paradoxen öffentlichen Dilettantismus und des Dilettanten- Kiinst- 
lertumes leben. Die Geister, die man rief, wird man nicht so leicht wieder los. 
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Aus all diesem .wird nun wohl zunächst das Eine klar hervorgetan, 
daß wir nicht etwa noch mehr musikalische Kiinstler-Sckulen brauchen. 
Deren haben wir genug und übergenug. Was uns not thut, ist vielmehr 
ein Seminar, wo man nicht Musiker, sondern Musik-Pädagogen, d. h. Lehrer 
und Lehrerinnen heranbildet, welche dem Elementar-Unterrieht in der Musik 
dienen können und unser Volk nicht zur produzierenden oder repro- 
duzierenden Kiinstlerschaft, solidem zum Verständnis derTonknnst erziehen. 

An Liebe und Hochschätzung der Musik fehlt es weder dem deut- 
schen Volke, noch anderen Nationen. Sie ist so ziemlich die einzige 
Kunst, mit der es das »Volk« unentwegt und von jeher gehalten hat. 
Die Schar von Konzerten, die täglich zu wachsen scheint, findet noch 
immer ihr Massen-Publikum. Aber woran es anerkannter Maßen gar 
sehr fehlt, das ist ein wirkliches Verständnis für die Tonkunst. Wo 
sollte das auch wohl herkommen, da ja das Volk, das große Publikum, 
nicht einmal mit den Grundlagen und dem nllemotwendigsten Wissen 
von den Mitteln, mit welchen die Kunst arbeitet, bekannt gemacht wird? 

Was man von den dort ausgebildeten Lehrern und Lehrerinnen zu 
erwarten hat, ist deshalb auch in erster Linie nicht das Produzieren und 
Reproduzieren, nicht Kompositionstalent und Virtuosität, sondern selbst- 
verständlich das Talent, Musik zu unterrichten, d. i. der musikalische Lehr- 
beruf in dem oben gekennzeichneten Gegensätze zum musikalischen 
Künstler-Berufe. 

Grundlage des Lehrberufes ist die sichere Unterscheidung zwischen dem, 
was — z. B. in der Musik — lehrbar ist und was nicht. Wer diesen grund- 
legenden Unterschied nicht klar erkannt hat und empfindet, wird stets 
ein Dilettant im Unterrichten bleiben. Da das Reinkünstlerische aber, 
wie gezeigt, nicht direkt lehrbar ist, sondern höchstens indirekt durch 
das eigne künstlerische Beispiel empfindbar gemacht werden kann, so 
scheidet dieses aus dem Elementar-Unterrichte aus. Nicht das Indivi- 
duelle, sondern das Allgemeingiltige und Normale in der Kunst zu 
lehren, bildet die Aufgabe dieser Schule; nur darin kann sie ersprießlich 
wirken und ihr gesetzmäßiges Ziel erreichen: die Grundlage zu einem 
Verständnis der Musik in der Masse des Volkes. Das was die Schule 
nicht giebt und nicht geben soll, nämlich das Nicht-Lehrbare, Besondere, 
Individuelle, das wird dieser Masse ja außerhalb der Schulgrenzen zur Genüge 
geboten, die Konzerte und massenhaften Musikaufführungen leisten es und 
holen es nach. In den Konzerten treten die Künstler und die Kuustwerke 
vor das Öhr des großen Publikums mit ihren erzieherischen Kunstbeispielen, 
an denen sich das innere < Ihr der Zuhörerschar erst dann erfreuen kann, 
wenn der Geist nicht mehr vor den Tongebilden wie vor etwas geheimnisvoll 
Unfaßbarem steht, weil er sieh der natürlichen, normalen Grundlagen, auf 
denen sich jedes echte Kunstwerk aufbaut, niemals bewußt geworden ist. 
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Die Erziehung zum Verständnis muß sich zunächst an den Verstand 
wenden, aucli in der Kunst. Ohne ihn wird das Musizieren leicht zur 
zwecklosen Spielerei, das Musikhören zum schädlichen Phantasiespiel, das 
Sprechen und Schreiben über «lie Musik zum inhaltlosen Gefasel. Sehen 
wir davon heutzutage nicht leider gar zu viele Beispiele ringsum? Wem 
ich also das Wort sprechen möchte, das ist eine ganz erheblich stärkere 
Betonung des Lehrbaren, Rein-Verstandesmäßigen, des Logischen in der 
Musiker-Erziehung. Denn daran fehlt es eingestandener Maßen der heu- 
tigen Zeit am meisten und fühlbarsten. 

Damit scheint mir denn auch der Boden, auf dem sich die gewünschte 
Schule und Staats-Prüfung zu erheben haben würden, klar angewiesen 
und geebnet. Nicht der Nachweis der Künstlerschaft kann Zweck der 
Prüfung, nicht die Ausbildung der Künstlerschaft Zweck des Seminarcs 
sein. Die Kunst des Lehrers ist nicht die, selbst Klavier spielen zu 
können wie ein Liszt. Qeige zu spielen, wie ein Joachim, zu singen wie 
eine Faustina und zu komponieren wie ein Palestrina, Bach oder Beethoven, 
sondern mit Erfolg unterrichten zu können. Der Erfolg aber des Elementar- 
Lehrers in der Musik ist einzig und allein der, daß er die Schüler be- 
fäliige, mit Verständnis für die Elemente, Grundlagen und künstlerischen 
Hilfsmittel der Musik den Tongebilden entgegen zu treten und ihnen zu 
folgen, dort aber, wo einmal wirklich über-normale Anlagen vorliegen, 
diese zu erkennen und zu wecken. Die künstlerische Ausbildung solcher 
Talente ist nicht seine, sondern des Spezialisten und der Spezial- oder 
Künstler-Schule Sache. Die Befähigung zu solchem Lehrerfolge nachzu- 
weisen wäre mithin das Ziel der Staatsprüfung. 

Nunmehr befinden wir uns der Frage nach einer Staatsprüfung gegen- 
über in einer viel günstigeren Lage. Da das rein künstlerische Element 
größtenteils ausscheidet oder doch stark in den Hintergrund tritt, und 
an dessen Stelle das pädagogische und wissenschaftliche in erste Reihe 
rückt, so wird die Frage, wer 'die Prüfungen abzuhalten haben würde, 
leicht zu beantworten sein. Gemäß unseren gewonnenen Anschauungen 
würden die Prüfenden nicht aus den Reihen der Künstler, sondern aus 
den musik-pädagogischen und musik-wissenschaftlichen Kreisen zu wählen 
sein. Damit ist die Sachlage wie mit einem Schlag verändert. Denn 
der — leider immer ausschlaggebende — Geldpunkt, an welchem ja nun 
einmal die meisten ideal gedachten Pläne scheitern, schrumpft hier, wenn 
auch nicht ganz zu einem mathematischen Punkte, so doch stark zu- 
sammen. Verschiedene Regierungen haben die Absicht, an ihren Univer- 
sitäten Professuren für Musikwissenschaft zu errichten. Diese Absicht 
begegnet der Sympathie wohl aller Einsichtsvollen in wissenschaftlich und 
künstlerisch geschulten Kreisen und ist aus ihr hervorgegangen. Die der 
Verwirklichung des Planes noch entgegenstehenden Instanzen werden 
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ihren ungerechtfertigten Widerspruch gegenüber dieser stetig wachsenden 
musikwissenschaftlichen Strömung nicht lange mehr aufrecht erhalten 
können, und so dürfen wir getrost hoffen, daß die Regierungen in ah- 
selibarer Zeit über ein nicht geringes Kontingent musikwissenschaftlich 
gründlich vorbereiteter Kräfte zu verfügen haben. Was läge wohl näher, 
als an sie als die berufensten Vertreter des Wissenschaftlichen, des Lehr- 
baren in der Tonkunst zu denken? Die aus dieser Bewegung hervorge- 
gangenen Universitätsprofessoren, verteilt über das ganze Land, an den 
Kultur-Zentren der Provinzen, werden ganz naturgemäß die Krystallisa- 
tionspunkte der gleichartigen musik-pädagogischen Bewegung abgelieu. 
ohne daß dem Staate irgend welche nennenswerten Kosten daraus er- 
wüchsen. Denn es bedürfte ja nur bei Schaffung der Professuren der 
Einschaltung in ihre Pflichten, jene Prüfungen zu übernehmen, uni an 
dem leidigen und wie gesagt auf alle Fälle schwierigen Geldpunkte mit 
erwünschter Leichtigkeit vorbei zu kommen. Gesellen sich dann diesem 
gegebenen Pol der staatlichen Prüfungs-Kommission als dem Prüfungs- 
Kommissar weitere Fachmänner, Theoretiker, Musikverständige hinzu, was 
erfahrungsgemäß erhebliche Schwierigkeiten nicht hat, sei ist mit dieser 
Kommission in der Tliat das vermieden, was man jetzt fürchtet. Nicht 
mehr die individuelle Künstler -Qualität ist Gegenstand einer Prüfung, 
die der vielleicht anders gearteten Individualität eines Berufsgenossen 
untersteht, sondern ein gesetzlich bestimmbares Maß objektiver Kenntnisse 
und genau kontrolierbarer pädagogischer Fähig- und Fertigkeiten bildet 
die Grundlage für das amtliche Urteil der Prüfenden. Nicht mehr von 
der rein künstlerischen Leistung einiger befangener Prüfungsstunden hängt 
der Entscheid für ein ganzes Lehen ab, sondern von dem geruhigeren Nach- 
weis bestimmter Kenntnisse und Lehr-Anscliauungen in einer schriftlichen 
Prüfungsarbeit, der durch ein objektives Maß künstlerischer Fertigkeiten 
und mündlich leicht ausdrückbarer pädagogischer Bildung nur bestätigt 
wird. Mit einem Worte : diese neue Staatsprüfung würde nicht ein mit Recht 
so gefürchtetes Novum in der staatlichen Prüfungs-Ordnung sein, son- 
dern ein bloßes Pendant zu allen übrigen Staatsexamina, insbesondere 
zu den Prüfungen der Kandidaten des Schulamtes, in genau denselben 
Formen und mit genau derselben Sicherheit des Prüfungs-Urteils, nur in 
einem anderen Stoffe des Wissens und Könnens. 

Was die Einführung dieses Examens vor allem leicht machen würde 
— wenigstens in Preußen — ist der Umstand, daß es dazu gar nicht 
erst noch besonderer Gesetzes- Verfügungen bedarf. Zu den Unterrichts- 
fächern aller preußischen Schulen gehört auch die Musik resp. der Ge- 
sang. Ein Kandidat des höheren Schulamtes kann sich schon jetzt für 
sein Staatsexamen ebensogut um die famllns docendi in der Musik bewerben, 
als um diejenige für Griechisch und Latein. Nur sind die Bestimmungen 
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darüber im praktischen Prüfungs-Gebräuche mangels Übung verkümmert 
und eingeschlafen. Dies habe ich seiner Zeit an mir selbst erfahren 
müssen, als ich mich neben anderen pliilolugischen Pachern auch um die 
facultas docendi in Musik bei Absolvierung des Staatsexamens für das 
höhere Schulamt bewarb. I )er Prüfungs-Kommissar, bestürzt über dieses 
mein Gesuch, das ihm in seiner langen Amtsführung gänzlich neu war, 
obgleich er dessen Berechtigung ausdrücklich bestätigte, rief ein Mal 
übers andere: -Aber mein Himmel, was sollen wir denn da thun? Sollen 
wir Ihretwegen den Professor Sp . . . . aus Berlin kommen lassen? 
Wissen Sie was, gehen Sie zu Frau Professor S . . . ., die ist ja musi- 
kalisch .« Das Ende* vom Liede war, daß ich mein Gesuch zurück- 

zog, sehr gegen den Willen meines Universitäts-Lehrers und Gönners, 
der, obgleich weder Fach- noch Weltmann, doch ein ungewöhnlich klares 
Urteil über die praktisch richtige Gestaltung des Gyinnasial-Musikunter- 
richtes besaß und als Angehöriger der Prüfungs-Kommission das Seine 
redlich dazu beizutragen wünschte, diesen zu heben. Hätte ich, so meinte 
er, an meinem Prüfungs-Gesuche festgelmlten, so hätte ihm dem Gesetze 
nach Folge gegeben werden müssen. 

In ähnlicher Weise ist durch das preußische Gesetz auch bezüglich 
der übrigen Schulen, ja sogar bezüglich des Privat-Unterriehtes in der 
Musik die Durchführung von Staatsprüfungen bereits vorgesehen. Eine 
Kabinetts-Ordre vom 10. Juni 1HH4 bestimmt »für diejenigen Personen, 
welche Privatschulen und Pensionsanstalten errichten, oder ein Gewerbe 
daraus machen. Lehrstunden in den Häusern zu geben', »daß ohne das 
Zeugnis der örtlichen Aufsichtsbehörde keine Schul- und Erziehungsanstalt 
errichtet, auch ohne dasselbe Niemand zur Erteilung von Lehrstunden 
als einem Gewerbe zugelassen werden darf. Diese Zeugnisse sollen sich 
nicht nur auf die Tüchtigkeit zur Unterrichtserteilung in Beziehung auf 
Kenntnisse beschränken, sondern auch sich auf Sittlichkeit und Lauter- 
keit der Gesinnungen in religiöser und politischer Hinsicht erstrecken.« 

Diese Kabinetts-Ordre ist noch heutigen Tages rechtsgiltig. Sie wird 
auch in der Tliat noch überall angewendet, wo es sich um Erteilung von 
Unterricht an schulpflichtige Kinder handelt, nur mit der alleinigen Aus- 
nahme des — musikalischen Unterrichtes. Denn hier ist es, wie der 
Jurist sagt, «derogierender Non-usus» oder Rechtens geworden; der Musik- 
unterricht an Kinder hat seine öffentlich-rechtliche Seite gänzlich ver- 
loren 1 ). Daß damit das Recht, das Gesetz keineswegs aufgehoben ist, 
versteht sich von selbst. 

Falsch ist es, wenn Max Arend behauptet, daß der Staat sich 



1 Max Arend. Die StaatsprüfungsfraKe vnn ihrer öffentlich -rechtlichen Seite 
beleuchtet. Klavier-Lehrer 1901, S. SO. 

Z. d. 1. M 11. 
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«mit Recht» nicht um die Kenntnisse solcher Privatlehrer kümmere, die 
Musikunterricht erteilen, weil der letztere außerhalb des Rahmens des 
obligatorischen Schulunterrichtes, des Schulzwanges, liege. Denn einer- 
seits bezieht sich obige Kabinetts-Ordre ausdrücklich auf die Erteilung 
alles Privatunterrichtes, andererseits aber gehört der Gesang — also 
wenigstens ein erklecklicher Teil der Musik — zu den obligatorischen 
Fächern der Schule. Ebenso unrichtig ist es ferner, wenn Arend sagt, 
daß der Staat die (jualitikation von Musiklehrem nicht mehr fordere, 
weil sich überhaupt kein Musiklehrer um das Zeugnis der Behörde be- 
mühe. Vor mir liegt u. a. die Abschrift der Korrespondenz einer Musik- 
lehrerin mit der städtischen Schul-Deputation von Berlin vom Jahre 1874. 
Die Lehrerin hatte sich an letztere mit der Bitte um einen Erlaubnis- 
schein zur Erteilung von Musikunterricht gewendet und erhielt die nach- 
gesuchte Erlaubnis mit folgendem Schreiben: 

Auf Ihr Gesuch vom 15. v. M. haben wir den Unterrichts' Erlaubnisschein für Sie 
provisorisch bis zum 1. Oktober c. ausgefertigt und übersenden Ihnen denselben 
beifolgend mit der Anweisung, sieh um Erteilung der definitiven Unterricht«- Erlaubnis 
an das Königliche Provinzial-Schulkollegium zu wenden und von diesem, falls da« 
anliegend zurückerfolgende Zeugnis dazu nicht genügen sollte, die Anweisung zur 
Prüfung zu erbitten. Die Städtische Schul-Deputation. 

Alle weitergehenden Schritte in der hier angegebenen Richtung waren 
erfolglos. Die Provinzial-Schulkollegien sind eben nicht leicht in der 
Lage, ein staatliches Musik-Examen für eine einzelne Person arrangieren 
zu können, und da sich die Gesuchsteller bei einer halben Entschuldigung 
zufrieden geben und auf den weiteren Verfolg ihrer Forderung — aus 
naheliegenden, menschlichen Gründen — verzichten, so trat der jetzige 
Zustand des «derogierenden Non-usus» ein, ein Zustand, der in demselben 
Augenblicke aufhört, wo das Bedürfnis nicht blos einzelner Ausnahme- 
Menschen, sondern das Interesse einer ganzen Klasse von Berechtigten 
der Behörde in der zukömmlichen, rechtlichen Form dargelegt wird. Ich 
bin überzeugt, daß diese Behörden gern den Wünschen der Musiklehrer 
und Lehrerinnen nach einer Prüfung Rechnung tragen würden, wenn sich 
eine größere Anzahl derselben darum bewürbe und damit die Notwendig- 
keit nachwiese, den «derogierenden Non-usus» abzuschaffen und das 
Gesetz wieder zur Geltung zu bringen. Die Folge würde dann not- 
wendiger Weise das sein, was man wünscht: die Einrichtung von Staats- 
Prüfungen für den Musik-Unterricht. Und als Folge davon würde sich 
wiederum die Regelung des Musik-Unterrichtes überhaupt ergeben, ein 
Ziel, aufs innigste zu wünschen. 

Wie in Preußen, liegen — soweit ich sehen kann — die Verhältnisse 
in anderen Ländern ähnlich, das heißt ganz verheißungsvoll. Auf die 
Angehörigen des Musiklehrer-Berufes kommt es also zumeist an, ihre 
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ihnen durch das Gesetz gewährleisteten Rechte geltend zu machen. Nur 
vergesse man nie, daß mit Rechten aucli Pflichten verbunden zu sein 
pflegen, denen nicht immer leicht ist nachzukommen. Die nächste Pflicht 
aber heißt in diesem Falle: klar sein über die Wege, die zum Ziele zu 
führen im Stande sind, und nicht abirren auf die labyrinthisehen Pfade 
der Undurchführbarkeit ! 

Berlin. Osker Fleischer. 



Partituren 1 ). 

Es giebt Schwingungen in unserer Seele, die nur in Tönen zur 
klingenden Wirklichkeit befreit werden, andere, die sich an geläufige 
Vorstellungen, Empfindungen, Gefühle unseres täglichen Erlebens wenden 
und in sie eingehen. Wir vernehmen den Hauch des nahenden Frühlings 
und bereiten uns, ihm unsre Brust zu öffnen. Aber während sich uns 
tler weite Garten der Dichtkunst aufthut und wir ungehindert zu den 
lieblichsten Plätzen eilen, des Lenzes hier zu warten, bleibt das Wunder- 
reich der Töne gerade in seinen höchsten Ausblicken, seinen geheimnis- 
vollsten Gründen den meisten, da sie’s am innigsten wünschen, verschlossen. 
Nicht daß ihr Sinn zu stumpf wäre: die Zeichen, deren sich die Tonkunst 
bedient, sind die Runen, die sie nicht raten. Ich spreche nicht von 
denen, die sich nie darum gemüht haben, die stummen Tonbilder, auch 
ohne sie sich sinnlich zu vergegenwärtigen, zu Ton vorstell ungen aufleben 
zu lassen. Aber vor wessen Auge sie zu blühendem, klingendem Leben 
erstehen, weß Herz sich nach Ruhe, Andacht, Erhebung in ihren über- 
irdischen Gefilden sehnt — ihm wehren die Partituren mit ihrem, jedem 
einzelnen Instrumente, nur nicht dem Leser Rechnung tragenden Notier- 
ungs-System den Eingang. 

Wir schlagen einen fünfstimmigen Chor auf, etwa von Orlando de 
Lassus oder einem anderen Meister jener Blütezeit deutschen Chorgesanges 
— seit den letzten Jahrzehnten veranstaltet man Neudrucke — »Um- 
sargungen« sagt einer unsrer ersten Musikhistoriker — da sehen wir 
jeder Linie auf jedem Systeme eine andere Bedeutung zugedacht. In 
der Kammermusik wird’s uns leichter, da öffnen 3 — 4 Schlüssel die Pforte 
zu diesen feinsten Geweben, die je die menschliche Seele ersonnen. Aber 
jetzt stehen wir vor den großen Partituren der an Kraft und Fülle des sich 

1) Trotz «einer poetischen Einkleidung scheint uns der nachfolgende Vorschlag 
doch von genügend praktischer Wichtigkeit, um ihn hier zum Abdruck zu bringen. 

Die Red. 
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offenbarenden Innenlebens gewaltigsten Tonschöpf ungen. Unser Blick 
fällt auf die Gruppe der Hörner: ein Horn in G, 2 in D. eines in A, 
sämtlich eine Oktave tiefer zu lesen als der Violinschlüssel anzeigt, außer 
dem A-Horn. das im Baßschlüssel steht. Also gilt’s, schnell im Geiste 
die Töne samt ihren Vorzeichen in die gedachten Tonarten und Lagen 
hinüber zu versetzen. Dem Laien, der an Violin- und Baßschlüssel 
gewöhnt ist, drohen bereits die alten C-Schlüssel .auf lange Zeit der 
Übung hinaus den Genuß zu verderben — nun sieht er diese seltsam ver- 
wirrende Notierung der Hörner und dazu die wieder andersartige der 
Klarinetten, Trompeten, Posaunen, jedes System schier in anderer Deutung 

— das wird ihm zuviel, er arbeitet sich noch 2. 3 Seiten durch und dann 
legt er das Werk betrübt zur Seite: »Ich wollte zu Beethoven gehen und 
ihm lauschen; nun wird er zu mir kommen und meine Seele ist nicht 
gerüstet«. — Der Kunstfreund aber draußen in der Provinz, dem cs 
nur einmal vielleicht im Jahre vergönnt ist ein Konzert zu hören, eine 
Kunstsammlung zu besuchen? Schicke ihm. etwa in Öldruck, den Hol- 
bein. den Rombrandt, den Böcklin deiner Großstadt, schicke ihm für 
Klavier arrangiert den Tristan oder die IX. Symphonie, ganz gleich, mit 
welcher Ehrfurcht wird er sie zur Hand nehmen und sich mühen, in 
ihre Geheimnisse einzudringen — den Anteil wird er sich nicht erringen 
an diesen Schätzen seiner Nation. 

Hier liegt der Kern, die kulturelle Bedeutung der Sache. Ihr Herren 
Musikverleger, vermögt Ihr auch nur zu ahnen die Fülle des Segens, den 
Eure Hand gewürdigt ist auszuteilen, zu laben die Edelsten und Feinsten 
im Volk? 

Wohlan, beginnet mit Beethoven, beginnt mit seinen Symphonien, 
veranstaltet davon Partitur-Neudrucke — und dann wartet immerhin den 
Erfolg erst ab : ein Opfer soll es nicht werden, das Ihr der guten Sache 
bringt, wohl aber ein gutes Werk, das seine Zinsen schon auf Erden 
trägt. Und die neue Partitur? Sie werde nun so einfach und übersicht- 
lich als sie immer kann: der gleichen Linie entspreche der gleiche Ton. 
dem gleichen Schlüssel die gleiche Oktave; der neue Schlüssel bezeichne 
im 3. Zwischenraum von unten unsern Violinschlüssel, im 4. die höhere 
Oktave, im 2. die kleine, im 1. die große und unter der 1. Linie die 
Kontra-Oktave; der Schlüssel selbst — heiße er nun Violin-, heiße er 
Normalschlüssel. 

so etwa könnte er sich darstellen: 

— sei zweckdienlich und einfach; die Namen der Instrumente endlich 
sind auf jeder linken Seite in kleinem Druck anzudeuten. 

Auf nun ans Werk, und aller Kunstfreunde Segen! 
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Noch ein Wort lur ilie, so vielleicht die Köpfe daruli schütteln werden, 
daß nunmehr die altehrwürdigeu Tempelmauern um die Heiligtümer der 
Tonkunst fallen, daß diese nun dem Pilger ohne die Weihe überstandener 
Prüfungen geöffnet sein sollen: 

Diese vereinfachte Partitur ist für den Nichtmusiker bestimmt, ihm sollen 
die höchsten, zumeist ja reicherer Ausdrucksmittel bedürfenden Ton-Offen- 
barungen, wenn seine Seele sich sehnt in Tönen weiter zu klingen, sich zu 
bereichern, zu vertiefet!, nicht länger verschlossen bleiben; Musiker müssen 
selbstverständlich nach wie vor allen Schwierigkeiten des heutigen Notieruugs- 
systemes gewachsen sein. Indessen meine ich nun doch, unsere Kapell- 
meister müßten es, zumal bei deu Studierproben, als eine ungeheuere Er- 
leichterung empfinden, wenn etwa bei Wagner, oder gar bei Werken von 
Richard Strauß, wo an ihre geistige Kraft wirklich außerordentliche Anfor- 
derungen gestellt werden, alle Instrumente ihrem wirklichen Klange nach 
und in einheitlicher Schreibweise verzeichnet wären. Man denke sich nur 
einmal aus, wieviel ein Blick über die 20, 25, ja 30 Systeme solch einer 
Partitur wohl Neu-Einstellungen des geistigen Auges in sich schließt, und 
man wird ermessen, welche Summen von Kraft bei 4-stündigem Dirigieren 
sich in unwürdigem Dienste verzehren, mag auch nur der 10. Teil aller 
Noten in den Blickpunkt fallen. Unseren Komponisten endlich dürfte solch 
einfache Notierungsweise in der Stunde des Schaffens gewiß nicht unwill- 
kommen sein; es wird dann nur noch die Übertragung der Stimmen für die 
einzelnen Instrumente der Abschreiber zu besorgen sein, wofern nicht die aus- 
führenden Musiker, gereizt durch die Aussicht, in jedem Augenblicke sich 
der harmonischen Bedeutung ihres Tones jetzt bewußt zu sein, es mit der 
Zeit vorziehen, das Leben des unter ihren Händen erstehenden flanzen durch 
die Vergegenwärtigung des wirklichen Klangbildes nunmehr aufs innigste 
mit zu leben. 

Leipzig. Heinrich Hermann Stephani. 
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Altona. 12. April. Motette in der Friedenskirche: Werke von J. Prätorius 
und Pachelbel. — 26. April. Motette in der Christianskirche : Werke von Eccard, 
B ach und Händel. 

Basel. 12. Mai. Konzert des Gesang -Vereins: Händel, Judas Makkabäus in 
Chrysander’s Bearbeitung . 

Bethlehem, Pa. Anfangs Mai fand hier ein Bach fest statt, bei dem die 
Matthäus-Passion, das Weihnachts-Oratorium und die H-moll-Messe zur Aufführung 
gelangten. 

Bordeaux. 3. Mai. Aufführung der Schola Cantorum; Werke von H. Schütz, 
Carissimi, Bach und Kameau. 

Bremen. 21. April. Konzert des Lehrer-Gesangvereins: Werke von Palestrina, 
Lassus, Händel und Beethoven. 

Chur (Schweiz'. 14. April. Aufführung von Hände Ts »Messias«. 

Dresden. 19. April. Tonkünstler- Verein : Händel, Wassermusik. 
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Düsseldorf. 81. Mär/. 4. Konzert des Gesang- Vereins : Missa solemnis von 
Beethoven. 

Graz. Hof- und Domkirche: Palestrina, Benedictus; J. F. Anerio, Miserere. 
Han dl, Ecce quomodo und Sepulto Domino; Bema bei, Improperien. 

Hamburg. 19. April. Konzert des »Elite-Chors«: Händel, Acis und Galathea 
nach Chry sander ; Bach, Motette. 

Helsingfors. 30. April bis 11. Mai. Philharmonische Gesellschaft Dirigent Ro- 
bert Kajanus; : Fünfmalige Aufführung der H-moll-Messe von Bach, welche bisher 
noch nicht in Finnland gesungen worden ist. Solisten: Frau M. Jämefelt S. . Fräu- 
lein A. Ahnger (A.j. Hr. A. Üjanperä (B.) aus Helsingfors. Hr. Cornelius Bakkers aus 
Berlin T. , und Chor von 80 Damen und Herren. Die dritte Trompete war durch 
Klarinette ersetzt, die meisten Sätze gekürzt, sonst aber die Leistung, besonder« 
des Chores, recht gut. 

Köln. 25. April. Konzert des Konservatoriums. Chorwerke von Palestrina. 
Hammerschmidt und J. 8. Bach; 8 a ltgriech i sehe Gesänge in der Bearbeitung 
von 0. Fleischer. 

Kopenhagen. Frauenkirche. Kirchliche Orgel- und Vokalwerke von J. P. K. 
Hartmann. 

Leipzig. 4. Mai. Motette in der Thomaskirche : Palestrina, Laudate Dominum 
für achtstimmigen Chor. — 5. Mai. Kirchenmusik in der Nikolaikirche: Rust, 
»Singet und spielet dem Herrn« für Chor und Orchester. 

Meilsen. Stadtkirche: »Der Tod Jesu« von Graun. 

München. Konzert des Chorschul -Vereins: Motetten von Giov. Gabriel i und 
J. S. Bach; Psalm-Paraphrase >0 Dio perche« von Ben. Marcelio. 

Osnabrück. 28. April. Konzert des Musikvereins: Bach, Matthäus-Passion. 

Paris. 17. April und 1. Mai. Konzerte der Schola Cantorum: Kantaten »Ach 
Gott vom Himmel« und »Christ lag in Todesbanden« von Bach. — 7. Mai. Konzert 
der Chor -Vereinigung Euterpe: Alexanderfest von Händel, II. Teil. — 6. Concert 
symphonique im Vaudeville-Theater: Bach, Pastorale aus dem Weihnachts-Orato- 
rium; Händel. Wassermusik. 

Kotterdam. 3. Mai. Aufführung von Bach 's H-moll-Messe unter Leitung von 
Mr. V erhey. 

Solingen. 14. April. 24. Aufführung des evangelischen Kirchenchores: Vokal- 
und Instrumental- Werke von J. Kccard. M. Prätori us, J. W. Franck. ,T. S. Bach, 
G. F. Handel, Tartini u. A. 

Speyer. 5. Mai. 6. Konzert des Cäcilien-Vereins: Händel, Josua. 

Stralsund. 6. April. Wilk’scher Sing -Verein: Werke von M. Prätorius, Bach , 
Händel und Haydn. 

l'psala. Am 29. April gab die Philharmonische Gesellschaft Händel' s Josua. 

Verviers. Konzert der Societe musieale de Dijon: »Iphigenie in Tauris« von 
Gluck. 

Walirenhrück Provinz Sachsen. Zur Feier von K. H. Graun 's 2ÜUjährigem 
Geburtstag wurde »Der Tod Jesu« aufgeführt. 

Wien. 25. April. 1. Opem-Vorstellung des Konservatoriums: Cimarosn, Heim- 
liche Ehe. 
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Vorlesungen über Musik. 

Im Sommersemester 1901 werden an den Universitäten Deutschlands, 
der Schweiz und Österreich-Ungarns folgende Vorlesungen gehalten'): 
[N'B. & bezeichnet die Anzahl der Stunden wöchentlich. 

Basel. Ncf: Entstellung des evangelischen Kirebengesangs 1 St. Geschichte der 
neueren Musik von Haydn bis zur Gegenwart 1 St. 

Berlin. Bellermann: Musik im Mittelalter 1 St. Kontrapunkt 1 St. Flei- 
scher: Musikgeschichte von Schütz an 4 St. Geschichte der Kirchenmusik 1 St. 
Übungen 2 St. Friedlünder: Allgemeine Musikgeschichte 1 St. Übungen 2 St. 

Bern. HeB-Ruetschi: Harmonielehre 4 St. Kontrapunkt 2 St. Geschichte 
der Musik 3 St. 

Bonn. Wolff: Geschichte der Oper 2 St. Harmonielehre 1 St. Orgelspiel. 
Breslau. Schiffer: Altargesnng des evangelischen Geistlichen 1 St. Übungen 
im mehrstimmigen Gesang 2 St. Botin: Harmonielehre I 2 St. Orgelunterrieht 2 St. 

Freiherr i. B. Hoppe: Harmonielehre fiir Anfänger und Geübtere. Musik- 
gescliichtliche Vorlesungen. Orgel-, Klavier- und Inatrumenten-Unterrieht. Kam- 
mermusik. 

tiiefsen. Trautmann: Elementar-, Theorie- und Harmonielehre 1 St. Formen- 
lehre 1 St. Ensemblespiel und Erläuterung der Klassiker 1 St. 

Böttingen. Freiberg: Ensemblespiel 1 St. Harmonielehre 2 St. 
lireifswalil. Keinbrecht: Harmonielehre und Musikgeschichte 2 St. Litur- 
gischer Kirchengesang 2 St. 

Halle-Wittenberg. Keubke: Harmonielehre und Kontrapunkt 1 St. 

Heidelberg. Wolfrum: Elementar-Musiklehre. Harmonielehre. Kontrapunkt, je 

1 St. Orgelspiel, .loh. Seb. Bach 1 St. 

Kiel. Stange: Harmonielehre 1 St, Liturgische Übungen l St. Akademischer 
Gesang-Verein. 

Königsberg. Brode: Allgemeines über Musikgeschichte. Kompositionslehre. 
Berneker: Orgelseminar 2 St. 

Leipzig. Kretzschmar: Geschichte des Liedes seit Heinrich Albert 2 St. Ein- 
führung in die Musikgeschichte 1 St. Musikwissenschaftliche Übungen 2 St, Litur- 
gische Übungen 2 St. Hiemann: Übertragung von Tonwerken der Palestrina-Epoche 

2 St. Musikalische Kunstströmungen in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts 1 St. 
Historische Kammermusik-Übungen 2 St. Prüfer: Lektüre von Kuhnau’s »Musi- 
kalischem (Quacksalber«. Der fliegende Holländer, Der Ring des Nibelungen und 
Parsifal von K. Wagner 2 St. 

Harburg. Jenner: Geschichte der Instrumental-Musik im 19. Jahrhundert 1 St. 
Kontrapunktische Übungen für Anfänger 1 St. 

München. Sandberger: Geschichte des deutschen musikalischen Kunstliedes 
bis zur Gegenwart. Musikgeschichte Bayerns. Frhr. v. d. Pfordten: Sage und 
Geschichte in ihren Beziehungen zur Tonkunst vom Altertum bis zur Gegenwart. 
Münster. Cortner: Choralkunde 1 St. Choral-Übungen 1 St. 

Frag. Rietscb: Das deutsche Lied bis zum Beginn des 30jährigen Krieges 
2 St. Die Entwicklung der Lehre vom strengen Satz 1 St. Musikwissenschaftliche 
Übungen 2 St. 

Rostock. Thierfelder: Erklärung der altgrichischen Ton-Denkmäler 1 St. 
Kontrapunkt 2 St. Liturgische Übungen 2 St. Akademischer Gesang- Verein 2 St. 

1) Die Universitäts-Vorlesungen anderer Länder wurden uns nicht bekannt. 

Die Redaktion. 
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Strafsburg. Jacobsthal: Der Mikrulog Guido’s von Arezzo 1 8t. K«»mpo 
sitions-t bungen. Akademischer Gesang- Verein. 

Tübingen. Kauffmann: Geschichte der Kirchenmusik 1 St. Leitung der Vokal- 
und Instrumental-Musik. 

Wien. Adler: Musik-ästhetische Streitfragen 1 St. Erklären und Bestimmen 
von Kunstwerken. Übungen im musik-historischen Institut. Dietz: Von Monteverdi 
bis Händel 2 St. Musik-ästhetische Stilfragen 1 St. Wallaschek: Geschichte der 
Musik-Asthetik. 



Bruxelles. 9 mai. Ecole de musique et de declamation d'Ixelles: M. L. A. dn 
Chastain sur «La diction et le chant». 

Dannstadt. Im Hessischen Goethebund sprach Herr Dr. Wilibald Nagel über 
»J. S. Bach und die Musik der Gegenwart«. 

Genf. 25. April. Societe de PEnaeignement libre: Herr C. H. Hichter über 
»Die ästhetischen Formen in der Kunst und besonders in der Musik«. 

Giistrow. Herr Prof. Dr. W. Golther über »Wagner’» Siegfried«. 

Helsingfors. Im Februar und März hielt Herr Privatdozent Dr. I. Kr ohn in den 
populären Kursen der Volksaufklärungs-Gesellschaft 6 Vorträge über die Grundzüge 
der Geschichte des Kirchengesanges, die er im April in Fredrikshamn in verkürzter 
Form wiederholte. Derselbe hielt in der Universität im März und April ein Prak- 
tikum ab zur Übung im Aufzeichnen von Melodien, um die in diesem Sommer zum Sam- 
meln von Volksmelodien ins Land ausgesandten Studenten anzuleiten. 

Köln. Literarische Gesellschaft: Hr. von Per fall über »Die Kunst fürs Volk«. 

London. — Dr. J. W. Hin ton lectured in April and [May 3 times before Roy. 
Coli, of Organ ists on English organ-building. 

The old French large organs were rarely winded for full Organ; the old German ditto 
rarely for powerful reeds ; the old Knglish inaker« kept their Organs small, and so coold 
do both the above. C. 8. Barker (1809—1879) Invented the pneuiuatic lever. annibilatinc 
the wind-preasure question and revolutionising organ-building. Thia ofTered hi England and 
refusod, then to Cavailll-Coll who introduced it at St. Penis, 1846. This invention followed 
Jordan s Swell, and Flight's Inverted-rib Bellows. After Barker’* pneumatir, a period cf 
restless acti'ity, with the electro-pneumatici of Gauntlett and Barker. the tubulär pneu- 
matics of Molteasier and Willis, the secondary pneumatics of Conti of Genoa and Sehmoek- 
Mols of Antwerp, &c. The English rlimate too moist and variable for electric action. Ilis- 
tory of sound boardt also given, and many other points. 

The following lectures have been given before the Incorp. Soc. of Musicians: — 
(a) on 13 th April, 1901, E. Branscombe on F.nglish Madrigals and Glees, b on 
llth May, 1901, Dr. C. Maclean on Wagner’s Libretti. 

fa) Tbree-part singing. Srhen the booka were handed round’* cf. 1, 333;, was common 
under Tudor*. e special ly in Eastern Countiea. The madrigal was almost wholly tonic har- 
raony; when dominant harmony began to show itself (as in O. Gibbons) its day was done. 
The “ballet*' was autig in ehorua and by beart during dancing. the bürden belng >ome 
repetitiou of “fal la*\ ln ea« h of the “Triumphs of Oriana" the words had some burden 
regarding Oriana (Elizabeth). Hounds md Catches held the ground after death of madrigal 
tili birth of glee. Much punning, as Ah. how Sophia = Ah, houac-a-llre. Morland’s 
“Plaine and Easie Introd action*’ had successive reprints from 1597 to 1770. nearly tw;> 
«entarte* of u*e. The following old societies quoted, all still eaisting: — Madriga 1 So- 
ciety, 1741; Catch Club, 1761; Bristol Madrigal Society, 1837; Western Madrigal Society, 
1840; Abbey Glee Club, 1841; Round Cat'h and Canon Club, 1843; City Glee Club, 1853. 

b) This lecture concerned with Wagner as ethical teacher and poet, not as the “Ti- 
tanic niusician**. The libretti ,20 were classiflcd : — (A) Fairytale or Fantasy. Die 
Feen, 1833; Pie glückliche Rärenfamilie, 1837. B 0 peratic-h Istoric. Pie Hochzeit. 
1832; Pas l.iebesverbot, 1834; Pie Hohe Braut, 1836; Rienzi, 1838; Pie Sarazenin. 1841; 
Meistersinger. 1861. (CI Se ml - histo rie a 1 mediaeval legendary or religious. Per 
Fliegende Holländer. 1841; Tannhäuser, 1843; Lohengrln, 1845; Jesus of Nazareth. 1848; 
Wieland der Scbmid. 1850; Pie Sieger, 1856; Tristan und Isolde, 1857; Parsifal. 1877. 
(P) Epic t regarding the gods and beroes of northern mytbology. The Binr. 
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1853. — These were all trared to their origin, and their general (endenries anal>>ed. “Die 
Feen*' and “Liebesverbot** the early estahlisbed 2 opposite polet between which W.’g ethical 
rareer oscillated. In subsequently dedirating tbe score of “Lirbesverbot** to King Ludwig 
with ‘‘Ich irrte einst** and “Daß Deine Gnade ihm Erlöser sei”, W. showed bis stränge 
ronreption of “redemption** whirh • ontinued tbrongh hi* life. About 1848, three years 
after “Lohengrin**, in a period of intense intellectual artivity, and when the ‘‘King** was 
flrst projected, a moral ferment seemed to set in with W. Then “Jesus of Nazareth“. the 
exegesis of whirb prearhes most distinct revolt agaiuft establisbed moral Uw. Lecturer 
i-ontidered plot of Tristan and Isolde “wholly and unequivocally abominable**, in spile of 
sophistries and glosses. “Die Sieger** was the Intermediate »tage between “Jesus of Na- 
zareth** and “Parsifal**. The objeet of „Parsifal” was to portray a 2nd Kedecmer fashioned 
and delineated by W. htmsclf. The sources of the “Ring”, — Nibelungen Noth and Hel- 
denbuch, then Eddas and Sagas, — were fully analysed. The German legend was the 
adaption of myth to early history of l.ombardy, Upper Borgundy, and Frankish Nether- 
hnds; nothing of this being n tained by W. exrept the quarrel of the queens. Nifl- 
heim = North Sea, Nibelungenhort = North Sea commerce. “Siegfried’* Tod** of 1848 
expanded into the “King“ of 1858. “This jnnction between the old legend of an angry 
violent woman. and Wagners own conceptions about redeemed worlds and the power of 
lore, was inrongruous from the outaet. The process of piecinjj together a n umher of 
lepends was dangerous. The changes introdurrd at the last moment in order to present a 
downfall of the gods, that ls to say to destroy them and not save them, show how unsett- 
’ed W. was even on the fundamental ideas of the scheine. Finally the plot of the liing 
des Nibelungen as it is presented to us ls a bad patch, of which the parts do not at all 
hang together; and W. would not have ventured on putting this forth iti the name of phi- 
losophy, if he had not be^orae the rentie of a eult which hung on his words and would 
take anything from hira**. Ethic tendency of following considered healthy, Feen. Rienzi. 
Meistersinger, Fliegende Holländer, Tannhäuser, Lohengrin; of following unhealthv, Liebes- 
verbot, Jesus of Nazareth, Tristan and Isolde, the Ring; the moral effrontery shown by 
“Parsifal** bordered on the morally harmfu). Quotations from writings of W. and otbers 
t) show that a false moral atmosphere surrounds W.. his works, and his mission. Con- 
»Merations as to W.'s rlaims as poet were addured and bsltnred. In bibllography bearing 
on the libretti. the work of Wolzogcn, Cordcr, Forman, and others. was eulogised. 

E. G. R. 

Paris. Institut Rudy: M, E. de Soleniere sur «Les voix et les instruments». — 
30 avril. M. Th. de Wyzewa sur «J/auteur de Don Juan*. 

Rostock. Herr Prof. Dr. W. Golther über »Wieland der Schmied, als Drama 
entworfen von R. Wagner«. 

Wien. 18. April. Bösendorfer-Saal : H. v. Wol/.ogen über »25 Jahre Bayreuth«. 

Würzburg. 18. und 20. Mai. Verein Frauenheil: Prof. H. Ri tter über »Richard 
Wagner und seine kulturhistorische Bedeutung«. 



Nachrichten von Hochschulen, Lehranstalten für Musik 
und Vereinen. 



Edinburgh. — The Operation» of the Music Chair Prof. Niecks in the last season 
have comprised: — a course of lectures on “The Orchestra and Orchestral music” 
history, description, analysis, and illustration ; 4 public Historical Coneerts; lecture at 
the Musical Education Society on the “practical conclusions to be drawn from the 
Ethics of Music**; lecture at the Bach Society on W A criticism of J. S. Bach”. 

Gen. J. Reid, a wealthy amatettr. dled 1807, and left his fortune to his daughter. with 
remainder she having no issue to the Edin. University chiefly for mnsical purposes. £ 70.000 
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thus feil in in 1838, and has been partly and progressivcly used for music. The Profe?t?n 
have been, J. Thomson 1839, Sir H. Bishop 1842. H. H. Pierson 1844. J. Donildson 1843. 
Sir H. Oakeley 1865, F. Niecks 1891. The work of the Music Faculty ein be seen trom the 
Edinburgh University Calerular (Thin, Edinb.. 3/-). — linder lieid’a bequest a yearly public 
Concert had to be given on date of his birthday and performing some of his music: bjr 
Music Chair Ordinance of the Scottish Universitles Commissiuncrs this was converted t? i 
yearly set of general public Historical Concerts. At Concert I. this year were performe! 
.Symphonie« by G. I). San Martini of Milan, c. 1720 — 1770, Job. Stamitz (of Mannheim, 
1717— 1761). Pierre van Maldere (of Brussels, 1724 — 1768 , F. J. Gossec (of Paris, 1734 —1829 . 
At Concert II. the following inelodramas: — Georg Benda’s •'Ariadne ln Naxos*\ duodran.a. 
words by J. C. Brandes after Gerstenberg’» cantata of Ariadne: Schumann s Manfred Selek- 
tion); Schumann op. 122, w The Fugitives“ by Shelley; Liszt' s •*Leonore r , bailad by Börger, 
transl. Corder; Rieh. Strauß, op. 38. Enoch Arden by Tenn>son; Mackenzie, teuren Mab by 
T. Hood. The rociter was Mrs. Tobias Matthay (Jeisie Kennedy . At Concert 111 . Sym- 
phonies by Stamitz us above), Anton Filtz of Mannheim. 1733 — 1760, F. Scliwindl tfce 
Hague. Geneva. äc., c. 1740-1786 , J. 0. Bach (1736—1782), 0. F. Abel (1726— 17s7. 
F. J. Gossec (as abovej. Concert IV. was a Recital of P.-F. works by Brahms; planist. Mi*® 
Fanny Davies. — The Edinburgh Musical Education Society was already uoticed at I. 2*)6 
& 351 ; it has fortnlghtly meetings and a membership of 68. — The Edinburgh Bach So- 
ciety is for performance exclusively of J. S. Bach s works, mostly chamber-music; Messr« 
A- Mesdames Borwick, Fillunger, G. Hens*hel, Hopeklrk. Joachim, Sons, &c. have appeared; 
there is a yearly organ-recital ; membership of over 200. M. K-F. 

Paris. La «Revue d’art dramatique* nous apprend qu’une societe vient de se 
constituer pour la crlation d’un Con&crvatoire moderne qui s’appliquera plus parti- 
culierement h Yart dramatique. Lu meme societe forme lc projet de faire construire 
2 (jrandrs »alles de theutre de »mutables qui parcouront les diverses regions de Paria, 
notamment les quartiers excentriques, en scjoumant un mois dans chacun d’eux. Pen- 
dant ce temps dix Oeuvres differentes seront donnees avec des matinecs gratuites pour 
les ecoles le jeudi aprfes-midi. La salle enntiendra 1600 places dont les prix varie- 
ront de 3 fr. ä 50 c. II y aura aussi des concerts populaires aux prix de 50 et de 25 c 
St. Gallen. Die »Schweizerische Zeitschrift für Gesang und Musik« veröffentlicht 
in Nr. 11 und 12 des 8. Jahrgangs den offiziellen Bericht über den vom schweize- 
rischen Gesang- und Musiklehrer- Verein veranstalteten //. infernal ionairn Grsany*- 
direktoren-Kurs vom 14.— 20. Oktober 1900 in Aarau. — Der »Verein schweize- 
rischer Tonkünstler« hat an den Bundesrat eine Eingabe, betreffend die 
Unterstützung der Tonkunst durch den Bund, gerichtet, worin er hauptsächlich Sub- 
ventionierung der Veröffentlichung von Tonwerken , Erteilung von Stipendien und 
endlich finanzielle Unterstützung seiner eigenen Konzerte, sowie der Bestrebungen des 
»Vereins schweizerischer Musik- und Gesanglchrer« fordert. 

l T lm a. I). Der hiesige Liederkranz, der vor kurzem sein 75 jähriges Stiftungs- 
fest feierte. erweckt als der Erbe der letzten deutschen Meistersinger-Schule ganz 
besonderes Interesse. Bekanntlich gab es in Ulm noch im Jahre 1830 12 »Sing- 
meister« , die die Tradition der alten Zunft fortpflanzten , obgleich sie selbst ganz 
deutlich das Bewußtsein hatten, daß die Zeiten des Meistergesanges längst vorüber 
waren. Die letzte »Singschule« wurde am 19. August 1832 abgehalten. Vier Jahre 
darauf folgte ein großes Sängerfest; dabei eröffneten die letzten 4 alten »Meister« mit 
der Standarte ihrer Zunft den Festzug. Es war ihr letztes offizielles Auftreten. 
Am 21. Oktober 1839 vermachten sie Tabulatur, Standarte. Schul- und Merkbücher 
dem jungen »Liederkranz« und setzten ihn damit feierlich zum Erben ihrer Kunst ein. 
Der letzte Meistersinger, der Totengräber Best, starb im Jahre 1876. Seinen Grab- 
stein ziert die Aufschrift: »Hier ruht Deutschlands letzter Meistersinger«. 
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Berlin. Der Reichstag hat die Beratung des Gesetz-Entwurfs, betreffend das 
Urheberrecht an Werken der Littemtur und Tonkunst, in zweiter Lesung beendet. 
Einen eingehenden Bericht über die Verhandlungen giebt die Zeitschrift »Musikhandel 
und Musikpflege« Leipzig, Breitkopf und Härtel . III. Jahrgang. Nr. 81. — Der evan- 
gelische Ober-Kirehenrat hatte an die Konsistorien eine Verfügung über die Förderung 
der kirchenmusikalischen Ausbildung der Geistlichen erlassen. Der Kultusminister 
hat diese Verfügung des Ober-Kirchenrates den Provinzial-Schulkollegien mit dem 
Ersuchen übersandt, die Direktoren der evangelischen Schullehrer-Seminare mit An- 
weisung zu versehen, daß dieselben die Aufmerksamkeit der Kandidaten der Theologie 
während des vorgeschriebenen Seminarkursus, soweit dies der Hauptzweck desselben 
gestattet, auch auf den Unterricht im Choralgesange und im Orgelspiele hinleiten und 
den Seminar-Musiklehrem hierauf bezügliche Anweisung erteilen. Während des sechs- 
wöchentlichen Kursus werde es sieh auch wohl an einigen Tagen ermöglichen lassen, 
informatorische Besprechungen mit den Kandidaten über den Kirchengesang unter 
l^eitung des Musiklehrcrs zu veranstalten. (Evangelisch-Kirchlicher Anzeiger. 1H01 , 
Nr. 18;. 

Florenz. Der Bibliothek des Königlichen Musikinstitutes ist vor einigen Jahren 
ein reiches Geschenk zugefallen: die kostbare Büchersammlung des Cav. Giuseppe 
Torre, die durch dessen Wittwe, Amalia Ferraris, dem Institut übergeben worden 
ist und welche in dem soeben erschienenen Esfrafto daW Annuario s. Krit. Anzeiger 
unter »Florenz«, vom Bibliothekar Herr Riccardo Gandolfi beschrieben wird. Es 
seien einige der wichtigsten Stücke daraus hervorgehoben. 1 Mehrere autographe 
Musikstücke von Rossini. 2 Ein Manuskript des 17. Jahrhunderts von 156 Blättern 
mit prächtigem Einbände um! Gesängen von Carissimi, A. Franc. Ten aglia und 
Ant. Farin a. 8 Gedrucktes Lautenbuch von 83 Blättern aus dem Jahre 158t» Mai- 
land, A. Casteliono , eine Sammlung, die ein Raynaldo Dadda dem Baptista Vesconte 
widmete. Vertreten sind darin die Komponisten: Franc, da Milano. Alberto da 
Mantua. Marco da Laquila. Paulo Borrono da Milano und Jacobo Albutio. 
4 D oni ’s Dialogo deUa Musi ca 1544. 5 La Xofn'l/h di Koma von Gasp. Fiorino 
1571. 6) Fra Serafino Razzi, Libro I. delle Laudi spirituali 1588. 7 Franc. Seve ri, 
Sahn i passagyiati jtcr tutte Ic toci nefla maniera ehr si ranfano in Koma sopra i fals i 
Itardoni ditulti i tuoni erclrsiasfiri), 1615. Dazu kommen noch einige andere Geschenke, 
von Prof. Tacchinardi, dem Direktor des Institutes, von Signorina Ceceherini u. a. 

Helsingfor*. Ein finnischer Männerchor, Saunten Laulu , der im vergangenen 
Sommer Konzertreisen durch Schweden, Norwegen und Dänemark ausgeführt hat und 
sich dabei eines einmütigen Beifalles erfreute, beabsichtigt in diesem Sommer eine 
Konzertreise durch Deutschland, Belgien, England und Holland zu unternehmen. Fol- 
gende Städte sollen besucht werden: Berlin Konzerte am 6. und 8. Juni, Dresden, 
Leipzig, Frankfurt a. M-, Wiesbaden, Köln, Brüssel, London, Amsterdam. Hannover, 
Hamburg, Lübeck. Das Programm wird beinahe ausschließlich aus Lieden» finnischer 
Tonsetzer in finnischer Sprache bestehen, und zwar von den Komponisten Emil be- 
netz, Ilmari Krohn. Oskar Merikanto und Jean Sibelius. Auch finnische 
Volkslieder werden zum Vortrag kommen. Der Chor besteht aus 50 Mitgliedern, 
darunter Schullehrer. Juristen, Arzte, Studenten u. s. w., aber keine Sänger von Beruf. 
Jedenfalls werden die Konzerte sehr interessant werden. — Im finnischen Theater ist 
im April und Mai Antigone von Sophokles in wohlgelungener finnischer Übersetzung 
von Kaarlo Forsmaji mit der Musik von Saint-Saens zur Aufführung gekommen 
und hat Anklang gefunden. — Am 1. Mai wurden es volle 80 Jahre, seitdem unser 
Musik-Nestor. Professor Richard Faltin als Organist an der Nikolaikirche in Helsings- 
fors gedient hat. Sowohl durch Unterricht als durch Herausgabe eines jetzt allgemein 
gebrauchten Choralbuches hat er für das kirchliche Orgelspiel in Finnland grundlegende 
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Arbeit verrichtet, wie er auch als Erster für den rhythmischen Choral die Bahn ge- 
brochen hat. I. K. 

Köln a. Rh. Ein Erlaß des Erzbischofs beschäftigt sich mit der vom All- 
gemeinen Organisten -Verein Köln angeregten Aufbesserung der Organisten- Gehälter. 
Eine allgemeine Regelung der Besoldungen wird abgelehnt und die einzelnen Orga- 
nisten mit ihren Anträgen au die betreffenden Kirchenvorstände verwiesen. Der Er- 
laß betont besonders die Notwendigkeit guter Vorlagen (Begleitungen der deutsche* 
Volksgesänge und des gregorianischen Chorals, Sammlungen von passenden Vor- und 
Zwischenspielen und sonstigen Orgelkompositionen, und ordnet die Anschaffung sol- 
cher Vorlagen auf Kosten der Kirchenkassen an. Die Organisten werden eindringlich 
zu deren eifriger Benützung und zu eingehender Vorbereitung auf jeden gottesdienst- 
lichen Akt ermahnt. 

Schleswig. Am 27. Mai feiert unser Sektionsvorstands-Mitglied, der Wirklhthe 
Geheime Rat Dr. Rochus von Lilieucron, die goldne Hochzeit im Alter von 
über HO Jahren. Beide Jubilare erfreuen sich voller Rüstigkeit; von Frau von Lilien- 
cron brachte unser letzter Sammelband die wohlgelungene Übersetzung des HammerieY- 
sehen Aufsatzes über Hartmann. Kxcellenz von Lilieneron ist einer der vielseitigster 
Gelehrten unsrer Zeit: die germanische Philologie verdankt ihm ebenso wie die Musik- 
wissenschaft eine große Zahl gediegener Forschungen, der Kirche widmete er u. A. 
seine »Chorordnung«, die Geschichte schuldet ihm einen großen Teil der »Allgemeinen 
deutschen Biographie« ; eine Zeitlang war er Intendant der Meiningischen Hofkapelle; 
auch in der Politik hat er als Bevollmächtigter der provisorischen schleswig-holstein- 
schen Regierung eine Rolle gespielt. Erat neuerdings wurde er vom preußischen Kultus- 
ministerium zum Vorsitzenden der Musikgeschichtlichen Kommission zur Herausgabe 
der Denkmäler deutscher Tonkunst berufen. 
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der neu-erschienenen Bücher und Schriften über Musik. 
Referenten: O. Fleischer, I. Krohn, Ch. Maclean, T. Norlind, 
Wm. Barclay Squire. 



Apthorp, William Koster. The Opera 
past and present. London, .lohn Mur- 
ray, 1901 — 238 pp. small 8vo. 5/. 
To sail from China through the islands 
to Australia is to be never out of sight of 
land, yet never to know wliat land it is. 1 
An analogous impression comes on reading 
in a book strings of facts impcrfectly con- 
toured. If tlic author ;a Bostonian; ha* 
somewhat fallen into this error, being full 
of his subject, it is the worat one ean sav 
of an excellent book. Ho open« indicating 
that he is only going to treat those w'ho 
bave actively pushed forward opera from 
the point of view of Oper und Drama 
( u thc play is the thing” . But his bark is 
worae tban his bite. Nor couhl it be 



otherwisc with Mozart and Beetlioveu iß 
the way; when also according to his owd 
doctrine there would in that case be al- 
most a complete gap fi*om tlie Florentine 
Camerata of 1595 down to Wagner. In 
effect this is a good consecutive opera- 
history , as far as difference of country 
allows, from the modal contrapuntal mi- 
drigal-comedies of France and ltalv in the 
16 th Century to Charpentier's U tx»uise". 
Attention is drawn to the Neapolitan Fran- 
cesco Provenzale, b. about 1610, suspected 
by Romain Rolland recently to be iden- 
tical with Francesco della Torre (“AJes- 
sandro Bala**, 1678). Author considers 
Hamichs oratorios much inferior to his 
operas. He is not always respectfnl to his 
hero. Wagner; saying that W. “elevated 
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passiug fad» intu cterual trutlis'*. He says 
•‘Feen* 1 and “Liebesverbot* 1 have no his- 
torical importance; but it does not appear 
whjr 2 bottorn rungs should be eut off the 
ladder. The writing is decidedly strong, 
though at sparst* momeuts Hippant. 

C. M. 

Florenz. Estratto dallo Amiuario 
del K. Istituto musicaie di Firenze. 
Anno scolastico 181)9 — 1900. Bibli- 
oteca. Firenze. Galletti e Cocci, 
1901 — 44 S. 4«». 

Eingehende Besprechung der Cimelien 
aus der Sammlung Gius. Torre {$. unter 
Notizen dieses Heiles S. 321) und der Erwer- 
bungen und sonstigen Schenkungen des 
Jahres 1899—1900. 

Inberg, Job. A. Canninalia selectn 
cum modulis et vetustis et recen- 
tioribus latine suethice fennice edidit. 
Latinska skolsanger med sveiifika 
ord af Professor F. Gustafsson 
och Melodier upptecknade och ut- 
gifna af.) Helsingfors, .1. A. Jn- 
berg*s Förlag, 1900 — 96 S. kJ. 8°. 
Diese neun Carmina sind musikhisto- 
risch von höchstem Interesse. Sie gehören 
alle dem Mittelalter au, und haben sich 
bis in unsere Zeit in den schwedischen und 
tinnischen Schulen erhalten. Die erste ge- 
druckte Sammlung solcher Lieder erschien 
unter dem Titel »Piae Cantiones« im Jahre 
1582. herausgegeben von Theodorici Petri 
aus Nyland in Finnland. Die fünfte stark 
verkürzte Auflage derselben Sammlung 
erfolgte 1776. Die Melodien waren aber 
hier in der Version gedruckt, wie sie da- 
mals noch in Finnland gesungen wurden. 
Als eine sechste Auflage ist diese Ausgabe 
anzusehen. Die Melodien sind sowohl in 
der Fassung von 1776 als in einer ueueu 
von 1860 nach der Gesang weise der Schule 
von Bjüroeborg in Finnland abgedruckt. 
Der Herausgeber hat sie aus dem Gedächt- 
nisse in derselben Fassung wiedergegeben, 
als er sie in seiner Jugend selbst mit ge- 
sungen hat. Wir sind dadurch im stände, 
^enaudie Entwicklung der mittelalterlichen 
Weisen zu verfolgen. In dem kurzen Vor- 
wort erfahren wir. daß die Lieder sämtlich 
mit Tanz aufgeführt wurden. Eine kurze 
Anweisung zum Tanze ist hier beigegeben 
und der Tanz selber nach dem Bilde in 
der Ausgabe von 1776 auf dem Titelblatte 
dargestellt. Die äußere Veranlassung die- 
ser Xeuausgabe ist ein Versuch, die alten 
Kanti lenen in den Schulen von Helsingfors 
wieder cinzufuhren. Nebst dem lateinischen 



Originaltext folgt eine schwedische Über- 
setzung von F. Gust afsson und finnische 
von A. V. Forsman. T. N. 

Kallas, Magister Oskar. Lutst Maa- 
rahwns. Esthnische Volksmelodien. 
Abhandlung in der Zeitschrift > Su- 
omi«, herausgegeben von der Fin- 
nischen Litteraturgesellsclmft , Hel- 
singfors, 1894, S. 122—125. 

Das Gepräge dieser 14 esthnischen 
Melodien ist recht altertümlich. Der Verf. 
bat sie selbst Aufgezeichnet, indem er die 
mitten unter Litauern und Letten verstreu- 
ten römisch-katholischen Esthen aufsuchte, 
die nunmehr über 300 Jahre von ihren 
lutherischen Stammesgenossen in Esthland 
und Livland getrennt sind. Ein Bericht 
j in deutscher Sprache über diese Forschungs- 
reise ist in den Verhandlungen der gelehrini 
Esthnixehrn Gesellschaft, Dorpat 1900, unter 
dem Titel U. Kallas, 80 Märchen der 
Ljutziner Esthen« zu finden. I. K. 
Kewitsch, Theodor. Wegweiser. Ver- 
mächtnis an die deutschen Militär- 
Musikmeister und deren Freunde. 
Berlin W. 30, Selbstverlag. 1901 — 
49 S. 8®. 

Der Verf.. der drei Jahre lang selbst 
Militärmusiker war. hat sieh um seine ehe- 
maligen Kollegen durch ein selbstloses und 
erfolgreiches Eintreten für deren Wünsche 
bei Behörden und Abgeordneten sehr ver- 
dient gemacht. Der Militär-Musikmeister 
ist in Deutschland dem Feldwebel unter- 
stellt; trotz seiner Bildung, die er siel; 
laut Vorschrift auf der königlichen akade- 
mischen Hochschule für Musik zu erwerben 
hat, ist ihm die Stellung eines l’nterofH- 
ziers in der Armee zugewiesen, während 
die Musikmeister aller anderen Heere den 
j üfliziersrang haben. Die bayrischen Diri- 
genten, die früher höher gestellt waren, 
wurden 1871 bei Bildung des deutschen 
Heeres der Einheitlichkeit wegen sogar im 
Hange herabgesetzt. Trotz aller Anstreng- 
ungen ist es nicht gelungen, hier Wandel 
zu schaffen, wenn auch einige — übrigens 
recht bescheidene und teilweise sogar zwei- 
| felhalte — Aufbesserungen bewilligt wor- 
den sind. Die Leidensgeschichte des Kam- 
pfes um eine den Anforderungen und dem 
künstlerischen Stande angemessenere Stel- 
lung schildert der Verf. und zeigt die 
Wege, wie der begonnene Feldzug weiter 
fortzuführen ist. O. F. 

Metropolitan Museum of Art. Hand- 
Hook No. 13. Preliminary Catalogue 
of the Crosby-Brown Collection of 
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Musical Instruments of all nations. 
Prepared under the direction, and 
isgued with the authorization of the 
donor. I. Gallery 27. New York, 
Metropolitan Museum of Art, 1901 
— 94 S. 8“. 

Dieser mit vielen vortrefflichen Abbil- ! 
düngen geschmückte Instrumenten-Katalog j 
bringt nach einer Einleitung, die den Ur- 
sprung und die Geschichte der bekannten 
Sammlung, ihren Zweck, ihre Einrichtung 
und den Plan des Handbuchs behandelt, 
die wesentlichsten Angaben über Größe. 
Material u. dergl. von nicht weniger als 
2016. meist außereuropäischen Instrumen- 
ten. Der Keihe nach sind vertreten: China. 
Japan. Korea. Siam, Birma, Indien. Asia- 
tisch - Rußland . Persien , Türkei . Syrien, 
Arabien, alle mit einer erstaunlichen Zahl 
von Instrumenten aller Art. Die Crosby- 
Brotvn - Sammlung dürfte jetzt wohl die 
vollständigste von Instrumenten der ge- 
nannten Länder sein, was umso mehr an- 
erkannt werden muß. als sie soviel ich weiß i 
ihr Dasein allein der opferfreudigen Be- , 
geisterung und den Mitteln der Frau Brown 
verdankt. Dieses kleine Handbuch bildet 
eine dankenswerte Ergänzung zu dem gro- , 
ßcn reich illustrierten Folianten -Katalog 
■ Musical Instruments and their honies« by 
Mary E. Brown and Wm. Adams Brown 
von 1888. O. F. 

Moser, Andreas. Joseph Joachim, 
n Biography. Transl. by Lilla Dur- 
ham, by permission of the author. 
London, P. Wellby, 1901 — 336 pp. 
8vo. 

Clear translation of a sensible ‘•Lebens- 
bild" sce 1, 143 . J. A. Fuller-Maitland 
in a Preface savs of formert ‘*It wonld bc 
possible to read it from end to end without 
deteeting its foreign authorship by the 
style“ ; and of lattcr: "Very few biogra- \ 
phers have had to teil the story of a life 
so full of dignity. uscfulness, and beauty. 
or one whien embodies so completely the 
realisation of the noblest ideals in art and 
charactcr“. Is braucht down to date rinee 
German Version, with account of Berlin 
Concert of 22 nd April. 1899, for J.'s Dia- ; 
mond Art-Jubilee, where double-basscs 
apart all the 137 quartett strings had been 
under direct tuition by J. Also bas for 
frontispiece the portrait by G. F. Matts. 
Will >,e read herc. where devotion to .7, 
bums steady. C. M. | 

Possart , Ernst von Die Separat- 

Vorstellungen vor König Lud - 1 



wig 11. Erinnerungen. München. 
C. H. Beek, 1901 — 65 S. 8’. 
.« 1 , 20 . 

Der Verf. tritt sehr beredt den Ver- 
unglimpfungen des Königs Ludwig II. in 
.1. Bainvillea »Louis II de Baviere« ent- 
gegen, indem er aus dem Borne seiner 
eigenen Erlebnisse mit dem Könige schöpft. 
Als Schauspieler und Regisseur hat Possart 
Ludwig's theatralische Neigungen durch 
22 Jahre hindurch mit eignen Augen und 
Ohren verfolgen können und trägt seine 
Erinnerungen in anziehender und anschsc- 
licher Weise vor; nur Btört mich die durch 
das Ganze hindurchklingende Polemik Di- 
Neigung des Königs für Separat -Vorstel- 
lungen entwickelte sich ganz folgerichtiz 
Belästigt durch das Publikum, das »sich 
ehrlich freute, den jugendschönen Herr- 
scher von Angesicht zu Angesicht zu sehen«, 
versuchte er zuerst, sich in Proben des 
ungestörten Genuß des Theaters zu ver- 
schaffen, und da der Genuß hier natürlich 
nur mangelhaft war. ging er zu den Se- 
parat -Vorstellungen über. Hierbei legt« 
er das größte Gewicht auf historische Treue 
in Wort, Kostüm, Dekoration u. s. w. Das 
Theater diente ihm zunächst zur Verkör- 
perung der historischen Gestalten und Vor- 
gänge, für die er durch die Lektüre ein 
intimeres Interesse gewonnen hatte. Des- 
halb ließ er auch solche Ereignisse und 
Figuren durch den Dichter Karl HeigeL 
ftir dessen Begabung der Verf. eine beson- 
dere Lanze bricht, dramatisieren. Ein Un- 
glück ist es für den Dichter, daß sein« 
Dramen im Königlichen Archive modern 
und er selbst zum »Hofpoeten« gestempelt 
wurde. Untergeordnetes oder gar Unwür- 
diges ist überhaupt bei diesen Vorstellungen 
nicht (jespielt worden. Das trifft auch bei 
denjenigen der Opern zu; außer Wagners 
Opern wurden aufgeführi : Gluek's t>eide 
Iphigenien. Mozart « ZauberHöte, Webers 
Oberon, Goldmark's Königin von Saba. 
Meyerbeer’s Hugenotten und Massenet « 
Köiiig von Lahore. Gegen kleine Schwä- 
chen der Darstellenden war dabei der Kons 
oft rührend nachsichtig, für große Leis- 
tungen fürstlich dankbar. O. F. 

Saran, A. Musikalisches Handbuch 
zur Erneuerten Agende, vornehmlich 
zum Gebrauch für Kantoren und 
Organisten. Berlin, Trowitzscb & 
Sohn, 1901 — 5 und 80 S. 8*. 
.# 1 , 20 . 

Der Verf. ist Superintendent in Brom- 
berg und zugleich ein tüchtiger Musiker, 
der theoretisch wie praktisch genügend 
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vorgebildet ist. um die Anforderungen, die 
die Kirche an die Musik stellt, in ihrem 
ganzen Umfange erkennen zu können. Ge- 
geben soll hier werden, wie der Ober- j 
Consistorialrat und Berliner Universitäts- 
professor P. Kleinert in der Vorrede 
sagt: »eine liturgisch-musikalische Auwei- 
Weisung und Anleitung, welche auf dem \ 
Grunde sicherer Erkenntnisse und Grund- 1 
sätze. aber ohne mit theoretischen und i 
und historischen Erörterungen überlastet 
zu sein , Kantoren und Organisten in das j 
dem evangelischen Gottesdienst entspre- 
chende Verständnis ihrer Aufgaben einführt 
und die musikalisch und kirchlich richtige 
Ausführung derselben an die Hand giebt; 
einfach und übersichtlich ; knapp, wo Knapp- 
heit genügt; einläßlich, wo praktische Er- 
örterungen unentbehrlich sind ; in Bezug 
auf die Darbietung musikalischer Muster 
nicht durch Überfiillung zerstreuend, aber 
mit reichlichem Hinweis auf die Stellen, 
wo ein tüchtiger Musiker und ein geschul- 
ter Chor weiteren Stoff finden.« Der erste, 
allgemeine Teil, behandelt: den Gemeinde- 
gesang. das Orgelspiel, den Chorgesang, 
«len Altargesang des Geistlichen ; der zweite, 
spezielle, die besonderen Formen des Got- 
tesdienstes, und zwar: den Haupt gottes- 
lienst, die Nebengottesdienste, die kirch- 
lichen Handlungen Taufe, Konfirmation. 
Trauung und Beerdigung . Dazu gesellen 
sich im Anhang die Musik-Beispiele. Der 
Verf. drängt auf Vermehrung der Gebrauchs- 
Melodien im Gemeindegesang und beson- i 
dere Berücksichtigung auch der in den 
alten Tonarten gehenden, auf sinngemäßere | 
Regelung des Tempos, auf Beseitigung J 
aller Schnörkel beim Singen, auf decen- 
teres Singen und Orgelspielen und Durch- 
führung des rhythmischen Chorales. Alles 
Konzertmäßige soll aus der Kirche ver- 
bannt sein. Überall werden knapp for- j 
mutierte und unmittelbar verwendbare An- 1 
Weisungen für den Musiker in der Kirche 
gegeben, die fast durchweg von tiefer.: 
praktischer Einsicht zeugen. q p 

Scott, E. Dancing in all ageg. Lon- | 
don, Swan Sonnenschein & Co. — j 
208 pp. 8vo. 

An author who claims to have treated ! 
the rise and progress of dancing “among 1 
certain civilised nations from tlie earliest ; 
ages to our own times**, without paying 
any attention to the dances of savages anu ! 
of barbarous eountries, ean hardly be ex- 1 
pectcd to have produced a very scientific 
work. This autnor’s opinion p. 9; that I 
u as a regulated art, dancing, like music, 
may certain ly be regarded as an invention”, J 



will hardly bear examination ; and thougli 
he has industriously collected a large amount 
of Information with regard to dancing 
among the Egyptians, Greeks, and Romans, 
and lias devoted three chapters to “He- 
markable Dances of Later Times’*, **The 
Minuet“, and “Modern Dancing**, bis work 
cannot be said to form a valuable addi- 
tion to the literature of the subject. Tlu- 
remarks on the decadence of the art as it 
is practised in the modern ball-room are 
interesting, and deserve to be studied by 
the youth of the present day. On more 
debateable points the author’s Statements 
are often open to quesiion. His derivation 
of the Waltz from the Italian Volta will 
not bear historical investigation, and his 
studies do not seem to have extended to 
F. M. Boehme’s excellent “Geschichte des 
Tanzes in Deutschland**. His statement 
that Thoinot Arbeau was unfortunate in 
the selection of bis melodies disjdays ig- 
norance of the character of mediaeval 
dance-music , and it would be interesting 
to know wliat ground there is for saying 
p. 168 that the minuets of Boccherini 
were composcd “expressiv for dancing”! 
Jehan Tabourot’s name is nrinted through- 
out as “Tabouret” ; Schlegel figures as 
“Scheigel**, Boeotia as “Beotia**, the Eume- 
nides as “Eumenedcs” , and Maecenas us 
“Mecaenus*. The Galliard is spoken of 
in its French form, as the “Gaillarde**. and 
the objectionable “artiste** is more than 
once used instead of its English equi valent. 

W. B. S. 

Vincent, Charles. Hannony, diatonic 
and chromatic. London, Vincent. 
1900 — 165 pp. 12 mo. 2 

A book on part-writing. Author con- 
cerns himself with chord-classihcation only 
as connected with figure - Systems (once 
thorough-bass ; coiisequently does not go 
beyond chords of the 9th. The kernel of 
bis method is, tirst a table of the most 
natura] movement of bass-notes with re- 
gard to the simple chords thev carry, 
secondly a figuring of melodies to show 
the possible simple chords of which they 
can form part. Combination of the two 
provides a clue, which may be of some 
technical Support. C. M. 

Wiohmann, Yrjö. Wotjakische Sprach- 
proben und Melodien. Abhandlung 
im Journal de la Sociöte Finno- 
Ougrienne Suomalais - Ugrilaisen 
Seuran Aikakanskirja) XI. 

Die Wotjaken . ein finnischer Volks- 
stamm von nur 300000 Menschen, haben in 
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den meisten Dingen ihre alten Gebräuche, 
zum Teil auch noch ihre alte heidnische 
Religion bewahrt. Nächst den Si »rach- 
proben auf S. I — XX und 1 — 199 bringt 
der Verf. 15 wotjakische Melodien mit 
erklärenden Angaben auf S. XIII f. und 
194 — 1119 . 

Wüllner, Franz. Chorübungen der 



Münchener Musikschule. Erste Stufe. 
23. Auflage. München, Th. Acker- 
manu, 1901 — 80 S. 4°. 

Über die ihren Zweck vortrefflich *u?- 
füllende Chorschule, die hier in neuer, 
29. Auflage erscheint, läßt sich Neues zu 
ihrem LoW nicht sagen. Vergl. Ztschr. I, 
S. 27t). 
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Altenburg, \V. Moderne Erfordernisse 
des Klarinetten - Mechanismus und der 
Klariuetten-Technik — Mitteilungen von 
0. F. Schmidt, Musikalienhandlung Heil- 
bronn a. X. 1, Nr. 9. 

Anonym. Ivar Hallström — SMT 21, 
Nr. 8 [mit Hild]. 

Anonym. Ignace Paderewski — SMT 
21, Nr. 8 mit Bild]. 

Anonym. Klavier-Unterricht — Daheim ] 
Leipzig, Velhagen und Klasing) 90. i 
Nr. 37 £ 

Anonym. Vier ungedruekte Briefe Richard 
Wagner ’s — NMP 10, Nr. 17 Zu- 
sammenstellung aus verschiedenen Zei- 
tungen]. 

Anonym. Soldatengesang — SZ 8, Nr. 11. 

Anonym. Vierter Internationaler Ver- 
leger-Kongreß 10. — 19. Juni 1901 — 
MH 3. Nr. 31. 

Anonym Gounod-Erinnerunge!i — S59, i 
Nr. 34. 

Anonym. Ordentliche Haupt -Versammlung , 
des Vereins deutscher Musikalienhändler 
zu Leipzig. 7. Mai 1901 MH 9. Nr. 92. 

Anonym. Vilhelm Herold — SMT 21. 
Nr. 9 [mit Porträt]. 

Anonym. Beethoven ’s Niuth Symphonv 
— MC Nr. 1101. 

Anonvm. William H. Sherwood — MC 
Nr. 1101. 

Anonym. Musicians beim in inav MC 
Nr. 1101. 

Anonym. The Brahms piano technies — 
MC Nr. 1101. 

Anonym. Unpublished Wagner lettres 
— MC Nr. 1100 f. 

Anonym. Ang. Klug Im rdt ’s »Judith« 
SMZ 41. Nr. 1 7 f Kritik mit Xotenl»ei- 
spiolen . 



Anonym. J. J. Slat in und die symphoni- 
schen Verhandlungen in Charkow — 
RMG 1901, Nr. 7. 

Anonym. Baron W. G. W ränge 1 t — 
EMO 1901. Nr. 9. 

Anonym. Der Vater des Walzers — 
NMZ 22. Nr. 10 f. [zum Gedächtnis J. 
Lanner’«]. 

Anonym. Der Kapellmeister Friedrichs 
des Großen — NMZ 22. Nr. lOff. zur 
Erinnerung au Graun]. 

Anonym. Zur Besoldung der Hof- und 
Stadt Orchester- Mitglieder — Deutsche 
Musiker-Zeitung Berlin. P. Simmgen 
92. Nr. 18. 

Anonym. Zum Urheberrecht — Deutsche 
Musiker-Zeitung Berlin, P. Simmgen 
32, Nr. 18. 

Anonym. Die Instrumenten -Erzeugung 
im Egerlande Zfl 21. Nr. 22. 

Anonym. Was ist im 19. Jahrhundert 
für die Kenntnis altklassischer Tonwerke 
geschehen? — MS 1901, Nr. 5. 

Anonym. The artistio song — MMR 31. 
Nr. 365. 

Anonym. Üunnar Wennerbcrg — SMT 
21. Nr. 10 [mit Bild . 

Anonym. Ur Gunnar Wenue rbe rgs dag- 
boksnnteckningar — SMT 21. Nr 10. 

Anonym. Johann Jakob Froberger — 
SMT 21, Nr. 10. 

Anonym. The new Prince Regent Theatre 
at Munich — MC Nr. 1102. 

Anonym. Flowers and fioriture — MC 
Nr. 1102. 

Anonym. A letter from John Jenkin* 
— MC Nr. 1102. 

Anonym. Zur Geschichte des Violin- 
Bogena — AMZ 28, Nr. 20. 

Anonym. Die Heilkraft der Musik — 
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Berliner Tageblatt Berlin , Mossc 30> 
Nr. 255. 

Arad-Raschid , M. Vorschläge zur sy- 
stematischen Anordnung der Anschlags- 
arten fiir die Ausbildung im KlavierB]iiel 
— BfHK 5, Nr. 5. 

B. Beethoven-Fest in Mainz — RMZ 2 t 
Nr. 17. 

Backhaus. Hymnen und Sequenzen — 
Rheinisch - westfälische Schulzeitung 
Aachen, Barth) 24, Nr. 25. 

Bassi, Dom. A. Fairhank’s »Study of 
the (treck paoan* — Bollottino di filo- 
logia classica (Turin, Loescherj 7, Nr. 10 
[Kritik]. 

Baugban, Edw. A. The artistic Bong — 
MMR 31, Nr. 365. 

Bellaigue, C. Uber russische Musik — 
DDK 1, Nr. 16 ff. 

Moussorgski, un musicien realiste — 

Revue des deux mondes (Paris) 1. April 
1901. 

Berius, F. Karl Weis' »Polnischer Jude* 

- DGK 1, Nr. 15. 

Bins, G. Ein Basler Fastnachtsspiel aus 
dem 15. Jahrhundert — Zeitschrift für 
deutsche Philologie Halle, Waisenhaus 
32, Nr. 4. 

Bornewasser, Rad. Zur Organisten-Frage 
— GBl 26. Nr. 4. 

Brandt, F. Von der Musik der alten 
Griechen — Norddeutsche Allgemeine 
Zeitung, Beilage Nr. 87a. 

Brenet, Michel. Le respect des malt res 
— GM 47, Nr. 18 ff. 

BrunB-Molar. Ludwig Sehultze-Strc- 
lits f — DGK 1, Nr. 14 [Nachruf]. 

Bumpus, .1. S. The Mueic of the Com- 
inunion Service — Musical News [London, 
130 Fleet Street) 20. Nr. 530 ff. 

Chawsky, Al. R. ÄVagner’s »Tann- 
häuscr« — RMG 1901, Nr. 9— 12. 

Chr. Az elsö gregoriänus-mise Szegeden 

- Z 16, Nr. 12. 

Dandelot, A. Alfred Bruneau — MM 
13. Nr. 9. 

Daubresse, M. L’hypnotisme et la musi- 
que — MM 13, Nr. 9. 

Davla, Jessie. The singer and the song 
— Philharmonie [Chicago, 202 Michigan 

Boulevard) April 1901. 

D’EatreeB, Paul. I/art musical et ses 
interpretes depuis deux siecles VIII — XII 
— M 67, Nr. 16— 20. 

Dka. Die lateinische Hymnen-Poesie — 
Historisch -politische Blätter [München, 
Jörg und Binder;. Bd. 127, Heft 9. 

Eaglesfleld, C. The patliologieal and 
therapeutic value of music — Catholic 
World Ijondon, 32 Paternoster Row. 
April 1901. 

Eccariua-Sieber, A. Robert Stark — 
Z. d. 1. M it. 



Mitteilungen des Verlags C. F. Schmidt 
[Heilbronn a. N.) 1, Nr. 3 mit Bild]. 

Eichler, Ludwig. Hermann Müller — 
SH 4L Nr. 19 finit. Bild]. 

Ende, H. vom. Der deutsche Volkß-Ge- 
sangverein in Wien — Wegweiser durch 
die Chorgesang-Litteratur Köln. H. vom 
Ende 2, Nr. 7. 

Ertel, P. Zur Besoldung der Hofkapell- 
Mitglieder — Deutsche Musiker-Zeitung 
(Benin. P. Simmgcm 32, Nr. 18. 

Faber, Paul. G. Verdi — Die Zukunft 
[Berlin. Harden 9, Nr. 33. 

Falbo, J. C. Per il centenario di Belli ni 
- CM 2. Nr. 13. 

Fierena-Gevaert, H. Beaumarchais 
— Revue de l’Universito de Bruxelles 
(Brüssel. Rue du Frontispice4) April 1901. 

A propos d’un catalogue — GM 47, 

Nr. 17 [über den Katalog von Wotquenne. 
vgl. Zt8chr. II, 7, S. 252 . 

Findei8en, Nie. Die russische Musik im 
19. Jahrhundert (Forts.) — RMG 1901. 
Nr. 5 ff. 

Nicolai Rubin stein — RMG 1901, 

Nr. 10. 

A. J. Siloti - RMG 1901, Nr. 13f. 

Prof. S. W. Smolensk v — RMG 

1901. Nr. 17. 

Flemming, Osw. Fort mit dem ameri- 
kanischen Harmonium! — Musik- und 
Theaterwelt (Berlin. Alfieri) 4, Nr. 17. 

Fr., A. Mas cheroni’s »Lorenza« — 
NMZ 22, Nr. 10. 

G. , H. Gesammelte Aufsätze von Dr. H. 
Ri ein an n — NMP 10. Nr. 19. 

Gaipaer, H. Le Systeme musical de 
rKglise grecque — Revue benedictine 
fAbbave de Marcdsous, Belgique] 18, 
Nr. 1 f. 

Gusperini, Guido. I problemi musicali 
di Aristo tele — CM 2, Nr. 12 f. 

Geialer, H. Die [Musik im Wiener Volks- 
heim — NMP 10. Nr. 18. 

Ghignoni, P. Melologo sacro — GMM 
56, Nr. 18. 

Greulich. Das 1. deutsche Bach-Fest in 
Berlin — MfGK 6, Nr. 6. 

Göhler, Georg. Die Tantiemcn-Frage im 
deutschen Konzertwesen — AMZ 28. 
Nr. 20. 

Günther, Ernst. Martin P 1 ii d d e m a n n’s 
letzte Balladen-Hefte — NZfM 68, Nr. 19. 

Gulden, Anton. Zur Erziehung des Volkes 
in den Gesang-Vereinen — Pädagogische 
Zeit sehr, für Erziehung und Unterricht 
(Düsseldorf, L. Schwann) April 1901. 

H. , F. X. Neu und früher erschienene 
K irchen - Kompositionen — MS 1901, 
Nr. 5. 

Höhe, W. v,. d. Was wir wollen — TK 
5, Nr. 9 [Überblick über »las modi*rn»* 
Musikleben]. 

25 
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Jacobs, E. Ein altdeutscher Ncujahrs- 
wunsch mit der ursprünglichen Singweise 
— Zeitschrift für deutsche Philologie 
(Halle, Waisenhaus) 32, Nr. 4. 

Jendrossek, K. Karl Heinr. (»raun — 
TK 5, Nr. 9. 

Imbert, H. »Le roi de Paris« von H o li- 
eh ut-IUie — GM 47, Nr. 17 .Kritik 
der Erstaufführung]. 

»L'Ourngan« von Zola-Bruneau 

— GM 47. >ir. 18 [dcsgl. : . 

Incagliati, M. »Lorenza« di Ed. Mascheroni 
— CM 2, Nr. 11. 

Jofa, Victor. Wagner, Liszt und 
Richard S trau 13 — NZfM (»8. Nr. 20. 

K. , H. Oiieran och Operetten i v&r tid 
— SMT 21. Nr. 8. 

K-, R. Joh. Strauß’ »Aschen brodele — 
— S 69, Nr. 36,. 

Kämpf, Karl. Überblick über die Spe- 
zial-Litteratur für das Mason- und Ham- 
lin-Hannonium — AMZ 28. Nr. 18. 

Kienle, P. Ambr. Die Choralhandschrift 
(eodex bilinguis; von Montpellier — 
GBl 26, Nr. 4. 

Köhler, Willi. Wie in Hamburg das 
Volk zum Kunstgenuß erzogen wird — 
Bf HK 5, Nr. 5. 

Kohut, A. Ein Walzerkönig — Deutsche 
Musikerzeitung (Berlin, P. Simmgen' 32, 
Nr. 16 [über j. Lanner]. 

Der Schöpfer des Oratoriums »Der 

Tod Jesu« — ebenda Nr. 18 f. 

Die Erstaufführung von Josef 

H uv dir s »Jahreszeiten« vor 100 Jahren 
— NMZ 22. Nr. 9 ff. 

Krause, Emil. Philipp Wolfrum — 
SH 41. Nr. 17 [mit Portrait 1 . 

Kreowski, Ernst. Aus der Welt des 
Balletts bis gegen Ende des 19. Jahr- 
hunderts — NMZ 22, Nr. 10. 

Kroyer, Th. Ein Jubiläum des Noten- 
druck« — Beilage zur Allgemeinen 
Zeitung, München, 1901, Nr. 112. 

Krüger, Felix. Zur Theorie der Com- 
binations-Tönc — Philosophische Studien 
(Leipzig, Engelmann) 17, Nr. 2. 

Kruse, G. R. W. Rudilick ’s »Judas 
Inchariot« — NMZ 22, Nr. 10. 

Kurdjumoff, J. Ru bin st ein ’s geist- 
liche Oper »Sulamith« — RMG 1901. 
Nr. 4. 

Thematische Analyse der 1. (Gmoll- 

Sinfonic von W. K a 1 1 i n n iko ff — RMG 
1901, Nr. 5. 

L. Felix Wein gart n er — SZ 8, Nr. 12. 

L. A. J. Petro wa-Woralvewa — RMG 

1901, Nr. 16. 

Lefeuve. Gabriel. »I/Ouragnn« von 
Zola- Bruneau — L’Independancc 
Beige Brüssel, Lindebel 72, Nr. 122 
[Kntik]. 

Le Senne, Camille. La musique et le 



theätre aux salons du Grand Palais 1 ft. I 

— M 67, Nr. 17 ff. 

Lersmann, Otto. Das Beet lio von -Fest in 
Mainz — AMZ 28, Nr. 17. 

Zelter oder Felix Mendelssohn? 

— AMZ 28, Nr. 17 [schreibt Mendels- 
sohn das Verdienst der Erstaufführung 
der Mutthaus-Passion zu]. 

Linewa, E. Über die Chor-Organisation 

— RMG 1901, N 15 

LipaefF, J. A. D. Alcxandrowa - Kot- 
schetowa — RMG 1901, Nr. 4. 

S. N. Kruglikoff — RMG 1901. 

Nr. 8. 

Die Musik in der Tlieat er- Versamm- 
lung zu Moskau — RMG 1901, Nr. 12 — 14 
Locard, Paul. Les maitres eontemporains 
de l'orgue — CMu 4. Nr. 8 ff. 

Ludwig , Friedrich. Besprechung v<>o 
P. Runge’s Lieder und Melodien der 
Geißler des Jahres 1349 — Zeitschrift 
für Geschichte des Oberrheins, Neue 
Folge XVI. 2, S. 321—23. 

M. Verdi in Petersburg r 1862' — Deut- 
sche Musiker-Zeitung (Berlin, P. Simm- 
gen] 32, Nr. 18. 

Mackenzie, A. C. Sir Arthur Sullivan 
— Musical News (London, 130 Fleet 
Street 20, Nr. 530. 

Mangeot, A. »L’nuragan« von Zola- 
Brun eau — MM 13, Nr. 9. 

Marchesi, Mathilde. Pariser Plauderei 

— S. 59. Nr. 32. 

Marnold , Jean. Richard Wagner et 
l’<euvre de Beethoven — CMu 4. 

Nr. 7 ff. 

Melcher, B. Die Marseillaise in der deut- 
schen Musik — Musik und Theaterwelt 
Berlin, Alfierii 4, Nr. 18. 

Mente. Privat - Fortbildungsschulen — 
Deutsche Musiker-Zeitung (Berlin, P. 
Simmgen' 32, Nr. 16. 

MetallofF, W. Die synodalen, vormals 
natriarchischen Sänger — RMG 1901. 

Nr. 17 [historische Skizze;. 

Mörike, Oskar. Offener Brief an die 
deutschen Musikalien-Verlagsbäiuller — 
Musik und Theatcrwclt (Berlin, Alfieri 
4, Nr. 19. 

Monteflore, F. Arturo Niki sch e POr- 
chestra Filannoniea di Bcrlino — CM 
2, Nr. 13 [mit Bild]. 

Morill, Bianca. Über Resonanz-Störungen 

— DGK 1, Nr. 15. 

Musiol, Robert. Heinrich Hofmann — 

Z 15. Nr. 12. 

NelidofF, K. Musik und Gesang in 
unseren Schulen — RMG 1901, Nr. löf. 
Neruda, Edwin. Im Drci-Viertel-Takf 

— NZfM 68, Nr. 18 [über Josef Lanner . 
Ochs, Traugott. Die Bedeutung der sla- 

vischen Komponisten für unser modernes 
Musikleben - MW 32, Nr. 20f. 
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P, P. Musikalisches aus Holland — 8 
69. Nr. 36. 

Pfordten, H. v. d. Dramaturgische Er- 
läuterungen einzelner Bühnengestalten. 
4. Fidelio — DGK 1, Nr. 15. 

Plafs. Ludwig. Befähigungs-Nachweis der 
Militär-Musikmeister — KL 24. Nr. 9. 

Pommerol. Anciennes inneres en patois 
d’ Auvergne — Revue <tes traditions po- 
pulaires (Paris. K Leroux) 16, Nr. 4. 
[mit Notenbeispiel]. 

Pougin, A. «Le roi de Paris- von 
Bouchnt-Htie M 67, Nr. 17 [Kritik 
der Erstaufführung]. 

«L’Ouragan* von Zola-Bruneau 

M 67, Nr. 18 (desgl.) 

Pudor, Heinrich. Künstlerische Prinzipien 
beim Chorgesang — 8H 41. Nr. 18. 

Puttmann, Max. Heinrich Eimen hörst*» 
Dramatoiogia — AMZ 28, Nr. 20. 

Rabich. E. Liturgisches ans dem Herzog- 
tum Gotha — Bf HK 5, Nr. 5. 

Ribakoff, S W. M. Orloff — RMG 
1901, Nr. 17. 

Ritter, H. Om kamniarmusik — SMT 

21, Nr. 8. 

Bouillon, Ern. II metodo per violino di 
Julien Piot — CM 2, Nr. 11. 

8., J. 8. The sister arts of painting and 
music — MMR 31, Nr. 866. 

8., N. G. G. Ourussoff — RMG 1901, 
Nr. 10 [Nekrolog]. 

8., W. Beethoven-Fest zu Bonn — RMZ 
2, Nr. 17. 

Saran, A. Die evangelische Kirchenmusik 
im 19. .Jahrhundert — CEK 15. Nr. 4. 

Sartorius, Benvenuto. Gottbegnadet? 
NMZ 22, Nr. 10 [psychologische Studie], ! 

Sch., H. Die Herabsetzung des Kunden- 

Kabattes — MH „3, Nr. 80. 

Scheffler, Hugo. Uber den Zusammen- 
hang von Tönen — DIB 1900 1901, 
Nr. 21 f. 

Schmid, Otto. Adolf Gnukel — NMZ 

22, Nr. 10 [mit Bild]. 

Schmidt, K. Musik und Schule — Gyin- 
uasium Paderborn. F. Sehöningh 
Nr. 4 — 6 [empfiehlt die Heranziehung 
der altgrichischen Tondenkmäler in den 
Gesangs-Unterrieht der Schule]. 

Schumpp, G. Vom kirchenmusikalischen 
Kongreß in Paris zur Zeit der Aus- 
stellung — C 18, Nr. 4. 

Segnitz, E. Adolf Ruthardt — KL 24, 
Nr. 10 [mit Bild]. 



| Segnitz, E. Carl Heinrich Graun — AMZ 
28, Nr. 18f [zu seinem 200. Geburtstag]. 

Seibert, Willy. Beethoven-Fest in Bonn 
— RMZ 2, Nr. 20. 

Weingartner und das Kaim-Or- 

chcster — RMZ 2, Nr. 17. 

Seidl, A. und Bruns- Molar, »llcr/og 
Wildfang« von Siegfried Wagner — 
DGK 1, Nr. 14 [Besprechung der Erst- 
aufführungen in München und Leipzig . 

Benes, G. La nuova sede della Socicta 
di Musica Sacra di Firenze — GMM 
56, Nr. 19. 

Sohle, Karl. Mozart's große Messe in 
C-moll — KW 14. Nr. 16. 

Spitta. Fr. »Allein Gott in der Höh sei 
Ehr« — MfGK 6. Nr. 5. 

SsenilofT, W. Richard Strauß — RMG 
1901. Nr. 6. 

Steuer, M. Karl Heinrich Graun — S 
59, Nr. 35. 

»Heotor Bo r I i o z Leben und Werke« 

von L. Pohl — S. 59, Nr. 33 [Kritik]. 

Tipton, L. C. Snobhcry in music — Phil- 
harmonie (Chicago, 202 Michigan Bou- 
levard) April 1901. 

Villalba-Mufioz, L. Zwei neue Bücher 
über Palcstrina — Ciudad de Dios 
Kcal Monasterio del Escorial, Madrid), 
5. April 1901. 

Vogel, Georg. Italienische und deutsche 
Gesangs-Kunst — DGK 1, Nr. 16 ff. 

Vogel, Moritz. Neuordnung der Gehalt s- 
VcrhältnisKc der Leipziger Organisten 
— MW 32, Nr. 19. 

Volbaeh, Fritz. Unsere Militärmusik — 
AMZ 28, Nr. 19. 

W , G. Marie Wicck’s besök hos Verdi 
1883 - SMT 21. Xr. 8. 

Die 7. ordentliche General- Versam in - 

lung des Allgemeinen Organistcn-Vereins 
- GBl 26, Nr. 4. 

Weber-Beil, Nana. Zur Register-Streit- 
frage — Musik- und Thcaterwelt (Berlin, 
Lützowstr. 106) 4, Nr. 16. 

Wellmer, Aug. Karl Heinrich Graun 
— Bf HK 5, Nr. 5. 

Widor, Ch. M. Le nouveau Couservatuiro 
de Moscou — M 67. Nr. 19. 

Wolzogen, H. v. 25 Jahre Bayreuth — 
NMP 10, Nr. 16 (Auszug aus einem 
Vortrag]. 

Ziegfeld, F. Verdi — Philharmonie 
(Chicago, 202 Michigan Boulevard] April 
1901. 
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Eingesandte Musikaiien. 

Besprechung in zusammenfassciidcn Artikeln bleibt Vorbehalten. 



Verlag Artaria & Co., Wien: 

Denkmäler der Tonkunst in Öster- 
reich. Herausgegebcn mit Unter- 
stützung de» k. k. Ministerium« für 
Kultus und Unterricht, unter Leitung 
von Guido Adler. ViLI. Jahrgang. 
Erster Teil: Andreas Hammer- 
Schmidt, Dialog! oder Gespräche 
zwischen Gott und einer gläubigen 
Seele. Bearbeitet von A. W. Schmidt. 
165 S. fol. — Zweiter Teil: Jo- 
hann Pacbelbcl, 94 Komposi- 
tionen, zumeist Fugen über das 
Magnificat für Orgel oder Klavier. 
Bearbeitet von H. Botstiber und 
M. Seiffert. 107 S. fol. 

Mit diesen beiden Bänden liegen nun- 
mehr im Ganzen 16 stattliche Foliobände 
der Sammlung vor, welche das rüstige 
Fortsehreiten des österreichischen Unter- 
nehmens in der erfreulichsten Weise be- 
zeugen. Nicht die unbedeutendsten Namen 
und Werke sind es, die die beiden neuesten 
Werke tragen: Hammerschmidt wie 

Paehelbel waren in ihren Zeiten sehr be- 
liebte Komponisten, und wenn auch des 
erste ren Ruhm zu seinen Lebzeiten mehr 
gegolten hat, als ihm eine spätere Zeit als 
Hecht zuerkannt hat, so ist er doch durch 
die Beliebtheit, seiner leicht ausführbaren 
und flüssigen Tonsätze ein nicht zu unter- 
schätzender musikgesohichtlichcr Faktor 
geworden. Beide Meister gehören nach 
ihrer Erziehung, ihrem Wirken und ihrem 
Leben Mitteldeutschland an ; daß Hammer- 
schmidt in Böhmen geboren und Paehelbel 
ein paar Jahre in Österreich verbracht hat, 
ändert an ihrem mitteldeutschen Typus 
nichts. Hammcrschmidt’s konzertmäßige 
Kirehenkompositionen waren es, denen 
man sich in den mittel- und norddeutschen 
Kantoreien mit am liebsten widmete; ja 
noch heute werden (nach dem Herausgeber) 
Hammcrschmidt'schc Tonstücke in Mittel- 
und Norddeutschland gesungen. Höchst | 
interessant sind die biographischen Notizen, | 
die der Herausgeber in seiner Vorrede ! 
bringt und worin er auf Grund von Akten- ! 
Material neue Aufschlüsse über die Einzel - 1 
beiten des Lebens Haminerschmidt’s bei- 1 
bringt. Die Dialoge, deren erster Teil hier , 



im Neudruck erscheint, sind geradezu ah 
Vorläufer und Vorbereiter für Händel** 
i Oratorium- und Bach’s Passions-Satzwei*« 

, anzusehen. Es ist eine Sammlung von 
| weder musikalisch noch textlich umfang- 
1 reichen Tonsätzen für ein paar Stimmen 
(gewöhnlich ein oder zwei Soprane mit 
' Männerstimme}, zuweilen eingeleitet durch 
| ein kurzes Instrumental- Vorspiel und «stets 
j mit Begleitung des Generalbasses in dra- 
matisch- und oft reichlich malender dia- 
| logischer Form den kurzen meist biblischen 
j Spruch vorgetragen. Noch heute würde 
| manches davon, z. B. bei feierlichen, haib- 
! oder ganz-kirchlichen Gelegenheiten, mit 
’ den nötigen Abänderungen recht wohl 
brauchbar und wirksam sein. — Auch 
Pachelbers Einfluß auf die ihm nachfolgende 
große Musik-Epoche, insbesondere auf J. 

, S. Bach, ist von der Musikgeschichte zur 
■ Genüge anerkannt worden. Zuweilen ist 
man darin sogar zu weit, gegangen, und 
das zeigt sieh besonders deutlich au den 
94 kleinen Sätzen Pachelbel’s zum Magni- 
ficat, d. h. dem Lobgesau^e, der an allen 
Sonn- und Festtagen im h rüh-Gottesdicnst 
gesungen wurde und noch heute täglich in 
der Vesper in der katholischen Kirche 
wenigstens gebetet wird. Da während des 
Magnificat der Hochaltar beräuchert wird, 
so war seinem Gesänge ein besonders 
feierlicher Charakter eigen. Deshalb !>e- 
mächtigteu sich auch die Tonsetzer des 
16. und 17. Jahrhunderts desselben mit 
Vorliebe. Ihm folgt die »Antiphona ad 
Magnificat'. und in Rücksicht auf dies«* hat 
das Magnificat Melodien in allen acht 
Kirchen -Tonarten (Magnificat octotono rum . 
Die Organisten übertrugen die Melodien 
auf die Orgel und sogar auf das Klavier; 
kein Wunder also, daß erstens die Durch- 
führung der Tonarten dabei überall beab- 
sichtigt ist , wie bei den vorliegenden 
Fugen Pachelbel’s, und zweitens auch die- 
selben Melodien sich nicht nur bei Paehelbel. 
sondern bei allen Komponisten annähernd 
wiederfinden, auch wenn sie, wie hier, ihre* 
kirchlichen Charakters entkleidet sind. 
Darauf sind die Parallelen . die vielen 
Forschern so auffällig erscheinen, auch die 
in Seiffert’s Geschiente der Klaviermusik 
S. 206 ff. beigebrachten (vgl. auch Ztschr. 
I 151) zurück zu führen. Nicht Paehelbel 
hat diese Melodie erfunden und nicht er 
hat die anderen Tonsetzer in ihrer Er- 
findung beeinflußt, sondern das tertium 
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com parat tont», die Vorlage für alle sind 
die altkirchlicheu Melodien selber. Es 
bleibt übrigens trotzdem genug an Origi- 
nalem für Paehelbel übrig, und an und 
für sieh sind die kleinen Tonsätzc, als 
Ganzes genommen, eine ganz respektable 
Leistung. 0. F. 

Verlag Breitkopf & Härtel, 
Leipzig: 

Baufsnorn , Waldemar von. Dürer 
in Venedig. Daraus einzeln: Ga- 
votte (1. Akt), Vorspiel zum 3. Akt, 
Hymne des Salvestro (1. Akt) für 
Mezzosopran — je ,H 1, — , Dürer 1 » 
Monolog (3. Akt) für Bariton, 
.H 2,-. 

Fischor, Johann Kaspar Ferdinand. 
Sämtliche Werke für Klavier lind 
Orgel, herausgegehen von Ernst v. 
Werra. - 23 und 125 8. fol. 
«// 15, — , geh. JK 17, — . 

Die Bedeutung Fischer’» für die Musik 
ist weit, größer als seine heutige Bekannt- 
heit. Von Frankreich her stark beeinflußt, 
hat er zu manchem Neuen den Anstoß 
geben helfen; »o z. B. hat er die fran- 
zösische Vortragsweise und -Bezeichnung 
für das Klavier in Deutschland verbreitet 
und bekannt gemacht. Andererseits zeigt 
er sich durch seine tiefere Kontrapunktik 
wieder als echter deutscher Meister. Auch 
Herr von Werra hat das Dunkel, das über 
Fischer’s lieben liegt, nicht aufhellen kön- 
nen; er kann nur negativ sagen, daß Fi- 
scher nicht nach 1670 geboren und nieht 
nach 173S gestorben sei. Veröffentlicht 
werden hier von «len 7 bekannten Werken 
des Meisters: 1: Lcs Pirrrs tlr ülacvssin 
oder das »Bluinenbiischlein« (Suiten) von 
1698, 2) »Musicalischer Parnassus« «die 0 
Musen, deren jede eine Suite bezeichnet 
1738, 3 die »Ariadne Muniea« ,20 Prälu- 
dien und Fugen nebst 5 Ricercaren 1702. 
und 4) Der »Blumen-Strauß« Präludien 
und Fugen in den 8 Kirchentönen ) 1715. 
Der Band ist dem Großherzog von Baden 
gewidmet und bildet den vorläufigen Ab- 
schluß der Studien des Verf.’s über ba- 
dische Musikgeschichte, die sich besonders 
auf Joh. Büchner von Constunz und A. F. 
M aichclbcck aus Reichenau beziehen 
und «ich in Haberl’s Jahrbüchern finden. 

O. F. 

Heydrioh , Franz. Drei ‘Lieder fiir 
eine Siugstimme mit Pianofurte- 
bcgleitung: Am Schlehdorn. Schließe 



mir die Augen beide. Jeanette. 
2 Hefte je .U 1,— . 

Köter, David. Geistliche Musik, auf- 
geführt vom Riedel-Verein zu Leip- 
zig. Aufgewühlte Chorwerke für 
den praktischen Gebrauch heraus- 
gegeben von Dr. Georg Göhl er. 
Psalm 2. »Warum toben die Hei- 
den.« .U 1, — . 

Vgl. Ztachr. I, S. 326. 

Präsontii marsch der Kaiserlich Deut- 
J sehen Marine. Auf Allerhöchsten 
Befehl Sr. Maj. des Kaisers und 
König» Wilhelm 11. Khremnarsch 
der Königlich Holländischen Marine 
für Trommler und Pfeifer. Part. 
.// 0,30. 

Röder, Martin. Tcsori nntichi. Samm- 
lung alt italienischer Arien und Lie- 
der. Neu revidiert, mit Klavier- 
begleitung versehen nebst hinzu- 
gefügter deutscher Übertragung (von 
Raro Miedtner), zumeist für den 
Gebrauch beim Gesangstudium her- 
ausgegeben, je Ji 0,30 — 0,60. 

Die Sammlung enthält italienische Ge- 
sangstücke von A. Ariosti, E. Astorga, 
A. Caldara. Gugl. Fesch 1700- 1750;, Gluck, 
Mündel, l’aisiello, P. D. Paradies, Saldi, 
A. Scarlatti. 

Scharwonka, Philipp. Vier Lieder 
nach Texten russischer Dichter. 
Deutsche Übersetzung von A. Asclia- 
rin. Op. 111. jo .U 1, — . 

1 Unterm Regen :A. Maikow); 2) » A 1- 
! les schläft, — komm in den Park hinaus!« 
A. Ket ; 3) »War ich nicht das rote Blüm- 
chen« (Kleinrussischcs Volkslied); 4 .Früh- 
ling. komm gegangen, (nach einem groß- 
russischen Volksliede . 

Sibelius, Jean. Lemminkäincn zieht 
heimwärts. Legende aus dem finn- 
ländisclien Volksepos »Kalewala« für 
Orchester komponiert. Part. ,tt 3, — , 
26 Orcliesterstimmen jo , // 0,60. 
Aufgeluhrt bereits in Berlin , Paria, 
l Brüssel, Amsterdam, Antwerpen, Haag, 

| Hamburg. Kopenhagen. Christiania, Stock- 
holm, Gothenburg. Helsingfors. Lemmin- 
käinen ist der Achilles der finnischen 
Mythologie, durch Unerschrockenheit und 
[ Schönheit Liebliug der Frauen. Von seinen 
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vielen Kämpfen erschöpft, will er heim- 
wärts ziehen, gelangt »her. wie Odysseus, 
erst nach vielen Abenteuern in seine Heimat. 
Weingartner , Felix. Vier Lieder. 
Op. 31, jo ,H 1, — . 

1 Her öde Garten [C. Geruk ; 2 Ein 
Begräbnis '0. K. Gruppe) ; 3' Tier Bauer 
und sein Kind (J. Sturm); 4) Hochsommer 
(P. Heysc). 

Verlag C. A. Ohaliier & Co., Berlin; 
Borger, Wilhelm. Vier Lieder für 
eine Singstimine mit Klavierbeglei- 
tung. Op. 81. 1) Sternennacht, 

2) Nach Hause, 3} Im Sturm, 
4) Trotzdem. ' 

Sehr leidenschaftlich , sehr kunstvoll, 
sehr viel Klavie.r, sehr viel Enharmonik, 
wenig Melodik. 

Dippe, Gustav. Lieder für eine Sing- 
stiinme mit Klavierbegleitung. Op. 1 5. 
1) Wanderlied, 2, Abschied, 3) Neuer 
Frühling. 

Verlag Gohr. Hug &. Co., Leipzig: 
Klughardt, August. Judith, Orato- 
rium. Text von Leopold Gerl ach. 
Für Solostimmen, Chor und Or- 
chester. Klavierauszug 8, — . 
Die Geschichte von Holofernes, die Be- 
lagerung der Judeu in Bcthulicn und des 
assyrischen Feldherrn Tod durch Judith. 
Die Musik ist von dramatischer Plastik. 
Schon das Leitmotiv des Holofernes, womit 
das Vorspiel beginnt, der große erste Chor 
endet, Holofernes auftritt und auf Anspra- 
chen antwortet, ist gut gewählt.: wuchtig 
wie ein gepanzerter Mann steigt cs herab 
und rafft sich dann wieder eine kleine 
Septime empor, um doch wieder durch 
eigne Wucht abwärts gezogen zu werden. 
Vortrefflich ist der Gegensatz zwischen 
dieser starren Wucht und ungelenken Lei- 
denschaft und dem gcfühlswarmen ge- 
schmeidigen Tone der Juden und ihrer 
Fürsprecher, den die Musik zum rechten 
Ausdruck zu bringen weiß; packend in 
Dichtung und Musik die Szene, wo sich 
Holofernes in seiner protzigen Art mit Gott 
auseinandersetzt ; ganz realistisch der Augen- 
blick, wo Judith festen Schrittes langsam 
daher kommend von dein assyrischen w ach- 
ter angerufen wird. Nichts von gegrübel- 
tem , gekünsteltem , klaubendem Musik- 



machen; alles fließt natürlich dahin und 
trägt den Hörer oder Leser mit sieh. Man 
braucht sich nur das Recitativ Abras 
(Nr. 8 des 2. Teils) mit seiner Steigern»;! 
voll leidenschaftlichster Erregtheit anzu- 
sehen, utn zu wissen, daß eine Meisterban l 
diese wenigen Notenzeilen gezeichnet hat. 

O. F 

Verlag Stcing rüber, Leipzig: 
Krug, Arnold. Studien für das Prima- 
vista-Spiel, Leseübtingen für Klavier 
zugleich Übungen für harmonische 
Analyse). Op. 103. 

Fan guter Gedanke, der dem modernen 
enhamionischen Zoitgeistc Rechnung tragt 
Etüden für das Lcsenlemen von angehäuf- 
ten Versetzungszeichen, wie Doppel -7 und 

{ und in allen nur möglichen Kombina- 
ionen der Vorzeichen, z. B. in rechter Hand 
8 Kreuze, in linker 6 Bce (8. 18 . Wer 
sich nun einmal mit diesen Kimsigespin- 
sten abgeben muß, wird in Krug's prak- 
tischem Jahrgänge eine dankenswerte Gabe 
erblicken. O. F- 

— Aus den Bergen, 8 Klavierstücke. 
Op. 104. 

Inhalt: In der Morgenfrühe. Plät- 

schernder Bach. Im Tannengrün. Länd- 
licher Hochzeilszug. Gemsjagd. Die Ben: 
kapellc. Auf der Kirchweih. Abends auf 
der Alm. 

Schwalm, Robert. Zehn Gesänge für 
gemischten Chor zum Gebrauch beim 
Gottesdienst. Op. 105. 

Vierstimmige leichte und anspruchslos« 
Lieder für die hohen Kirchenfeste, Advent. 
Neujahr, Passion, Himmelfahrt, Konfir- 
mation, Reformationsfest, Totenfest: für 
gemischte Kirclienchüre recht gut zu ge- 
brauchen. 

Verlag Jul. Heinr. Zimmermann, 
Leipzig : 

Posso, Wilhelm. Acht große Etüden 
für Harfe, ä 1,50. 

Joseph Joachim gewidmet. Der Verf. 
ist Lehrer an der Musikhochschule in Ber- 
lin und anerkannt einer unserer besten 
Harfenspieler. Man sieht das auch den 
Etüden an, die allerdings auch bis zur grüß- 
ten Meisterschaft des Harfenspiels hinauf 
führen sollen. 
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Breitkopf & Härtel. Leipzig. Nürnberger- 
straße 36. — Volksausgabe Supplement III: 
Deutscher Liederverlag. 16 S. fol. 

Kühl, W. H. Berlin, Jägerstraße 73. — 
Monthly Gazette of English literature, con- 
taining a classitled Hst of publlcations issued 
during tbe Montb of February, March, 
April. — Bulletin mensuel des nouvelles 
publications fran^alses. Wenig von Musik. 

Liepmannseohn, Leo. Berlin, Bernburger 
.Straße 14. — XXIX. Autographen -Ver- 
steigerung , Katalog einer schönen Auto- 
graphen-Sammlung aus bekanntem Privat- 
besitz. 2. Abteilung (Dichter, Musiker, 
Gelehrte, Fürsten etc.), welche namentlich 
eine gToße Anzahl hervorragend schöner 
Albumblätter und Gcdieht-Manuskripte ent- 
hält. An Musikern sind vertreten: F. Schu- 



bert (4 eigenhändige Musik-Manuskripte, 
und zwar Trio 1817, 2 Terzette für Män- 
nerstimme 1813, Quartett für Männerstimme 
mit Entwürfen zu 6 Landlern), F. Liszt 
(6 eigenhändige Musik-Manuskripte, darunter 
die symphonische Dichtung »Les Preludes«), 
Berlioz, Brahms, Bülow, R. Franz, Gounod, 
E. Keiser (Rigaudon G-dur für Klavier), 
Mendelssohn -Bartholdy, Meyerbeer, Paga- 
nini, R. Schumann, R. Wagner etc. Die 
Versteigerung findet am 10. und 11. Juni 
statt 

Sacquet, Librairie P. Paris, 9 Rue Buf- 
fault. — Livres anciens et modernes: Beaux- 
arts, archtfologie . äpigraphle, bistoire de 
France, Ouvrages noblliaire* , teztes du 
inoyeu-age, idiomes et patois. 68 S. 8°. 
No. 6249 — 7856. Sehr wenig Musik. 



Mitteilungen der „Internationalen Musikgesellschaft“. 



Berlin. 

Die Sitzung der Ortsgruppe am 9. Mai brachte einen Vortrag des Vorsitzenden 
Herrn Prof. Dr. Oskar Fleischer über Musik und Lehrberuf, worin er das jetzt 
sehr aktuelle Thema der Forderung eines Staatsexamens für Musiker eingehend er- 
örterte. Der Vortrag ist in etwas überarbeiteter Gestalt im vorliegenden Hefte der 
Zeitschrift abgedruckt. Aji ihn schloß sich eine lebhafte Diskussion, wobei besonders 
Herr Prof. Dr. Zelle aus dem Schatze seiner Erfahrungen verschiedene einschlägige 
Beispiele anführte. Die Sitzungen werden fortan in dem hübschen und luftigen Garten- 
anal des Theaters des Westens stattfinden, pünktlich 8 1 /* Uhr beginnen und spätestens 
IO*/* Uhr mit dem offiziellen Teile schließen. Die nächste Sitzung fällt auf Mittwoch 
den 12. Juni und bringt einen Vortrag des Herrn Major Dr. Körte über »Mehrstimmig- 
keit im Schul- und Volksgesang« mit Gesangsbeispielen. H. Abert. 

London. 

At the Musical Association : — (a) on Tuesday. 16 th April 1901, Mr. H. H. Stat- 
liam lectured on u The Aesthetic treatment of Bach’s organ-music” ; (b) on Tuesday, 
14th May, 1901, Miss Miriam A. Ellis lectured on “Musicians’ Ears”. 

(•; Organ-music was Bach's central work throughout life, influencing (even utiduly) all 
the other work. Lecturer protested against P. F. Arrangements of organ works, chiefly for 
want of s>'ale; the pedal cadenza at end of A minor fugue, “tremendous when thundered 
out on a largo organ, is a mere dank on the piano”. Orchestral arrangements were on a 
different footing. Thrce style» by internal evidence In B.’s organ works: — (1) Early, 
founded on Buxtehude &c., brilliant passages and simple harmonic structure; e. g. Prel. & 
Fugue in C, vol. IV, 1 (Peters). (2) The brilliant Frei. & Fugue in D, vol. IV, directly 
imitales Buxtehude, but leads (with its adagio copula and bold modulations of fugue) into 
Middle stjle with Important harmonic advance; e. g. the great G minor fugue, the G major 
in vol. IV, the G major in vol. II, the long Prelude in E 7 at beg. of vol. 111. (3) The 

Toccata in F again leads into the last and mature*t perlod; typkal of which are Preludes 
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& Fugucs in E minor and B minor in vol. II, the Doric Toccata & Fuguc (the latter beim 
the summit of organ-coraposition). and the G minor fugue in vol. III. — Lecturer doubted 
if Preludes and Fugues were always really composed as a pair, elther here or in the 4b. 
For example in the F major Toccata & Fugue the former swamps the latter, and be di-i 
not believe the Prelude preflxed to u St. Ann's” was meant for it by Bach. The fngnes cf 
B. were poetic conceptions thrown into the highest form then known, and were to be ren- 
dered accordingly. For execution they divided broadly into episode-fugues and cUmai- 
fugues; though lndeed some episode matter calling for “recessed* treatment exists in 
ln the great E minor, the iniddle is a separate Intermezzo, with practically the aame furuc 
before and after it. The Doric is malnly a climax-fugue. The fugue on 2 subjects io 
G minor, vol. IV, 6, requires a fancy treatment. Certain experiments of W. T. Best quoted 
The theory of always ending lond much objected to, and codas should sometimes be treated 
*in diminishing perspective”. The organ-mutic was raore often played too slow than toc 
fast. The rest of the lecture dealt with technical methods for colourlng the perfonnanre 
on modern organs. 

Discussion by Chairman (Dr. C. W. Pearce), Sir F. Bridge, and Messrs. Ciimming?. 
Maclean, and Southgate. 

(b) The outline of the roncha is formed by the tragus and antitragus and the iniet 
between them. and the disposltlons between these appear to form some index to the naturc 
of the auditory apparatns witbin. Broadly speaking, with hardy hearing goes width of 
roncha. A muslcal ear is one which can distinguish and reproduce muslcal sonnds ; and 
for a typical musical ear the roncha is wide, the spare between tips of tragus and anti- 
tragus is large, and the iniet is very short, often slanting up until nearly level with base 
of oriflee. Various combinations, which include differences between right and left ear. 
appear to tally with various specific characteristics ; e. g. if base of orifice is straight, the 
hearing should be keen for high sounds such as a bat’s cry. Illustrations given by diagram. 

Discussion by Chairman (Mr. T. L. Southgate) and Messrs. Baker, Lennox Browne. 
Walker, and B. Wedmore. J. Percy Baker, Seerctary. 



Neue Mitglieder. 



Browning, Oscar, Kings College, Cam- 1 
bridge. 

Plemming, W. P. Esq. 104 Nethergate, 
Dundse (Schottland). 

Korngold, Julius, Dr. Briinn (Mähren). 

Pabst, Paul, Hofmusikalienhäudlcr, Ncu- 
markt, Leipzig. 

Änderungen der 

Adler, Guido, Professor Dr. in Wien jetzt 
XIX, 1. Cottage, Lannergasse 9. 

Bernoulli, E. Dr. whiL in Leipzig jetzt 
Gustav Adolphstraßo Xr. 5. Gg. I r. 

Gehrmann, Herrn. Dr. in Königsberg i/Pr. 
jetzt Mittel Tragheim 5. 

Mayer- Reinach, Albert, Dr. Kapellmeister 
in Stettin jetzt Mannheim, Lameystraßeß. 



Bei mann. G., Professor am Eider Con- 
servatorium of Music, Adelaide Aus- 
tralien). 

Stadtbibliothek in Lübeck. 

Volkmann, Hans, Dr. phil. Villiers-Straße 
17. Dresden- V. 



Mitgliederliste. 

Müller, Frau Johanna in Wien jetzt I, 
Hegelgasse 7 Th. 10. 

Rindeil, E. Dr. phil. in Borgi jetzt Hel- 
singfors (Finnland). 

Stiehl, C. Professor in Lübeck: Mitglied- 
schaft ging auf Stadtbibliothek in Lübeck 
über. 

Stumpf, C., Professor Dr. in Berlin jetzt 
W. 50 Augsburgerstraße 61. 



Ausgegeben am 1. Juni 1901. 



Für die Redaktion verantwortlich : Professor Dr. 0. Fleischer, Berlin W. t Mot/str 17 
Mitverantwortlich: Dr. H. Abert, Berlin, l.ützowplatz 14. 

Druck und Verlag von Breitkopf & Harte! in Leipzig. 
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Die Mitarbeit der Frau auf dem Felde der musikalischen 
Erziehung der Jugend. 



I)a die Frage der musikalischen Erziehung der Jugend von allen 
Seiten auf das lebhafteste besprochen wird, sei es vergönnt auch die 
Stimme der Frau, der Lehrerin auf diesem Gebiete, zu Wort kommen 
zu lassen. 

Die weitgehende, segensreiche Tluitigkeit, die der Allgemeine Deutsche 
Lehrerinnen- Verein seit zwölf Jahren auf dem Gebiete der Jugend- 
erziehung und — der Natur der Sache nach — hauptsächlich auf dem 
der Mädchenerziehung entfaltet hat, wirkte anregend und anfeuernd auf 
die Lehrerinnen, denen auf musikalischem Gebiet die Erziehung der 
Jugend obliegt, auf die Musiklehrerinnen. 

Die Musiksektion des Allgemeinen Deutschen Lehrerinnen- Vereins hat 
die Frage der Mitarbeit der Gesanglehrerinnen auf dem Felde des Schul- 
gesanges von Anfang an auf ihr Programm gesetzt. 

Die Mängel im Schul-Gesangunterrieht , die jedem Sachverständigen 
und jedem einsichtigen Laien schon bekannt sind, mußten auch die Auf- 
merksamkeit der Musiklehrerinnen, die beim musikalischen Elementar- 
unterricht in hervorragendem Maße beteiligt sind, erregen. 

In den Bestimmungen über das Mädchenschulwesen in Preußen vom 
81. Mai 1894 heißt es wörtlich unter der Rubrik: Methodische Bemer- 
kungen: »Mädchen und Frauen sind von Alters her die berufenen Hüte- 
rinnen des dichterischen Gutes, das im Volksliede ruht«. Damit wäre 
von Seiten der Regierung die wichtige Aufgabe der Frau auf dem Felde 
der musikalischen Erziehung unserer .J ugend voll anerkannt. Wie kommt 
es nun, daß da, wo der musikalisch erziehliche Einfluß auf die Jugend 
z. d. i. m u. 2 t> 
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sich in ausgedehntestem Umfange geltend macht, nämlich im Schul- 
gesange, die Mitarbeit der Frau, der Lehrerin, so gut wie ausgeschlossen 
ist? Vor allem muß ich bekennen, daß die Lehrerinnen selbst, bei dem 
Mangel an praktischem Einblick in die Sache, sich noch wenig oder gar 
nicht zur Schulgesang-Frage geäußert haben. Das soll nun anders werden 
Die Musiklehrerinnen — und in erster Linie die Gesanglehrerinnen — 
sind zu der Einsicht gekommen, daß die Mitarbeit der Frau auf diesem 
Felde eine gebieterische Forderung der Zeit ist. Die Begründung dieser 
Forderung findet in den folgenden Thesen ihren Ausdruck. 

1) Hiiuptzweck des Gesangunterrichts an Schulen ist, den Gehörsinn 
als das Organ zu bilden und zu veredeln, welches auf die Regun- 
gen, Thätigkeiten und Äußerungen unseres inneren Wesens einen 
unberechenbaren Einfluß ausübt. 

2 Das musikalische Gehör wird am sichersten durch den ein- und 
mehrstimmigen a cappella-Gesang geübt — Musikdiktat, Phonetik. 
Primavista-, Solfeggio- und Chorübungen. 

3) An der Spitze des Kinderchores steht naturgemäß die Gesang- 
lehrerin. Die weibliche Singstimme ist in Tonhöhe und Qualität 
der Kinderstimme am ähnlichsten und kann deshalb am besten 
vorbildlich wirken. 

4 Sichere Resultate können im Schulgesange nur erreicht werden, wenn 
staatlich geprüfte Gesanglehrer- und Lehrerinnen nach vorgeschrie- 
benem einheitlichem Lehrplan unterrichten. 

Die Heranbildung von musikalischen, takt- und notensicheren Sängern, 
die der Stütze der Instrumente nicht notwendig bedürfen, ist bei ein- 
heitlichem Lehrplan gewiß ein Ziel, das in den acht Schuljahren zu er- 
reichen ist. 

Das Studium des ein- und mehrstimmigen a cappella-Gesanges ent- 
wickelt das Gehör der singenden Jugend am sichersten. Die temperierte 
Stimmung des Klaviers oder Harmoniums ist nicht geeignet, dem Ohr 
der Kinder musikalisch reine Intervalle zu vermitteln. Das wird am 
besten die Lehrerin verstehen, die gesanglich und musikalisch gut vor- 
bereitet, mit Hilfe ihrer Singstimme den Kindern direktes Vorbild sein kann. 
Sie kann am besten die Führerin des Kinderchores sein, da ihr Organ, an 
Tonhöhe und Qualität der Kinderstimme sehr ähnlich, sich mit Leichtigkeit 
mit den Kinderstimmen verschmilzt. Der Lehrer muß, da sein Orgau 
eine Oktave und mehr tiefer liegt als das der Kinder, ein tonbestimmen- 
des Instrument haben. Ein Instrument kann aber nie in gesanglichem 
Sinne Vorbild sein. Ihm fehlt der wesentlichste Faktor bei der Stimm- 
entwicklung, die Spraebelemente, vermittelst derer allein das menschliche 
Stimmorgan spielbar gemacht wird. So kam es, daß das Stoffliche im 
Schul-Gesa ngunterricht seither überwog, und daß die gesangliche Methodik 
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fast keine Beachtung fand. Das lebendige Vorbild , das dabei unerläß- 
lich und allein entscheidend ist, fehlte. 

Im Volksliede und im Choral sind die musikalischen Bildungselemente 
begründet, dje, dem Emptindungsleben unserer Jugend im Schulgesange 
dargeboten, zu einem reichen Schatz fürs Leben, zu Schutz und Schirm 
in sittlichen Gefahren werden können. 

Um diese Bildungselemente frei zu machen, bedarf es der gesanges- 
kundigen Führung der Lehrerin im ein- und mehrstimmigen a cappella- 
Gesange. 

Die Musiksektion des Allgemeinen Deutschen Lehrerinnen-Vereins 
wird zur Erreichung ihres Zieles eine Eingabe an die deutschen Regie- 
rungen richten mit der Bitte um Aufstellung einer Prüfungs-Ordnung 
für Fach-Gesanglehrerinnen an Mädchenschulen. Als erstes Hauptfach 
in dieser Prüfungs-Ordnung betrachten wir die Kenntnis der Stimm- und 
Tonbildung in einheitlicher Gesangosmethodik mit Zugrundlegung der 
Entwicklung der Sprachelemente in der Aussprache des Hochdeutschen, 
wie wir sie festgestellt finden in der von Professor Siebs herausgegebenen 
» Bühnen -Aussprache « , Ergebnisse und Beratungen zur ausgleichenden 
Regelung der Bühnen- Aussprache von den Vertretern des deutschen Büh- 
nenvereins und den wissenschaftlichen Vertretern der deutschen Laut- 
physiologen. (Verlag von Albert Ahn, Cöln 1398). 

Die Pflege der Aussprache des Hochdeutschen wird von Professor 
Siebs der Schule mit folgenden Worten empfohlen: »Aus orthoepischen 
Gründen ist eine ausgleichende Regelung der Aussprache für Schulzwecke 
wünschenswert; sie ist auch darum wichtig, weil dereinst etwaige Ver- 
besserungen der Orthographie auf ihr werden fußen müssen«. 

Auch von hygienischem Standpunkte aus ist das Studium der Sprach- 
elemente zu empfehlen. Mit Hilfe der Sprachelemente lernt der Schüler 
eine natur- und kunstgemäße ökonomische Atem-Behandlung kennen, eine 
Kunst, die im Leben jedermann schätzen wird, der in seinem Beruf auf 
den Gebrauch seiner Stimme angewiesen ist. Alles dieses könnte der 
gesanglich methodische Unterricht in der Schule dem Schüler vermitteln. 
Als zweites Hauptfach betrachten wir das Studium der musikalischen 
Harmonie- und Formenlehre, als Nebenfächer genügende Kenntnis des 
Klavier- oder Violinspiels. 

Der Niedergang des Vokalismus in den europäischen Kulturländern 
ist schon oft der Gegenstand ernster Betrachtungen gewesen. Der 
Mangel an geschulten Gesangeskräften in den Oratorien- und Kirchen- 
gesangvereinen wird immer fühlbarer, und von vielen Seiten sind die 
mangelhaften Resultate des Schul-Gesangunterrichts, besonders an den 
höheren Lehranstalten, dafür verantwortlich gemacht worden. Die freie 
Entwicklung der Vokal-Komposition ist gehemmt, wenn das Medium, der 
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gesanglich geschulte Chor, fehlt, uni den Intentionen unserer Komponisten 
gerecht zu werden. Wie alle Kunst nur gedeihen kann, wenn sie 
getragen wird von der Masse des ganzen Volkes, so auch die Musik. 
Es ist die Aufgabe der musikalischen Erziehung, auf dem Arbeitsfelde 
des Schulgesanges neue Helfer und Arbeiter zu gewinnen, daß jeder 
musikalisch Begabte nach Kräften selbst mitthätig sei an der Kultur- 
mission der Nation. Möge die Mitarbeit der Frau und Lehrerin den 
maßgebenden Kreisen willkommen sein! Die Lehrerinnen sind durch- 
drungen von der hohen Aufgabe, die ihrer harrt. 

Darmstadt. Louise Müller. 



Stanford’s New Opera, 

The liest note on origin of ‘"Much Ado about Xothing” is in fact by 
Simrock Berlin, 1831,. And it is also discussed in Tieck's “German 
Theatre”, i, 2 ' 2 . The plot has 4 compoueut parts. First the story of the 
lady under false nccusation by maehiuations of u waitlug-gentlewoman 
(Ariosto, Orlando Furioso, Bk. V.}. Secondly her seeming death and resus- 
citation Bundello s Novella). Thirdly Beatricc and Benedick courtship 
(wholly Shakespeare). Fourthly Dogherry liumour the same). But in the 
tirst two heads it is probable Shakespeare used an earlier lost English play. 
The adapter to-day is .Tuliau Sturgis, an American horn, all his life natura- 
lised here, a distinguished Etonian and Oxouian, author of many novels. 
and librettist for Goriug Thomas’* “Xadeskda” (1885), Sullivan's “Ivanhoe" 
(1891), and Mackenzie s “Cricket on the Hearth” (annouucedj. Berlioz gave 
preference to the Benedick plot, the present author has United all above- 
named 4 heads of the original. His vehicle is a be-rhymed Shakespeare, 
with short and irregulär lines; which must have given him infinite trouldc. 
and suggests the question whether rhyme is really of use for music. But 
the Shakespeare foundation raises the lihretto far above bis previous published 
efforts. Opera is dialogue, and fictive dialogue rannot rest too strongly on 

primal language. Thus Harrison Ainsworth’s vivid description, Charles 

Keade’s vigorous action, though as good to-dav as 50 years ago, avail nothing 
to make the books now readahle, hecause of the dialogue, wholly artificial 
in the onc, and stage-grotesque in the other. Shakespeare dialogue, 300 

years old, souuds with good aetors as if written to-day. Yet in one respect 

Sturgis has overshot the mark. To liear sung such lines as, “Or hang me 
in a bottle like a cat ”, “And so a partridge- wing we’U save At supper 
surely“, and “A dog tliat’s harking at a crow”, creates the discoinfort of a 
violated taste. Partly hecause transplanted verbal wit rarely fiuds root. 
Chief ly hecause though this is good Shakespeare, it is nnti-musicnl. Music 
smiles, but has no horse-laugh. Coleridge speaks of “scenes aud parts of 
scenes which are simply Shakespeare’s disporting himself in joyous triuinpli 
and vigorous fun after a great ncliievement of his highest genius”. But then 
these are the moments not to select for music. Dogberry’s larnent at the 
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nbsence of the official scribe who would huve "written bim down an ans”, 
represeuts a whimsicul state of feeling more withiu tbe close bounds of 
rausic. And yet, all tbese considerations apart, Sturgis ha« written an 
excellent libretto, of good literarv quality. 

Without presumption, tliere are points of ]>arallel between 18th .lune, 
1821, Berlin Opern-honse, and 30th May, 1901, C’ovent Garden. At tbe 
foimer date an almost wholly Frencb-ltalian «tage iuvaded by a native 
German-libretto Work; at the lntter a French-Italian-German «tage iuvaded 
by a native English-libretto work. In euch case tbe composer waiting some 
years for a spring, und in eucli case a national interest at stäke. Tboughts 
go the more naturally back to "Freischütz"’, because “Oberon" on 12th April, 
1826, was a new opera to English words forming part of the French- 
Italian-German Covent Garden season, a most rare event since. Stanford’s 
previous operatic record has been: — “Veiled Prophet of Khorassau", libretto 
by W. Barclay Squire, prodnced 6th February,! 1881, with German trans- 
lation, at Hanover; “Savonarola", libretto by Gilbert A’Beckett, produced 
18th. April, 1881, with German translation at Hamburg, and 9th -1 uly, 
1884, in English at C'ovent Garden; “Cnnterbury Pilgrims", libretto by 
Gilbert A’Beckett, produced 28 tb April, 1884, at Diu ry Laue Tbeatre; 
"Shamus O’Brien”, libretto by G. H. .lessop, produced 2nd March, 1896, 
at Opera Comique Tbeatre, Strand. When the present event is added after 
5 years the prevailing attributes observable in tbe whole are, as to tbe 
music progressive gilt und mastery of writing, as to the circumstances per- 
sistence and patriotic endeavour. The energy sbown in this last indeed hus 
been no straw-tire, but indelatigable. The comjioser bas for years been on 
the track of a signal operatic success whether for himself or his school, and 
it seems reasonable to say that tbe “Hallali" has now been sounded. The 
modern English school is quite strong enougb to be judged by its own 
canons, and if Stanford is to the English what Goldmark is to tbe Germans, 
so “Much Ado about Nothing” bears the same relation to -English art which 
“Nachtlager”, "Czar und Zimmennann” and “Waffenschmied” benr to 
German art. It is worth mentioning that this comedy appeared in London 
(30th May, 1901) on the day after Paderewski’s vei-y tragic "Manru” at 
Dresden. 

Here is a short guide tbrough the new Opera. It consists of 4 Acts, 
with one scene for each; the ball and masque scene in Leonato’s house, the 
arbour scene with view of Hero’s window, the church and interrupted 
marriage scene, the tinal scene uear Hero’s assumed tomb. The music is 
structurally short or truncated lyric, intermixed with dramatic moving mezzo- 
recitative. The former therefore gives landmarks, while uevertheless it is 
not to be deduced that the latter is less interesting; indeed in the ceaseless 
flow and thematic development of the latter the great skill of the writer 
chiefly lies. Act I. The opening chorus “Sigh no more, ladies” (Baltha- 
sars song in original Shakespeare) uunounccs the English undercurrent of 
the whole. Benedick's air, "Too low is she for praises high”, has for episode 
Olaudio’s “Oh, she is fairer than the woods of May”. An Englished Sara- 
band and an English Morris-dance follow. Concerted music beginning “God 
give thee joy” is well developed. A quartet “Love, yield thy darts”, scarcely 
accompanied, is thoroughly English and excessively fine. The Act ends 
agaiu with “Sigh no more, ladies”. Act 11. So far, though the lyrics are 
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individually more distinguished than elsewhere, the composer ha» uot got 
into hi» atride. The real muaic with free rhythms and sustained effort begin* 
at the aecond Act. Here coine: — suuset muaic; a aerenade to mandolines. 
“The flower» wben the sun arose", aimple but with exquisite melody ; a love- 
scene; a scherzo-like arbour-scene (Benedick , with air “ÜTise »hall my lady 
be, rieh or she’a not for me”; a plotting scene to waltz-metre, “That Beatrice 
should know Love’a gay deceiving”; a duet (Beatrice and Beuedick}, "And 
yet if I confesa me here”; and love-farewells, “Now Heaper lingera”. Act III 
Monks aing a marriage-hymn, founded on a 13 th Century plain-song, to 
worda, “Muter dulce carmen leuia Audi auribua amoenia”. After the 
denouncing acene in the church they carry the suppoaed corpae of Hero to 
a funeral hymn, “In I'aradisum deducant te angeli”. Act I V. This open- 
with au exceilently well carried out comic acene, with Dogberry and the 
watch, to a jumping measure not unknown at Kngliah fair». Each time tbr 
Head-borough Vergea wiahe» to »peak, Dogberry atopa him, by a phra»* 
made of Beethoven lat Syinphonv opening to Finale, with a strain of “Ruh 
Britannia”, and then a druin-major’s opening bara for a march-out). Thia small 
conceit would not be mentioned, but that for aome renson it appear» a» 
aound art and ia irreaiatibly amuaing. The bray of the Orchestra at the 
“aas” is diatinct from preredent. Beatrice ’a five-four “Done to death by 
aland’rous tonguea”, prior to the denouemeut ia fine muaic. Opera end- 
with “Sigh no inore, ladies.” 

The construction of the whole ia capable, the balance betweeu the lvric 
and the doclamntory or emotional i» justly conceived, the muaic ia always 
even-flowing and light-hearted. The orcheatra of courae makes the bulk of 
the muaic, while the complementary added vocal part is well designed a» 
expreasing the worda. Not so well designed by the bye as melody; indeed 
Borne of the intervals seem perverse. Stanford has been accused of plagia- 
rising, and of having insufhcieut individuality. The formet - Charge is absurd; 
well-read nuisicians do not do auch thing». Aa to the latter, there are 
3 classes of individuality. ln the first, new things are devised, but they 
are uot sufficiently itnbedded in the stream of tradition, and are rather a> 
rock» atauding in lava. In the aecond, novelty is shown by skilfully com- 
preasing eclectic materials within a personal and homogeneous-forcing mould. 
ln the third, everything, materinl and mould alike, is ab initio novel and 
acceptable. Stanford’s powers have never belonged to the first-named dass; it L- 
reaerved for the very few to attain the third, and then generally only after 
a certain age; Stanford ia a conspicuoualy able example of the aecond-named das», 
though indeed he ia only middle -aged, and looking to the extraordiuary 
progreaa made of late with his Requiem (Birmingham, 1897], Te Deuui 
(Leeds, 1898), and the present work, oue cannot teil where he is goiug to 
stop. Considering the immense ditlicultie» (which cannot be diacuased here 
of developing Engliah material into a style, he haa given a satisfactory 
Kngliah »ubatratum to the present work. And finally it is but clapper- 
clawing to raiae this isaue of individuality over the case of a uiuaical coinedy 
which is undoubtedlv the best yet written by an Englishman. 

Tho best figure on the »tage was Bisphain l Benedick). Suzanne Adam» 
was ideally the half stately, half innocent-minded Hero, nnd sang very well 
indeed. The preternaturally witty Beatrice, she who according to her own 
account was “boru to speuk all uiirtli and no matter”, nnd yet whose worda 
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contain very inuch matter, was taken bv Brenm. To English people thia 
part is aesociated with Ellen Terry in her prime, light as gossamcr, the 
nimblest in face and gesture; Brenta could not do anything of tbis, but 
sang and acted fiuely before tlie tomb. J. Coates (Claudio), who is a be- 
ginner, was meritorious. Phinyon (the priest), sang in exeellent English. 
The part of Dogberry (“pocas palabras" &c.) should be giveu to a good 
Savov coinedian, wbo would do wonders with it, over-short though it is. 
The chorus was mostly front the Royal College of Music, and sang in good 
tune. It is hopcd thnt the event muy be historic, and the following is the 
cast: — Don Pedro, Foster; Don John, Rea; Claudio, Coates; Benedick, 
Bispham ; Leonato, Griswold ; Borachio, Hy de; the Friar, Planyon; Dog- 
berry, Blass; Verges (mute), Clarence; Seacole, Teinple; Hero, Suxanne 
Adams; Beatrice, Marie Brenta. 

The opera was well seened and mounted, and ran without a hitch. Man- 
cinelli couducted as if it was his own work. A moveable rubber-wheeled 
6-stop four-inch-wind Casson-organ (see page 53) has been ntade for Covent 
(rarden, and was here first used. House completely full, and audience 
inaintained onthusiasm to the end. Principals, with Composer, librettist, 
and conductor, recolled after euch of 4 Acts. Stanford’s interesting and 
handsome face was w r ell-framed by tbis brilliant surrounding. The critics. 
niost of whom both dine und sup with Duke Humphrev on such occasions, 
pourcd enormous literature into the early morning Press, and the great 
majority gave encomium; however there is a fraction whom nothing will 
please, any rnore than the King of Monaco could pleasu Rabagas. It is 
noteworthy that this production cuincided auspiciouslv, so as to silence Chau- 
vinist«, with the eugagement of the French manager, Messager. The opera 
is dow'n for further performauces here, and the continent will be ill-advised 
if it does not give a wide-spread hearing to this remarkable work. 

London. Charles Maclean. 



Theätres lyriques et grands concerts ä Paris. 

Des compositeurs que Ton peut compter panni les ineilieurs, parrni le3 
artistes de grand avenir, ont eu l'occasion de produire leurs ceuvres dramati- 
ques au cours de la saison, sur nos grandes seines musicales. Presque tous 
ont vivement impressionui le public et remporte de tri-s sinceres applaudisse- 
ment«. Aucun, cependant, n a obtenu le plein succis, incontesti. ITne 
raison capitale, partout la meine, s’opposait ä la definitive rtiussite, et vrai- 
ment nous ne saurions en faire abstraction : c’est l’eternelle question du 
poime! Par toutes ses tuuvres, Wagner a hautement affirme la nicessite 
d um- cohesion absolue, d une veritable fusion entre le poime et la musique: 
or les compositeurs qui ne «ont pas, commc lui, en etut de construire eux- 
memes leurs poimes, se trouvent trop frequemment trahis, malgri leur in- 
telligence et leurs efl’orts, par la conception anti-inusicale du livret. L’in- 
spiration s’epuise a vouloir suivre un scenario maludroit, dont les developpe- 
inents irreflechis deebirent 1a trame symphonique ou l allongent h contre-sens. 
Indifferent au metier nuisical, qu’il ignore g^neralement, le lihrettiste prend 
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un sujet, le decoupe A son gre, l’exprime en un langage declamatoire par- 
fois contraire au phrase mclodique, et le musicien se voit aux priaea avec 
ce pretendu poeme, et condnmue ii lui donner la viel Mais comment animrr 
ce qui est raort, ce qui n’a jamais v^cu? . . . 

Un auteur dramatique fort connu et passant pour tres expert en matiere 
tlieatrale, M. Victorien Sardou, est le coapable, dans le cas de la Pille de 
Taharin, de Gabriel Pierne. lei le compoaiteur fut tellement paralyse par 
le livret qu’il ne put vraiment mettre de la musique qu'en dehors du sujet 
principal, aux scenes accessoires, hors d’oewre. Bien interpretee par la 
troupe et l’orchestre de l'Opera (’omique, la FiUr de Taharin ent, certes. un 
assez joli succes: le librettiste n’avait pas le droit d’en esperer aut aut, mais 
le compositeur peut pretendre h mieux. 

Plus adroit est le poimie de L. de Gramont musique par X. Leroux. 
Astarle: ici se manifeste une reelle pr^oceupation d’offrir des Situation» mu- 
sicales, mais malheureusemeut sous le» fornies ressassees; ce sout les duos, 
invocations, marches et ensembles dejh präsentes en tous les operas nnciens 
et modernes! Sur cette tragedie d’Hercule et Omphale trop analogue ä 
Samson et iJalila , il etait difficile au musicien de donner quelque chose de 
nouveau. II y a d'uilleurs aisement renonce, se contentaut d’adapter aux 
situations toutes les reininiseences qu’elles imposaient, de Wagner h Massenet, 
de Berlioz & Reyer. Tout ce travail, agence avec une graude habilete et 
une recherehe de l’effet allaut souvent jusqu’lt la hrutalite, donne l’impres- 
sion d’nn opera monumental et convenant assez bien i» la «eene oü l’on re- 
presente les Huffuenots. Mais les Jluyuenots ont bien vieilli, et Astarte li est 
pas assez jeuue pour les remplacer . . . 

Un untre opera repregenti egnlement ä l’Academie Nationale de Musique, 
le Roi de Paris de Georges Hiie, procede incontestablement d’un nrt plus 
delicat. Mais le poeme est odieusement luauvais et demode, mal ecrit et 
pas meine scenique (l’auteur est inort, ne citons pas son lioin: paix ii sa 
ceudre!); M. Georges Hüe tit des prodiges en tiraut quelques effets d'uu 
sujet pareil: aussi fut-il tres applaudi par les Connaisseurs qui fondent les 
plus hautes esperances sur ce parfnit artiste. 

11 faut encore parier du livret uu sujet de LOurayan d’ Alfred Bruneau. 
Ici cela devient tout h fait extraordinaire : un livret symbolique ecrit par 
M. Zola, le chef de l’ecole naturaliste! M. A. Bruneau a beauconp de 
talent, beauconp: il a meine eu le talent de reudre naturaliste quand 

meine le symbolisme de son collaborateur, et c'est vraiment un röle etrauge 
qu’il preteud imposer ii la musique . . . Jadis parti en avant avec Le Riet 
et L' Attaque du Moulin, M. Bruneau reste en route, distauce par G”. Char- 
pentier. Qu’il relise un peu sa purtition du Reve: il verra que le na- 
turalisme musical est vain et que tout le charme de la musique n’est pas 
de souligner mais d’eBtomper, et par sa puissaucc evocatriee, d’exprimer 
l'inexprimable. 

En dehors de 1 Opera {Astarte, Le Roi de Paris) et de l’Opera-Comi- 
que {Im Pille de Taharin, L’Ourayan), signalons une tentative d’Opera 
Populaire qui u’out, helas! que peu de duree. On y donna un dranie 
lyrique inedit, Charlotte Corday d' Alexandre Georges Ipoione d’Annand 
Silvestre). Ce ne fut pas un grand succüs et le compositeur ne doit s en 
prendre qu ii lui-meme, avant atl'adi par de mivvres melodies un sujet aussi 
violeminent dramatique. C’est d’autant plus surprenant que M. Alex. 
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Georges u'est generaleinent pas 1111 eompositeur de mievreries et. qu’il est 
surtont counu par ses Chanson * de Miarka, uue Serie de chants dramatiques 
remarquables par leurs couleurs vigoureuses. 

Aux Concerts Lamoureux des auditions integrales de l'Or du Rhin 
occuperent tout le raois de Jan vier. L’orchestre que dirige M. Chevillard 
y fut admirable, magistralement conduit. Admirable aussi fut reuthousiasme 
da public en dcoutant cette Oeuvre theiitrale qui a besoin d’etre vue en 
meme temps, et qui perd beaucoup nu coucert, surtout quand le röle de 
Wotan est mal interprete. par quelqu’un qui n’y comprend rien et qui ne 
posside ni voix, ni dietion. — llne oeuvre exquise du maitre Gabriel Faurö, 
Ptlleas et Melisande, fut l’attrait principal du coucert du 3 Fevrier: c’est de 
la miiBique de seine pour uu drame poetique et mysterieux, et l’on ne sau- 
rait rever plus dilicieuse ambiance harmonique, plus Charmeuse enveloppe 
melodique; quelle poiguante melancolie dans l'Entr’acte, une musique en 
deuil, aux timbres comme voilis! Avec cette suite d’orchestre d un art si 
moderne, on entendit une excellente execution de la Symphonie inarherie de 
Schubert et uu po&me tres pittoresque de Rimskv-Korsakoff, Shehira- 
t ade. En revanche on supporta difficilement, dans le Concerto en mi j» de 
Beethoven, le pianiste F. Lainond, absolument depourvu de style et peu 
HÜr de son mecanisme. — Lionore, du eompositeur Henry Duparc, l’un 
des eleves preferis de Cesar Franck, est une <euvre presque inedite et que 
M. Chevillard eut raison d’inscrire au repertoire de ses concerts: bien in- 
strumentee, solidemeut coustruite, avec des idees tris personnelles, eile affirme 
la haute valeur d H. Duparc, musicien trop peu counu du public. La Fian- 
eee du Timbalier , au contraire, est une bailade assez ennuyeuse, qui alourdit 
iriutilement le bagage artistique de Camille Saint-Saens: la jolie voix de 
JI“* Gerville-Reache ne put la rendre sympathique 10 Fevrier). — Enfin 
parut M. Felix Weingartner . . . Dirigeant l’Ouverture de la Flute rnchantie 
et cette belle Symphonie en ut, de Schubert, pour laquelle le public ne 
partage pas encore l’enthousiasme de Schumann, il demontra une fois de 
plus qu’il etait un capellmeister de premier ordre. Mais il se produisit 
aussi comme eompositeur et ne fut plus applaudi que par politesse, sa 
- f Symphonie , aux idees banales, anx harmonies insignifiantes, il l"instrumen- 
tation froideinent correcte, continnant l’opinion que nous avaient laissee ses 
autres usuvres. On comprend quel iuteret peut avoir M. Weingartner a 
faire abstraction de l ecole musicale fran^-aise: par rapport k la movenne de 
celle-ci il n’est qu’un mediocre et il eut mieux fait de s’epargner cette con- 
statation. D’ailleurs, et nous ne nous lasserons pas de le declerer, si sa 
musique ne nous enehante guire, son art de chef d’orchestre nous parait 
au-dessus de tout eloge : entre ses mains lc baten de commandement devient 
un sceptre! (17 — 24 Fevrier). — Sous la direction de son chef habituel, 
1 orchestre redonna une audition lumineuse du Faust de Liszt (3 Mars) et, 
excelleminent, le 3 e acte de Siegfried. M. Chevillard fit entendre, egalement, 
une ouverture nouvelle pour le Roi Lear, de M. A. Savard: de violentes 
oppositious, des effets descriptifs bien connus, des brutalites rappelant l’ou- 
verture de liicendoline de Chabrier, puis un motif calme presente de fa^on 
channante, sans mievrerie ; enfin comme impression gentirale, un bon travail 
musical, tel est le bilan de cette ouverture, qui fut accueillie avec beaucoup 
de bienveillance. Et un brillant succes fut remporte par le maitre pinniste 
Arthur de Greef dans le 2* Concerto de Saint-Saens, si bien £crit pour 
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le piano, avec un premier mouvement d’un l»eau style claBsique, un diver- 
tissement tres spirituel et un presto peut-etre banal, mais qui fut relert 
par la verve etourdissante du virtuose beige (17 Mars). — Puis ce fut 1» 
Symphonie en rt »lineur de Cesar Frauck, si noble de Sentiment, si pur» 
de lignes (24 Mars), et eiifin d iinpeccables executions de la IX" St/tnphonu. 
ilans un style merveilleux, attestant une fois de plus que M. Chevillurd e*t 
le roi des chefs d’orchestre franyais et l’egal des plus illustres purmi ses 
confreres etrangers. 

Si les ConcertH Colonne n’ont offert que peu de saillantes nouveautes. 
on y u, du moius, entendu quelques solistes excellents: les pianistes Pugne 
dans uii Conccrtstück de sa composition et dans les Djinns de Cesar Frauck 
Diemer. Cortot, Cesar Goloso, etc., les violonistes Willy Burmeister 
(dans un Concerto en tni de Bach), Enesco {Symphonie cspagnoU de Lalo;. 
J. Thibaud (purl'ait de souorite et de mecauisme dans un Concerto de Men- 
delssohn), et le maitre Y s a y e ; eufin des chanteurs etrangers, le tenorKa- 
lisch et l’execllent barytou Van Rooy. Couune oeuvrc nouvelle citom 
seulement le Nocturne pour Hüte et orchestre, de Georges Hile, podme »b- 
solument ddlicieux , d un chamie et d une distinction mdlodique tout ä fair 
rares, et que mit bien eu valeur le soliste Ph. Gaubert. Parini les leuvro 
connues mentionnons une bonne execution du Quintette de Schumann, la 
gracieuse et subtile Parane de Gnbriel Faurd (dont on n’apprecie j>as assc« 
le 2' Quotuor piano et cordes), et de splendides fragments du Fervaal de 
Vincent d’Indv, bien chantes pur le tdnor Vaguet. Et nous devons si- 
gnaler ü la reprobation universelle l’execution des Scenes d'enfnnts de Schu- 
mann orchestrees par Benjamin Godard (!) et de morceaux de piano de 
Chopin instruinentes egalemeut par quelque autre mulfaiteur! 

A la Socidte des Concerts, succds d’estime pour l’interessant podme 
symphonique L' An Mil de G. Pierne (13 Jan vier). — Trds fetee, la pre- 
midre audition d’un Concerto de violon de Th. Dubois: l'osuvre est d um 
belle ecriture, bien appropride ü l instrument, et M. Henri Marteau en fut 
le parfait interprete 10 Fevrier). — A cöte d’un Double cJtuur de Bach, 
un Motel de P. Yidal parut aase/, pale, en un concert comprenant aussi la 
Symphonie de Cdsar Franck, puis le Concertstiiek de Weber oü un jeune 
piauiste fut upplaudi surtout pour ses attitudes inspirees et pour la coupc 
impeccable de son habit (5 Mars). — Et le concert spirituel du Vendredi- 
Saint nous rappela les Concerts Officiels de l’Exposition ddfunte, oü nou? 
avious dejä admire le Uequiem de Gabriel Faure, un pur chef d oruvre. 
et oü le jcu dtourdissaut et grele du virtuose Sarasate portait bien moin? 
que dans la boubonniüre du Conservatoire. 

Nous avous eu en outre une Serie de Coucerts etrangers: d’abord 
avec l’orchcstre Colonue une audition bien dirigee par M. Oskar Nedbal 
(24 Mars , oü fut particulierement upprdcie Vllnica la «Moldau»), un beau 
podme descriptif assez Mendelssohnien et vraiment. trds charmeur, du com- 
positeur Smetanu; on y entendit une chanteuse, M 1 ’* Emmy Destiun. 
dont la voix est belle, mais dont l’art ne peut s’aflinner eu des airs frampib 
que nous avons coutume d’entendre interpreter dans un style plus correct 
et avec une prononciation moins singulidre. 

La Socidtd des Concerts Symphoniques nous fit, d’autre part, con- 
naitre quelques chefs d'orchestre estimables, MM. Fritz Steinbach, Karl 
Muck, etc: mais commeut ces artistes pourraient-ils nous dotiuer toute leur 
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personnalite en dirigeant un orchestre recrute a Paris et fort heteroclite de 
coinposition? Pas assez de nouveaute, d'ailleurs, dans les prograinmes. 

Au coutraire une magnitique inipression d'art put etre produite par 
l'Orchestre Philharmonique de Berlin, venu tout entier avec so» emi- 
uent chef, >1. Arthur Xikisch: uuite parfaite, realisation impeccalile des 
nuauces les plus subtiles, malgre les instrumenta ii vent iuferieurs ii ce que 
uous arons en France, mais avec uu quatuor ezcellent et sür coinme ln 
phalange d’elite de notre Societe des Concerts, ces musiciens, conduits par 
un chef d une autorite et d'une precision remnrquahles, nous donnörent quel- 
ques auditious excellentes, et nous ne saurious mieux leur exprimer notre 
admiration qu’en faisant des voeux pour qu’ils reviennent l au prochain. 

Paris. Maurice Chassang. 



XXXVII. Tonkünstler -Versammlung des Allgemeinen 
Deutschen Musikvereins. 

1.— 4. Juni 1901. 



Der Allgemeine Deutsche Musikverein, der alljährlich in den Tagen des 
Frühsommers seine Mitglieder znsammenberuft, hatte fiir dieses Jahr Heidel- 
berg als Festort ausersehen und damit gewiß eine in jeder Beziehung glück- 
liche Wahl getroffen. Schon der romantische Zauber des sagenumwobenen 
Xeckarthales im Verein mit der Fülle landschaftlicher Schönheit, die gerade 
jetzt in reichstem Maße über unserer Stadt nusgebreitet liegt, ist in einzig- 
artiger Weise geeignet, Feststimmung zu erwecken und zumal Künstlerherzen 
höher schlagen zu lassen. Aber auch an den Voraussetzungen zu einem 
Musikfest fehlt es hier in keiner Weise, ja für eine Tonkünstlerversammlung, 
die dem musikalischen Fortschritt dient oder wenigstens dienen sollte, konnten 
die Verhältnisse kaum günstiger liegen. Vielleicht nirgends hat die musika- 
lische »Moderne« eine solch liebevolle Heimstätte gefunden, wie gerade hier 
in Heidelberg, wo ganz in der Stille, fern vom großstädtischen Musikbetrieb 
Prof. Dr. Wolfrum seit dem Jahre 1 8S4 eine Thätigkeit entfaltete, wie sie 
fiir die musikalische Erziehung nicht segensreicher gedacht werden kann. 
Aus den bescheidensten Anfängen heraus hat Wolfrum als Leiter des von 
ihm gegründeten Bach- und Akademischen Gesangvereins und des städtischen, 
durch Mitglieder der Karlsruher Hofkapelle verstärkten Orchesters mit eiserner 
Energie das hiesige Musikleben auf eine nie geahnte Höhe gebracht, indem er 
neben eifrigster Pflege der nlten Großmeister — in erster Linie Bach’s — mit 
beuereifer für die neue Richtung eintrat und insbesondere ihrem Haupt- 
vertreter Liszt durch die mannigfachsten Hindernisse hindurch die Bahn 
brach. Trotz heftigster Opposition gelang es Prof. AVolfrum, durch ziel- 
bewußtes Vorgehen diesen herrlichen Meister hier in den weitesten Kreisen zur 
verdienten Anerkennung zu bringen, wenn auch hier die Leute immer uocli 
nicht ganz ausgestorben sind, denen die »Jahreszeiten« ihres »guten alten 
Haydn« als die höchste Offenbarung des musikalischen Genius erscheinen. 
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In «len letzten 12 Jahren hat der Bachverein sämtliche größeren Orchester- 
nnd Chorwerke Fr. Liszt’s zur Auffülirung gebracht und dürfte tnit ilieser 
Leistung wohl beispiellos dastehen. Daß unter diesen, dem musikalische!! 
Fortschritt so günstigen Verhältnissen auch die auf Liszt fußenden Aller- 
modernsten hier zu Worte kamen, versteht sich von selbst. Aus der großen 
Reihe der jüngsten Komponisten, die ihre Werke hier erstmalig zu Gehör 
brachten, seien nur Humperdinck, Schillings und vor allem Richard Strauß 
erwähnt, welch letzteren wir seit einer Reihe von Jahren als regelmäßigen 
Stammgast bei uns begrüßen dürfen. 

So war für uns Heidelberger die Mehrzahl der bei der Tonkiin>t !er- 
versummlung zur Aufführung gelangten Werke ebensowenig fremd wie etwa 
dem Berliner Publikum. Bas im wesentlichen — ausgenommen das Kammer- 
musik-Konzert — vom Festdirigenten Prof. Wolfrum aufgestellte Programm, 
in dem besonders auf eine einheitliche, stilgemäße Zusammensetzung Bedacht 
genommen war, verteilte sich auf 5 Konzerte, deren erstes und letztes in 
der Peterskirche, die übrigen im »Städtischen Saalbau« stattfanden. 

Fine Ehrenpflicht seinem einstigen Lehrer gegenüber erfüllte Prof. Wol- 
frum, indem er J. Rheinbergers Orgelkonzert mit Begleitung des Orchesters 
No. 2, (x-nioll; an die Spitze des Programms stellte. Das meisterhaft Be- 
arbeitete, in der Ausdruckweise aber etwas vormärzlieh amnuteude Werk 
bildete indes trotz vortrefflichster Ausführung durch Prof. Wolfrum (Orchester- 
leitung: städt. Musikdirektor Radig) eine nicht gerade stimmungsvolle Ein- 
leitung zum nachfolgenden Wolfrum'schen »Weihnachtsmysterium«. Das 
»Mysterium« bedarf keiner Empfehlung mehr, es hat ihrer nie bedurft. 
Gelegentlich seiner zahlreichen Aufführungen wurde von berufener Seite 
schon so Vieles und GuteB Uber seinen hoben künstlerischen Wert gesclirieben. 
daß ich mir ein Eingehen auf Einzelheiten ersparen kann. (Vgl. u. a. Edgar 
Istel: »Das deutsche Weihnachtsspiel und seine Wiedergeburt aus dem Geiste 
der Musik«. Langensalza 1901 und den Aufsatz von Bertholet in der AUg. 
Mus.-Ztg. XXVII — X X V 1 1 1 No. 22 23.) »Bach’sches Können mit Liszt’scher 
Ekstase!« rief R. Strauß begeistert nach der Hauptprobe aus, und in der 
That, — es ist schwer zu entscheiden, was größere Bewunderung verdient, 
Wolfrum’s unerschöpfliche, dabei aber die modernsten Ausdrucksmittel nicht 
entbehrende kontrapunktische Meisterschaft, oder die aus liebevollster Ver- 
senkung in den erhabenen Stoff herausgeborene tiefe Innerlichkeit seiner Musik. 
Wir bewundern den Kontrapunktiker, aber lieben können wir Deutsche nur die 
echte innige Gemütstiefe und so müssen wir von dem feierlich aus geheimnis- 
vollem Dunkel aufsteigenden Anfangsmotiv an bis zu dem in himmlischen 
Fernen verhallenden letzten Jubelruf jede Note des Weihnachtsmysteriums 
lieben wie die alten trauten Weihnachtslieder, auf deren Klängen wir uns 
»leicht uud lind« zurückträumen ins Kinderland mit all seiner beseligenden 
Weihnachtspoesie und Christbaumfreude. — In Heidelberg hörteu wir nun 
das Mysterium zum dritten Mal, und immer mehr gewinnt es neue be- 
geisterte Freunde, ja in weitesten Kreisen wird der Wunsch nach alljährlicher 
Wiederholung laut. Die jüngste, vom Komponisten mit außerordentlicher 
Sorgfalt vorbereitete Aufführung muß in jeder Beziehung als vollendet be- 
zeichnet werden, und zu bedauern bleibt nur, daß auch diesmal wieder nicht 
die vom Tondichter geplante szenische Darstellung ermöglicht und so che 
beabsichtigte volle Wirkung des Kunstwerks erzielt werden konnte. Unter den 
Solisten ragte neben Frau Walther-Choinanus, Frl. Marie Berg und den 
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Herren Doerter, Keller und Weidt, die alle nur (lutes boten, in erster Linie 
Frau Noordewier-Reddingius hervor, die als Maria mit ihrer glockenreinen, 
von innerstem Mitempfinden durchglühten Stimme das Bild der keuschen 
(lottef mutter in geradezu idealer Weise verkörperte. Herr Forchlinmmer 
(Evangelist hatte leider stark mit einer beginnenden Indisposition zu kämpfen, 
was sich u. a. in einiger Unsicherheit bezüglich der Einsätze äußerte. Doch 
konnte dies in keiner Weise die große GeBumtwirkung beeinträchtigen, zumal 
da sich der Chor seiner schwierigen Aufgabe in der vortrefflichsten Weise 
entledigte. 

Das für die Aufnahmefähigkeit der Zuhörer etwas sehr umfangreiche 
Programm des 2 . Konzertes Sonntag Morgen: eröffnete Liszt s selten ge- 
hörte »Bergsymphonie«. Die herrliche Tonschöpfung mit ihrer grandiosen 
Stimmungsmalerei und packenden Charakteristik wurde von Prof. Wolfrum 
mit vollster Hingebung dirigiert, und von dem durch Zuzug aus Meiningen, 
Dresden und Karlsruhe verstärkten Orchester zu machtvoller Wirkung gebracht, 
wenngleich mir die Wiedergabe in der Hauptprobe bei weitem schwungvoller 
und einheitlicher erschien. — Das große Vorbild war Liszt offenbar für 
Siegmund von Hausegger in seiner »Dionysischen Phantasie«, in der 
mail allerdings die hei jenem gewohnte Klarheit im Aufbau stark vermißt. 
Wenn jedoch Hausegger in jugendlichem Kraftgefühl Beinern bacchantischen 
Taumel gelegentlich allzusehr die Zügel schießen läßt, so scheint er mir des- 
wegen nicht so sehr den Vorwurf der Maßlosigkeit zu verdienen, der ihm 
fast allgemein daroh gemacht wurde. Eine dionysische Phantasie ist doch 
schließlich etwas anderes als ein Wiegenlied, und ein Allzuviel muß man 
dem jugendlichen Überschwang zu gute halten. Eine glühende Phantasie, 
reiche Erfindungsgabe und vor allem eine höchst virtuose Behandlung des 
Orchesters wiegen bei Hausegger die erwähnten Bedenken vollständig auf 
und lassen für die Zukunft das Beste von dem jungen Künstler erwarten. 
Ganz besonders sei noch erwähnt die ganz ausgezeichnete Leitung durch den 
Komponisten, der sich eines aufrichtigen Beifalls erfreuen durfte. — Neben 
Hauseggers urwüchsiger Titanennntur nahm sich Lalos leichtgefälliges 
Violinkonzert in F-dur etwas zu salonmäßig aus. Herr Jacques Thihaud 
aus Paris, der über einen zauberhaft süßen Ton verfügt, spielte das für 
den Augenblick fesselnde und dankbare Stück mit staunenswerter Meister- 
schaft. — Da infolge einer Absage der Frau Mottl die angekündigte »Gun- 
löd«-Szene von Cornelius und wegen Heiserkeit Herrn Forchhammer’s die 
tiuntramszene ausfallen mußte, trat Frau Xoordewier-Reddingius mit einigen 
für das 4. Konzert bestimmten Liedern dafür ein. Neben Hugo Wolf’s 
»Frist s« erzielte die Künstlerin besonders mit Liszt’s »Über allen Gipfeln« 
eine tief ergreifende Wirkung, die ilir leider hei dem zarten »Neujahrslied 
von Wolf versagt blieb. — Nach dem prächtigen, in breit melodischem Strome 
majestätisch duhinfließenden Guntram- Vorspiel beschloß Humperdinck das 
Konzert mit seiner mit freudigstem Beifall aufgenommenen, farbenreichen 
»Maurischen Rhapsodie«, die wir mit Ausnahme des letzten Satzes bereits 
im Winter 1898 hier hörten und lichgewannen. 

Die Haupt-Anziehungskraft übte in dem am Sonntag Abend stattfindendeu 
Kammermusik-Konzert das »Böhmische Streichquartett« aus, dessen Meister- 
schaft ja längst über alles Lob erhaben ist. Als Novität brachten die 
Künstler ein Quartett A-nioll von Tanejeff mit, ein vortrefflich gearbeitetes 
dankbares Werk, dessen erster Satz am wenigsten zu fesseln vermag, wofür 
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jedoch das reizvolle Divertimento reichlich entschädigt. Die Solisten öe« 
Abends hatten große Mühe, sich neben den Böhmen zu behaupten, zumal 
da ihre Leistungen durchaus nicht auf der einem Musikfest entsprechende!: 
Höhe standen. Frl. Beines sang mit kleiner, sympathischer, aber noch etwa« 
befangener Stimme zwei ansprechende Lieder von Thuille, dazu noch zwei 
zartpoetische von R. Strauß, dessen »Freundliche Vision« ihr am bester 
gelang. Unbefriedigt ließen die Leistungen der Altistin, die B ober! Kahn - 
feinsinnigem »Grillenlied« und »Gärtner« nur in mangelhafter Weise ge- 
wachsen war. Unbegreiflich bleibt es, wie aus dein reichen Schatze Soraraer- 
scher Lieder gerade die beiden unbedeutenden Mädchenlieder (Jul. Wolff 
gewählt werden konnten. Ebenso rätselhaft erscheint es, auf welche Wei* 
sich die in quälender Länge dahinschleppende, ertindungsanne Yiolinsonate 
von O. Posa in das Programm der Tonkünstlerversamralung verirrte. Für 
die mannigfachen Enttäuschungen des Abends entschädigte überreichlich 
Beethoven’» Es-dur-Quartett op. 127 in der vollendeten Wiedergabe der 
Böhmen. 

Das vierte Konzert bildete so recht eigentlich das Kampfkonzert des 
musikalischen Jungdeutschlands. Die Schlacht erütfnete Schillings mit 
seinem symphonischen Prolog zu »König Ödipus«, — ein machtvoll er- 
schütterndes, grausig-schönes Schicksalslied, zu dem Otto Naumann» 
»Junker Übermut« in grellstem Gegensatz stand. Dies tolle Orchester- 
Scherzo hat jemand treffend ein »freches Meisterstück« genannt, und in der 
Timt, was hier an Kühnheiten geleistet wird, ist höchstens noch von K. Strauß. 
Naumann s offenbarem Vorbild, zu überbieten. Das ist schon nicht mehr 
Übermut zu nennen; dieser tolle Junker schlägt in fröhlichem Kampf gegen 
die J’hilistorei alles kurz uml klein, aber da es offenbar auf die musikalischen 
Perrücken abgesehen ist, lassen wir ihn in Anbetracht der Nützlichkeit und 
Notwendigkeit seines Thuns lachend gewähren. — Der endgültige Sieg im 
Ringen der Modernen blieb Strauß Vorbehalten. Schon nach der grandiosen, 
riesig sich auftürmenden Schlußszene des »Guntram«, derou ungeheuere 
Schwierigkeiten zu überwinden außer Herrn Forchhammer nur wenigen 
Sängern gelingen dürfte, wollte der Beifallssturm kein Ende nehmen, steigerte 
sich jedoch nach dem »Notturno« R. Dehmel) und dem »Nächtlichen Gang' 
Rückert , zwei größeren Bariton-Gesängen mit Orchester-Begleitung, zu 
brausendem Jubel, eine freudige Genugtuung für den, der es initerlebeu 
mußte, wie die gleichen Gesänge in diesem Winter vom Berliner Publikum 
größtenteils mit Gelächter aufgenommen wurden. Es ist allerdings richtig, 
in dem Dehmel’schen Gedicht ist nur schwer ein klarer Sinn zu entdecken, 
aber sein Stimmungsgehalt ist derart, daß sich kaum jemand seinem Zauber 
entziehen kann, und — mit Novalis zu reden — sind es eben doch »Stim- 
mungen, unbestimmte Empfindungen, die glücklich machen, nicht bestimmte 
Gefühle«. Die totenstarre, schmerzdurchwiihlte Stimmung des »Notturno< 
brachte Herr Messchaert zu erschütterndstem Ausdruck. Auch Herr Keller 
fand sich in dem tollen Hexensabbath, durch den der »Nächtliche Gang« 
führt, zurecht und suchte durch all den Gespensterspuk, den das Orchester der 
Phantasie des wahnsinnigen Verliebten vorspiegelt, siegreich »zur Liebsten« 
durchzudringen. Strauß geht hier an die äußersten Grenzen musikalischer Aus- 
drucksweise und es will last scheinen, als oh es ein Darüberhinaus nicht mehr 
geben könne. Musik ist es ja eigentlich nicht mehr zu nennen, wenn einer 
mit einem Reisigbesen auf einen Holzstuhl losschlägt, aber Strauß versteht es. 
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auch dieses Geräusch in genialer Weise für seine Zwecke zu verwerten. — 
Wenn neben dem Gewaltigen der Finnländer Jean Sibelius mit seinen 
beiden Orchester-Legenden »Der Schwan von Tuonela« und »Lemminkäinen 
zieht heimwärts« die Aufmerksamkeit des angestrengten Publikums noch wach- 
zuhnlten vermochte, so ist das sicher ein gutes Zeugnis für seine Musik. 
Besonders mit erster Legende hat Sibelius , der bedeutendste unter den 
lebenden finnischen Musikern, ein wunderbar poetisches Stimmungsbild ge- 
schütten. Eines Achtungserfolgs erfreute sich Xaver Scharwenka mit 
seinem mehr fomiellschönen, alte Bahnen einschlagenden Ois-moll-Klavier- 
konzert, das er selbst mit ausgeglichener Ruhe vortrug. Josef Suk's 
»Märchen« op. lti zeigte sieh mit seinem herzerfrischenden ungezwungenen 
Melodienfluß als stimmungsvolle, feinsinnig instrumentierte Musik im Geist« 
Smetana’s, bot aber nach der Seite des Fortschritts hin nichts Neues. — 
Zum Schluß des herrlichen Konzertes dirigierte Wolfrum Wagner'« schwung- 
vollen Kaisermarsch, in dessen Schlußgesang die Zuhörerschaft mit voller 
Begeisterung einstimmte. Indem hierauf das Publikum Prof. Wolfrum immer 
und immer wieder mit jubelndem Beifall rief, erfüllte es eine Pflicht der 
Dankbarkeit gegenüber dem unermüdlichen Festdirigenten, der in wochen- 
langcr, angestrengtester Arbeit das Riesenprogramm des Festes mit eiserner 
Energie vorbereitet hatte. 

Im 5. und letzten Konzert kam noch einmal Liszt, der Vater der 
Modernen und der langjährige Ehrenpräsident des Musikvereins, nusgiebig zu 
Wort mit seiner »Ungarischen Krönungsmesse« und dem »Sonnenhymnus des 
bl. Frauciscus von Assisi« Für Bariton, Männerchor, Orgel und Orchester. 
Ein besserer Franciscus als Herr Messchaert konnte nicht gefunden werden. 
Mit seiner prachtvollen Stimme brachte er die schwärmerische Inbrunst des 
in seiner Einfachheit so ergreifenden Hymnus zu erhabenster Wirkung, vom 
Männer-Chor in trefflichster Weise unterstützt. Ebenso herrlich gelang ihm 
Bach’s bekannte Solokautate: »Ich will den Kreuzstab gerne tragen«, deren 
Bearbeitung, wie hier ausdrücklich bemerkt sei, von Prof. Wolfrum herrührt. 
Die hochbedeutendc, aber kaum spielbare Phantasie und Fuge über B-A-C-H 
von Max Reger wurde von Herrn Karl Straube aus Wesel mit vollendeter 
Meisterschaft vorgetragen, doch ließ die etwas zu rasche Temponahme eine 
einheitliche, große Wirkung leider nicht aufkommen. 

Weihevoll klang das Fest mit der Liszt’schen Krönungsmesse aus, in die 
der Meister all seine lebendige, unmittelbare Frömmigkeit hineingelegt hat. 
Unter Mottl’s Leitung leisteten Solisten, Chor und Orchester gleich Gutes, 
und erwähnt aus der Fülle des Schönen sei nur das Violin-Solo des Herrn 
Wendling aus Meiningen, der im Offertorium seiner Geige Töne entlockte, 
die nicht von dieser Welt waren. 

Nach Schluß des Konzertes veranstaltete die Stadt ihreu Gästen, für die 
in jeder Beziehung aufs beste gesorgt war, das schöne Schauspiel einer 
Schloßbeleuchtung. Tags darauf begaben sich die Festteilnehmer, einer Ein- 
ladung der Hoftheater-Intendauz folgend, nach Karlsruhe zu einer Festvor- 
stellung von B e r 1 i o z »Beatrice und Benedikt« und Mottl- Bierbaum s nicht 
-Bierbauer« und nicht »Birnbaum«!) Tanzpoem »Pan im Busch«. Von 
ersterem Werk bekam man nur Gutes zu hören, »Pan im Busch« jedoch 
scheint nur teilweise gefallen zu haben. 

So nahm die 37. Tonkünstlerversammlung einen in jeder Hinsicht 
glücklichen Verlauf und es steht zu hoffen, daß sie ihren Zweck, auf die 
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tonküustlerische Kultur einen forderlichen Einfluß zu gewinnen, erfüllt hat 
Wenigstens ist es hier — dank der über allem Parteihader stehenden einzig- 
artigen Persönlichkeit Prof. Wolfrum’s — gelungen, die wahren Fortschritt- 
ler aller Schattierungen von Humperdinck bis .Richard Strauß zu vereinigen 
Dadurch, daß der Vorstand sich durch Rösch und Schilling ergänzte und 
Strauß den Vorsitz übernahm, vollzog sich im Allgemeinen deutschen Musik- 
verein eine energische Schwenkung nach der Seite des Fortschritts hin. 
und mit Recht wird man in Zukunft in der Geschichte des Vereins von 
einem »Heidelberger Programm« reden können. 

Heidelberg. Fritz Stein. 



Aufführungen älterer Musikwerke. 



Berlin. 23. Mai. 200. Orgelvortrag von Prof. H. R eimann: Bach, Chor- und 
Orgelwerke; Beethoven. Kyrie und Benedictus aus der C-dur-Messe. 

Breslau. 23. Juni. Der alljährlich wi ed erkehrende Fest-Aktus des .Schlesischen 
Konservatoriums zum Andenken seines Gründers Adolf Fischer hat es sich seit Jahren 
zur Aufgabe gemacht. Werke ehemaliger Breslauer Komponisten zur Aufführung za 
bringen, so in den Vorjahren von Gregor Lange aus der 2. Hälfte des 16. und von 
Tobias Zeutschncr aus der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts. Diesmal brachte der 
Direktor Herr R. Starke Kompositionen von Samuel Be Bier (1574—1625. dem 
früheren Kantor und Schulmeister, von welchem in der Breslauer und Liegnitzer Bi- 
bliothek viele Werke erhalten sind. Aufgeführt wurden nach einem Orient ierender 
Vortrage des Herrn Starke u. a. ein Lied »Nun bitten wir den heiligen Geist« und 
das Kyrie aus einer 6stimm. Messe. Am 31. Marz 1901 ward in der Elisabethkirehr 
bereits eine Motette Jehora Deus turris fortissima (1624, gesungen, deren Handschrift im 
Thurmknopfe de9 »guten Graupenthunns« aufgefunden wurde. 

Emmerich. 12. Mai. Aufführung des städtischen Gesang -Vereins : Händel. 
Messias. 

Leipzig. 4. Konzert des Riedel- Vereins: Palestrina, 3 Sätze aus der Messe 
»Assumpta est Maria«; David Köler, 2. und 3. Psalm. 

. London. — At Gresham Lecture on 13th May, 1901 (Sir F. Bridge). Mrs. J. E. Bor- 
land played with deft fingei*s a whole programme from Fitzwilliam Virginal Book see 
Vol. 1, 167 , including Byrd , Bull, Farnaby, Gibbons, Morley, Munday.Peer- 
8on, Sweelinck. At lecture of 14th May was given music hy Arne and Lawes. At 
lecture of 17th May was performed complete H an d el’s Water Music, regarded as the first 
speciinen of a score for full orchestra and as having modern horn-effects. The autograph 
score of this hasdisappeared; theonly authentie Mss. is by Smith. The successive printed 
editions have been Walsh, Arnold, and Gennan Handel Society. The audiences st 
these lectures often exceed 1,000. — On Ist June, 1901, at a concert for Harnet 
Hospital, was given a programme bv Aubert, Bach , F esch, Mozart, P urcell.Scar- 
latti, Tartini. This included: — Purcell sonata, violin and harpsichord, in Gminor. 
Bach, Italian Concerto, for harpsichord; Pergolesi sonata for harpsichord in D . Bach sonata 
violin and harpsichord, in E. Singer. Evangeline Florence; violin, Sigmund Beel; 
harpsichord, J. A. Fuller-Maitland. — On 15th June, 1901, PurcelTs u Fairy Queen" 
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was performcd as concert-work at St. George’s Hall; conductor J. S. Shedlock. Itis 
really incidental music to a Version of “Midsummer Night*« Dream”, hrought out 1692 
at Dorset Gardens Theatre, near Fleet Street. Performance repeated 1693, when Mss. 
score disappeared and was advertised for in 1701. This score discovered 2 months 
hack bv J. S. Shedlock in library of Roy. Acad. of Music; see ander “Notizen”. 

E. G. R. 

Lonvain. 28. Mai. Concert de l’Ecole de musique: Chansons flamandes anciennes: 
* Wilhelmus van Xassouwe« , >0 Kerstnacht«, »Kwam laestmat«, »Bellotje« (harmo- 
nisees ä quatre voix parVan Duyse;; Serenade de Haydn; Andante de Mendels- 
sohn; >Zigeunerlieder« de Brahms. 

OfFenbnrg. 18. Mai. Konzert des Cäcilien -Vereins: Mozart, Requiem. 

Paris. 21. Mai. Societe des Concerts de ehant classique: Händel, Judas Mak- 
kahäus. — 27. Mai. Los chanteurs de Saint-Gervais executaient la messe «Nos autein 
gl<»riari> de Francesco Soriano. — Le jeudi 6 juin fut cülöbrü, dans la salle des 
totes du Trocadero un Festival civil et inilitaire k la gloire du general L. Hoche. La 
musique de la garde republicaine y executa Y Hymne futubre nur la morl du general 
Hoche par Cherubin i. Au Chanl du depart fut ajoute le Chant de retour , paroles 
de M.-J. C’henier, musique de Mäh ul. 

Prag. Am 4. Mai veranstaltete die Musik- Abteilung der Lese- und Redehalle 
der deutschen Studenten einen Bach -Abend, an dem Gesangs-, Klavier- und Orgel- 
werke J. S. Bach ’s zur Aufführung gelangten. Herr Dr. R. Batka hatte die einleiten- 
den und verbindenden Worte übernommen. 

Regensburg. 23. Mai. Aufführung des Protestantischen Kirchenchors: Händel, 
Judas Makkabäus. 

Rotterdam. 23. Mai. Konzert des Palestrina-Koor aus Utrecht (Dir. P. J. Jos. 
Vranken : 1. Madrigali spirituali »0 cibo di dolcezza«, »Soave tia il morir«, »I vaghi 
tiori«, »Placida l’aequa«. 2. Missa brevis, sämtlich von Pale st rin a. 

Stettin. Bach, H-moll-Messe. 

Tufts College Massachusetts, N.-A. . Am 4. und 6. Juni veraustal toten die Schüler 
des Goddard-Gymnasiums zwei interessante A tifführungen von John Milton's Maeke 
<>f Comtts , die mit der Musik von Henry La wes vor dem Earl of Bridgewater auf 
Ludlow Castle bei Michaelmas in England 1634 ihre erste Aufführung erlebte. Der 
Handlung liegt das überall bekannte Märchenmotiv von der im Wald verirrten Jung- 
frau zu Grunde, die einem bösen Zauberer (’omus) in die Hände fällt und endlich 
von ihren Brüdern mit Hilfe eines guten Geistes errettet wird. Der Dichter knüpfte 
an ein persönliches Erlebnis der Gemahlin des Earls und ihrer Brüder an , welche 
zugleich mit dem Komponisten Lawes bei der Erstaufführung die Hauptrollen spielten. 
Der musikalische Bearbeiter und Leiter der diesjährigen Aufführung war unser Mit- 
glied, Herr Prof. L. R. Lewis. Er hat die Musik von Lawes in ihrer ursprünglichen 
Gestalt, soweit sie überhaupt erreichbar war, nach der ältesten, im Britischen Museum 
aufbewahrten Kopie des Originals neu zu beleben versucht. In den Singstimmen und 
dem Baß (Violoncello) hielt er sich genau an die Vorlage; für den instrumentalen 
Teil beschränkte er sieh auf Spinett (Virginal), 3 Violen und 3 Flöten. Für die 
Präludien und Tänze, die in jener Vorlage fehlen, setzte er Stücke aus Lawes’ Zeit 
ein, so zum Beginn eine Fantasia von Orl. Gibbons (1583 — 1625:, ferner Stücke aus 
den Sammelwerken von Fr. Kidson (Old English Country Dances, gedruckt 1549 
und 1651 , R. Jones First book of Songs, 1601 , P. H. Dich fiel d Old English 
(’ustoms. aus Karl s II. Zeit und anderen. Sowohl die Gesangsstücke mit ihrer reiz- 
vollen Melodik, als auch die graziösen Tänze erzielten beim Publikum großen Bei- 
fall. Die Szene war genau nach der Halle des Schlosses Ludlow (seither Comus Hall 
genannt rekonstruiert, ebenso die Kostüme getreu dem Stile der damaligen Zeit an- 
gepaßt. Der Textbearbeitung lag «las Bridgewater-Manuskript, eine Kopie aus Lawes’ 
Zeit, zu Grunde. Die Hauptrollen lagen in den Händen der Damen E. B. Kinne, 
z. d| I M. II. 27 
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B. L. Wriglit und der Herren W. A. Moore, E. G. Hapgood, F. L. Hayford 
und A. W. Burton. 

Verden. 28. April. Konzert des Bremer Lehrer-Gesangvereins : u. A. Chor- urd 
Orgelwerke von Palestrina, Lassus, Vittoria, Bach, Beethoven, Men- 
delssohn und Hauptmann. 

Verdis. Societe philharmoniqae : Schutz, »Alleluia« ; Carissimi, »O rulners 
doloris<. 

Zwickau. 19. Mai. Geistliches Konzert des Leipziger Riedel -Vereins : David 
Küler, Psalm 2 und 3; Cornelius Freund, 4 Lieder aus dem Weihnachts-Lieder- 
buch; J. L. Krebs, Fantasie und Fuge für Orgel ;G-dur}: R. Schumann, Doppel- 
chor »Talisman* und Orgelfuge. B-A-C-H ; E. Kronach, Cavatine »Sei getreu bis in 
den Tod.« 



Vorlesungen über Musik, 



Berlin. Über das »Verständnis für das Volkslied in Arbeitskreisen« gab Herr 
I>r. M. Friedländer in der »Gesellschaft für deutsche Litteratur« Aufschlüsse auf 
Grund der bei seinen Vorträgen gemachten Erfahrungen. 

Bruxelles. Jeudi 13 juin M. Charles Sobry doima une couference flamanJe sur 
«Peter Benoit». 

Cleveland, Ohio. May 2. Mrs. J. W. Thomas read a paper on ^Suggestion* 
for the uphuilding of Musical Clubs* at the Biennial Festival of the National Fede- 
ration of Musical Clubs. — Mrs. John E. Curran read a paper on ~The altruistic 
side of Musical Clubs'’ at the same Convention of Musical Clubs. 

Firenze. Sala Pennetti e Fattori. II prof. G. Gasperini trattü dei »Virtuosi 
di canto nel 1500«; del »Violino e dei violinisti« parlo il prof. A. Bonaventura. 

Helsingfors. 9. Mai. l)r. 1. Krohn über den »Ursprung des Volksliedes«. 

Kangasala (Finnland. 27. Mai. Dr. I. Krohn über »Die Grundzüge der Ent- 
wickelung des Kirchengesanges«. 

Monte Carlo. Au Palais des Beaux-Arts M. Camille Mauclair a fait une Con- 
ference sur «La religion de la musique». 

München-Gladbach. In der littcrarischen Gesellschaft sprach Dr. Max Burk- 
hardt über »Geschichte des Kunstliedes«. 

Paris. Institut Rudy. Le aamedi 18 mai M. Lenormand fils faisait une Con- 
ference sur les «Musiques tristes*. 

Stattgart. Prof. Max Bauer hält im Sommersemester am Konservatorium Vor- 
träge über »Musikpädagogik«. Dr. Grunsky behandelt in 8 Vorträgen »Die Musik 
des 19. Jahrhunderts«. 
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Berlin. Die Königliche Akademie der Künste hat soeben ihre Jahres- 
Chronik vom 1. Oktober 1899—1900 herausgegeben. Sie umfaßt, wie die früheren 
Jahrgänge, den Personalstand, die wesentlichsten sachlichen und persönlichen Gescheh- 
nisse und V crwaltungsbericbte der Akademie der Künste und der ihr zugehörigen 
Unterrichts- Anstalten, wie namentlich der Hochschule für Musik und der Königlichen 
Sammlung alter Musikinstrumente, der Meisterschulen für musikalische Komposition 
und des Institutes für Kirchenmusik. Die Hochschule für Musik unter Leitung 
von Prof. Dr. Joseph Joachim hatte im Wintersemester 136 Schüler und 145 Schü- 
lerinnen, im Sommer aber 133 Schüler und 122 Schülerinnen, darunter 72 Nicht- 
Deutsche. Lehrer zählt das Institut 45. und zwar 38 Herren und 7 Damen. Die 
Hochschule veranstaltete fast allmonatlich ein Konzert. Die Königliche Samm- 
lung alter Musikinstrumente unter Verwaltung von Prof. Dr. Oskar Fleischer 
meldet verschiedene Ankäufe und Geschenke. Angekauft wurde eine Positivorgel des 
17, Jahrhunderts mit 6 Registern, eine sogenannte Dittanaklasis, d. li. ein aufrecht- 
stehendes niederes Klavier von großer Seltenheit und vielleicht Unikum, eine wen- 
dische Gusla (dreisaitige Geige und einige ältere Blasinstrumente, ein afrikanisches 
Signalhorn von Elfenbein mit seitlichem Blasloch , eine Viola des 18. Jahrhunderts, 
eine einfache und eine Doppelflöte aus der musikalisch so interessanten Bocca di Cat- 
taro. und schließlich als besonders bemerkenswerte Stücke ein paar altgriechische 
kleine Bronzebecken und eine altgriechische kleine Trompete. An Geschenken wurden 
der Sammlung übergeben: eine Repetitionsmechanik für Flügel von Ed. Westermayer 
in Berlin und eine Pianoinechanik von Franz Lindner in Dresden; eine alte Silhouette 
(eiu Knabe am Klavier, eine kleine Sängerin und dahinter eine kinderreiche Familie 
und das Porträt des berühmten Klavierbauers J. Andreas Silbermann (1712—1783 
von P. de Wit; zwei Gipsabgüsse einer Medaille des abbasidischen Khalifen el Muk- 
tadir bi 11 ah (908 — 932 n. Chr. mit der Darstellung eines Lautenspielers seiner Zeit , 
schließlich die Porträt-Sammlung mit mehr als 400 Bildern von Musikern und Schau- 
spielern, über die wir bereits berichtet haben (1,309 . Der Vorsteher zieht die Samm- 
lung auch bei seinen Vorlesungen über Instrumentenkunde an der Universität mit 
heran. Die Akademischen Meisterschulen für musikalische Komposition, 
welche den Zweck haben, ihren Schülern Gelegenheit zu weiterer Ausbildung in der 
Komposition unter unmittelbarer Leitung eines Meisters zu geben, wurden von Prof. 
Dr. Blumncr, Prof, ron Herzoge nberg und von Prof. Dr. Max Bruch geleitet und von 
7 resp. 10 Schülern besucht. An Stelle des inzwischen verstorbenen H. von Herzogen- 
berg wurde Engelbert Humperdinck berufen. Das Institut für Kirchenmusik unter 
Leitung von Prof. Robert Badecke , das vorzugsweise der Ausbildung von Organisten, 
Kantoren, Chordirigenten , Musiklehrem für höhere Lehranstalten (insbesondere für 
Schullehrer-Seminare,' dient, wurde von 20 Schülern als der zulässigen Höchstzahl und 
.3 resp. 5 Hospitanten besucht. Das Lehrerkollegium besteht aus 6 Herren. Neben 
diesen Anstalten fallen in das Ressort der Akademie einige Stiftungen für angehende 
Musiker, nämlich außer einigen kleineren Legaten die Michael Beer'sche Stiftung, 
die diesmal aber nur bildenden Künstlern zu Gute kam; und die Meyerbeer’sche 
Stiftung für Tonkünstler, deren Preis von 4500 .// indessen wegen Unzulänglichkeit 
der eingereichten Arbeiten nicht verteilt wurde. Für die ersten* wurde als Preis- 
arbeit eine viersätzige Symphonie in klassischer Form ausgeschrieben. 

Budapest. Am 2. und 3. Juli tiudet im Saal des National-Konservatoriums ein 
Landes-Kongreß der Musiker, Musiklehrer und Komponisten statt ; die Anregung dazu 
gab der Redakteur der Musikzeitung »Zenelap«, Herr Jos. Sägh. 

Edinburgh. — In continuation of the note on p. 319, the following is an abstract 
of Prof. Niecks’s remarks on (a Melodrama, b: Pre-Haydn Symphonies. 

(»; Melodrama meint original)* Musical Drama, either in the sense of Opera or of 

27* 
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»Spoken Drama interspersed with Music, In the last quarter of the eighteenth Century the 
word began to be used in the spedalised sense of Spoken Drama accompanied by Instru- 
mental Music, and has since been applied to recitation of any kind accompanied by in- 
strumental music — to long and short passages iu operas and cantatas, to epic and lyrical 
poems. to prose tales, &c. Although, no doubt, instrumental music was thus employed in 
the spoken drama in earlier times, even in antiquity, Jean Jacques Rousseau ha* been 
credited with the invention of Melodrama, and it must be allowed that he originated a par- 
ticular kind, the lyrico-dramatic scene, and gave the Impulse to the arti&tic cultlvation of 
an interesting form of mixed art. which, if prcviously prartised, had gone out of fashion, 
and beeil forgotten. Rousseau wrot * the words of his “Pygmalion** in the sixties. It is 
a lyric scene in prose, intended to be recited and acted in costume on a properly equipped 
stage, with instrumental music accompanying, not the words. but the actor’s pantomiaie 
during the pauses bctween the words. The flrst performance of this work took place ac 
Lyons in 1770, the flist Paris performance in 1775. The music used on these occ*sions, 
with the exception of two pieces by Rousseau, was by Horace Coignet, a Lyons amateur. 
The new genre became at once very populär, especially in Germany. Several French and 
German romposers followed Coignet in composing music to “Pygmalion“. and new libretti 
were «ritten and set to music. The niost proliflc and sucressful of the inany melodramatic 
• omposers who then arose was George Ben da, musical conductor (Kapellmeister) of the Duke 
of Gotha. The most fainous of his melodramas is “Ariadne in Naxos”. Mozart was deligbted 
with this and another of Benda's works, “Medea”, and in travelling he carried the score* 
abont with him- he conreived so high an idea of the genre that he occupled h im seif with 
the composition of a melodrama, “Semiramia”. What has become of that is unkuown. Ex- 
cept in his serious operetta “Zaide”, he does not in any of bis opt-ras resort to the melo- 
dramatic treatment. The interest taken by the public in the new art form lasted about a 
quarter of a Century. But while the cultivation of the melodrama as an independent form 
was uf short duration, it« introduction into operas and plays saved it from oblivion. To 
give a few instancvs — Beethoven in “Fidello“, Weber in “Der Freischütz” and “Pre- 
cinsa”, Marschner in “Der Vampyr“ and “Hans Helling“, Mendelssohn in “A Mid- 
summer Night’s Drearn“, and Schumann in “Manfred**. But about the middle of the 
nineteenth Century composers began again to cultivate the melodramatic form indepen- 
dently. It will suffice to mcntion here Schumann, Liszt, Grieg, Mackenzie, and 
Richard Straus s. Mackenzie cannot be named w ithout inentioning his felicitous utili- 
zation of melodramatic form in bis cantata “The Drearn of Jubal”. 

The aiui of the melodramatic treatment is to emphasise what the words express, and 
to supply what they only imply or hint at; music being superior to speech in emotional 
expression, and also able to add descriptive touches. As a rule the most important part 
of melodramatic music is heard in the pauses of the recitation; during the speaking the 
music is either silent or subordinate, consisting oftenest only of a few gustalned harmonies. 
The procedures of composers differ however ln this respect very considerably. To ahow 
how much they sometimes differ, Massenet' $ opera “Manon” may be instanced ; where the 
continuotis music accompanying the purely conversational spoken dialogue is neutral with 
regard to expression, and serves only to bridge over the musical silences that otherwise 
would arise bctween the lyrical and dramatic portions of the work. This however is melo- 
dramatic treatment only in form, not in splrit. 

These remarks would be incomplete without an lndication of the principal defects of 
the genre — namely, that the speaking voice and the music do not blend, and that melo- 
dramatic music is a tliing of formally undeveloped and unconnected patches and snatches. 

ln conclusion, it should yet bc stited that in connection with the melodrama the terms 
Monodrama and Duodrama were frequently used in the olden time. In the monodrama 
there was only one chief actor, in the duodrama there were two. Thus “Pygmalion*’ was 
called a monodrama, although there was, besid s Pygmalion, Galatea, who however had only 
a few words to pronounce ; and “Ariadne in Naxos” wn» called a duodrama, although there 
were, besides Ariadne and Thescus, an Oread, who had little, and sorne Greeks, who had 
nothing, to say. 

b Remarks on Carl Friedrich Abel 1725 — 1787), Johann Christian Bach 1735 — 1782. 
Anton Filtz about 1733 to 1760}, and Frederic Schwlndl about 1740 — 1786}. Abel, one 
of the last and most famous viola da gamba players. and Johann Christian Bach, the 
youngest son af Johann Sebastian, have a special interest in this country on account of 
their long residence and great popularity in London. The furnier came to England in 1759, 
and died there in 1787. The latter spent tbe last twenty years of his life there. from 
1762 to 1782. Bumey extols Abel's exquisite taste and deep Science, but dtscribes his 
invention a? not unboonded. As a Creative inusb-ian J. C. Bach was no doubt more richly 
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endowed. Indeed, what the pianoforte sonata and tbe orchestral symphony owe to him is 
as yet insufflciently known and acknowledged. The singiug of the instrumenta attributed 
to Mozart may be found in bis works. The influenre of the flighty offspring of the solid, 
s'eadfast Bach on Mozart seems obvious. Burney thought bis symphonies inflnitely more 
original than bis songs and sonatas. Of the other two symphonies the worid hardly re- 
members tbe names. Schwindl. who lived an unsettled life, being now at tbe Hague, now 
in Swltzerland, now in Alsaoe. and lastly in Carl-ruhe, was a romposer of great talent, 
«ho took his art lightly, and thus became a favourite especially with amateurs. Piltz, a 
rnember of the Mannheim School, was a more interesting personality ; more interesting both 
by reason of nobler striving and stränge eccentricity. He is said to have destroyed many 
of his compositions because he became soon dissatisöed. and to have shortened his life by 
the habit of eating splders. C. F. D. Schubart (d. 1791 remarks of him ; take him to 
be the best writer of symphonies that ever lived. Splendour, sonorous fulness, a powerful 
all-stirring, tumultuous, and storming flood of harmony, novelty in the thoughts and turns 
of thought, his irresistible pomposo, his surprising andantes. his insinuating minuets and 
trios, and lastly his winged loudly rejoicing prestos, have assured him untii now universal 
admiration.’’ 

The exatnination of the works of these and other symphonists of that time leads to 
observations some of which are rather unexpected. The principles of the first sonata mo- 
vement with all its featurea — expoaition of two subjects, development, recapitulation of 
eiposition, and key distribution — were settled and widely accepted earlier than is generally 
belle ved. The princlples were adhered to even where the orthodox applicatiun, aa for in- 
stance in the recapitulation. was departed from. Wc lind even examples of procedures 
which, in the post-Haydn -Mozart times, would have beeil regarded as novel, daring, and 
indicative of genius. In the general character of the three movements the early sympho- 
nists resembled each other. The quick first movement was the most statcly and serious. 
The moderately slow middle movement, w’ith its syrometric.al periods and division into parts, 
was of a simple, populär, song-like nature. Vivacity and cheerfulness characterised the last 
movement, which however assumed a greater variety of moods and forms than the other 
two movements. 

As to the instrumcntation, the eight-part arrangement , comprising four string, two 
oboe, and two horn parts, was the usual one. The horns do no more than furnish a bar- 
monic filling-up. The oboes double the violins, but gradually begin to emancipate thern- 
selves, and have here and there a bit of melody of their own, or a few sustained not es. 
That tbe bassoon may have been used for doubllng the bass may be safely assumed fron» 
the fact that a bassoon part is printed as a ninth part, whlle the title page States that the 
symphony is in eight parts. Strictly speaking that is true; for the bassoon part is a copy 
of the bass part. Jn J. C. llach's overture to “Carattaco”, of 1768, the bassoons are used 
more in the modern way; they not only reinforce the string basses, but also double the 
melody of the oboes at the octave. That Handel and others used the bassoon not wholly, 
although mainly, for doubllng the basses is of course known. What is said here refers to 
early symphonies. Moreover, what is said here deals with what was the rule, not with the 
exceptions. Tbere were symphonies differing from the above-described form — symphonies 
of four movements, and movements deviating from the more usual constructiou. Indeed, 
the structural variety and the formal devices in the works of the old masters afford much 
matter of interest and excellent food for reflection to musicians of the preser.t day. Thcn. 
there were symphonies difTering from the above described Instrumentation. Tbe flute, for 
instance, was occasionally used instead of or along with the oboe and bassoon. The Violon- 
cello was sometimes, but rarely, allowed to separate from the double bass. Even the trum- 
pets and kettle-drums were now and the» called upon to join in the harmony. Many sym- 
phonies however were written for strings alone, or for strings with wind Instruments ad 
libitum. The slow middle movements are almost always for strings alone, wbatever Instru- 
ments may be used in the other movements. 

Nothing has as yet been said of the ever, or at least usually, present Instrument, which 
is entirely ignored in giving on title pages the number of parts as being eight — namely, 
the harpsichord. But surely it ought to be counted; for although the harpsichord player 
had to evolve his part from the flgured bass part from which tbe Violoncello and double 
hass players played, it was not a copy of tliis or any other part or parts, but an indepen- 
dent complementary part. However , except in the very rare cases where the harmony is 
incomplete, the harpsichord can be dispensed with; and even in these exceptlonal cases 
the addition of a few notes in one or the other part remedies the deflclency. The omis- 
sion of the harpsichord may be looked upon as a gain rather than a loss, the general eflTect 
being made worse not better by the addition of an inätrument the character of which is out 
of keeping with the characters of the other instruments. 
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A feature in these symphonies which deserves attention ia tbe more liberal tite cf 
dynainic indications, of which little or nothing is found in the works of Handel and ßaeh, 
although the French Composers had ehown themselves wortby of imitation in thia respecr. 
Tbe Mannbelm on hestra wa« famous for the dynamlc shadings of their performancea ; and 
from tbe works of that School it is seen that they revelled in crescendo«, and abrupt for- 
te» and pianos, introduced often without rhyme or reason. The abrupt forte» must have 
startled the hearer»; of the crescendo« it is said that they made the hearers gradually rise 
from their seats. 

It is impossible to leave tbe subject without expressing wonder at the very large quan- 
tity of German, Italian, Belgian , French , etc. , symphonies tben published in London , and 
of course also played in tbe country. 

Finally, although Haydn, by hi« superior genius, did more for tbe development of 
tbe symphonlc form, and fllled that form with an inflnitely greater wealth of contenta, than 
any of bis predecessor« and contemporarle« , he was not the father of the «ymphony , but 
only One of the father«; and many composers are forgotten who deserve to be remembered, 
and much music bas been buried which may be profltably resuscitated. M. K.-F. 

Genf. Die Aeademie de Musi qm , deren Lehrprogramm 17 Lehrer und Lehre- 
rinnen aufweist, hat an neuen Klassen eingerichtet; eine Für die Oper mit dem Stu- 
dium von französischen, deutschen, italienischen und russischen Opern - Partituren 
Mine. Torrigi-Heiroth), je eine für die italienische Sprache und französische Dekla- 
mation (Carlo Moretti und Kniest Fournier) und eine für Geschichte der Musik 
i.O. H. Richter . Vom 24. Juni bi« 31. Juli giebt Harold Bauer einen Centre superiatr 
de piano . 

Ilelsiogfors. Die Abendunterhaltung des Musikinstitutes am 19. Mai brachte u. a. 
eine Violoncell-Sonate von Marcello gespielt von Hrn. G. Schneevoigt) und das »Sta- 
bat mater« von Verdi unter Leitung des Direktors M. Wegeliua. 

Paris. In der kürzlich abgehaltenen General -Versammlung des Verbandes der 
französischen Dramatiker und Opemkoinponisten gelangte der schon 1900 gestellte 
Antrag zur Annahme, »die dramatischen Autoren sollten von ihren im Auslände er- 
zielten Tantiemen 1% an die Pension«- uud Unterstützungs-Kusse des Verbandes 
abgeben«. Im Ausstcllungsjahre 1900 — 1901 haben die französischen Dramatiker und 
Komponisten nicht weniger als 4569206 Francs eingenommen. An Unterstützungen 
gelangten seitens des Verbandes 24835 Francs, an Pensionen 105250 Francs zur Ver- 
teilung. — M. Theodore Dubois, der Nachfolger von Ambr. Thomas im Direktorium 
des Konservatoriums, ist vom Ministerium auf weitere 5 Jahre an die Spitze des In- 
stituts berufen worden. 

Solingen. Vom 26. bis 28. Mai feierte der Meigener Manner-Gesang verein 
ein Jubiläum, wie es von den vielen hunderten von Männer-Gesangvereinen in Deutsch- 
land vorerst auch nicht einer wird feiern können: das Fest des hundertjährigen Be- 
stehens. Wenn man bedenkt, daß die Zelter’sche Liedertafel in Berlin erst bei der 
Wende des Jahres 1808 zu 1809 gestiftet worden ist und erst seit dieser Gründung 
sich in Frankfurt a. d. 0., 1815 in Leipzig und dann in wachsender Zahl im übrigen 
Deutschland Liedertafeln anschlossen, wenn wir daran denken, daß Nägel i’s Männer- 
chor erst 1810, und Zumstecg’s »Stuttgarter Liederkranz« gar erst 1824 gestiftet wur- 
den, so will uns der bescheidene Meigener Männer-Gesangverein doch recht beachtens- 
wert erscheinen. Soweit bisher die Forschungen reichen (man vergleiche hierzu Otto 
Elben’a Buch »Der volkstümliche deutsche Männergesang, seine Geschichte, seine ge- 
sellschaftliche und nationale Bedeutung«, Tübingen 1885, 1887), ist er überhaupt der 
älteste aller noch bestehenden Männer-Gesangvereine ; er ist im Frühjahr 1801 ge- 
gründet und von 1803 liegt das »Vereinsgesetz« als notariell beglaubigte Urkunde vor. 
Begonnen wurde er von 7 Mitgliedern, jungen Männern, die sich unter Leitung des 
Lehrers Wilms zum Zwecke »gemeinschaftlichen Singens gehaltvoller Gesänge« in der 
Meigener Schule wöchentlich vereinigten. Das vierstimmige Miltheimerschc Kirchen- 
gesangbuch war Codex des Gesanges. 1803 war es bereits die dreifache Mitgliederzahl 
und 1810 war diese auf 45 angewachsen. In dieser Zeit, wo Zelter’s, Nägeli’s u. a. 
Männergesangs-Kompositionen aufkamen, zog der Verein neben dem vierstimmigen 
Choralgesang auch deren Männerchorlieder bei seinen Gesangübungen hinzu und brachte 
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es dahin, öffentliche Konzerte, darunter jährlich 5 Abonnements-Konzerte zu geben, 
wobei es »an hinlänglichen Abonnenten nie fehlte«. Die Blüteperiode des Vereines 
Fällt in die Jahre 1810 — 1830 unter Musikdirektor und Organist Wagner in Solingen, 
aber noch 1852 erhielt der Verein ein Anerkennungsschreiben der Königlichen Re- 
gierung in Düsseldorf, weil er »zur Verbreitung guter Lieder in der hiesigen Gegend 
beigetragen hat«. Die Solinger Gegend klingt wieder von den deutschen Liedern der 
allerwärts aufgeblühten Männer-Gesangvereine , 32 zählt man deren allein im Stadt- 
kreise Solingen! Alle gehen auf den Me igener Verein als ihr Vorbild und ihren Vor- 
kämpfer zurück. Das Jubiläum selbst wurde in Solingen unter reger Beteiligung der 
ganzen Stadt durch einen Gesangwettstreit gefeiert. Der Oberpräsident der Rhein- 
provinz, Dr. Nasse, hatte den Ehrenvorsitz inne, der Kaiser einen Ehrenpreis dazu 
verliehen. 



Notizen. 



Berlin. Der Ausschuß für das Wagner- Denkmal (Vorsitzender: unser Mitglied 
Kommerzienrat Leichner), berief zum 12. und 13. Juni eine internationale Jury zur Prü- 
fung der eingelaufenen 61 Konkurrenz-Entwürfe. Der Jury gehörten u. a. die Bild- 
hauer Mercie aus Paris, van der Stappeu aus Brüssel, Hellmer aus Wien, Maison und 
Rümann aus München zu. Den Vorsitz führte der Präsident der Berliner König- 
lichen Akademie der Künste in Berlin, Geheimrat H. Ende. Aufgabe der Jury war, 
eine Auswahl der zehn besten Arbeiten zu treffen, die mit 1500 Jt prämiiert und 
deren Schöpfer für den Herbst neben anerkannten Größen der Bildhauerkunst 
zu einer engeren Konkurrenz eingeladen werden. Unter den vielen Entwürfen fand 
sich naturgemäß recht viel Unbedeutendes und keiner, der den Wünschen der Jury 
ganz entsprochen hätte; gehört doch auch die gestellte Aufgabe einerseits wegen der 
Doppelnatur von Wagner” 8 Schaffen, andererseits wegen der äußeren Erscheinung des 
Meisters mit zu den schwierigsten in bildhauerischer Hinsicht. Indessen erhielten 
doch mehrere der Skizzen ungeteilten Beifall, so daß die entscheidende Haupt-Kon- 
kurrenz zu einem gedeihlichen Ergebnis zu führen Aussicht hat. 

Hamburg.. Der Ausschuß für das Brahms-Denkmal in Hamburg krönte den Ent- 
wurf des Bildhauers Felderhoff in Berlin mit dem ersten, den des Bildhauers Berno- 
witz in Berlin mit dem zweiten Preise. 

Jerusalem. Ein Mosaikbild aus dem 7. Jahrhundert wurde hier entdeckt, Orpheus 
umgeben von Tieren, die seinem Spiele lauschen, darstellend. In der Ecke links ist 
Pan, in der rechten Ecke ein Centaur angebracht. Von dem Gemälde ist bisher nur 
die obere Hälfte ausgegraben worden, da die untere Hälfte unter einem benachbarten 
Hause liegt. Es wird von Interesse sein, seinerzeit das Instrument, das der mythische 
Sänger spielt, näher kennen zu lernen, da ja die Geschichte der frühmittelalterlichen 
Instrumente noch sehr im Dunkeln liegt und jeder neue Beitrag zu ihrer Erhellung 
wertvoll ist. 

Leipzig. Der am 8. Dezember vorigen Jahres verstorbene Chef des C. F. Peters- 
seben Verlags, Herr Dr. Max Abraham, hat der von ihm begründeten »Musik- 
bibliothek Peters« ein Vermächtnis von 400000 Jl ausgesetzt. — Die Zeitschrift »Mu- 
sikhandel und MusikpHege« (die übrigens nicht, wie wir auf S. 321 des letzten Hefts 
irrtümlicherweise berichteten, bei Breitkopf und Härtel, sondern im Verlage des 
Vereins der deutschen Musikalienhändler in Leipzig erscheint) bringt in 
Nr. 37 ihres 3. Jahrgangs eine interessante Zusammenstellung der Veröffentlichungen 
des deutschen Musikalienhandels im Jahre 1900. Es erschienen: Orchesterwerke über 
1200. Kammermusikwerke für Streichinstrumente 802, für Blasinstrumente 302, Klavier- 
werke 3205. Orgelwerke 192. Gesangswerke aller Gattungen 5201, endlich 286 Bücher 
und Schriften über Musik und 55 musikalische Zeitschriften. 
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London. Sir Arthuf Sullivan hat eine wertvolle Sammlung von Violinen und 
anderen Musikinstrumenten hinterlassen, die kürzlich bei Put tick and Simpson zum 
Verkauf gelangte. Es wurden bezahlt: für eine A. Stradivarius zugeachriebene 
Violine (Aufschrift »Cremona 1692« Jt 12000; für eine andere aus dem Jahre 1714 
«tt 11200; für eine Violine von J. B. Guadagnini datiert 1780 Jt 5000; für ein 
Violoncello von Guarnerius 1719 Jt 3400; für 2 Violinen von Fr. Ruggeri 
Jt 2040 und Jt 1140; für eine Violine von Jac. Stainer (1667) Jt 1520; für eine 
Violine von Nie. Lupot Jt 1180; endlich für eine Violine von Nie. Amati (der 
Kasten ist nicht ursprünglich; Jt 1100. Die Sammlung enthielt 140 Nummern und 
erzielte einen Erlös von 71000. — Die Partitur zur Oper »Die Königin der Feen« 
(•‘The Fairy Queen*) von Henry Pur cell, komponiert 1692, die bisher verschollen 
war und für deren Wiederauffinden schon 1701 das Covent Gardeu- Theater einen 
Preis von 420 Jt aussetzte, wurde von unserem Mitgliode. Herrn J. S. Shedlock in 
London, in der Bibliothek der Königlichen Musikakademie in London wieder ent- 
deckt. Dorthin war sie 1837 von dem Komponisten R. J. Stevens mit mehreren ande- 
ren Musikalien vermacht worden. Vermutlich ist ein Teil der Partitur von PurcelT» 
eigner Hand geschrieben. 

London. — In connection with W. Barclay Squire’s paper on the 15th centun 
u 01d Hall MS.* in last Saramelbände, should be noted bis recent publication (seeVol. I. 
177, and the extracts here following on the celebrated early 16th Century “Eton MS.**; 
97 motetts to the Blessed Virgin and magnificats, by Englishmen, exliibited in cantus 
collateralis, of which however the im perfect MS. presents only 43 complete. Under 
the early Statutes, the Eton scholars must sing daily in class-room and chapel an 
antiphon to the B. V. M.; unknown wüat in practice the rcspective shares of chorister* 
and scholars, but in any case music at the school must have been proficient. S. cou- 
siders that the composers in u Eton MS.* (most of them not in Trent, Modena, or 
Bologna collections) were intermediate between Dunstable and Henry VIII; and that 
the newly - established Eton and King’s maintained a school of composition durimr 
Wars of Roses. 

•‘It is therefore safe to conclude that this MS. supplies the missing link, and represer.ts 
the tendencies of English music from the death of Dunstable until the rise of Fayrfav 
As such, its importance cannot be too highly estimated. The earlier school rarely, if ever 
attempted to write in niore than four parts, and generally conflned its efforts to tbree-part 
harmony; the latter has advanced to a stage in which their fluency was remarkable, n-r 
did they hesitate to indulge in those intrlcacies which have probably had much to do with 
preventing what has survived of their work from being properly appreciated. The men wbo 
wrote the music in the Eton MS. had already maste red the art of writing in flve pari*, 
which reiuained practically the norm with the great polyphonic school of the sixteenth Cen- 
tury, and they even ventured upon experiments in writing in 7, 8, and 9 paits. That 
this music would sound beautiful to our ears is eitreiuely improbable, and in this respect. 
if it is fair to judge so large a mass of music from the fcw numbers which Mr. Stainer 
and I have scored. the Englishmen were possibly inferior to their Nethcrlandish contem- 
poraries. But to a musical historian the collection is of infinite value and interest, and 
it is most sincerely to he wished that aome means could be found of scoring and publlshinf 
it in modern noution. For Eton it has an especial Interest, for to my mind it reveals 
the fact that almost alone in England, during the troubled times at the end of the fifteenth 
Century, a school of native composers was educated and flourished at King Henry s College 
and its closely allied foundations at Oxford and Cambridge. Apart from the narues in the 
present volume, Allen*» MS. and Harwood’s Alumni prove that many skilful musicians 
were educated at Kton. John Russell, a singing-man at Fotheringhay. was admitted to 
King’s from Eton in 1499; William Smith went from the College to Cambridge in 1513. 
afterwards becoining clericiis musicalis at Walsingham; John Fryer, another F.ton 
alumnus, was said to be "skilled in music and the lute*; and of Robert Noake. Vice- 
provost in 1501 , and afterwards Dean of Christ Church, it is recorded that “be had excellent 
skill in music*. 

On 3rd June, 1901, a new minor concert-hail was opened, Bechstein Hall. Wiir- 
more St., holding 400 on floor, 100 in gallery. The small and very useful concert-hzll» 
in London connected with show-rooms have hitherto been: — Brinsmead, Wigmore St.; 
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Broadwood, Gt. Pulteney St.; Collard, Grosvenor St.; Cramer, Regent Street; Erard, 
Gt. Marli >orough St.; Kirkmau. Soho Square; Neumayer. Gt. Russell St.; Steinway, 
Lower Seymour St.; Wornum, Store Street. Of these Brinsinead, Broadwood, Erard, 
and Steinway remain un-absorbed; and the last 2 are in frequent use. The Bechsteiu 
has been opened to compete. Cf. Bechstein in Berlin, Bösendorfer in Vienna, Erard 
and Pleyel in Paris. 

Soine notes on important subjects are held over. C. M. 

Mailand. Die Gesellschaft chemisch-pharmaceutischer Produkte von A. B arteil i 
& Co. erläßt ein Preis-Ausschreiben für eine Biographie Verdi 's. Das "Werk muß in 
italienischer Sprache verfaßt und darf weder im Ganzen noch in einzelnen Teilen 
vorher veröffentlicht worden sein. Der letzte Termin für die Einsendung der Manu- 
skripte ist der 27. Januar 1903. Der Sieger empfängt 3000 Lire in Gold und behält 
das volle Eigentum an seiner Arbeit. Ausdrücklich verlangt wird eine volkstümliche 
Fassung des Werks. 

Paris. Unter den Auspicien des französischen Unterrichts-Ministeriums ist eine 
Sammlung von Urkunden über das Conserratoi re national de tnusif/ue et de declamotion 
von Constant Pierre, soue-chef du seeritarint erschienen, die mehr als 1000 Seiten 
umfaßt und in erwünschter Weise die Arbeit Lassabathie's (Histoire du Conservatoire, 
Paris 1860, 572 S.) bis auf die Jetztzeit weiterführt. Auf Grund dieser Dokumente 
giebt Mme. C. Max, die Leiterin der Musikzeitung »La Fronde«, eine Übersicht über 
die Rechte, welche das Conservatoire den Frauen einrüuint ■*). Am Ende des 18. Jahr- 
hunderts hatte man überall mit der Gewohnheit gebrochen, die Frauenrollen im The- 
ater verkleideten Männern oder Knaben zu übertragen. Zum Pariser Konservatorium 
hatten Frauen von Anfang an Zutritt, aber man gebrauchte die Vorsicht, vorzuschrei- 
ben, daß die Schülerinnen sich in einem besonderen Empfangssaale versammelten, um 
sodann den Unterrichtssal gemeinsam zu betreten und gemeinsam wieder zu verlassen 
(Verordnung von 1816'. Da dies aber wohl noch nicht genügte, um die Ordnung 
aufrecht zu erhalten, so bestimmte das Statut von 1822, daß die Schülerinnen durch 
eine andere Thür als die Schüler ein- und ausgingen und daß zwischen beiden keiner- 
lei Verkehr stattfinden dürfe außer zu Unterrichtszwecken und im Beisein des Lehrers. 
Nur wenige Unterrichtsgegenstände waren dem weiblichen Geschlechte zugänglich: 
Gesang, Theater. Klarier-, Harfen- und bis zu */♦ der Plätze sogar Orgelspiel. The- 
orie (Harmonielehre, Kontrapunkt, und der Unterricht in allen übrigen Instrumenten 
waren dem männlichen bis 1841 ausdrücklich Vorbehalten, seit dieser Zeit aber fallt 
der Vorbehalt pour les hammrs fort. 1850 öffneten sich die Violin- und Violoncell- 
Klassen den Frauen, erst 1874 auch der theoretische Unterricht. Lehrreich sind nun 
die Statistiken über die thatsächliehe Benützung der Erlaubnis durch die Frauen, die 
Beteiligung am Unterricht und ihre Ergebnisse. In der ganzen Zeit von 1851 — 1900 
fielen 99 erste Preise an Männer und 27 an Frauen. An der Harmonielehre nahmen 
1879 — 1900 von Männern 530, von Frauen 255 Teil; davon erhielten Preise : die Män- 
ner 146, die Frauen 102, d. h., obgleich die Zahl der Frauen nur die Hälfte von der 
der Männer beträgt, stehen sie doch bei der Preisverteilung den Männern gegenüber 
wie 2 :3. Im Kontrapunkt und der Fuge hingegen erhielten 1873 — 1900 die Männer 
107, die Frauen aber nur 21 Preise. Doch trägt liier wohl der Umstand viel Schuld 
daran, daß letztere sich um den großen Preis von Rom überhaupt nicht bewerben 
dürfen, daher auch auf dessen Vorstufen sich nicht mit so regem Eifer bewegen. 
Ganz andere Zahlen ergiebt aber die Statistik in denjenigen Fächern, wo die Fraucu 
von jeher zugelassen waren. In den Tbeaterklassen wurden den Damen im Durch- 
schnitt eben so viele Preise zuerkannt, als den Herren, in der Harfenklasse erhielten 
die Damen seit 1825 109, die Herren nur 48 Preise, und in der Klavierklasse über- 
wogen die Damen sogar (seit 1881) um das fünffache (!' , wobei allerdings zu berück- 
sichtigen ist . daß die doppelte Anzahl Damen an der Preisbewerbung beteiligt war. 
Mme. Max zieht daraus den Schluß, daß die geistige Begabung zwischen den beiden 



1) La Femme au Conservatoire, La Fronde, 12 juin. 
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Geschlechtern gleich verteilt und die Zulassung der Frauen zum Grand Prix de Rome 
eine notwendige Forderung ist. In der That haben denn auch seit 1795 Frauen viel- 
lach als Lehrerinnen am Conservatoire segensreich gewirkt; man braucht nur den 
Namen der Mme. Viardot zu nennen, um zu wissen, daß dies mit Vorteil für das 
Conservatoire geschah. (Die Gesamt- Zahlen der Beteiligung fehlen.) 1879 — 1900 ent- 
fallen von den ersten Preisen 28 auf Männer, 18 auf Frauen, von den zweiten Preisen 
31 8 : 18, von den dritten Preisen 40 : 24. 

Professor Georg Vierling i 2. Juni in Wiesbaden. Geboren 5. September 1820 in 
Frankenthal in der Pfalz, wurde er von seinem Vater, einem Organisten, später von 
Uinck in Dannstadt und Marx in Berlin unterrichtet, ward Organist in Frankfurt 
a. O., lebte dann in Mainz und seit 1853 in Berlin, wo er den Bachverein gründete 
und als Lehrer und Komponist wirkte. Besonders hat er sich durch volkstümliche 
Chorgesangswerke bekannt gemacht. Als bescheidener und gemäßigter Charakter war 
er hochgeachtet. 



Kritischer Anzeiger 

der neu-erschienenen Bücher und Schriften über Musik. 
Referenten: O. Fleischer, J. S. Shedlock, J. Wolf. 



Balfour, Henry. Natural History of 

the Musical Bow. Clarendon Press. 

Oxford, 1899. pp. 87. 4/6. 

To traco the evolution of things is al- j 
ways interesting, and the author of this I 
brief book (Curator of the Pitt-Rivers 
Museum at Oxford) shows the archers bow 
to be w the parent form whence sprang a 
long line of descendants“. ln south west 
Afnca the Damaras use their ordinary 
hunter’s bow for musical purposes. The 
next stage in development is repreaented 
by monochord instruments madc for mu- 
sical purposes alone. such as the to of the 
Niger and Bennfe River regions, or the 
ganza of the Bondas of Lower Guinea. I 
A step in advance was müde when a 
gourd-resonator was attacbed more or leas 
permanently to the bow. Of these stage» 
our author gives many interesting illustra 
tions. At first he draws them from Africa, 
but afterwards gives a “skctch of the geo- 
graphical distribution of simple types of 
musical bow in other regions of the world”, 
and his object in so doing is to help on 
the consideration of the important question 
whether the musical bow originated in a 
single centrc, or whether it was indepen- 
dently invented in two or more centres, a 
point which presents many difficultics. 
The undersigned has only given a rough 



| outline of the contents of this book, yet 
| sufficicnt probably to show that it is one 
of special mterest and value ; it is certainly 
the outcome of much reading and re- 
search. J. S. S. 

Bellermann, Heinrich. Der Kontra- 
punkt. Mit zahlreichen in den Text 
gedruckten Notenbeispielen und 5 
lithographierten Tafeln in Farben- 
druck. 4. Auflage. Berlin , Jul. 
Springer, 1901 — XVJLL1 und 
480 S. 8°. Jt 14,—. 

Der als Lehrer an der Berliner Uni- 
versität verdiente Verf. hat mit seinem 
1862 zum ersten Male aufgelegten Lehr- 
buch vom Kontrapunkt ein Werk geschaf- 
fen, das sich durch seinen streng wissen- 
schaftlichen und konservativen Charakter 
die Anerkennung aller derjenigen erworben 
hat, welche die Lehre vom mehrstimmigen 
Satze für historisch entwickelt, in erster 
Linie durch den Verstand zu begreifen und 
methodisch lehrbar betrachten. Er baut 
ausschließlich auf den alten KirchentoD- 
arten auf und nimmt auf die modernen 
Freiheiten und Willkürlichkeiten der Mo- 
dulationen nicht die geringste Rücksicht; 
was sich nicht streng logisch und gesetz- 
mäßig entwickeln läßt, hat in seinem Lehr- 
pläne keinen Platz. Wenn aber Riem arm 's 
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Lexikon den Standpunkt des Verf. einen 
veralteten« nennt, »nämlich den von J. J. 
Fux’ Gr ad us ad Parnassuni , der selbst 
schon für seine Zeit veraltet war (1735)«. 
so nennt Bellermann dieses Urteil mit 
Hecht »durchaus unverständlich« und weist 
aof die neue, vierte Auflage hin, welche 
jetzt der praktische Bedarf notwendig ge- 
macht hat, — bei einem so ernsten und 
auch nicht billigen Lehrwerke gewiß ein 
Beweis seiner Bedeutung. Im Unterrichte 
muß zuerst immer wieder eine logische und 
methodische Entwicklung technischer Fer- 
tigkeiten angestrebt werden, und zu diesen 
gehört doch nun einmal uuch die Fertig- 
keit. nnisikgrammatisch richtig zu schrei- 
ben. Wie oft soll es noch betont werden, 
daß die Grundlagen und Wurzeln unserer 
modernen Musik im musikalischen Boden 
des 16. und 17. Jahrhunderts stecken? So- 
lange die Kompositions-Technik dieser äl- 
teren Zeiten nicht veraltet, solange kann 
man auch ein gutes Lehrbuch derselben 
nicht als veraltet bezeichnen: jene Kom- 
positions-Technik aber wird ewig ihr Recht 
behalten, denn es ist diejenige der selten 
wieder erreichten, niemals übertroffenen 
klassischen Periode der Mehrstimmigkeit 
des Gesanges. Gewiß ist es für den mo- 
dernen Komponisten erwünscht, ja not- 
wendig. über dieses Lehrbuch der vokalen 
Mehrstimmigkeit hinaus noch einen Schritt 
weiter geführt zu werden zu dem Unter- 
richte in der modernen, d. h. instrumen- 
‘alen Mehrstimmigkeit. Aber deshalb, weil 
der Verf. diesen Schritt weiter nicht ge- 
tlian hat, darf man ihm sein Verdienst um 
den musikalischen Unterricht nicht schmä- 
lern: dieser Schritt ist schwerer als es 
scheint und er hat nicht immer zu einem 
guten Ziele geführt, wie so viele Lehr- 
bücher von »moderner« Prägung beweisen. 
Bas Eine aber darf ich als feststehend be- 
haupten: für denjenigen, welcher den Kon- 
‘rapunkt. der Gesangskomposition gründ- 
lich kennen lernen will , giebt es immer 
noch kein besseres Hilfsbuch, als das vor- 
liegende. 0. F. 

Bordt, Ludwig. Die Psalmtöne nebst 
Falsobordoni. A. Mit dem Cantus 
tinnus im Sopran, B. mit dem Can- 
tus firmus im Tenor. Für den 
kirchlichen Chor- und Volksgesang 
4 stimmig bearbeitet. 2. Autl. Ber- 
lin, R. Sulzer Nachf., 1899. Aus- 
gabe für den Dirigenten 16 S. 8°. 
.U 0,80, für Sänger Jt 0,50. 

Die Melodieformeln der Psalmodie für 
die 8 Modi mit ihren verschiedenen l>if~ 
finit tone s Finales ?, dem Tonus peregrinus 



und den Intonationen zum Magnificat wer- 
den hier zum heutigen liturgischen Ge- 
brauche in vierstimmigen Satze übersicht- 
lich zusammengestellt, wobei die Forderung, 
daß durch die Begleitstiramen die ursprüng- 
lichen Melodieformeln nicht unkenntlich 
gemacht und moderne Harmonien vermie- 
den werden mußten, auch die Deklamation 
des Textes durch die Akkorde nicht erschwert 
oder schwerfällig würden, mit Glück erfüllt 
worden sind, ln dieser Weise singt man 
nunmehr in der katholischen Kirche am 
Winterfeldplatze in Berlin diesen unzwei- 
felhaft ältesten Bestandteil des gesamten 
christlichen liturgischen Gesanges. 

0. F. 

Claudius, C. Katalog öftrer C. Clau- 
dius’ Instrumentaamling utställda 
tili förmän für musikhistoriska mu- 
seet i Stockholm. Malmö , Otto 
Krooks boktryckeri, 1901 — 14 S. 8°. 

Enthält die Aufzählung von 149 In- 
strumenten mit den allernotwendigsten 
Angaben der Verfertiger, der Zeit der 
Entstehung u. dgl., wobei sich leider recht 
viele Druck- und andere Fehler einge- 
schlichen haben. Der Verf. ist Besitzer 
und Urheber einer nicht unbedeutenden 
Privatsammlung, hat aber den seltenen und 
dankenswerten Idealismus, sich und sein 
Besitztum in den Dienst der Allgemein- 
heit zu stellen. Unter den hier aufgeführ- 
ten Instrumenten interessieren besonders: 
ein Clavichord (?) von Aless. Trasontini 
von 1537, offenbar einem Verwandten des be- 
rühmten Klavierbauers Viti de Trasuntmis; 
einige Clavichorde der Hamburger Hie- 
rouymus Albr. Haß 1742 und J. A. Haß 
1761; ein Spinett von Jac. Bagninius in 
Lucca 1613; Lauten von Joa. Florenus 
Guarneri in Cremona 1590, Sixtus Rau- 
wolf in Augsburg 1599, Vendelino Venere 
1600, Magno Dieffobruchar in Venedig 
1584 und mehrere nordische Instrumente. 
Auch mehrere Neumen-Handschriften sind 
hier mit aufgezählt, worunter eine angeb- 
lich aus dem 8. — 9. Jahrhundert recht 
wichtig sein könnte, wenn hier nicht eine 
der viel beliebten Früh-Datierungen vor- 
liegt, wie wohl zu vermuten ist. O. F. 

Houdard, Georges. Deux Memoiren 
sur la Notation Neumatique. Paris, 
Fischbueher, 1901 — 10 und 8 
Seiten 8°. (1 Neumentafel), fr. 2,50. 

Zwei Vortrüge, welche der Herr Verf. 
mit großem Beifall auf dem Internationalen 
! Kongreß für vergleichende Geschichtsfor- 
! schung in Paris am 24. und 27. Juli 1900 
i gehalten hat. Im ersten legt er dar, daß 
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die cantilrna romana eine musikalische 
Form sei und daß ihr Rhythmus in den 
Neumen klar zum Ausdruck gelange. Im 
zweiten erklärt er kurz seinen Fundamen- 
ts lsatz: Jede Neume gleich einer rhyth- 
mischen Zeit. Die Tafel enthält das Gra- 
duale des 5. Tone«; Christus f actus cst in 
Neumierung und Übertragung. J. W. 

Iden, G. Elementarkursus im Ge- 
sang während der ersten vier Schul- 
jahre. Breslau, Max Woywod, 1901 
*— 51 S. 80. M 0,75/ 

Nach einem schwachen geschichtlichen 
Abriß der bisher an Volksschulen geübten 
Gesang- Lehrmethoden, die die allgemeine 
Musiklehre in ihren Lehrplan einbeziehen, 
legt Verf. seinen Entwurf des Elementar- 
Gesangunterrichts vor. Er will, daß die 
Unterweisung sich in den ersten beiden 
Jahren wesentlich auf Gehörsingen be- 
schränke und daneben der Schüler mit den 
Grundbegriffen : Tondauer, Tonstärke uud 
Tonhöhe (Darlegung der Intervalle an Hand 
der Zahlen; bekannt gemacht werde. Im 
dritten Jahre tritt an die Stelle des Gehör- j 
singens das Zahlensingcn. Hauptaufgabe 
ist hier die Erreichung einer gewissen 
Treffsicherheit. Erst im vierten Jahre 
wird die Note eingeführt und tritt an die j 
Stelle der Zahl. Jetzt sind die Grundzüge 1 
der Notation zu erörtern und an der Iland 
notierter Beispiele rhythmische, dynamische 
und melodische Übungen vorzunehmen. 
Das Büchlein dürfte von den Gesanglelirera 
an Volksschulen mit Erfolg zu benutzen 
sein. J. W. | 

Langelütje, Ernst. Die Musica 
figuralia des Magister Daniel Fri- 
derici. Eine Singefibel des 17. Jahr- 
hunderts als inusikgeschichtlichcr 
Beitrag. Wissenschaftliche Beilage ! 
zu in Jahresbericht des Berlinischen 
Gymnasiums zum Grauen Kloster 
in Berlin. Programm Nr. 51 , 
Ostern 1901. Berlin, II. Gärtner 
(II. Heyfelder) 1901. 

Dieses Werkchen Friderici’s 1584 — 1692), 
sein Hauptwerk, das am nachhaltigsten ge- 
wirkt hat — es erlebte 1618 — 1677 sechs \ 
Auflagen — will eine »klär liehe, richtige 
und verständliche Unterweisung der Singe- 
kunst c sein. Darum bedient es sich auch 
der deutschen Sprache. In seinen Er- 
klärungen geht es oft über da« schon aus 
anderen W erken früherer Zeit bekannte 
hinaus. Vielfach erscheint Friderici’s Fibel ; 
als Grundlage späterer Werke ähnlicher ' 
Art, wie der Forma mtisiccs von Christoph 



Demantius von 1632 in den »Regulen, 
zierlich zu singen« und der Ars cantamti. 
die inan Carissimi zuschrieb namentlich 
| in der Lehre vom Cantus duralis und 
mollaris). Andrerseits gehört er mit Mi- 
| chael Praetorius zu denjenigen, welche 
die Notenschrift zu vereinfachen suchen, 
besonders durch Vereinfachung der alten, 
allerdings recht verwickelten Lehre von 
den Ligaturen, die er. wie jener, durch 
den Legato- Bogen ersetzt. Der ganze 
theoretische Teil de» Werkchens, 95 Duo- 
dezseiten umfassend, ist hier in möglichst 
originaler Fassung ahgedruckt worden; 
leider mußten aber die 30 Seiten Beispiele 
nebst dem gesamten Quellen-Nachweise 
weggelassen werden. Hoffentlich findet 
'der Neu-Herausgeher Gelegenheit, die in 
Aussicht gestellte eingehendere Arbeit über 
I diesen wichtigen Stoff“ der Öffentlichkeit 
zu übergeben. O. F. 

Molitor , P. Raphael. Die Xach- 
Trideutiniscbe Choral - Reform zu 
Rom. Ein Beitrag zur Musikge- 
schichte des XVI. und XVI L Jahr- 
hunderts. Erster Band. Die Choral- 
Reform unter Gregor XIII. Leipzig. 
F. E. C. Leuekart (C. Sander), 1901. 
— 16 und 305 S. gr. 8°. 

Als eine der bedeutendsten Großtbaten 
Palestrina’s hat seit J. B. Doni durch 
zwei Jahrhunderte hindurch die »Rettung« 
des A-Cappella-Gesanges oder gar der 
Kirchenmusik gegolten, die er durch seine 
Marcellus - Messe vollbracht haben soll. 
Den wirklichen Anteil Palestrina’s an den 
kirrhen-musikalischen Reform bestrebungen 
seiner Zeit und die letzteren selbst hat nun 
der Verf. zum Gegenstände eingehender 
Forschungen gemacht, und er stellt sein 
Thema auf eine so breite Basis, wie Nie- 
mand bisher. Die bisherigen Darstellungen 
werden durch diese Untersuchungen weit 
überholt. Vor allem zeigt der Verf., welch 
große Ausdehnung die Reform bestrebungen 
im liturgischen Gesänge der katholischen 
Kirche im 16. Jahrhundert annahmen. sö- 
daß die diesbezüglichen Arbeiten Palestrina* 
nur eines der vielen Glieder in der Kette 
bilden. Diese Reformen gehen Hand in 
Hand mit denen der liturgischen Texte: 
sie stellen sich durch die vortrefflichen 
Nachweise Molitor’s als nicht nur kirchen- 
musikgeschichtlich wichtig., dar, sondern 
vielmehr als bedeutsame Äußerungen der 
Gesamt-Musikgeschichte überhaupt. Bis 
zum Tridentiner Konzil hatte die katho- 
lische Kirche keinerlei Versuche gemacht, 
an dem alt-überlieferten Schatze aer Gre- 
gorianischen Melodien eine tiefer gehende 
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Kritik zu üben ; man war vielmehr bestrebt, 
<las was man von den Vätern überkommen 
hatte, treu zu wahren. Das 16. Jahrhun- 
dert, das ja wie in allen Kulturbeziehungen 
so auch in der Musik ein Jahrhundert der 
Reformation ist. machte seine neuen musi- 
kalischen Anschauungen auch auf dem 
Gebiete des Kirchengesanges geltend ; seit- 
dem das Tridentiner Konzil die Aufmerk- 
samkeit der Gegen - Reformations - Partei 
auch auf die Tonkunst gelenkt hatte, ward 
man gegen die traditionellen Melodien 
kritisch und fand, daß sie zum Teil zu 
lang seien . zum Teil zu ihren Texten 
schlecht paßten u. s. w., und so fing man 
zum Teil an, den Chorgesang überhaupt 
durch bloße, nackte Rezitation zu ersetzen, 
zum Teil begann man allerlei Korrekturen. 
Man ging dabei aber nicht wissenschaftlich, 
sondern rein ästhetisch-kritisch zu Wege 
— schon aus dem einfachen Grunde, weil 
damals von musikwissenschaftlicher Text- 
kritik noch kaum die Rede war — und 
machte die modernen musikalischen Grund- 
sätze zur Maßgabe bei diesen Reform- Ver- 
suchen. So verfuhr auch Palestrina, dem 
der Papst Gregor XIII. 1577 die Aus- 
führung der Choralreform im Verein mit \ 
«lern anderen Musicus familiaris der päpst- 
lichen Kapelle. Annibale Zoilo, übertrug, 
nachdem die Einzel- Reformen der Partiku- 
lar-Synoden zu nichts Rechtem geführt 
hatten. Der Anlaß dazu war ein rein 
äußerlicher: Gregor hatte behufs Ver- 
breitung der im Texte verbesserten litur- 
gischen Bücher eine Buchdruckerei ins 
Leben gerufen; die musikalischen litur- 
gischen Teile mußten natürlich ebenfalls 
nach den neuen Text-Festsetzungen um* 
geändert werden, und so war die Aufgabe 
der beiden Musiker zunächst nur die: die 
sämtlichen Choralbücher mitden gereinigten 
Texten in Brevier und Missale iu Einklang 
zu bringen, speziell Barbarismen, Unklar- 
heiten in.. Notation oder Druck, Wider- 
sprüche. Überflüssiges zu entfernen, nicht 
aber eigentliche Änderungen an den 
Melodien vorzunehmen. Palestrina fußte 
aber seine Aufgabe tiefer, er, erhob diese 
einfache Reinigung» - Arbeit zu einer 
künstlerischen Reform. Besonders beschnitt 
er die üppig wuchernden Melismen und 
Vokalisen und ließ den Text klar, sinn- 
und accent-gemäß hervortreten. Das ist 
ja auch sonst in seinen polyphonen Ton- 
werken seine nicht genug zu bewundernde 
Kunst; die Marcellus-Messe, die Lamen- 
tationen und viele andere seiner Werke 
sind dessen Zeuge. Das neue Grudnale 
war schon 1579 im Manuskript fertig, aber 
erst 1614 wurde es gedruckt. Der Grund 
dieser Verzögerung ward bisher von vielen 
Baini. Fetis, Fink. Haberl u. a. vergeblich ‘ 



gesucht; er liegt in der eingetretenen 
Gleichgiltigkeit des Papstes gegen die 
von ihm in Auftrag gegebene Reform und 
im Ausbleiben der pekuniären Unterstützung 
des Werkes. Die Reform verlief im Sande, 
ein scharfer Protest seitens des Königs 
Philipp II. von Spanien hatte dem Papste 
sein Werk verleidet. Trotzdem bleibt 
diese ganze Angelegenheit musikgeschicht- 
lich von Bedeutung und deshalb ist dem 
Verf. zu danken für seine treue und tief 
eingehende Bearbeitung dieses schwierigen 
Kapitels. Bildet Palestrina’s Reform auch 
den besonders interessierenden Teil des 
Buches, so ist dieser Teil doch nicht 
dessen eigentlicher Kern. Die Abschnitte 
z. B. »Zwei Kapitel aus der Choraltheorie 
des 16. Jahrhunderts«, »Italienische Noten- 
drücke (1476—1570)« , »Wider den Bar- 
barisraus der alten Schule« und die » Choral - 
frage im 16. Jahrhundert« sind vielmehr 
ganz allgemein gehalten und bieten überaus 
wertvollen Stoff zur Beurteilung des 
gregorianischen Chorales. Ein zweiter 
Band ist in Aussicht gestellt, der gewiß 
weitere wichtige Aufschlüsse darreichen 
wird. O. F. 

Pietzsch, Hermann. Die Trompete 
als Orchester- Instrument und ihre 
Behandlung in den verschiedenen 
Epochen der Musik. Nebst einer 
großen Auswahl von Beispielen lind 
charakteristischen Stellen aus klas- 
sischen und modernen Meisterwerken 
in Form von Orchester - Studien. 
Heilbronn, C. F. Schmidt, 1901 — 
16 S. Text und 145 S. Notenboi- 
spiele. Gr. fol. M 12, — 

Dsis Werk ist unzweifelhaft die beste 
Beispielsammlung für die Trompeten, die 
wir jetzt haben, eine fleißige Arbeit, ge- 
tragen von gediegener Kenntnis dieses 
schwierigen Instrumentes und seiner Litte- 
ratur. Eine theoretische Abhandlung von 
18 Doppelseiten dient als Einleitung zu 
einer »Auswahl von Beispielen und charak- 
teristischen Stellen aus klassischen und 
modernen Werken in Form von Orchester- 
studien«, welche in einer bisher noch nicht 
erreichten Weise die wichtigsten Trom- 
petenstücke und Partien aus Orchester- 
partituren zusammenträgt. Nicht nur der 
Trompeter wird dem Verf*. dafür dankbar 
sein, sondern auch der Dirigent und der 
M usik forscher ; bequemer kann man das 
Studienmaterial gar nicht beisammen haben. 
Der erste Band ist der Natur- Trompete 
gewidmet. I)a finden wir alte Bi-, Tri-, 
Quatricinien, Feldstücke und ein Konzert 
für 7 Trompeten und Pauken, wie der- 
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gleichen in der Blütezeit des Trom]iete- 
blasens. iin 18. Jahrhundert, vorgetührt 
wurde ; ferner Trompeten-Partien aus Bach’s, 
Häadel's und Mozart’s Werken ; auch 
Haydn. Beethoven, Marschner, Kreutzer, 
Banner, Weher, Spohr, Mendelssohn, Schu- 
mann und Wagner sind hier vertreten. Der 
zweite Band bringt die Litteratar für die 
moderne Ventil -Trompete, wobei beson- 
ders Meverbeer. Wagner und R. Strauß 
bedacht sind. Betreffs der Einleitung 
möchte ich einen Punkt hier berühren, 
der die Tromlxt da Uran ti bei J. S. Bach 
angeht. Der Verf. bemerkt in einer Fuß- 
note, daß er erst nachträglich von der 
Existenz einer solchen in der Künigl. 
Sammlung alt er Musikinstrumente in Berlin 
durch Dr. Eichborn erfahren habe , der 
seinerseits aber auch nur aus einer gele- 
gentlichen Notiz der »Deutschen Instru- 
mentenbau-Zeitung« schöpft, gleichwohl 
aber es »außer allen Zweifel« hält, daß die 
Tromba da tirarsi »eine in der Tiefe un- 
vollständige Altposaune war, mit 4 anstatt 
7 Auszügen«, Da steht nun dieses In- 
strumentemnuseum jedermann kostenlos zur 
Besichtigung offen, sein Katalog, 1892 ge- 
druckt. giebt kurz, aber ausreichende Nach- 
richt von diesem wichtigen Unikum — und 
doch mühen Bich hier zwei anerkaunt tüch- 
tige Fachleute, der eine Praktiker, der an- 
dere Theoretiker, init Hypothesen und vagen 
Vermutungen ab. um eine Sache aufzu- 
klären, die sich ihnen ohne weiteres aus 
einem einfachen Besuche des Museums von 
selbst aufgeklärt hätte. Die Sache ist noch 
wichtiger als sie scheint. Man sehe sich 
einmal die Stücke für die Naturtrompete 
bei Pietzsch an, z. B. die Bouree auf S. 2. 
Da kommt ein fis neben f und rs neben e 
vor; soll das auf einer bloßen Naturtrom- 
pete -trotz Altenburg s Anmerkung* wirk- 
lich möglich sein? Was bei Bach durch 
die Bezeichnung Tromba da tirarsi aus- 
drücklich vorgeschrieben ist, wie in der 
Cantate am 1. und 13. Sonntage nach Trini- 
tatis, das findet sich also anderwärts auch 
ohne die ausdrückliche Vorschrift; diese 
Art der Trompete muß mithin häufiger ge- 
wesen sein, als bisher angenommen wurde. 
Darauf war ich aufmerksam geworden und 
untersuchte nun die Trompeten der Ber- 
liner Instrumentensammlung genauer. Da 
fand ich denn bei einem alten Clarino, das 
sich sonst durch nichts von anderen seiner 
Gattung unterschied und dessen Mundstück 
eingerostet war, zu meiner Freude, daß, 
als ich es vom Rost befreit hatte, das 
Mundstück an einem >/2 Meter langen 
Röhrenstück saß, so daß man die Trom- 
vete wie eine Posaune ausziehen und ver- 
engern, also in der Stimmung erniedrigen 
kann, und zwar um 4 Halbtöne. .Während 



die Posaune zwei Stangen hat, besitzt diese 
Trompete natürlich nur eine, au der da* 
Mundstück selbst aufsitzt. Das ist also 
Bach’s Tromba da tirarsi: das Instrument 
der Berliner Sammlung selbst stammt wohl 
aus dem 17. Jahrhundert und aus Thüringen 
(Naumburg a. S.), wo es Bach leicht kennen 
lernen konnte. Nur soviel zur Ergänzung. 
Lesefehler w'ie S. 9 »Clarine Concerto tazet^ 
hätten vermieden w'erden sollen. Ändert* 
Ausstellungen, wie die, daß die Beispiele 
aus Altenburg (S. 2 ff.) hinter Bach und 
Händel gehören, daß hier Beispiele aus der 
Vor-Bach’sehen Zeit (wie die Sonaten von 
Fantini 1630, Quatricinien von Schluchzer 
1670) fehlen u. s. w., macht schon H. Eich- 
horn in einer ausführlichen Kritik in den 
»Mittheilungen von C. F. Schmidt in Heii- 
bronn« 1901 , Nr. 4-5; ebenderselbe hält 
aber auch gleich mir das vorliegende Werk 
für vortrefflich und des höchsten Lol**$ 
wert. 0. F. 

Schwarz, Max. Johann Christian 
Hach (1735 — 82;. Sein Leben und 
seine Werke, mit besonderer Be- 
rücksichtigung seiner Symphonien 
und Kammermusik , nebst einem 
Kataloge seiner sämtlichen Kom- 
positionen und zwei noch nicht ver- 
öffentlichten Briefen. Berliner Inau- 
guraldissertation. Leipzig, Breitkopf 
und Härtel (1901) — 36 S. gr. 8". 

Die vollständige Arbeit, von der hier 
nur die ersten beiden Bogen gegeben sind, 
liegt in den Sammelbänden der IMG. 1901. 
Iir vor. 

Shinn, F. G. Musical Memory and 
its Cultivation. London, Vincent, 
1900. pp. 73. 13 mo. 

The writer in a brief preface justly des* 
cribes his subject as interestiug and im- 
portant. The object of this small treatise is 
two-fold: — (a) to enquire into tbe variotis 
forras of memory employed in piano-plav* 
ing, and (b *to repeat “timt oft-told tale 
tliat ear training, which is largely a culti- 
vation of tho musical memory. is The 
Fact of all true musical education”. 
Murieians blest with a good memory raay 
perhaps wonder why anytliing need be 
written on the subject; not so however 
those who have difficulty in retaining even 
an ordinarj- melody in their minas, or 
those who imaginc that thev have no 
memory at all for music. Our authoi 
distinguishes 3 kinds of memory, muscultr. 
visual, and intelleetual : and shows hovr 
tliese come into play, allowing of course 
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for individual peculiaritics. He speaks in 
one place of difficult passages which, | 
through frequent repetition in Order to 
play them with ease and accuracy, become 
-memorized”, and learning by heart in its 
higbest form is mdly an unconscious pro- j 
cess. But before tliat »tage is reaciied, 
binta and helps such as are given in this 
excellent little treatise are most welcome. 

J. S. S. 

Vogel, Emil. Jahrbuch der Musik- 1 
Bibliothek Peters für 1900. Sie- j 
bentcr Jahrgang. Leipzig, C. F. ' 
Peters, 1901 — 123 S. gr. 8. .^3, — . 



365 

Enthält außer dem Jahresbericht über 
Neuerwerbungen und Benützung der Bib- 
liothek Peters die Aufsätze vonL. Schmidt , 
Die wichtigsten Erscheinungen in der Mu- 
sik seit dem Tode Richard Wagner’s: 
O. Koller, Die Musik im Lichte der 
Darwinschen Theorie ;H.Krctzschmar, 
Einige Bemerkungen über den Vortrag al- 
ter Musik (vortrefflich brauchbare Winke 
für das Verständnis der praktischen Musik 
im 17. und 18. Jahrhundert); G. Adler. 
Beethoven und seine Gönner; E. Vogel, 
Verzeichnis der in allen Kulturländern im 
Jahre 1900 erschienenen Bücher und Schrif- 
ten über Musik. Gruppiert nach ihrem 
Inhalte. 



Zeitschriftenschau 

zusammengestcllt von 

Hermann Abert. 

Verzeichnis der Abkürzungen siehe Zcitschr. II. Heft 8. 



Alberte. Musikalisches aus der Insekten- 1 
weit — S 59. Nr. 38. 

Anonym. Kirchenmusik im Königreich 
Sachsen — Bf HK 5, Nr. 6. 

Anonym. Des Augsburger Patriziers 
Philipp Hainhofer’s Angaben über 
die Musik-Instrumentcnsammlung des 
kurfürstlichen Schlosses zu Dresden vom 
Jahre 1629 — Zfl 21, Nr. 24. 

Anonym. Der Musikinstrumenten-Außen- 
handel des deutschen Zollgebiets im 
ersten Drittel des Jahres 1901 — Zfl 
21, Nr. 25. 

Anonym. Eine Klavier-Ausstellung der 
Firma Broadwood & Sons in London 
— Zfl 21, Nr. 26 [mit Abbildungen]. 

Anonym. Musikinstrumenten - Außen- 
handel der Vereinigten Staaten von 
Amerika im Fiskaljahre 1900 und in den 
ersten 8 Monaten de9 Fiskaljahres 1901 
— Zfl 21, Nr. 26. 

Anonym. Der Mandolbrich-Flügel 
und die Dannstädter Künstler-Kolonie 
— Zfl 21. Nr. 26. 

Anonym. W. Heckel’s neue Klappen- 
Ordnung an Klarinetten — DMZ 23, 
Nr. 19. 

Anonym. The aesthetic treatment of 
Bach's organ works — MT 42. Nr. 699. 

Anonym. Milton's »Maske of Comus« 
by Students of Tufts College — Boston 
Evening Transcript, 5. Juni [vgl. unter 
»Aufführungen älterer Musikwerke«]. 



Anonym. August Wilhelm j — MT 42* 
Nr. 700 [mit Jugeudbild und zwei Kuri- 
katuren von Wilhelmj und R. Wagner 
aus dem Jahre 1877]. 

Anonym. The London Musical Festival 
— MT 42, Nr. 700. 

Anonym. Han de Ts Water Music — 
Musical News (London. 130 Fleet Street 
20, Nr. 535. 

Anonym. British Art at Covent Garden 
— ibid. Nr. 536. 

Anonym. The Incorporated Society of 
Musicians — ibid. 

Anonym. The French Horn — ibid. 
Anonym. Festival tendencies — ibid. 
Anonym. Virgil-Klavier und -Technik 
Musik- und Theaterwelt | Berlin, 
Lützowstr. 106) 4. Nr. 22 — 23. 

Anonym. Alex. Wilh. Gottschalg — 
H 1. Nr. 15—16 [mit Porträt . 

Anonym. »Without Notes« — MC Nr. 

1103. 

Anonym. Give the accompanist bis due 
— MC Nr. 1103. 

Anonym. Noises and tlie law — MC Nr. 
1102. 

Anonym. Rossini-Auher — MC Nr. 

1104. 

Anonym. Musicians and painting — MC 
Nr. 1104. 

Anonym. Zwei neue deutsche Kunst- 
denknmle — L 24. Nr. 17 [die Denk- 
mäler Schumann’s in Zwickau und 
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Schubert’« in Teschen , mit Abbil- j 
d ungen J. 

Anonym. IVe Congres de Ia Federation 
Musicalc de France — MM 13, Nr. 10. 

Anonym. The London Musical Festi- 
val — MMR 31, Nr. 360 

Anonym. Sezione inusicale e dramma- 
tica del Congresso intcrnazionale di 
scienze storiche in Roma (Aprile 1902 
— QMM 56, Nr. 22. 

Anonym. Das Xylectypom - Verfahren 

(patentiertes Reliefholz ' — DIB 1900 
bis 1901, Nr. 24 [mit Abbildungen;. 

Anonym. Die liturgischen Farben — 

GBo 18, Nr. 5 [Farben-Symbolik in der 

Kirche. 

Anonym. Lisztiana — AMZ 28, Nr. 
22 23 [mit Liszt’» Jugendbild]. 

Anonym. Musikalisches aus Moskau — i 
S 59, Nr. 37. 

Anonym. Zur Frage der staatlichen 

Prüfung der Musik-Lehrer und -Lehre- 
rinnen XI. Beitrüge zur juristischen Seite 
— KL 24, Nr. 11. 

Anonym. Klughardt’s Oratorium »Ju- j 
dith« — Wegweiser durch die Chorge- 
sang-Litteratur (Köln, H. vom Ende 2. , 
Nr. 8 ff. 

Anonym. Staats -Vertrag, betr. den Ur- 
heber-Rechtsschutz .zwischen dem Deut- 
schen Reiche und Österreich-Ungarn — 
MH 3, Nr. 34. 

Anonym. The inusic of colors — ■ MC 1 
Nr. 1 105. 

Anonym. Somc musicians and some fools 
— MC Nr. 1105. 

Anonym. Liva Ed ström — SMT 21. 
Nr. 11 12 mit Bild;. 

Anonym. Wen n erber gs-hyllningen 

och majfesten i Uppsala — SMT 21. 
Nr. 11 12. 

Anonym. 11 IV Congres*so Italiano per 
Ciiechi — GMM 50. Nr. 23. 

Anonym. Die neue Stadthalle in Elber- 
feld — SH 41, Nr. 24 (mit Abbildung]. 

Anonym. Programm für das vom 22. bis 
24. Juni abgehaltene Sängerfest ries 
» Erzgebirgisehen Sängerbundes« in An- 
naberg — SH 41, Nr. 24. 

Anonym. Ausführliches Referat über 
A. Bruneau’s Schrift »La musique 
fran$aise« — MC Nr. 1106. 

Anonym. Musicians born in June — 
MC Nr. 1 11X5. 

Anonym. Manager and agent — MC' 
Nr. 1106. 

Anonym. Composers and poets — MC 
Nr. 1106. 

Anonym. Das Tonkünstlerfest in Genf 
— SZ 8, Nr. 14. 

Anonym. Das Jubiläum des Magdeburger 
Stadt tlieaters — NMZ 22, Nr. 12. 



Anonym. Zur Charakteristik C. M. v. 
Webers — NMZ 22, Nr. 12 f. 

Anonym. Zur Erinnerung au das 10 jährige 
Bestehen des Ei ch el berg ’schen Kon- 
servatoriums zu Berlin — TK 5, Nr. 11 
[mit dem Bild des Direktors Fr. Maßbach \ 

Anonym. Das Schumann-Fest in 
Zwickau — S 69, Nr. 41 Bericht]. 

Anonym. Ten vears of music — Dial 
(Chicago, 315 Waba&h Avenue 1. Mai 
1901. 

Anonym. Die Neue Bach - Gesellschaft 
— Die Grenzboten Leipzig, Granowj 

16. Mai 1901. 

Arnold. 3 Typen des historischen Volks- 
liedes der Deutschen — Monatsblätter 
des wissenschaftl. Clubs in Wien 22, 4. 

B. Quelques interpretations musicales de 
laparole divine — CMu 4, Nr. 11 ff. 

B., J. Georg Schumanu — NMZ 22 . 
Nr. 11 [mit Bild]. 

Bade, William F. The Bethlehem Bach 
Festival — MC Nr. 1105. 

Baek, H. Referat über »Danske Folkeviser« 
von A. Olrik — Nordisk Tidsskrift for 
filologi [Kopenhagen , Gvldendalske 
Boghundels Forlag) 9, Nr. 3-— 4. 

Barbiera, Raffaello. Giuseppe Verdi e 
Andrea M aff ei — GMM 56, Nr. 23. 

Barini, Giorgio. AU’ Accademia di 
Francia — ÖM 2, Nr. 14. 

Batka, Rieh. Bunte Bühne — KW 14, 
Nr. 18. 

Die musikalische »Moderne« 2. Die 

dramatische Tonkunst — KW 14. Nr. 17. 

Baughan, Edward A. On conducting 
— MMR 31, Nr. 366. 

Behn. Hermann. M.,.Schilling’s sinfon. 
Prolog zu »König Ödipus« — AMZ 28, 
Nr. 22/23 [thematische Analyse . 

Benndorf, K. Calvisiana — MfM 33, 
Nr. 6 [mit Notenbeispielen]. 

Bertholet. Zur Einführung in W o 1 f r u in s 
Weihnachts- Mysterium — AMZ 28. 
Nr. 22/29 [mit zahlreichen Noten-Bei- 
spielen]. 

Bewerunge, H. Kirchenmusikalische 
Erlebnisse in Rom — GBl 26, Nr. 5. 

Beyer, «loh. Lenau und Chopin — 
NMZ 22, Nr. 11. 

Bocca, Giuseppe. Verdi e la earicatur» 
— RMI 8, Nr. 2 mit 35 Proben]. 

Böleche, Franz. Das 78. Niederrheinische 
Musikfest — TK 5, Nr. 11. 

Boulestin, M. Sur Moussorgski — 
CMu 4. Nr. 11 ff [mit Bild). 

Bouyer, R. Bourses de voyage Wagne- 
riennes — M 67, Nr. 24 [warnt vor aeni 
W agner-Fieber). 

Les enseiguements de la saison — 

ibid. Nr. 20 ff. 

Breithaupt. E. d’Albert’s »Kain« — 
NZfM 68. Nr. 21 22. 
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Bruns-Molar. Manuel Garcia — DGK 
1, Nr. 17 ff. 

Die Magdeburger Festspiele — DGK 

1, Nr. 16f. 

Bruston, C. Le cantiquc de Debora — 
Revue de thdologie et de philosopbie 
Lausanne, G. Bridel & Cie.) 34, Nr. 2. 

Bryk, Otto. Die Musik als tönende Welt- 
Idee — Wiener Rundschau (Wien, F. 
Rappaport 5, Nr. 10. 

C. f J. Le riivthme du plainchant et le 
rhythme antiphonique — RHO 1, Nr. 5. 

Chilesotti, O. Jean Raptiste Besnard 
et les luthistes du 16 c siede — RHO 
1, Nr. 4 [mit Stücken aus dem Thesau- 
rus harmonicus von 1 1503 und dem 
Novus partus von 1017]. 

Curran, Mrs. J. E. The altruistic sidc of 
Musical Clubs — MC Nr. 1105. 

Cursch-Bühren, F. Th. August Klug- 
hardt — SH 41, Nr. 21/22 f mit Bild;. 

Debay, Victor. »Amour de poMe« — 
CMu 4. Nr. 11 [neueste französische 
Übersetzung von Hei ne' s »Dichterliebe«]. 

Decsey, Ernst. Eine Episode aus dem 
Leben Bruckner 's — NMP 10, Nr. 
22 23. 

Decujos, Leonardo. La casa di riposu 
i musicisti — RM1 8, Nr. 2 [über 
erdi’s Musiker - Asyl , mit Illustra- 
tionen]. 

Del in es, Michel. Pensees et aphorismes 
d/Antoine Rubin stein — M 67, Nr. 23 
Übersetzung aus dem Russischen]. 

D’Bstreea, Paul. L'art musical et ses 
interprfctes depuis deux siecles — M 67, 
Nr. 20 ff. [Fortsetzung]. 

Draber, H. W. XIU. Änhaltischcs Musik- 
fest - NMZ 22, Nr. 12. 

Dreves, G. M. Referat über Gihr’s 
»Sequenzen des römischen Meßbuches« 
— Litt. Rundschau für das kathol. 
Deutschland (Freihurg i. Br., Herder) 27. 
Nr. 5. 

Dupont. Etienne. Les ancicnnes cloches 
de l’abbaye du Mont Saint-Michel — 
RHO 1. Nr. 6. 

Dwelshauvers-Dery. Les precurseurs 
de la IXe Symphonie — Revue de Bel- 
gique Brüssel, P. Weissenbruchi 33, Nr. 2. 

Dwyer, Robert. Imitations ofPal es tri na 
— New Ireland Review (London, Bums 
am! Oatc«; Mai 1001. 

E., Dr. Zur Besoldung der Hofkapellisten 
— Deutsche Musiker-Zeitung (Berlin, 
Besseist r. 20; 32, Nr. 21. 

E., F. G. John »Stainer — MT 42. 
Nr. 609 [mit Porträts]. 

Eckard. Cher Ohoralhegleitung und 
Schlußwend uugen — U 58, Nr. 6. 

Falbo, J. C. 11 »Nerone« di Boito — 
CM 2, Nr. 15. 

Mascagnana — ibid. Nr. 16. 

Z. d. I. M. II. 



Fedeli, V. Verdi e la Francia — GMM 
56. Nr. 24 [mit 2 Briefen an Ad. Dennery]. 

Fidler, Florence G. Musie as a profession 
for women — Humanitarian (London. 

i Duckworth, Juni 1001. 

Firnberg, B. Zur Rabatt- Verkürzung — 
MH 3, Nr. 35. 

Flachs, Ad. Joh. Strauß »Aschenbrödel« 
— Magazin für Litteratur {Berlin, S. 
Cronbach 70. Nr. 10. 

Friedländer- Abel, Hedwig v. Paganini- 
Kinder — Die Gegenwart (Berlin, R. 
Nordhausen} 58, Nr. 19/20. 

Fried wogner, M. Die »Lais der Marie 
de France« von R. Köhler — Allge- 
meines Littcraturblatt [Wien, Jos. Roth; 
10. Nr. 11 kritische Besprechung]. 

G., K. Zwei Bruckner-Sympnonieen 
— NMZ 22, Nr. 11 [über die 6. und 8.]. 

Gaues er on, B. H. Das Beethoven- 
Museum in Bonn — Le Monde Moderne 
Paris; , Rue St. Benoit 5} Mai 1901 
[illustriert'. 

Gauthier-Villars. Peter Benoit — 
RAD 16. Nr. 2. 

Gebeachus, J. Die Balladen-Komposition 
und ihr Schöpfer — Magazin für Litte- 
ratur (Berlin, S. Cronbach.i 70, Nr. 19/20. 
— Gluck und Klopstock — Allgem. 
Musikal. Rundschau Berlin, C. Walten- 
berg Nr 21/22. 

Geiger, Benno. Einiges von und über 
Don Lorcnzo Perosi — NZfM 68, Nr. 
21 / 22 . 

Fantasiestücke in Schumann’« 

Manier — ibid. Nr. 23 ff 

Geisler, H. Alte Musik in altem Ge- 
wände I — NMP 10. Nr. 22/23 [im An- 
schluß an Zschr. II, Heft 8 und Arbeiten 
von Prout und Krctzschmar]. 

Gerold, Th. De la valeur des petites notes 
d’agrement et d’cxpression — RHC 1, 
Nr. 1 

Gittens , F. Peter Benoit — Nouvelle 
Revue Internationale Paris. Boulevard 
Poissonifere 23 30. April 1901. 

Glachant. Paul. Kritisches Referat über 
Brenet’s »Concerts en France sous 
l’ancien regime« — RHC 1. Nr. 5 ff 

Goldsehmidt, Hugo. Manru« von Nossig- 
Paderewski — AMZ 28. Nr. 24 Be- 
richt über die Erstaufführung in Dresden] 

Golther , W. Dramaturgische Erläute- 
rungen einzelner Biihneu-GestaRen, 5. 
Walt raute — DGK 1, Nr. 18. 

Gordon, »Taue. Music hart! as a carecr 
— MC Nr. 1106. 

Gottschalg, A. W. Die Gedächtnisfeier 
zu Ehren des verklärten Großherzogs 
Carl Alexander von Sachsen- Weimar- 
Eisenach am 31. Mai d. J. im Hoftheater 
zu Weimar — NZfM 68, Nr. 24 [Bericht!. 

Grieg, E. Gedanken über Verdi — 

28 
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Bühne und Welt (Berlin . Elsner) 3, j Klotz, E. Kunst und Staat — Gesellschaft 
Nr. 15. (Dresden, E. Pierson 1. Mai 1901. 

Giunsky, K. Gluck’s * Maienkönigin > Kohl, Fr. Fr. Die »Kohlstahrerweis*« — 

— NMZ 22, Nr. 12. DYL 3. Nr. 5. 

Grunzig, Jul. Die große Oper in New- Kordy, S. K. »Viel Lärm um Nicht*« 
York 1901 — Bühne und Welt (Berlin. ' von Sturgis-Stanford — NZfM 68, 
Elsner) 3, Nr. 15. Nr. 24 [Kritik der Londoner Erstauf- 

Günthor, S. Akustisch - geographische führung am 30. Mai]. 

Probleme — Sitzungs-Berichte der k k. Krause, Emil 37. Tonkünstler- Versamm- 
Akademie der Wissenschaften zu Mün- lung des »Allgemeinen deutschen Musik- 
chen matli. -physik. Klasse 1901, H. 1. Vereins« in Heidelberg — S 59, Nr. 4(1. 
Hadden, J. Cuthbert. Old English Rustic Kroyer, Th. 3. Schwäbisches Musikfest 
Psalmody — Argosy , London. George in Augsburg — S 59, Nr. 41 (Bericht). 
Allen: Juni 1901. L., G. Doppel-Jubiläum des Männerchors 

Hanchett, Henry G. The CI a vier Con- Zürich und seines Direktors Dr. Carl 
troversy MC Nr 1103. Attenhofcr — SMZ 41, Nr. 20 mit 

Hase, Dr. 0. von. Sendschreiben an den 2 Porträts]. 

Staatssekretär des Reichs- Justizamts — L., 0. Bayreuth und das Gesetz über 
MH 3, Nr. 33. das Urheberrecht — AMZ 28, Nr. 21 

Heydenrech. Referat über Be rno ul li ’s Lang, Heinrich. Staatsprüfungen für 
»Choral-Notenschrift« — Mitteilungen Organisten in Württemberg — KL 24. 
aus der histor. Litterat. Wien, F. Hirsch 1 Nr. 12. 

29, 2. Lauria, A. Alfredo Bruneau — CM 2, 

Hi Her, Paul. Das 78. Niederrheinische Nr. 15 [mit Port rät]. 

Musikfest — NZfM 68, Nr. 24 (Bericht . Le Senne, Camille. La musique et le 

Lillian Blauveit — NZfM 68. theatre aux salons du Grand-Palais — 

Nr. 21/22 r mit Porträt] M 67, Nr. 20ff [Fortsetzung'. 

Howlett, Rev. J. A. Age and Aiitorship Lefsmann , Otto. Die 37. Tonkünstler- 
of tlie psaltcr — The Dublin Review Versammlung des Allgemeinen Deutschen 

Dublin. M. H. Gill & Son 65. Nr. 257. Musik-Vereins zu Heidelberg — AMZ 

Humperdinek, Engelbert. »Komponist« 28, Nr. 24. 

oder »Tonsetzer« AMZ 28. Nr. 22/23. Loh m er, Th. Fünftes Kammermusikfest 
Jendroasek, Karl. Die Entwicklung des in Bonn — NMZ 22, Nr. 12. 

Notendrucks — SH 41, Nr. 21, 22 f. Luboseh, E. Richard Wagner und die 

Jmbert, H M. Alben Carre — GM Mrazek’s — Der Zeitgeist, Beibl. zum 

47. Nr. 21 - 22. Berliner Tageblatt (Berlin, R. Messe 

Incagliati, M. II tamburo nell* esercito 1901, Nr. 24 f. [mit verschiedenen, noch 

— CM 2. Nr. 17. nicht veröffentlichten Briefen Wagner’« . 

Jofs, Victor. Robert Schumnnn's Ver- Manasso, M. »Nero« von Arr. Boito — 

hältnis zu Ernestine von Fricken — Musik- und Theaterwelt Berlin, Lützuw- 
NZfM 68. Nr. 23. sral’e 106i 4, Nr. 24 5. 

Katt, Fr. Venezianische Karnevals-Musik Mungeot, A. I/imnöt sur les pianos ä 
und italische Festopern vergangener Paris — MM 13. Nr. 10. 

Jahrhunderte — Musik- und Thcatcrwclt Marchal , Edmond. Discours prononce 
(Berlin, Liitzowstr. 106 4. Nr. 22— 23. aux funerailles de Peter Benoit — 

Ki nzl, Dr. W. Verdi — Alte und neue Bulletin de TAcadeinie Royale de Bel- 

Welt (Einsiedeln, Benziger & Co.' Mai gique ^Classe des Lettre« 1901, Nr. 4. 

1901. ! Mauclair, Camille. La religion de la 

Ki ast, E. Zur Oratorien-Musik — Si musioue — GM 47, Nr. 23 — 24 ff. Vortrag]. 

26, Nr. 5 6 (über F. Woyrsch’s Passions- Max, Ceeilc. La femme au Consorvatoire 
Oratorium]. — La Fronde Paris 12. Juni. 

Kipper, Hermann. Von den Kölner Meier, L. E. Pro und contra — DGK 
Musikfesten RMZ 2. Nr. 21. 1, Xr. 18 [das Müller-Bruno w'sche 

Klat e, W. Die 37. Tonkünstler -Ver- System der Tonbildung und seine An- 

sammlung des »Allgemeinen Deutschen Wendung bei Nord- und bei Süddcut- 
Musikvereins« in Heidelberg — Deutsche sehen]. 

Musiker- Zeitung Berlin, Besselstr. 20 Mengewein, C. Musik und Nervosität 
32. Nr. 24. — Allgcm. Musikal. Rundschau Berlin. 

Klauwell, Otto. L. van Beethoven und C. Wal teil bergt Nr. 21/22. 

die Variationenform — BUIK 5. Nr. 6f. Menii, F. de. »Charlotte Corday« von Al 
Klina:, H. Über das Dirigieren — Die Georges — Revue Eolienne Paris, 
Instrumentalmusik Zürich. Gebr. Hug Toledo et Cie.) 3, Nr. 25 mit zahlreichen 
& Co.) 2. Nr. 6 ff. Illustrationen und Notenbeispielen]. 
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Mercadier, E. Etüde« hiatoriquea sur la 
Science musicale I. XVIle siöcle. Les 
theories rnnsicale« de Dcscarte» — 

RHC 1. Nr. 4 ff. 

Merl et, J. F. L Le poOne dramatiquo 

- RAD 16 Nr. 2. 

Möricke, Oskar. Über die Wahl der zu 
sinkenden Piecen — TK 5, Nr. 10. 

Molm nti, Pompeo. II giuoco a Venezia 
nel secolo XVI — GMM 66, Nr. 23. 

Monaldi, G. Ancddoti Verdiani — 
RMI 8, Nr. 2 [persönliche Erinnerungen]. 

Moore, E. B. Guernsey folk-lore — 
Leisure Hour (London, ob Paternoster 
Row: Juni 1901. 

Morello . Vinccnzo. 11 »Nerone« di 
Boito — Nuova Antologia Roma, Via 
S. Vitale 7; 36, Nr. 707. 

Morsch, Anna. Das 78. Niederrheinisehe 
Musikfest in Köln — KL 24. Nr. 12. 

Mund, H, Einige Betrachtungen über 
•la« gegenwärtige Gesang-Studium — 
DGK 1. Nr. 17. 

Musiol, R. Der Takt bei R. Schumann 
— NZfM öS. Nr. 23 f. 

My . Referat über A. Fairbank ’s »Study 
of the Greek Paean« — Revue critique 
Paris, E Leroux) 35. Nr. 19. 

[Nagel, Willibald. Etwas von neuer 
Meistersinger-Forschung — Bf HK 5. 
Nr 6 über Kurt Mcy’s »Meistergesang«, 
ablehnende Kritik . 

Neal, Heinrich. Philipp Wolfruin — 
NZfM 68, Nr. 21/22 [mit Porträt]. 

Nedbal, 0. Jos. Suk’s »Märchen* — 
AMZ 28. Nr. 22 23 [thematische Analyse' 

Nef, Karl. Referat über Krimmer» 
Beethoven- Biographie — SMZ 41, Nr. 19. 

Neitzel, Otto. Das 78. Niederrheinischc 
Musikfest in Köln — S 59. Nr. 39. 

Vmn Beethoven -Fest in Bonn — 

S 59. Nr. 37. 

Neumann, H. Die Biihnenfestspiele in 
Bayreuth — Die Woche [Berlin, A. 
Scherl) 3, Nr. 18/19. 

Nftwraan, Ertiest. The essential T schai- 
kowskv — Contemporary Review iLon- 
don. Columbus Co. Juni 1901. 

Obrist. Alovs. Noch einmal •Operndeutsch« 

- AMZ 28. Nr. 24 fl'. 

P.. H. Zweites Hessisch IMalzisehes Musik- 
fest in Worms — Frankfurter Nach- 
richten Frankfurt a. M. S. Minjon 
Dienstags- Ausgabe 1901, Nr. 146. 

• Die Tage der Tonkünstler- Versamm- 

lung in Heidelberg I — V — Frankfurter 
Nachrichten Nr. 153—156. 

Peacoek. Mabel. The folklore of Lin- 
coln sbire — Folklore London. David 
Nutt 12, Nr. 2. 

Pi.rson, Edgar. »Manru« von Nossig- 
Paderewski — S 59, Nr. 39. 



Pommer, J. »Das auserwählt’ Sehatzerl« 
— DVL 3, Nr 5. 

Forsch, R. Der altdeutsche Minnesang 
und die Göttinger Dichter — Berichte 
des Freien Deutschen Hoehstiftes zu 
Frankfurt a. M. Gehr. Knauer] 1901, 
H. 2 [nach einem Vortrag]. 

Pudor, H. Die Kunst des (Quartett spiel» 
— KW 14, Nr. 18. 

Puttmann Max. Heinrich Eimen horst’s 
Dramatologia — AMZ 28. Nr. 21. 

R.. A. Musiklifvet i Vesteräs — SMT 
j 21. Nr. 11-12. 

R. , J F. Weingartner and Wood 
Saturday Review i London, Fr. W. Wyly 
91, Nr 2376. 

Knabe, Peter. Zwei Legenden von Jean 
Sibclius AMZ 28. Nr. 22/29 the- 
matische Analyse’. 

I Franz Liszt 's »Ungarische KrÖnungs- 

Messe« — AMZ 28. Nr. 22 23 |des- 
; gleichen . 

Rabich, E. Neue gottesdienstliche Chor- 
nrduung - Bf HK 5. Nr. 6. 

Radoux Charles. Le festival de Cologne 
- MM 13, Nr 11. 

i Riebeling, F. Die Bedeutung des Ge- 
sanges bei der häuslichen Andacht und 
Wegweisung zur Wiedereinführung der 
Cantate in die christlichen Haushaltungen 
— Si 26, Nr. 5 6 - Vortrag], 

Riemann, Hugo. Ulrich Hahn, der Er- 
finder des Notentvpen-Drucks — MWB 
32, Nr. 25. 

Ri lau. Curt. Einiges vom italienischen 
Orgelbau — ZIT 21. Nr. 26. 

Ritter, Hermann. W. A. Mozart in 
Neustadt am Main — NMZ 22. Nr. 11. 
Röfsler , Stefan Landes- SU ngerfest in 

Kaschau — Z 15. Nr. 17. 

Rojaho, Ferdinand. Edvard Grieg — 
Musik- und Theaterwelt Berlin, Liitzow- 
straBe 106j 4. Nr. 22—23. 

Rolland, R. Die Mainzer Beethoven- Feste 
Revue de Paris 'Paris. Asher) 1. Mai 
1901. 

Rundall, W. H. A curious nmsiral in- 
strument MT 42, Nr. 699 [über da» 
mexikanische »Marimba«, mit Ab- 
bildungen . 

Rupp, E. Noch einmal Cavaill e-Coll 
und der deutsche Orgelbau — ZI 1 21. 
Nr. 24 mit Entgegnung von M. Allihnj. 

S. Die Abschaffung des Rabattes an das 
Publikum von» Standpunkt des Verlegers 
au« - MH 3. Nr. 33. 

Sachs. Han». Joseph Lanner — DMZ 
23. Nr. 1H IV 

Sa int -Pol -Roux. Dramaturgie — RAD 
10. Nr. 2 

Salmon, Arthur L. Some fnrthcr folk 
rhynius - Gentleman'» Magazine Ijon- 
| duu, Chatto and Windus' Juni 1901. 

2»* 
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Sandberger, Adolf. Denkmäler der Ton- 
kunst in Bayern, Jahrgang II — Si 26. 
Nr. 5/6 ff. 

Sandfeld - Jenaen, Kr. Referat über 
Abbott’* «Songs of modern Greece« — 
Nordisk Tidsskrift for tilologi Kopen- 
hagen, Gyldendalske Boghandels Forlag 
9, Nr. 3-4. 

Scalinger, G. M. Costantino Pul um ho 
— CM 2. Nr. 14 [mit Bild}. 

Schering, Arnold. Robert Sch um an n uls 
Tragiker — XZfM 68, Nr. 23. 

Schönbach, A. E. Kritisches Referat über 
Schumann'« »Volks- und Kinderreime 
aus Lübeck« — Allgemeines Litteratur- 
blatt (Wien, Job. Roth 10, Nr. 11. 

Seibert, Willy. 78. Nicderrheinisches 
Musikfest - RMZ 2, Nr. 22. 

37. Tonkünstler - Versammlung zu 

Heidelberg — RMZ 2, Nr. 23. 

Seidl, A. Die Thronfolge im Hause 
Wahnfried — Der Lotse (Hamburg, 
Münckeberg und Heckscher; 1, Nr. 32. 

Musikwissensc haft im Avancement — 

Die Gesellschaft (Dresden und Leipzig, 
Pierson; S. 246 f. 1901. 2. Maiheft. 

Sering. An welcher Stelle der Hannonie- 
lehre und in welcher Weise ist die 
Choral-Melodie für die Zwecke des Un- 
terrichts zu behandeln? — Pädagog. 
Blätter (Gotha, E. F. Thienemann 30, 
Nr. 7 (befürwortet die Behandlung am 
Schlu 6 der Harmonielehre}. 

Soleniere, E. de. Les impressions de la 
musique religieuse — Cusmos Catholicu» 
Rom 80. April 1901. 

Sorel, G. La valeur sociale de l’art — 
Revue de metaphysique et de morale 
Paris, A. Colin 9, Nr. 3. 

Sorgoni, Angelo. Johannes Brahms — 
CM 2, Nr. 14. 

Steinhauer, J. M. P. Eberhard Schwi- 
ckerath — NMZ 22, Nr. 12 mit Bild]. 

Sternfeld, R., Die Richard Wagner- 
Frage — Die weite Welt (Stuttgart, 
Union} 21. Juni 1901 befürwortet die 
Petition der Frau Wagner an den Reichs- 
tag . 

Stieglitz, Olga. Die Musik-Sektion des 
Allgemeinen Deutschen Lehrerinncn- 
Vereins — RMZ 2. Nr. 24. 

Stock, Agnes. Totenlieder aus Ober- 
fröschau hei Znaim ; die heiligen 3 Könige; 
Jodler aus Vordemberg — DVL 3, 
Nr. 5. 

Storck, F. Liszt und die Fürstin C. 
Sayn -Witt gen stein — Der Türmer 
(Berlin, Grotthußj 3. Nr. 7. 

Aus dem Kreise derer um Liszt — 

ebenda Nr. 8. 

Straube, Karl. Max lteger's Orgelkoni - 
positionen und Bearbeitungen — MfGK 
6, Nr. 6. 



Strohl, R. L’expression dr&matique mu- 
sicale — Revue Eolienne (Paris. Toledo 
ct Cie. 3, Nr. 25 mit Illustrationen]. 

Swaen, A. E. H. Referat über F. M. 
Padelford's »Old English Musical 
Terms« — Englische Studien (Leipzig. 

0. R. Reisland) 29, Nr. 2. 

Tappert, W. Die Minuita — kein Menuett ! 
— MfM 33, Nr. 6 [mit Notenbeispielen]. 

Thomas, John W. Suggestion» für the 
upbuilding of Musicul Clubs — MC Nr. 
1103 (Vortrag). 

Thomas, Rose Fay. Womens Amateur 
Musical Club» — MC Nr. 1104 [Vortrag 

Thompson, Herbert. Music in the Royal 
Academy Exhibition — MT 42, Nr. TOOL 

Torchi, L. L’opera di Giuseppe Verdi 
c i suoi carattcri principali — RMI 8, 
Nr. 2. 

Torri, Luigi. Saggio di Bibliografia 
Verdiana — RMI 8, Nr. 2. 

Tümpel, W. Das Gesangbuch für die 
evangelisch-lutherische Kirche imFürsten- 
tum Schwarzburg-Rudolatadt — Si 26. 
Nr. 5/6. 

Uhl, Wilhelm. Referat über Prahl« 
»Deutsches Studentenlied« — Deutsche 
Litteratur-Zeitung (Berlin und Leipzig. 
Teubner 22, Nr. 20. 

Urban, M. Dreikönigslieder vom Fuße 
des Böhmerwaldes — Zeitschrift für 
Österreich. Volkskunde Wien, Gerold 
und Co.) 7, Nr.,2. 

Viotta, Henri. Uber Haydn’s »Jahres- 
zeiten« — De Gids Amsterdam, van 
Kämpen & Zoom) 9. Nr. 4. 

Vogel, Moritz. Rudolf Palme — Bf HK 
5, Nr. 6 [mit Bild}. 

Voigt, A. Sitzung des Gesamt- Ausschusses 
des »Deutschen Sängerbundes« vom 
28.-31. Mai — SH 41. Nr. 23 ff Bericht i. 

Vries-Rednal. Ein paar Worte über 
Hugo Wolf und seine Kunst — RMZ 
2, Nr. 21. 

Wagner, Cosima. An die Mitglieder des 
Deutschen Reichstags — MWB 32, Nr. 23 
[Wortlaut der bekannten Petition]. 

Wagner, Peter. Kritisches Referat über 
Molitor’s »Nachtridentinische Choralre- 
form zu Rom« — Litterar. Rundschau 
für das kathol. Deutschland (Freiburg 

1. B., Herder 27, Nr. 6. 

Weber-Beil, Nana. Zur Gesangs- Reform 

Musik- und Theaterwelt Berlin. 
Liitzowstr. 106 4, Nr. 22 — 23. 

Weidling. Zur Behandlung der deutschen 
Metrik in Tertia — Gymnasium Pader- 
born. F. Schöningh) 19, Nr. 12. 

Weinmann, C. E, Das deutsche Kirchen- 
lied in der Volksschule — C 18, Nr. 5. 

Widmann, B. Zur Reform der Kritik 
über Gesang — DGK 1, Nr. 17. 
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Widor, C. M. Le nouveau Conservatoire 
de Moscou — MM 13, Nr. 10. 

Winning, Karl. Schädliche Einwirkung 
des Chorgesangs auf Rede und Kunst- 
gesang — DMZ 23, Nr. 22 f. 

Winterfeld, P. v. Rhythmen- und Se- 
quenzenstudien — Zeitschrift für deut- 
sches Altertum Berlin, Weidmann 45, 
Nr. 2. 

Wolff, Karl. Aus unbekannten Briefen 
Schindler 's — RMZ 2, Nr. 23 ff. 



Wright, Ada. Professor Oskar Raif — 
KL 24, Nr. 12 [mit Porträt]. 

Wulckow, Richard. Wie erzieht die 
Schule zum Schönen V — Rheinische 
Blätter für Erziehung Frankfurt a. M., 
M. Diesterweg) 75, Nr. 5. 

Zak, J. Säatreitr-Fanfare — DVL 3, 
Nr. ö. 

Zenner. Über den Gesangsunterricht in 
der einklassigcn Volksschule — Rhei- 
nisch-westfälische Schulzeitung Aachen. 
Barth) 24, Nr. 31. 



Eingesandte Musikalien. 

Besprechung in zusammenfassenden Artikeln bleibt Vorbehalten. 



Verlag Breitkopf & Härtel, 
Leipzig: 

Thierfelder, A. Dionysius an Kal- 
liope. Bearbeitet und mit grie- 
chischem und deutschem Texte her- 
ausgegeben. 1, — . 

Verlag Boswortb & Co., Leipzig: 

Seveik, O. Schule der Bogentechnik. 

, 4000 systematisch fortschreitende 

Bogenstrichübungen in 3 Abteilungen 
für Violine. Zusammen M 5,50. 

— Triller-Vorstudien und Ausbildung 

des Finger -Anschlages für Violine. 
2 Teile (I. 1. Lage, 11. 2. — 6. Lage), 
zusammen 7, — . 

— Lagenwechsel und Tonleiter-Vor- 
studien für Violine. Jl 3 , — . 

— Doppelgriff-Vorstudien in Terzen, 
Sexten, Oktaven und Dezimen für 
Violine. .// 3, — . 

— Houslovü skolu pro zaeäteeniky 
(Soustava pültönova). 

— 40 Variation» faciles pour lt» Vio- 
lon. .U 2,—. 

Verlag Gebrüder Hug & Co., 
Leipzig: 

Sevrik, O., Lehrer am Prager Kon- 
servatorium. Schule der Violin- 
techuik in vier Teilen. 1) 1. Lage, 
2 2. — 7. Lage, 3) Lagenwechsel, 
4) Doppelgriffe. 



Die » Schule der Violintechuik « hat 
ihre*» Autor den wohlverdienten Namen 
eines logisch denkenden und entwickelnden 
Pädagogen eingetragen. Als ich das Werk 
vor etwa 18 Jahren zufällig bei Joachim 
kennen lernte, prophezeite ich ihm sofort 
eine große Verbreitung; die Thatsache, 
daß heute bereits die 7. Auflage vorliegt, 
bat meine Vorhersage glänzend bestätigt. 
Besonders das 1. lieft, welches die erste 
Lage behandelt, ist mir in meiner Lehr- 
t Innigkeit ganz unentbehrlich geworden ; 
unter meinen zahlreichen Schülern dürften 
nur wenige sein, die ich damit verschont 
hätte. — Von den andern Arbeiten, die 
Sevcik veröffentlicht hat, ergänzen die 
»Lagenweehsel und Tonleiter- Vorstudien« 
Op. 8 , die »Doppelgriff-Studien« Op. 9; 
und die »40 Variation» fuciles« Op. 3) sein 
Hauptwerk in glücklichster Weise. Wer 
sieh und seine Schüler mit einem umfas- 
senden technischen Rüstzeug ausstatten 
will, dem seien sie angelegentlich empfoh- 
len. Über die in 3 Heften vorliegenden 
»4000 Bogeniihungen« 0p. 2) möchte ich 
mir ein Urteil erst erlauben, wenn mir 
ein Schüler vorgestellt worden ist, der sie 
alle gründlich studiert hat , und dessen 
Nervensystem dabei intakt gehliehen ist. 
Vorläufig glaube ich, daß ein geigender 
Robinson Crusoe dazu gehört, um eine 
solche Arbeit zu leisten. Arndr. Moser. 

Verlag C. F. Kahnt Nachfolger, 
Leipzig: 

Anschütz , Reinhold. Sechs Lieder 
und Gesänge für eine mittlere Sing- 
stiuime mit Begleitung des Piano- 
forte. Ji 2,50. 
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Inhalt: 1. Nacht am Meer (Dunneinann , i 

2. Treue Liebe (von Redwitz]. 3. Gruß an 
die Nacht (Jul. Sturm), 4. Auf verfailnem 
Grabeshügel (Jul. Sturm , 5. Es war ein 
alter König (H. Heine;. 6. Des Tages will 
ich denken (Jul. Wolff;. Von schönem 
melodischem Fluß und feiner Charakteri- 
stik atmen diese Lieder Schumann’schen 
Geist ; besonders gefällig sind das erste 
und letzte. 

Radoglia, Vittorio. Sonate pour 
Piano et Violoncello. Op. 27. M 5, — . 
Spangenberg, H. Suite für Violine 
mit Klavierbegleitung. Op. 8. .^4, — . 
Inhalt: 1. Alla rnarcia, 2. Nocturne, 

3. Valse miniature, 4. Fantaisie elegique. 
5. Rondo, wovon das erste und die beiden 
letzten in D-moll, Nr. 2 aber in F- und 



Nr. 3 in A-dur stehen. Stilgerecht und im 
Sinne der Suiten form ist also das Ganze 
nicht, auch inhaltlich für eine Suite, d. h. 
eine Tanzfolge, doch zu elegisch und träu- 
merisch und in den Themen zu wenig ori- 
ginell. 

Wickenhausser, Richard. Vier alt- 
deutsche Gesänge für gemischten 
Chor. Op. 16. Part, je Ji 0,80. 
Inhalt: 1. Sehnsucht iHerder, Volks- 
lieder) . 2. Liebe (ebendaher; . 3. Lied der 
Freundschaft (Simon Daclü, 4. Schall der 
Nacht (aus Simplicissimi Lebenswandel. 
Nürnberg 1713. Gute kontranunktische 
Arbeit iin Stile des 16. Jahrhunderts, aber 
mit modernen Freiheiten, ganz angemessen 
den Texten. 



Neue Kataloge, 



Gamber, J. Paris, 2 Rue de l’Universit^. — 
Catalogue de llvrcs d’oecasion. Alleumgne, 
Angleterre, Antriebe -Hongrie , P-iys-Bas, 
Suisst-. III. 1901 «ohr wenig über Mudkj. 

Liepmannssohn, Leo. Berlin, Bernburger- 
»trußi- 14.— Katalog Nr. 149. Musik-Lite- 
ratur nebst einigen seltenen, vorwiegend 
.tlteren Musikalien. 24 8. 8° 230 Nummern, 
darunter eine große Anzahl von seltenen 
Tabulaturen (Nr. 101 — 132), wie Giulio 
Abondante 1548 180 Ji : Aranxo, Libr<» de 
Tlentos 1626 900 ; Melcb. de Barberils 

1546. 1549 160 — 180.// : Bessrdus, Thesau- 1 
rusl(303 850 .U ; Bianchinl 1546; P. P Bor- j 
rono 1548 200 Ji}', Caliginoso, Chitarra ; 
spagnol.i 150 *//); Joan Maiia de Crema 
1546 (250 .U , ; Franc, da Milano, 1546 und 
1548 je 180 Jl \ Kran*’. Milanese et Perino 
Fi renrhi ' 1547 180.// ; Galilei. Ftoiiimo, 
1584 350 uF; Gintzler 1547 250 Ji)-, .1. 
van den Hove. Florida, 1601 800 J , 

Pietro Milioni 1627. 1659 (je 70 J ) ; Pi- 
faro Bolognes", 1546 (150 uK); Remigiu 
Romano. 1618 — 1627 (60 Ji \ A. Rotta, 
1516 (250 Ji : Ruiz de Ribayaz, 15-16 HO,// ; 
Sa iiz, 1697 120 ,ii \ Guitarreu-Manuakript, 
18. Jahrh. (100 .// ; Adr. Valerius. GedSUCk- 
clanck, 1626 (120 Ji ; Vallrt. Paradisus, 
1619 800 Jfi; Vindella, 1516 150 Ji.. 
Außerdem seien genannt: .1. C. Horn, Par- 
ergon musicum 1670 — 1676 (80 *U , ; Ma- 



renzio, Mndrigali 1584 80 *4()\ ein Mainzer 
Missale. 1507 200 „#j; Motetlidella coroiu. 
1519 {nur Baß. 800 .# ; Tb. Morley. Intro- 
ductlon to practica! I muricke 1608 120.41; 
La Lande. M"tets 1729 (160 .// ; Telenunn, 
Menuette 1728. 1730 (55 Ji . 

Nutt, David. London, bl — 59 Long-Arre. 
W. E. — Catalogue LXI\ of Se-otid-haiii 
Books, iiicludlng a portion of tbe librar> 
of the Ute Dr. M. Crelghton, Lord Risbop 
of London and other recent purchaits 
(nur drei Werke, No. 513 — 515). 

Sagot, F.dmond. Paris, 39 bi * Rue de Cba- 
teaudun. — Catalogue 46 a prix marqu/s. 
mit 1380 Nummern Musik, und zwar prak- 
tische Musik der modernen und liieren 
Zeit, wie Opern von l.ully, Carnpra, Gri- 
try, Monsigny, Pbilidor et«-., 646 Nummern. 
Werke über Musikinstrumente Nr. 646 - 895, 
Werke über Iii6trumcnti*teu (Biographien, 
Korporationen, Schulen) Nr. 896 — 938, ln- 
strumentenschulen Nr. 939 — 1037', Akustik 
Nr. 1039 — 1116, Kirchenmusik Nr. 1117 
—1380. 

Schmidt, C. F. ileilbronn a. N., CaciMen- 
straßo 62. — Musikalieu-Verzeichnis 294. 
Harmonie-(Militar-)Musik , Werke für In- 
fanterie-, Kavallerie-, Jäger-, Pionier- und 
Artillerie-Musik. Nachtrag: Neuere Werke 
für Orchester mit Erläuterungen. 46 S. 
kl. 8». 



Digitized by Google 



Mitteilungen der »Internationalen MuBikgesellschaft«. 



373 



Mitteilungen der „Internationalen Musikgesellschaft 1 '. 



Berlin. 

Die Sitzung vom 12. Juni brachte einen Vortrag des Herrn Major a. D. Dr. 
0. Körte Uber »Mehrstimmigkeit im Schul- und Volksgesang« mit Gesangs Vorträgen 
als praktischen Beispielen. 

Der Vortragende ging von der Ansicht aus. daß der Laiengesang und insbesondere der 
mehrstimmige, bei dem Übergewicht des Instrumentenspiels heutzutage nur eine unterge- 
ordnete Holle spiele. Trotz der großen Verdienste, welche die Schule im übrigen um den 
Volk^gesang hat, kann sie zu seiner Hebung noch viel mehr beitragen, wenn sie in den 
Schülern von klein auf das Gefühl — mn nicht zu sagen Verständnis — für Tonalität 
und die Fähigkeit erweckt, Melodie gegen Melodie zu hören und dann zu singen. Am 
Volksliede, das die ein Nächsten tonalen Verhältnisse zeigt, ließe sich beides am besten lehren 
und lernen. Im einfachen, volkstümlichen dreistimmigen Satze sollte es jedem einzelnen 
Schüler kraft seines Verständnisses für die Grundsätze der Tonalität möglich sein, eine 
gegebene Volksmciodie seiner Stimmlage und seinem musikalischen Empfinden gern.iß mit 
einfachen Gegenmelodien zu umranken. Der Vortragende verspricht sich davon eine nicht 
zu unterschätzende Förderung des .Sinnes für Musik und namentlich der Freude am Gesang 
im zarten Kindesalter. 

Zur Illustration seiner Ausführungen legte I)r. O. Körte einige von ihm schriftlich 
fixierte Proben seiner Methode vor. Eine Anzahl der Damen der hiesigen Musik- 
gruppe des Allgemeinen Deutschen Lehrerinnen-Vereins hatte die große Liebenswür- 
digkeit, ihn bei der praktischen Vorführung derselben in wirkungsvoller Weise zu 
unterstützen. 

An den Vortrag schloß sich eine lebhafte Diskussion an, in deren Verlauf sich 
der Redner der Reihe nach mit den Herren Musikdirektor Mengewein. Professor 
Dr. Thouret und dem Unterzeichneten au sc in and ersetzte. Die Sitzung, die überaus 
zahlreich, namentlich auch von Gästen, besucht war, wurde in Abwesenheit des Vor- 
sitzenden Prof. Dr. 0. Fleischer von Dr. J. Wolf geleitet. H. Abert.. 

Frankfurt a. M. 

Am 23. Mai hielt Herr Rektor B. Widmann einen Vortrag über das Leben und 
Wirken seines ehemaligen Lehrers Xaver Schnyder von Warteusee. Die Aus- 
führungen hatten für Frankfurt dadurch ein besonderes Interesse, daß Schnyder vor 
nunmehr 50 Jahren der Gründer des RühPschen Gesangvereins wurde, 
dessen Leistungen hierorts von jeher für das musikalische Leben von Bedeutung 
waren und unter der jetzigen Leitung des Herrn Direktors Professor Dr. Scholz noch 
sind. Interessant war es den Zuhörern zu erfahren, daß, nachdem 1851 Schnyder 
seine Wohnung für die Übungen des Vereins bergab und Kühl unentgeltlich die Lei- 
tung übernommen hatte, die Zahl der aktiven Mitglieder im Jahre 1854 bereits 70 
und die der Ehrenmitglieder 30 betrug. Im November 1855 muß der Chor schon 
erhebliches geleistet haben, denn er wagte sich an den Konzertvortrag der Beethoven- 
schen »Missa solemnis«. Eingehendes berichtete sodann der Vortrag über Sehnyder’s 
Erziehung sowie über seine musikalische und umfassende Allgemein-Bildung. Abge- 
sehen von Sclinyder’s Beziehungen zu einer großen Anzahl bedeutender Leute, so 
z. -ß. Pestalozzi, Fröbcl, Schopenhauer, Spohr und anderen, dürfte weniger bekannt 
sein, daß er auch Beethoven kennen lernte. Gerne hätte er Unterricht bei diesem 
Meister gehabt, doch gelang ihm das nicht, wohl aber verstand sich Beethoven dazu, 
von Zeit zu Zeit die Arbeiten Schnvders durchzusehen: und aus dem Jahre 1817 
«latiert ein längerer liebenswürdiger Brief Beethoven’s an Schnyder. Das Lebensbild, 
welches der Vortragende entrollte, wurde durch eine Würdigung Sclmyders als Kom- 
ponist und die Vorlesung eines Kapitels aus seinen »Lebenserinnerungen« vcrvollstän- 
tligt und von den Anwesenden mit regem Interesse entgegengenommen. 

Pochhammer. 
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Leipzig. 

Der am 20. Mai abgehaltene Vereinsabend der Ortsgruppe war dem Schaffen des 
Italiener« Evarista Felice dall’ Abaco gewidmet. Der Vorsitzende, Hen* Dr. A. 
Prüfer, machte, nachdem er im Namen des Vorstandes den neueingetretenen Leip- 
ziger Musiklehrerverein begrüßt hatte, die zahlreichen Anwesenden, unter denen sich 
auch viele Damen befanden, zuerst mit dem äußeren Lebensgange, dann mit den 
Werken des Instrumentalkomponisten und Kammer-Konzertmeisters Abaco bekannt, 
dessen Werke in Auswahl im 1. Bande der Denkmäler der Tonkunst in Bay- 
ern, von A. Sandberger herausgegeben, im Neudruck vorliegen. Geboren 1675 zu 
Verona, gestorben 1742 in München, brachte Abaco die zweite Hälfte seines Lebens 
in München zu, wo er auch den größten Teil seiner Werke schrieb. Die Formen, 
die er für dieselben verwendet, sind die der Sonate und des Konzerts, und zwar 
sowohl der Kirchen- als Kammersonate, der Solo- wie der Triosonate. Referent gab 
eine kurze Geschichte der Sonatenform, indem er besonders auf die Unterschiede der 
Sonata da camcra und Sonata da chiesa aufmerksam machte, deren Unterschiede be- 
sonders von Legrenzi näher präzisiert wurden. Corelli war es dann, der in erster 
Linie eine Verschmelzung der beiden Formen herbeiführte, wie sie auch die Werke 
Abaco’s aufweisen. Zur Aufführung gelangten zwei Solosonaten (Op. IV, Nr. 4 und 
11), zwei Triosonaten Op. III, Nr. 6 und 12) und zwei Konzerte (Op. II. Nr. 4 und 9, 
deren Ausführung in dankenswerter Weise Musiker aus dem Gewandhaus-Orchester 
übernommen hatten, nämlich die Herren Kolb, Denk (Violine), von Berlepsch 
(Viola, Kludt (Cello), Wolschke (Kontrabaß); den Cembalopart führte Herr Direk- 
tor Raillard aus. — Die edle, durch und durch gesunde Musik wurde mit verdien- 
tem Beifall aufgenommen; von besonderer Wirkung waren die oft wie »Hymnen« 
klingenden langsamen Sätze; z. ß. das herrliche Largo des A-moil-Konxertes , Op. 2, 
Nr. 4. Mit Recht hebt der Herausgeber hervor, daß der hoheitsvolle Geist der alten 
Kammermusik mit dem konzertierenden Weseu in den Werken dieses Deutsch-Ita- 
lieners Abaco in bewunderungswürdiger Weise verschmolzen erscheint. Abaco ist 
einer der letzten Vertreter der alten Würde und Größe italienischer Instrumental- 
musik, noch fast gänzlich unbeeinflußt von dem hereinbrechenden Virtuosentum der 
Neapolitaner. Arthur Prüfer. 



\ 

Fragen und Antworten 1 ). 

The ans wer to the question about the »Corao inglcse di Basso« in the last number. 
page 292, is the following: 

This instrument has nothing to do with what is usually called »corno inglese« (an 
instrument with double reed). It is an instrument which was rnueb en vogue in the 
tirst half of last Century, also in England, and was somewhat related to the »Serpent«; 
it was usually made of wood (soinetimcs of brass), often in the form of a bassoon. but 
with a mouth-piece of the trampet- or trombone dass. It has become obsolete, 
just like the serpent, the ophicleide, and many others, but it is to be fouud in several 
German collections 2 }. Dr. A. Obrist. 

1) Fragen und Antworten in dieser Abteilung können deutsch, englisch, französisch 
oder italienisch geschrieben werden. 

2) Drei »Englische Baßhömer« besitzt, z. B. die Königliche Instramenten-Samin- 
lung in Berlin; vgl. deren Katalog, S. 13, Nr. 172 — 174. 
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Das Musikleben in Eufsland 1900 — 1901. 

ln meinen früheren Berichten versuchte ich ein Gesamtbild des ras- 
sischen Musiklebens in Oper und Konzertsaal zu entwerfen. Dieses Bild 
hat sich, von einigen Einzelheiten abgesehen, nur wenig verändert; mein 
heutiger Bericht wird demgemäß nur die neuesten Erscheinungen be- 
rücksichtigen. 

1. llimsky-Korssakoff-Jubiläum. Todesfälle. 

Das hervorragendste Ereignis der verflossenen Saison war unstreitig 
die 35jährige Jubelfeier des hochgeschätzten Komponisten Professor 
M. A. Ilimsky-Korssakoff. Diese Feier, in Verbindung mit der Auf- 
führung und Neueinstudierung seiner älteren und neueren Opern, ver- 
liehen der im Ganzen nicht allzu reichhaltigen Saison Licht und Glanz, 
und amdererseits bestärkte sie die Popularität und Anerkennung des 
genialen Führers der russischen Musikwelt. 

Vor 35 Jahren, am 19. Dezember 1865 (alten Stils, wurde in St. Pe- 
tersburg zum ersten Male, mit durchschlagendem Erfolge, die I., Es-niol/- 
in späterer Bearbeitung E-moll-) Symphonie von Ilimsky-Korssakoff 
aufgeführt; es war das Erstlingswerk des jugendlichen Komponisten und 
wurde damals überhaupt als die erste russische Symphonie zur 
Prüfung vorgeführt. Der junge begabte Marine-Offizier 1 ) verwandelte 

1) Nicolai Andrejewitsch Rim sky-K orssakoff ist am 6./18. März 1844 in Tich- 
win Gouvernement Nowgorod geboren. 1 804) — 1882 war er Schüler des Marinecorps 
in St. Petersburg: in dieser Zeit bekam er auch seinen ersten geregelten Musikunter- 
richt bei dem liier bekannten Musiklehrer Th. Kanille. 1861 wurde er mit Bala- 
kireff und seinen besten Freunden und Anhängern, Mussorgsky undCui bekannt, 
was den Entschluß in ihm zur Keife brachte, sich mit größerem Nachdruck der Musik 
z. i. I. M. il. 29 
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sich bald in einen echten Musiker. Er machte eine gute Schule durch 
im Verein mit anderen jugendlichen Petersburger Musikern, welche 
mit Milj Balakireff an der Spitze die jungrussische Musikschule bil- 
den, und hat sich als Komponist und Professor der Musiktheorie an 
dem Petersburger Konservatorium eine führende Stellung errungen. Er 
ist eigentlich der einzige Führer der an Glinka und Dargoinischky 
anknüpfenden jungrussischen Schule, der als ernster und vielseitig begab- 
ter Meister gelten kann. Nach Tschaikowsky's und Rubinstein's 
Tod konnte nur N. A. Rimsky-Korssakoff die Rolle des »Hauptes« des 
gegenwärtigen russischen Musiklebens übernehmen. — Es ist deshalb 
begreiflich, daß die russische Musikwelt mit inniger Freude das 35 jährige 
.Jubiläum ihres allverehrten Meisters gefeiert hat. Die Initiative (Leser 
Feier übernahm die junge Musikpädagogische Gesellschaft in St. Peters- 
burg, welche den Meister zu ihrem ersten Ehrenmitglied ernannte und 
ein Konzert am 17. 30. Dezember veranstaltete, in welchem die Damen 
Marie Dolina, Antonina Glasser und die Herren G. Morskoj (mit Arien 
aus den Opern Sclinenrittc/ien, Jllada, Ssadko, Liedern und zwei pracht- 
vollen Duetts: »Das Hohe Lied« und »Pan«, vorgetragen von den beiden 
letztgenannten Künstlern), B. Michalowsky ( Vioiiu-Fantasie op. 33. 

zu widmen. Seine erste Symphonie komponierte er während seiner Weltumsegelung, 
nach welcher er sich (1865; in St. Petersburg für sein ganzes Leben niederließ. 1873 
nahm er den Abschied als Marine-Offizier und wurde hierauf zum Inspektor der Mi- 
litär-Orchester der Flotte ernannt 1873 — 1884 . Noch vorher trat Himsky-Korssakon 
1871 als Professor der Instrumentallehre und Musiktheorie in das Petersburger Kon- 
servatorium ein, wo er bis jetzt den höheren Kursus der Musiklehre leitet. Außerdem 
war er elf Jahre lang (1883 — 1894 Gehiilfc des Verwalters der Kaiserlichen Hof- 
kapelle (namentlich seines Freundes Milj Balakiretf . Dank seiner Initiative wurden 
hier die Chordirigenten- uml Orchester-Klassen eingeführt. 1874 — 1881 wirkte er 
als Musikdirektor und Konzert leiter der Freien Musikschule in St. Petersburg 
Neben seiner tnusikpüdag« »gischen und musikwissenschaftlichen Thätigkeit sein »Prak- 
tisches Handbuch der Harmonielehre« , welche» auch ins Deutsche übersetzt wurde, 
erreichte eine große Verbreitung, steht sein hervorragendes Kunstschaffen auf fa-t 
allen Gebieten mit Ausnahme des Oratoriums. Seine Kompositionen sind: 3 Sym- 
phonien {E-moU, op. 1, Autor, op. 9, C-dttr, op. 32), 1 Symphoniettc. auf russische The- 
men (A-moll, op. 31;, 4 symphonische Dichtungen {Ssadko. op. 5. Das Märchen, op. 2H, 
Scheitern xatlc , op. 35, Das Osterfest, op. 36}, 3 Ouvertüren und Orchester-Fantasien 
' Serbische , op. 6, Itussischr, op. 28, Spanische, op. 34 ; 11 Opern: Die Pskoiritin (1870 
bis 1872, neu bearbeitet 1891 — 1894, Mainacht (1878 — 1879, Sehncci ritt eben (1880— 
1881), Mlada (1889 — 1890 , 1 T eilt nach fsnach t 1894 — 1895), Ssadlto 1895 — 1896; , Dü 
Bojarin Vera Seheloya eigentlich ein Prolog zu der »Pskowitin«, 1877 — 1898, Moiari 
und Salieri (189$, Die Zarrnfn'aut (1898, Das Märchen ton dem Zar Saltan (1899 hi« 
190t)} und Scrnlia (1900 — 1901: ; gegen 82 Lieder , 4 Chöre und Kantaten mit Orchester- 
begleitung, 1 Klarierkonxert (op. 30), 1 Streichquartett iF-dur. op. 13\ 115 Bearhciluwen 
russischer Volkslieder und verschiedene Chor-, Klavier- und andere Instrumental- 
Kompositionen. 
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ein großer Chor unter Leitung des Herrn G. Kasatschenko (Chor Slara 
op. 21) und das Streichquartett der Gesellschaft mitwirkten. Eine lange 
Reihe Deputationen, darunter eine von dem Stadtrat der nordischen 
Residenz und von verschiedenen Gesellschaften und Musikschulen gratu- 
lierten dem Jubilar und überreichten ihm Kränze, Adressen u. s. w. Jede 
Rede wurde von verschiedenen Fanfaren begleitet, welche von dem Kapell- 
meister M. Wladimiroff den Kom]>ositionen Rimsky-KorssakofFs ent- 
nommen waren. Der Enthusiasmus des Publikums im gefüllten Saale der 
St. Petri-Schule war groß und kam von Herzen. — Vor und nach diesem 
Feste wurde Rimsky-Korssakoff noch von einzelnen Musikstiftungen der 
Stadt gefeiert, so am 25., 8. Dezember im TH. russischen Symphonie- 
Konzert von seinen Freunden und Schülern, hauptsächlich von den 
jugendlichen Mitgliedern der »Neurussischen Schule« (dabei wurden zwei 
Fanfaren von A. Glazunoff und A. Ljadoff gespielt). Am 16. 29. De- 
zember feierte ihn die Petersburger Sektion der Kais, russischen Musik- 
gesellschaft: den 17./30. Dezember die Populären Konzerte des Grafen 
Sehe rem etjeff, am 21. 3. Februar die Gesellschaft der Musikversamm- 
lungen und endlich am 26. 8. Februar die Kaiserliche Oper, an welchem 
Tage das Kaiserliche Marien-Theater zum ersten Mal seine Oper Ssadko 
aufführte. 

Die Begeisterung, mit welcher Petersburgs Musikwelt und Publikum 
ihrem geliebten Meister huldigten, war ebenso innig und großartig auch in 
Moskau. Hier wurde Rimsky-Korssakoff am 19. 1. Januar von der Mos- 
kauer Privatoper (durch eine Aufführung seiner Oper Ssadko ), von dem 
Kaiserlichen Großen Theater und von der Moskauer Sektion der Kai- 
serlichen Musikgesellschaft geehrt. Aber nicht nur in den beiden Re- 
sidenzen, sondern auch in verschiedenen Provinzstädten (Astrachan, 
Kischinew, Tambow u. a.) wurde der Tag des 35jährigen Jubiläums 
mit besonderen Konzerten begangen. — Die Opemtruppe in Rostow am 
Don führte ebenfalls zwei Opern von Rimsky-Korssakoff zum ersten Mal 
auf, nämlich den Ssadko und die Zarenbraut. In der Privatoper zu Mos- 
kau wurden nicht nur fast alle Opern des Meisters in der verflossenen 
Saison aufgeführt, sondern hier erblickte auch sein neues Werk: die 
Märchenoper Das Märchen vom Zar Saltan mit einem durchschlagenden 
Erfolg zum ersten Mal das Lampenlicht (am 21. 3. November); von der 
letzteren Aufführung wird noch die Rede sein. — Endlich kann ich hier 
noch die erfreuliche Mitteilung machen, daß Rimsky-Korssakoff vor weni- 
gen Wochen sein letztes Werk, eine neue filnfaktige Oper Serrilia (nach 
einem Drama von L. Meyj beendigt hat. — Die europäische Musikwelt 
keimt Rimsky-Korssakoff eigentlich nur als den Autor der Symphonien 
und symphonischen Dichtungen, wie Anlar , Ssadko , Scheherazade und 
des Spanischen Capriccios', es wäre wohl an der Zeit, daß auch Deutsch- 

29* 
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luml sich mit seinen Opern bekannt machte. Werke von der künstle- 
rischen Bedeutung der Mainackt , von Moxart and Salieri oder der Za- 
rrnbraut , verdienten in allen Operarepertoires einen ständigen Ehrenplatz; 
zugleich wären sie hinsichtlich der Sujets dem deutschen Publikum nicht 
allzu fremd. 

* * 

* 

Wenn das 35 jährige Jubiläum von Kimsky-Korssakoff die helle und 
freundliche Seite der verflossenen Saison darstellte , so bezeichnet die 
düstere der Tod des jungen, talentvollen Komponisten Kaiinnikoff. Am 
29. 11. Januar starb an der Schwindsucht der junge Autor zweier schö- 
ner, frischer Symphonien, die in kurzer Zeit nicht nur in Kulilund, son- 
dern auch in Deutschland , Österreich und Frankreich großen Erfolg 
errangen. Wassilij Sergeiewitsch Kaiinnikoff, 1860 im Dorfe Wolna 
(Gouvernement Orlow) geboren, wurde im geistlichen Seminar zu Orlow 
erzogen. Schon hier zeichnete er sich als Chorregent und geistlicher 
Komponist aus. Alsdann trat er 1884 in die Musikschule der Moskauer 
Philharmonie ein und absolvierte hier seine Studien (bei Prof. A. Jljinsky 
und P. Blaramberg) im Jahr 1892. Die Armut zwang ihn sogar, als 
Fagottist und Paukenschläger im Theater Dienste zu thun. Seine schreck- 
liche Krankheit entwickelte sich frühzeitig und rasch; vor einigen Jahren 
mußte er in die Krim übcrsiedeln, wo ihn seine Freunde bis zu seinem 
Tode unterstützten. Ungeachtet schweren Leidens war die schöpferische 
Begabung des jungen Komponisten so klar, schön, reichhaltig und früh- 
lingsfrisch (nur einige seiner Lieder sind düster und scheinen wie eine 
Vorahnung eines frühzeitigen Todes), daß seine Werke in der letzten Zeit 
viele Anhänger gewonnen haben. Das Talent des jungen Kaiinnikoff be- 
wegte sich in den Fußstapfen Glinka’s und Borodin’s. Er besaß die- 
selbe Klarheit, Reinheit und Frische der Faktur, sowie dieselbe herzhafte 
Objektivität, wie die beiden großen russischen Meister. Natürlich konnte 
sich sein Talent nicht zu seiner eigentlichen Höhe entwickeln. Seine 
Kompositionen sind : zwei Symphonien (G-moll und A-dur), symphonische 
Dichtungen Ceder und I’ulme und Nymphen, (Junrturc und Zwischen- 
akts-Musil zu AI. Toistoj ’s Tragödie Zar Boris, Prolog zu seiner unvoll- 
endeten Oper Das Jahr lHl'J (mit großem Erfolg aufgeführt in der Mos- 
kauer Privatoper 19U0), endlich einige Lieder, Orchester- und Vokal- 
Kompositionen. ln letzter Zeit wurde der Naine Kalinnikoff’s überall 
bekannt und beliebt; leider zu einer Zeit, wo seine Lage schon hoff- 
nungslos war. Er konnte nicht, wie er wollte, am Mittelmeer leben, die 
Mittel erlaubten es nicht; sogar für seine beiden schönen Symphonien 
bekam er vom Verleger kein Honorar. Am 29. Dezember verschied der 
herzensgute Mensch — ein junger Komponist von Gottes Gnaden* — 
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in Jalta, wo er sich die letzte Zeit mit seiner jungen Gattin aufgehalten 
hatte. Über der frischen Gruft trauern jetzt eine echte Order und eine 
echte Palme. Bald nach seinem Tode wurde in Moskau (von einem 
Freunde des Verstorbenen, dem Komponisten Gretsehaninoff veran- 
staltet) ein Konzert dem Andenken Kalinnikoff’s gewidmet; in St. Peters- 
burg wurden in dem 46. Populären Konzerte des Grafen Scheremetjeff 
die G-moll-Symphonie und einige Lieder (von Frau A. Glasser ge- 
sungen) aufgeführt; in Kisehinew widmete die Musikschule von W. Hu- 
tor seinem Andenken einen Kammermusikabend. Jetzt erscheinen ilie 
Werke des Dahingeschiedenen in ununterbrochener Reihe nacheinander 
im Druck. 

Da hier schon von den Toten die Rede ist, so seien an dieser Stelle 
auch alle anderen Musiker erwähnt, die Rußland 1900— 1901 verloren 
hat. G. G. Ourussoff (1836 — 1900), ein Kenner des orthodoxen Kir- 
chengesanges und geistlicher Komponist: Professor Mark Markns (1822 — 
1901), vorzüglicher Violoncellist, einer der ältesten Professoren des Peters- 
burger Konservatoriums ; Was. Mich. Orlnff (1858— 1901), ein talentvoller 
Chorregent, Kenner des russischen Volksgesanges, Kom]>onist von Liedern 
und geistlichen Werken; Professor Arwed Poorten (1836 — 1901), berühmter 
Cellist, bis 1872 Professor des Petersburger Konservatoriums, Autor des 
Testament dun musiden; Frau Anna Jakowlewna Petrowa-Worobjewa 
(1816 — 1901), eine der berühmtesten Kaiserlichen Opemsängerinnen der 
1840 er Jahre (sie war die erste und vielleicht die beste Darstellerin der 
Rollen Wanja und Ratmir in Glinka’s Opern: Das Leben für den 
Taren (1836) und Russlan iirni Tjudnula (1842); Prof. J. J. Ramhouserk 
(1846 — 1901), tüchtiger Kontrabassist am Großen Theater und Professor 
am Moskauer Konservatorium: Professor Theod. Richter (1826 — 1901), 
KajK'llmeister, Trombonist der Kaiserlichen Oper und Professor am Mos- 
kauer Konservatorium; Paul Schein (1826 — 1900), vorzüglicher Kenner 
und Sammler der russischen Volkslieder: Wnssilij Iwanowitsch Wassilijeff 
(1828 — 1900), berühmter Baß (1856 — 1881) der Kaiserlichen Oper in St. 
Petersburg; Baron Wassilij Georg. Wrangel (1862 — 1901), begabter Di- 
lettant, dessen Kompositionen (Ballett Die Tochter des Mikado 1897, 
Zieixchenakts-Musik zum Drama »Dimitry der Usurpator«, Streichquartett, 
Trio, Lieder, Klavienrerke) nicht ohne melodischen Reiz und Feinheit 
«sind; Anat. Zavadsky (1863 — 1901), Komponist und Musiklehrer, früher 
bekannt als Pianist, konzertierte außer in Rußland auch in Deutschland 
(1886). 

Ein ganz besonderer Todesfall ereignete sich Mitte Juni in Moskau. 
Während einer Rigoletto- Vorstellung starb der seiner Zeit sehr berühmte 
Baritonist Jules Dewoyod (1843 — 1901), der an diesem Abend die Titel- 
rolle sang. Nach dem zweiten Akt verschied der beliebte Künstler auf 
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der Bühne, wie ein Soldat auf dem Schlachtfelde. Und, doch im Kostüm 
und Grimm eines Rigoletto zu sterben — es ist schwer! 



2. Opernleben. 

Die Opernsaison 1900 — 1901 brachte, natürlich vor allem in den 
beiden Residenzen, so manches Neue und Frische. 

In St. Petersburg wurde im November zum ersten Mal überhaupt in 
russischer Übersetzung (von Hr. Tjiimeneff) die Walküre von R. Wag- 
ner im Marien-Theater gegeben. Der Erfolg war groß, trotz der anti- 
wagnerischen Strömung, die bis jetzt, dank den Bestrebungen eines gro- 
ßen Teils der russischen Musikkritik, in unserer Musikwelt bemerkbar ist 
Manchen Vertretern derselben wäre es natürlich viel lieber, ihre eigenen 
hausbackenen Werkchen auf der Bühne zu sehen, oder die alten, ziem- 
lich abgedroschenen, wie Faust, Rigoletto und Trnviata. Dabei braucht 
man sich ja natürlich nicht den Kopf zu zerbrechen: alle Arien, Duette, 
Ensembles sind bekannt und überbekannt, und über eine jede Fermate, 
über jedes mit süßem Lächeln (wenn auch mit der Fistel) genommene hohe 
c kann man sich freuen und lange Berichte schreiben. Bei Wagner steht 
es anders, hier muß man nicht nur hören, sondern auch empfinden, denken 
und verstehen. Und alle diese russischen Wagner-Gegner haben nur 
geübte Federn in den Händen, aber kein Gefühl im Herzen und keinen 
frischen Sinn im Kopf. Wie man vor einem Jahr Tristan und Isolde 
empfangen hat 1 ), so ging es jetzt mit der Walküre. Aber die Direk- 
tion der Kaiserlichen Theater wußte, was sie that, denn schon vier 
Wagnerische Musikdramen [Tannhäuser , Lohengrin , Tristan und die 
Walküre) gewannen im Repertoire des Petersburger Marien-Theaters festen 
Boden und in der nächsten Saison wird wahrscheinlich eine fünfte Oper 
von Wagner (vermutlich Siegfried oder die Meistersinger) einstudiert. Die 
Widküre fand recht gute Darsteller in den Damen: Bolska (als Sieg- 
linde), Figner und Kusa (Brünnhilde), Slavina und Kamenskaja 
(Fricka), den Herren: Scharonoff und Antonowsky (Wotan), Jer- 
schoff 2 ) und Davidoff (Siegmund), Buchtojaroff und Sserebrya- 
koff (Hunding). Das Orchester ist sehr gut einstudiert unter der Lei- 
tung des Herrn E. Näpravnik. Die andere Novität im Marien-Theater, 
wie schon oben erwähnt, ist die Oper Ssadko von Rimsky-Korssakoff , 
welche zum ersten Mal den 26. 8. Februar (zum Benefiz des Opem- 
orchesters) aufgeführt wurde und mit jeder Vorstellung an Erfolg ge- 

1 Siehe: Die Oper in Rußland, Zeitschrift der IMG. I, Heft XH, S. 368. 

2 Herr Jerscliuff ist ein prachtvoller Siegmund und überhaupt ein sinniger 
Sänger. Er. wie Frau Maria Slavina sind in AVagner’s Musik-Dramen auf ihrem 
eigentlichen l’latz und zeigen ihr Talent im schönsten Glanze. 
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wann. Ssadko ist /um ersten Mal 1897 in der Privatoper zu Moskau 
mit dem glänzendsten Erfolg gegeben worden; nach einem halben Jahr 
(Fastenzeit 1898) gab dieselbe Truppe die Oper gelegentlich eines Gast- 
spiels in St. Petersburg ebenfalls mit großem Beifall. Weiterhin ist 
»Ssadko« in verschiedenen Provinzstädten (Kasan, Saratoff, Charkow, 
Kiew, Rostow' a. Don, Odessa u. s. w.) zur Aufführung gelangt. Aber 
erst jetzt, fast nach drei Wintersaisons, eroberte sie die Petersburger 
Hofbühne. Dasselbe Schicksal hatte auch die folgende Oper des ge- 
schätzten Komponisten, seine Ztirenbraul (1899), welche erst im nächsten 
Winter im Marien-Theater gegeben wird. 

Die Handlung im »Saadko« spielt im alten Nowgorod; Ssadko — ein 
Heldensänger und zugleich ein reicher Kaufmann, fangt dank dem Rat und der 
Hülfe der Tochter des See-Zaren (Wolchowa), im Ilmensee »goldschuppige« 
Fische und gewannt damit eine reiche Wette mit den Nowgorodschen Kauf- 
leuten. Kr zieht auf seinem Kchiff in fremde Länder; als er aber schon auf 
dem Rückwege ist, bleibt sein Schiff im ilmensee, durch Zauber gebannt, 
im Meere stehen, bis er selbst seine Person als Lösegeld dem See-Zaren 
ausliefert. Auf dem Meeresboden lebt er nun mit dem See-Zaren, heiratet 
dessen Tochter, aber als er während der Hochzeitsfeier singt und spielt, 
fängt der See-Zar so zu tanzen an, daß ein Seesturm nnliebt und viele 
Schiffe zu Grunde gehen. Da reißt der Heilige Nicolai (Patron der See- 
fahrerl die Saiten von Ssadko’s »Gussli« *) entzwei und dieser kehrt in seine 
Heimat zurück. Die ihn liebende Wolchowa, die Tochter des See-Zaren, 
breitet sich als ein Flüßchen aus (Hindeutung auf den Ursprung des Flusses 
Wolchow bei Nowgorod). Ssadko wird von der ganzen Stadt freudig be- 
grüßt. 

Die Sage von dem Volkssänger Ssadko ist eine der poetischsten des 
ganzen russischen Sagenkreises; leider ist das Textbuch der Oper sehr 
schwach, es enthält vieles Unnütze, Geschmacklose. Bruchstücke ver- 
schiedener Varianten der Volkssage sind undramatisch ineinander ge- 
arbeitet und das Ganze gehört zu den schwächsten Operntexten von 
Rimsky-Korssakoff. Die Musik dagegen ist meist frisch, klar, sehr me- 
lodisch und interessant in Bezug auf Harmonie und Instrumentierung. 
Die einzelnen Lieder des Sängerhelden, der drei »fremdländischen Gäste« 
(Waräger, Indianer und Venezianer) in der Scene auf dem Marktplatz, 
sowie verschiedene Bruchstücke und Chöre sind von hohem künstlerischem 
Wert und Reiz, besonders die höchst poetische Partie der Wolchowa 
und die beiden Bilder: die Nacht am Ufer des Ilmensees (Ssadko singt 
für Wolchowa, deren Schwester-Nixen im Reihentanz schweben) und auf 
dem Meeresboden. Im übrigen ist Ssadko eigentlich eine bunte Bilder- 

1; G u ss li ist ein altertümliches Musikinstrument (gleich dem finnlUndisehen Kan- 
tele), welches man aber noch jetzt in Rußland findet; es ist eine Art liegender Harfe, 
gewöhnlich trapezoidal oder O-förmig und mit einem Resonanzboden versehen. 
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reihe (obwohl von hohem musikalischem Wert), der jedoch der nötige 
dramatische Zusammenhang fehlt. 

Außer diesen Opernnovitäten kann man aus der Chronik des Peters- 
burger Marientheaters noch das Mitwirken der geschützten und l>egs»l>- 
ten Künstlerin Frl. Felia Litwin erwähnen, der geistreichen Wagner- 
Sängerin, als Elsa, Brünhilde und Isolde (auch ist sie gegenwärtig die 
beste Judith in der gleichnamigen Oper von Sseroff) und das 25 jährige 
Jubiläums-Benefiz des geschätzten Bassisten Herrn Fedor Strawinsky, 
welcher zum » Verdienten Künstler der Kaiserlichen Theater« ernannt 
worden ist Der talentvolle Sänger hatte zu seinem Benefiz die klassische 
russische Oper Judith von Al. Sseroff gewählt, in der er selbst die 
große und schwere Rolle des assyrischen Helden Olofern prachtvoll spielt 
und singt. Diese Vorstellung (am 3./15. Januar) in 3 und 4 Akten, 
welche in Olofem's Lager spielen, wurde zu einer großartigen Ovation, 
die Herr Strawinsky vollauf verdient hat. — Das übrige Repertoir bil- 
deten Opern, die ich schon in meinen früheren Berichten erwähnt liabe. 
Während der Fastenzeit gab die Direktion 2 Konzerte, in welchen Yerdi’s 
Requiem (Dirigent E. Xäpravnik) und Fragmente aus seinen Opern 
aufgeführt wurden. 

Außer dem Marientheater ließen sich in St. Petersburg in der 
verflossenen Saison noch einige private Opemtruppen hören. Die 
italienische im Großen Konzertsaal des Konservatoriums (Damen: 
Arnoldson, Kruchelnizka, Wermes, Fabri; Herren: Masini, 
Longohardi, Constantino, Battistini. Arimondi, Fienja, etc., 
Kapellmeister H. Zuccani) brachte außer dem alten abgedroschenen 
Repertoire noch den Lohcugriu und zum Andenken Verdi ’s eine seiner 
schwächsten Opern — La Forxa del Dcxtiuo, welche seinerzeit (1802) 
für die Petersburger Oper für das enorme Honorar von 58,000 Rubel 
(ca. 100, (XX) Mark) geschrieben war und hier mit geringem Erfolge nur 
einige Vorstellungen erlebt hat. Die jetzigen italienischen Gäste haben 
auch nicht viel Mühe darauf verwandt, das Werk in wünschenswerter 
Weise einzustudieren — »La Forza« ging nur einmal den 25./7. Februar 
in Szene; nach der Oper wurde noch eine Konzertabteilung aufgeführt, 
in welcher u. A. der Choral Lttudi ulla Vcrgine Maria gesungen wurde. 
— Das »Schaffen und Wirken« verschiedener kleinerer und größerer 
Opemuntemehmungeii ist nicht der Rede wert, ausgenommen vielleicht 
«las Auftreten der Fignertruppe im Konservatoriums-Saal während der 
großen Fastenzeit, welche die kuriose Opernnovität von Herrn M. Iwa- 
noff Zabaira Pntjntüsehna zu nur einmaliger Aufführung brachte. Der 
Autor, Musikreferent der größten und einflußreichsten russischen Zeitung 
»Xowoje Wremja«, erhielt eine Masse Lorbeer- und Silberkränze, da ein 
Teil des Publikums sich über das Vorgeführte lebhaft amüsierte. 
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Hier möchte ich inir einige Worte über die Thiitigkeit des »Cura- 
torium für Volks-Nüchternheit« sagen. Dasselbe besitzt in St. Pe- 
tersburg einige Theater und Volkswirten. Am 12. 27. Dezember wurde 
hier ein großes »Kaiser Nikolai II. Volkshaus« eingeweiht 1 ). Hier ge- 
langte unter anderen Opern auch die wenig bekannte von Prof. Nie. 
Solowjeff, Der Schmied Wakula, mit Erfolg einige Male im Miirz 
ltK)l zum Vortrag — kein hervorragendes Werk, in alten Formen und 
von magerer Schönheit. Überhaupt bemüht sich das Kuratorium sein 
Publikum auch mit Opern bekannt zu machen, dabei wird jedoch einem 
Repertoire der Vorzug gegeben, welches der einfacheren Zuhörerschar 
ganz unverständlich und fremd bleibt — nämlich dem gegenwärtig ge- 
wöhnlichen Opemrepertoire mit Werken von Bizet, Gounod, Verdi, 
Leoncavallo undMascagni. Da die Russen keine eigentliche Volks- 
oper haben, wäre es besser, ältere russische Opern und Singspiele zum 
Vortrag zu bringen, sie sind einfacher und verständlicher. Es würden 
hierher auch Opern von Glinka, Dargomiscliky, Sseroff, Tseltai- 
kowsky, Rimsky-Korssakoff, Mussorgsky u. n. Komponisten 
passen, aber in einer geschickten vereinfachten Umarbeitung. 

Zuletzt die neueste Nachricht: die Entlassung des unlängst (1899) 
ernannten Direktors der Kaiserlichen Theater, des Fürsten S. Wolkonsky 
und seine Ersetzung durch den Intendanten der Moskauer Hoftheater, — 
Herrn Obrist Wladimir Teljukowsky. 

In Moskau gestaltete sich das Opemleben 1900 1901 mannigfaltiger als 
in der vorigen Saison. 

Die Kaiserliche Oper (in dem Großen und Neuen Theater) hat 
eine Reihe neuer oder neuaufgeführter Werke gegeben. Den 10. 23. Oktober 
wurde im Neuen Theater zum ersten Male das erste Opernwerk des jungen 
nicht unbegabten Komponisten Julius Bleichmann, Prinzessin Träu- 
merei (Sujet der » Princesse Laintain « von E. Rostand) aufgeführt; die 
Oper fand einen gewissen Beifall. Die zweite Novität war das Erst- 
lingswerk eines anderen jungen Komponisten A. N. Korestschenko 
» Das Eislmw « (aus den Zeiten des russischen Tyrannen Biron), das hej 
seiner ersten Vorstellung am I5./18. November recht warm empfangen 
wurde. Die dritte Novität war Angela von C. Cui, die zum ersten Mal 
in Moskau am 4./17. Januar zur Aufführung kam. Diese Oper, nach 
V. Hugo’s Drama, kann sich mit Recht zu den besten Werken des be- 
kannten Komponisten zählen; sie erblickte zum erstenmal das Lampen- 
licht vor 25 Jahren (187fi! und zwar mit gutem Erfolg, aber verschiedene 
Hindernisse (die Inszenierung und Besetzung war im ganzen nicht tadel- 

1 Das Volkshaus hat ein Theater mit Raum für 1200 Mensc hen, außerdem be- 
findet sich noch ein ebenso großer Promenadensaal darin, wo kleinere Vorstellungen 
stattfinden, ein Orchester spielt und ein Haftet aufgeschlagen ist. 
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frei] zwangen den Autor sein Werk zurückzuziehen. 1 ) In Moskau über- 
nahm die schwere aber dankbare Rolle des Tyrannen Galeofa der talent- 
volle Baritonist Schaljapin. Als vierte Novität könnte inan die Neu- 
einstudierung (1. Vorstellung 13., 26. April) der schönen dramatischen 
Oper Mussorgsky’s Boris üodunoff rechnen; sie hatte beständigen gro- 
ßen Beifall, und es ist unbegreiflich, weshalb das Petersburger Marien- 
theater Boris nicht in seinem Repertoir führt. Überhaupt ist die »Russi- 
fizierung« des Moskauer Opemrepertoires unbestreitbar dankenswert. — 
Eine seltsame Vorstellung fand zum Abschieds-Benefiz der geschätzten 
Opernsängerin Frau Anna Krutikowa am 24., 6. Februar statt, (Schülerin 
von Nissen-Saloinon, seit 1872 am Marientheater, seit 1880 in Moskau), 
welche die Pagenrolle in Meyerbecr’s Hugenotten zu ihren besten zählt. 
An diesem Abend wurden die Hugenotten in der wenig bekannten ersten 
Redaktion gegeben, in welcher die Hauptrolle nicht dem Grafen Saint- 
Bris, sondern der Katharina Medici zufällt. Wie bekannt, war Louis 
Philippe dagegen, deshalb mußte die Oper noch vor der ersten Auf- 
führung umgearbeitet werden. In dieser ersten Gestalt erlebten die 
Hugenotten bis jetzt nur 2 Aufführungen: in Paris 1891 am Abend des 
100jährigen Geburtstages des berühmten Komponisten und in Aix-les- 
Bains, 1899. Die Rolle Katharinas sang in Moskau die sich verabschie- 
dende geschätzte Sängerin. 

Die russische Privatoper zu Moskau gab folgende Novitäten: 1 ) Asja, 
lyrische Szenen, Musik von Prof. M. Ippolitoff-Iwanoff (Kapellmeister 
der Privatoper), nach der gleichnamigen Erzählung von Turgenjeff. 
Die »lyrischen Szenen« sind unleugbar von Tschaikowsky’s Eugen One- 
gilt beeinflußt, besitzen aber manche reizende, hübsch gearbeitete Par- 
tieen. Die Oper fand bei ihrer ersten Aufführung am 28./11. Oktober 
eine warme Aufnahme. — 2) Das mit Sehnsucht und Spannung erwartete 
Märchen vom Zar Snllaii von Rimsky-Korssakoff wurde zum ersten- 
mal, mit dem glänzendsten Erfolg, am 21./3. November aufgeführt. Das 
Libretto ist Puschkin’s gleichnamigem Märchen entnommen und die 
Musik ist so frisch, eigenartig, begeisternd und so meisterhaft gearbeitet, 
daß sich dieses Werk zu den besten russischen Opern des letzten Jahr- 
zehnts zählen darf. Alle Sologesangstücke, sowie die Ensembles, Chöre 
und Instrumental-Einleitungen, von denen ich schon im vorigen Jahre 
schrieb, sind echt volkstümlichen Charakters, die Form ist von hohem 
künstlerischem Wert, da R.-Korssakoff für den Kontrapunkt eine beson- 
dere Vorliebe hegt, und seine technische Begabung eine ganz ungewöhn- 

1] Die 18fi0— 1870er Jahre in St. Petersburg waren erfüllt von einem leidenschaft- 
lichen Kampfe zwischen den Petersburger Philiatern und der Neu- Jung -'russischen 
Schule, zu deren eifrigsten Vertretern — hauptsächlich als Musikkritiker — Herr 
t’ui zählt 
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liehe ist. Der reizenden Märchenoper von Humperdinck ( Hansel und 
Gretel) gegenüber luvt die Oper von R.-Korssakoff den Vorzug, daß sie 
viel leichter, klarer und märchenhafter klingt, als die prachtvolle, aber 
■schwergepanzerte« Partitur des berühmten deutschen Komponisten. — 
3) Einen sehr guten Erfolg hatte die wenig bekannte Oper Tschaikows- 
ky’s Tsckarodefka (Die Zauberin), welche 1887 vom Marientheater nach 
wenigen Vorstellungen nach Moskau verschickt worden war und hier 
buchstäblich nur eine Aufführung erlebte. Ende November 1900 war 
die »Tscharode'ika« von der Privatoper gegeben worden, und es geht nun- 
mehr mit ihr ebenso wie mit der V. Symphonie des genialen Meisters, 
welche Nikisch zu neuem Leben unlängst erweckt hat: jetzt wird die 
Tscharode'ika wahrscheinlich auch von anderen Theatern aufgeführt. 
Die Musik der Oper ist vielleicht zu »kosmopolitisch«, aber die Vokal- 
und Instrumental-Schönheiten der Partitur sind unbestreitbar; das schöne, 
innige Arioso der Zauberin (im 1. Akt) ist eine der glücklichsten Erfin- 
dungen des russischen Opernrepertoires. — 4) William Ratdi/f (nach 

H. Heine’s Jugenddrama), eine Jugendoper (1864) von C. Cui, wurde 
ohne Beifall zweimal gegeben (1. Vorstellung 15./28. Dezember); es ist 
dies wohl zu bedauern, weil das Werk trotz der naiven »reformatori- 
schen« Faktur doch keine misslungene Schöpfung ist, es besitzt im Ge- 
genteil manche dramatische und sehr leidenschaftliche Szenen. — 5) Der 
Kaufmann Kalaschnikoff von A. Rubinstein (nach Lermontoff’s 
gleichnamigem Gedicht) wurde ebenfalls mit geringem Erfolg (den 
12. 25. März) gegeben. Auch diese Oper verdiente ein ganz anderes 
Schicksal. Bis dahin war sie nur viermal aufgeführt worden (Febniar 
1880 und Januar 1889 im Petersburger Marientheater) und beide Mal 
neu einstudiert mußte sie wegen des Censurverbots abgesetzt werden. 
In der Oper sind Iwan IV. der Grausame und seine Leibtrabanten (die 
auf der Szene sogar Gottesdienst halten) in erschreckender Realistik 
dargestellt. Erst jetzt ist es erlaubt, die Oper wieder zu geben. 

Die Oper in der Provinz bot in der vorigen Saison nichts Neues und 
Bemerkenswertes. Man könnte hier nur Aufführungen wenig bekannter 
Opern erwähnen wie Erlkönig , Musik von Kapellmeister W. I. Suck (ein 
banales Opemlibretto, welches mit der Goethe’schen Ballade nichts ge- 
mein hat) in Kiew und Charkoff; Das Gewitter , Musik von W. Rebi- 
koff in Jitomir und Kischinew; EeidMumen, einaktige Kinderoper, 
Musik von L. Lissowsky in Charkoff (liier wurde den 6./19. Januar 
auch Humperdinck’s Kinderoper Die sieben Geißlern gegeben). Am 

I. /13. Oktober feierte das Stadttbeater zu Kasan sein 25 jähriges Jubi- 
läum; als Festvorstellung wurde Glinka’s Leben für den Zaren 
gegeben, dasselbe Werk, mit welchem das Stadttheater vor 25 Jahren 
eröffnet wurde. 



Digitized by Google 




388 



Nicolaus Findeispn, Das Musikleben in Rußland 1900 — 1901. 



3. Konzertleben. 

Wie früher, so marschierte nucii in dieser Saison die Kaiserliche 
Musikgcsollschaft mit ihren Symphonie-Konzerten an der Spitze. Teh 
lasse hier «len Bericht über die Thätigkeit ihrer einzelnen Sektionen, 
nach Städten geordnet, folgen. 

St. Petersburg. Die zehn Symphonie- Konzerte, die die Sektion gab, 
standen unter der Leitung der Herren Ed. Näpravnik, Max Fiedler 
aus Hamburg, Prof. [Riinsky- Korssako ff und G. Kasatschenko. 
Als Novitäten erschienen: Symphonien von Balakireff (C-dur), Bruck- 
ner (Vn, E-dur) und Goetz, eine Suite aus dem Ballett Ägyptische 
Nächte von Arensky, das bei der letzten Rubinstein-Konkurrenz prä- 
miierte Konzertstück für Pf. von Gocdicke. Außerdem gab die 
Sektion einige Extra-Symphoniekonzerte, darunter das alljährliche Rubin- 
stein-Konzert (4.17. November), in welchem der Pianist Emil Bosquet, 
der den ersten Preis als Pianist bei derselben Konkurrenz errang, auf- 
trat. Das Konservatorium gab je ein Rubinstein- (mit einem 
Bruchstück aus der Oper Nero), ein Mozart- und ein russisches Konzert, 
sowie zwei Opemvorstellungen, in welchen mit einem sehr gut geschulten 
Ensemble A über ’s Maurer und Schlosser in Szene ging. Am 18./1. 
Dezember wurde im Konservatorium das Rubi ns fein- Museum eröffnet. 
Diese erfreuliche Begebenheit wurde leider durch kein Musikfest ein- 
geleitet; die Eröffnung ging bescheiden und in voller Stille vor sich — 
Rubinstein’s Anhänger verbleiben jetzt stumm! Im Museum befinden 
sich: R.’s Marmorbüste (welche ihm aus Berlin gesandt worden), vier 
Abgüsse seiner Hand (von Prof. Tschijoff, 18!)1), drei Olporträts (da- 
runter ein aus den 1860er Jahren stammendes), elf Diplome, eine Menge 
von Adressen, Widmungen, Kränzen u. s. w., sowie seine Instrumente, 
eine schöne Sammlung seiner Werke, Büsten und Medaillons aus seiner 
Villa in Peterhof; nur sehr weniges aber von seiner eigenen Hand. Im 
ganzen enthält das Museum gegeu 85 Nummern, welche von dem be- 
kannten Verleger und Rubinstein- Verehrer Herrn W. W. Bessel in 
Petersburg gesammelt und geordnet sind. Vor zehn Tagen, am 8./21. 
November wurde auf der Gruft des großen Künstlers (auf dem Fried- 
hofe des Aloxander-Newsky-Klnsters in Petersburg) eine schöne Mar- 
morbüste enthüllt — ebenfalls in aller Ruhe und Stille! Niemand wußte 
davon . . . 

Moskau. Die hiesige Sektion der Kaiserlichen Musikgesellschaft bat 
kein unbedeutendes Jahr zu verzeichnen. Im Dezember feierte sie das 
40jährige Jubiläum ihrer Gründung. 1860 wurde die Sektion von Nie. 
Rubinstein ins Leben gerufen; 1863 wurde ihre Musikschule eröffnet, 
welche 1866 zum Moskauer Konservatorium erweitert ward. Das erste 
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Konzert der Sektion war am 22./4. Dezember 1800; Nie. Rubinstein blieb 
bis zu seinem Tode (1881) Leiter der Sympboniekonzerte, welche in 40 
Jahren bis zu ea. 515 Konzerten stiegen (das 500ste Konzert war im 
Januar 1899); dieselben wurden von Nie. Rubinstein (259), (Erdmanns- 
dörfer (93), Ssafonoff (121) und anderen mehr oder weniger berühmten 
Musikern geleitet, darunter auch von Hektor Berlioz. 1899 siedelte das 
Konservatorium in ein schönes eigenes Haus Uber und unlängst, iiu 
April 1901, wurde der großartige Konzertsaal eröffnet. Letzerer 
fußt 2500 Zuhörer, die große Konzertestrade 370 Musiker und Cho- 
risten. Eine prachtvolle, großartige Orgel (gearbeitet von der Firma 
Cavailld-Coll in Paris) schmückt den Saal. Über der Estrade hängt 
das Hauptrelief Nie. Rubinstein’s; die Medaillons von Glinka, Bach, Mozart, 
Haydn, Mendelssohn, Wagner, Borotlin schmücken die rechte Seite, auf 
der linken befinden sich : Tscliaikowsky, Beethoven, Händel, Schubert, 
Schumann, Gluck und Aut. Rubinstein. Am 7. 20. April war das erste 
Symphoniekonzert im neuen Konzertsaal (Glinka ’s Russlan-Ourerture, 
Tscliaikowsky ’s Francesco, Borodin's Steppemkixxe, A. Rubinstein 's 
Fatouverture und B e e t h o v en ’s IX. Symphonie). Am 'Pag darauf 
spielte zum erstenmal auf der neuen großen Orgel Herr Charles Vidor 
aus Paris. Die zehn Abonnements- und einige Extra-Symphoniekonzerte 
(Dirigent W. Ssafonoff) brachten im allgemeinen wenig Neues, u. a. 
die III. Symphonie von Vidor, eine schöne eigenartige E-dur Sym- 
phonie des jungen A. Skrjabin; die letztere besitzt 6 Teile, die sich 
wie eine schöne, bald glänzende, bald innige Improvisation ausnehmen. 
Dein 6. Teil ist ein Text untergelegt; der schönklingende Chor ist ein 
Preis der Tonkunst. 

Aus dem Programm der acht Kammermusik -Abende der Sektion no- 
tiere ich zwei Novitäten, ein recht schwaches E-moll-Qnartett von W. A. 
Pachulsky und eine wiederum eigenartige Fis-moU-Klaiiersonate von 
A. Skrjabin. 

Die übrigen Sektionen der Kaiserlichen Musikgesellschaft hatten, mit 
Ausnahme der Clmrkoff’schen, wie gewöhnlich Symphonie- oder Kammer- 
musik-Konzerte. 

Astrachan. Musikdirektor A. L. Goreloff: 4 symphonische, 4 popu- 
läre, 3 Volks-, 3 historische (Lieder-Abende) , 1 Kammermusik- und 
5 Extra-Konzerte; die letzteren waren Bach, Verdi, Tscliaikowsky 
und Rimsky-Korssakoff gewidmet. Außerdem hat die Sektion zwei 
ganze Opern, Verdi’« Rigolelto und Rubinstein’s Dämon , ausschließ- 
lich mit den Kräften (Lehrern und Schülern) ihrer Musikschule gegeben. 

Kiew. Dirigent A. N. Winogradsky: 5 Symphonie-Konzerte, ans 
deren Programm hier erwähnt seien: die G-moll-Symphonie von Kalin- 
nikoff und die Ü-moU-Symphonie von Sin ding. 
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Kischiiiew. Musikdirektor Was. Rebikoff (der im März von seinem 
Posten zurückgetreten ist): 6 Kammermusik-Abende und 3 Konzerte mit 
gewöhnlichem »buntem« Programm. 

Nischny-Nowgorod. Musikdirektor W. J. Villoing: 5 Konzerte. 

Odessa. 8 Kammermusik-Abende und 3 Symphonie-Konzerte unter 
der Leitung A. W i nogradsky’s; im letzteren wurde zum ersten Mal 
in Odessa wiederholt die IX. Symphonie von Beethoven (erste Auf- 
führung am 12./25. April) aufgeführt. Das erste Symphonie-Konzert war 
überhaupt Beethoven gewidmet. 

öröll. Musikdirektor Herr Morosoff: 3 Kammermusik-Abende. 

Poltava. Dirigent Dm. Achseharumoff : 10 Symphonie-Konzerte; 
aus ihren Programmen erwähne ich hier die wenig bekannte ükrainieehr 
[A-moU-)Syrnphonie des südrussisehen Komponisten Mich. Kolatschew- 
sky (geboren 1851, Schüler Ilichter’s am Leipziger Konservatorium., 
dann eine Ouvertüre des hiesigen Komponisten L. Lissowsky und eine 
Fantasia tnguhrv von Dm. Achseharumoff. 

Riga. 10 Kammermusik-Abende. 

Rostow a. Don. 6 Quartett-Abende. Die Musikschule der Sektion 
unter Musikdirektor M. L. Pressmann gab 3 Opernvorstellungen. Mo- 
zart ’s Don Juan und den zweiten Akt aus H ale vy’s Jüdin. 

Tambow. Musikdirektor S. Starikoff: 5 Symphonie-Konzerte. 

Charkoff. Die hiesige Sektion veranstaltete, dank der energischen 
Initiative ihres Musikdirektors und Dirigenten J. J. Slatin, 5 Symphonie- 
Konzerte historischen Charakters. Die beiden ersten waren den deut- 
schen Klassikern und Romantikern gewidmet, das dritte den russischen 
Komponisten, das vierte dem Andenken A. Rubinstein’s (zum Vortrag 
kamen Kompositionen von ihm und Mozart’s Requiem ), das letzte den 
zeitgenössischen ausländischen Komponisten. Die Sektion und das Pu- 
blikum feierten das 30 jährige Jubiläum des geschätzten Dirigenten '). 

Saratow. Einige Quartett-Abende und zwei Symphonie- Konzerte 
unter Leitung A. X. Wi nogradsky’s, 

Tiflis. Musikdirektor X. Klenowsky: 4 Symphonie-Konzerte und 
8 Quartett-Abende mit sehr interessantem Programm. 

Es ist nicht zu leugnen , daß die vorjährige Konzerttlnitigkeit der 
Kaiserlichen Musikgesellsclmft wenig Xeues und Bedeutendes gebracht 
bat. Infolge der Versammlungen der Direktoren der Konservatorien und 



1) llja IIjitsch Slatin ist 1845 in ßelgorod CTonvemement Kursk geboren. Mu- 
sikunterricht erhielt er in dem Petersburger Konservatorium bei Dreisehock Klavier 
und Zarcmba Theorie : muh Beendigung des Konservatoriums lernt« er noch im 
Auslande bei Kullak und AVüerst. 1871 ist er zum ersten Male als Dirigent in 
einem russischen Konzerte in Dresden mit gutem Krfolg aufgetreten. Noch in dem- 
selben Jahre gründete er die^Charkofl“sehe Sektion der Kaiserlichen Musikgesellschaft. 
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der höheren Musikschulen (1899), sowie der Musikklassen 11900) ist jetzt 
eine wahre Epidemie hinsichtlich der Reformbestrebungen entstanden. 
Ein großer Teil der Musikklassen (untere Musikschulen mit einem 4 jäh- 
rigen Kursus) soll nämlich in höhere Musikschulen verwandelt werden. 
In der verflossenen Saison sind solche schon in Astrachan, Nicolaew, 
Rostow a. Don und Tambow entstanden. Die Direktion der Odessa- 
Sektion schwärmt schon lange für ein Konservatorium, obwohl sie dazu 
gar keine entscheidenden Gründe hat! — Außerdem sind jetzt einige 
Sektionen der Kaiserlichen Musikgesellschaft (namentlich in Odessa, Sa- 
ratow, Tambow und Tiflis) sehr bemüht, sich eigene Häuser zu bauen. 
Dazu ist gewöhnlich kein Geld vorhanden; es müssen Schulden gemacht 
werden — und natürlich hat dann das Schul- und Konzertlehen den 
Nachteil davon. Aber die Fabel von dem Frosch und dem Ochsen wie- 
derholt sich häufig, alle wollen sich aufblasen , um St. Petersburg und 
Moskau ähnlich zu sein 1 . 

• • 

• 

Sonstige Konzerte. Außer der Kaiserlichen Musikgesellschaft und 
den einzelnen Musikern, deren Namen ich weiterhin mitteilen werde, 
spielen in dem russischen Musik- und Konzertleben größere und kleinere 
Rollen nur die größten Städte. 

In St. Petersburg fanden wie früher. Russische Symphonie-Konzerte, 
Musikaberule. des Musikjmdagrxjischen Vereins und Populäre Kon \ erte des 
Grafen A. D. Scheremetjeff statt. Von den ersteren waren es 3 Kon- 
zerte, welche jetzt wieder in dem Saal der Adelsversammlung abgehalten 
werden; von den hier aufgeführten Novitäten können als die besten 
folgende erwähnt werden: die schöne, glänzend instrumentierte Fest- 
Ourerture von A. Glazunoff, tlie schon erwähnte E-dur-Si/mphonie von 
A. Skrjabin; schwächer sind «las Interniewo von Ljadoff und die 
Elegie von Zolotareff ; die übrigen Novitäten, wie die Orchester-Fantasie 
von Akimcnko, die Dramatische Ouvertüre von Winkler und die Ein- 
leitung zum Ballett Wildenten von N. Sokoloff sind nicht von glück- 
licher Erfindung. Als Dirigenten der russischen Konzerte traten A. Gla- 
zunoff und N. Rimsky-Korssakoff auf. 

1) Aus der Thiitigkeit der Kaiserlichen Musikgesellschaft sei hier noch bemerkt, 
daß in der letzten Zeit zwei neue Sektionen derselben, in ,1 e kat er inosla w und 
Baku, gegründet wurden. Die Hauptdirektion der Gesellschaft entscheidet sich zu 
leicht für die Eröffnung neuer Sektionen, welche oft gar keine Existenzmittel und 
-kraft besitzen. In Tomsk Sibirien wurde die Sektion und deren Musikschule im 
vorigen Jahr bis auf den Grund reformiert, dank der Berufung des jungen energischen 
Herrn S. T. Abliakumoff. In Groll wurde im Herbst 1900 eine untere Musik- 
schule eröffnet. Die Rigaer Sektion erhielt nicht die Erlaubnis, die geplante Musik- 
schule im Herbst 1901 zu eröffnen. 
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Die Musikpädagogische Gesellschaft veranstaltete 12 Musikversamm- 
lungen, von denen ein Teil wohl Niemandem Freude bereitet hat; einige 
aber, wie die Konzerte, welche der Französischen Schule, Franz Liszt, 
der Nordischen Schule, Rimsky-Korssakoff (Jubiläums-Konzert), Tscliai- 
kowsky und Ctii gewidmet waren, und in welchen Künstler wie } laoul 
Pugno, L. Auer, A. Siloti, A. Werschbilo witsch u. A. auftraten, 
sind prachtvoll gelungen. Die junge Gesellschaft gab noch in der Adels- 
versannnlung ein großes A. Rubinstein-Konzert, worin zum ersten 
Mal die geistliche Oper Sulamith mit gutem Erfolg zur Aufführung kam. 
In ihrem eigenen Lokal veranstaltete die Gesellschaft einige kleinere 
Musikabende, worunter der Weingartner-Abend, in welchem die Or- 
chester-Kompositionen (vierhändig] und Lieder des talentvollen deutschen 
Künstlers zum ersten Mal in St. Petersburg erschienen, der bemerkens- 
werteste war. 

Die Populären Konzerte des Grafen A. I). Scheremetjeff feierten 
jm Frühling ihr 50. Konzert (in der Saison fanden 12 Konzerte statt, 
Nr. 39 — 50 . Der Graf hat nunmehr ein neues Symphonie-Orchester ge- 
bildet (60 Musiker, Kapellmeister Herr M. Wladimi ro ffj, welches aus 
dem früheren Bias-Orchester im Herbst 1900 hervorging. Auch in der 
verflossenen Saison gaben diese Konzerte einige größere Werke, wie 
B. : das 1 1 ’eih nach tsora toriu m von St. Saens, Mendelssohn’» Elias, 
Gounod’s Mors et Vita, Kiel’s F-motl-Rcguiem , Wagner’s Schluß- 
szene des ersten Aktes aus dem Parsifal u. A. Lobenswert ist es, daß 
die Administration der Konzerte auch ganze Konzert-Abteilungen ein- 
zelnen russischen Komponisten widmete (Rimsky-Korssakoff, Kaliu- 
nikoff u. s. w.). 

Am Ende der verflossenen Saison trat noch ein neues Konzertinstitut 
auf, nämlich das Hoforchester (Direktor Baron K. Stackeiberg), welches 
mit Allerhöchster Bewilligung zwei recht interessante Konzerte im April 
1901 veranstaltet hat. In dem ersten wurden aufgeführt: J. S. Bach s 
weltliche Kantate (Dramma per musica) Zum Namenstage des Königs 
August us, Churfürsten ran Sachsen (1726) und Verdi’s Quattro Peui 
Savri (1898): in dem zweiten: A. Glazunoff’s Krönungskantate und 
Bourgault-Ducoudray ’s Satyrisches Musikdrama Verschwörung der 
Ht amen. Die Aufführung (Dirigent Herr H. Wahrlich) war vollkommen 
gelungen. 

Außer diesen Konzerten könnten noch folgende erwähnt werden: zwei 
große Symphonie-Konzerte unter der Leitung Zuinpe’s und 0. Nedbal's, 
das geistliche Konzert des Abbe Hartmann, der sein Oratorium Hei- 
liger Franciscus nur mit einein Achtungs-Erfolg aufführte, und endlich 
zwei Symphonie-Konzerte des jungen nicht unbegabten Dirigenten Past- 
sehenko, welcher u. A . die Romantische (IV.) Sgmjthmtie von Bruck- 
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li er. Einleitung und große Bruchstücke aus dem ersten Akte des Parsifal 
von Wagner und Macbeth von R. Strauß zum Vortrag brachte. Leider 
fand diese Unternehmung keinen Beifall beim Publikum und wurde nach 
dem zweiten Konzert abgebrochen. 

Aus dem Moskauer Konzertleben haben die 10 Philharmonie- Kotierte, 
die Kammermusik- Abende des Schor-Krein-Elirlich-Trio's und die geist- 
lichen Konzerte des Synodal- Chors den hervorragendsten Wert. Diese Kon- 
zerte brachten wenig Neues und vielleicht verließ deshalb der ständige 
Dirigent der Philharmonie-Konzerte, Herr William Kess seine Stellung. 
An seine Stelle wurde für die nächste Saison Herr A. Siloti berufen. 
Die Musikschule der Philharmonischen Gesellschaft hat in diesem Lehr- 
jahr Marschner's Hans Heiüng mit glänzendem Erfolg aufgeführt. 

Virtuosen und Gäste. Von den in beiden .Residenzen, sowie in den 
meisten russischen Provinzstädten konzertierenden Künstlern seien hier 
folgende genannt : Prof. Lenp. Auer mit Ranul Pugno, A. Siloti mit 
A. Wersehbilowitsch, das Streich-Quartett des Herzogs von Mecklen- 
burg (Herren: Kamensky, Duloff, Bornemann und B udkewitsch), 
das Böhmische St re ich- Quartett, Herr Rienzi (veranstaltete in 
Astrachan, Nikolaew, Penn, Taschkent, Tambow u. s. w. russische histo- 
rische Liederabende), die Pianisten: J. Hof mann, Emil Bosquet, Josef 
Slivinsky, Vera Maurina (Petersburg und Moskau), M. Termiuskaja ; 
die Opernsängerinnen M. Dolina, E. Mrawina, die Schwestern Krist- 
mann; der Violinist Prof. Barcevitsch u. s. w. 

* * 

* 

Die gegenwärtige Sommersaisou brachte ebenfalls nicht wenig Musikali- 
sches und sogar »Neues« in das sanft schlummernde Musikleben. In 
den beiden Residenzen sind recht gute Somnier-Operntruppen ; Konzerte 
sind in Petersburg (in Pawlowsk — Dirigent Herr N. W. Galkin; im 
Kursaid zu Sestrorezk — Dirigent Herr Wladinriroff ■), Moskau (Diri- 
gent Herr Kotscheto ff), Kiew (Dirigent Herr Bullerian), Rostmv ;un 
Don (Dirigent A. Litwinoff aus Moskau) u. s. w. 

Zum Schluß möchte ich noch einige erfreuliche Mitteilungen machen: 
die Allerhöchste Berufung des geschätzten Prof. Stepan Was. Smo- 
lensky (der im April seine Stellung als Direktor der Moskauer Nyno- 
dal-Schule für Kirchengesang verließ) — als Direktor der Hofkitpelle 

1) Hier wurden, von Juni angefangen, gegen zehn historische Sympliimir-Ahemlr 
gegeben, welche den russischen Komponisten gewidmet waren. Ira ersten Konzert 
(30./13. Juni) wurde überhaupt zum ersten Mal eine unbekannte, unvollendete D-moll- 
Symphon ir von Glinka aufgeführt — ein naives Jünglings werk in veralteter dilet- 
tantischer Form. Die Symphonie war 1824 komponiert worden. 

Z. <L 1. M. U. 31) 
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(anstatt des Herrn Ant. Arensky), und die Allerhöchste Bewilligung 
der Subskription auf ein Volksdenkmal für den genialen Meister Michael 
Glinka in St. Petersburg. In drei Jahren feiert Rußland seinen 100- 
jiihren Geburtstag (4./16. Mai 1804). 

St Petersburg. Nicolaus Findeisen. 



The Bach Festival at Bethlehem, Pennsylvania, U.S.A, 

(May 23, 24 and 25, 1901.] 

ln a country in which one constantlv meets the unexpected, as in the 
United States, no more striking antithesis has ever come to the notice of 
the writer than that presented last May in the beautiful Moravian town of 
Bethlehem, Pennsylvania. On one side of the Lehigh River lies South Beth- 
lehem, the seat of the Carnegie Steel Works in whieh the lai geet steel for- 
gings of modern times are made. Here all is hüstle and excitement; tbousands 
of workmcn hurry to and fro in the heat and tunnoil of the shop; the air 
is filled with the smoke of scores of furnaces, and the scene is a perfect 
picture of that aspect of American life supposed by foreigners to be the 
ideal of existence ou this Bide of the Atlantic. Crossing the river from the 
railroad Station by a quaint old covered hridge, such as one rarely sees 
now-a-days, and ascending the gentle slopcs covered with a luxuriant growth 
of fine trees one comcs to the slcepy old town of Bethlehem, founded by 
the Moravians in 1741. The very nir is redolent of tradition; the impelling 
forces are those of culture and art ; on every side are met traces of that 
Veneration for the past which is, unfortunately, no longer considered an 
evidence of nppreciation among us, but which is on the other hand too often 
held to be indicative of mental weakness. The history of this most interes- 
ting place is worthy of cxtended consideration but lack of space forbids any 
reference to it other than to enforce the Statement, that, by reason of the 
tenacity with which the Moravians liave held to tlie simple customs brougbt 
Over by tlieir aneestore, especially those bearing on their musical life, the 
proper conditions for the study of the most exalted music huve been creatcd 
and the result is this superh Bach Festival. That n community iu wliose 
churches uothing but the grand old German chorals liave been sung for 
generations; in which the custom of ushering in the festival davs, the Smi- 
day Services, aud announcing the death of a member of the community by 
playing chorals by a tromhone choir from the cupola of the ehurch has existed 
uninterrnptedly for more that one hundred and fifty years; in which the 
study of the highest types of sacred music has been pursued with enthusiasm 
for tnany years, should have been foremost in giving adequate performances 
of the greatest works of Bach seems nt. onco fitting and inevitable. The 
three works cbosen for performance were the "Christmas Oratorio”, the 
“Passion Music nccording to St. Mathew” and the Bminor Mass. These 
works were all given in their entirety and in the order given. 

The chorus was not large, but the singers were fall of an enthusiasm 
that ennhled them to master the tremendous difficulties so thoroughlv timt 
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one never feit any doubt us to the result. Indeed the desirability of singing 
the Bminor Maas ontirely from metnory was seriouslv considered and given 
up not from fear of lapscs but from a feeling tbat such a tour de force 
would detract from the effect by drawing attention from the music to tlie 
virtuosity of the chorus, and, in so far as it did this, taking away from the 
inipression. This is cited as proof of the thoroughness of the work of pre- 
paration and more particularly as illustrating the high ideals of the conductor 
Mr. J. Fred Wolle. How many American conductors would have resisted 
such an opportnnity for display? The chorus was well halanced and sang 
with discrimination. If one were inclined to be hyper-critical the quality of 
tone in the alto section might be mentioned ns on the whole unmusical and 
indicatire of poor tone production. But it must be remembered that this 
chorus, like niost American choruses, contoins but few trained voices, for it 
ia a and fact tlint in our country as soon as a inan or woman hus learned 
the A.B.C. of tone production and can be of real Service to the choral con- 
ductor, he or she poses immediately as an artist, and although by reuson of 
intiieting much suffering on concert audiences the necessary experienee may 
be eventuully gained, und the ambition justified, yet it does place our choral 
work at a decidcd disavantage and wherever you find a man who can retarn 
such singers in his chorus you may rest assured that, although he may be 
a fine musician, bis real field is diplomacy. The basses were simply superb 
and in most of their work nbove criticism. The virility of the siuging was 
a inost impressive feature and if there was little attempt at fine shading this 
vitality of tone compensated for the absenoe of sone of the refinements of 
chorus singing. Rhythmic clearness, promptness of attack — in spite of one 
or two minor lnpses — and purity of intonation characterized the choruB 
work throughout the whole series of porformances. The fine acoustic quali- 
ties of the church auditorium contributed in no small measure to the effect 
of the singing. The choims and orchestra were placed in a gallery at one 
end of the church. As the auditorium seats but 1200 it will be seen that 
a chorus of 110 under these conditions was equi valent in effect to one of 
three tirnes the size in a large hall in which the singers are seated on the 
same level as the audience, witb, as is too oftou necessary, the orchestra 
between. One thing is eertain, that these works are best heard in a church 
for then the performances are not concerts but religious Services. A promi- 
nent, and, in America, unique feature was the singing of the choral« by 
the congregation. All sang with n will and with the entliusinsm bom of 
intimate acquaintance. Many of thein closed the program booke and sang 
them from memory. The orchestra left much to be desired, although by 
frequent rehearsals the players were in n condition to play con amore. 

Mr. Andre Verdi er, the leading first violin, played the violin solos with 
artistic discrimination and proved himself a fine Bach player. Kqual praise 
cannot be bestowed on the trampet and liorn players who in their attempts 
at playing the exceedingly difficult parts written for tliose instrumenta failed 
of producing anything but a feeling of trepidation whenever they started to 
play, the result being fore-ordained from the fact that they played them on 
modern instrumenta. Mr. Wolle by rewriting many of the parts reduced 
these disasters to u minimuin, but further revisiou would seem to be neces- 
sary if they are to be made effective. Through the courtesv of Mr. Frunk 
Damrosch, u musician of the broudest sympathies, who by the performances 

30 * 
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of tlie early masterpieees of a capella compositions is du in» mach tu awaken 
an appreciation of such Works the Oboi d umore constructed for hint by 
Hecke} of Biebrich a, Rhein, were used wherever called for in the score. 
The Oboi da caccia were represcnted by the Cor anglais , a not entirely 
satisfactory aubstitute. 

It was a delight to listen to the beuutiful tone of the Oboi d' amore 
(very nrtistically played by Mcssrs. Trepte and Schoof] and one can but 
regret that this exquisite tone eolor is not employed by our modern composers. 

The recitatives were accompanied by Mr. Wolle on a Steinway Grand 
and this was without doubt tlie reason tliat he condncted without a baton, 
a proceeding not entirely without dauger ns clearness in giring the beat 
is largely preeluded thereby. The Organist in several places where the in- 
strument was used to Supplement the Orchestra or supply miasing harmonies 
showed a trifle too much timiditv and used for the most part too soft registers. 
This rernark, it should be said, applies entirely to the solo numbors for he 
played witli unusual appreciation of the function of the iustrument in the 
cboruses. 

Of Mr. Wolle’s conception of the music it is sufticient to say that none 
but a tine musician and an earnest Student of Bach could have so thoroughly 
mastered his style. Home of the visiting musicians did not approve of the 
tempi unreservedly, but as this depends so largly on individual taste, on 
temperament, and tlie conditions attending performance little stress should 
he laid on this criticism as it applied to but one or tw*o numbers and in 
the judgement of the writer he displaved unusual discretion in this respect. 
Many questioneil his frequent use of the ritardnndo, offen in places where 
the rhythmic force was lost thereby, and which in several iustances resulted 
in rngged endings, but without doubt this was due to u desire to give ab- 
solute clearness to the iuterpretation. The performances as a whole were 
so masterly, so full of reverence, so instinct with lifo tliat these criticisins 
were offered with hesitation and would not have been made at all were it 
not for the fact thas they sink into insignificance when compared with the 
transcendent merits of these prodnctions. A pleasant feature of this criticism 
was the sympathetic and appreeiative manner in which all spoke of Mr. Wolle 
and the hesitation with which any such remarks were made. It was inspiring 
to Ree so many prominent musicians front all parts of the country gatliered 
together to renew tlieir fenlty to the master and to revel in the sublime 
harmonies of his gieatest masterpieees. Little of the solo work was on the 
sauie high plane of excelleuce as the cliorus singing and most of it was in 
no sense adeqmite. Bach requires loving study and in Sonic iustances the 
soloists were not given sufficient time to thoroughly prepare themselves. 
This was especially the case with Mr. Evau Williams who was told by his 
managet- that he was to sing a “light, easy part’’. The tenor solos iu the 
“Christmas Oratorio” liardly come under such a desiguation. It is not to 
he wondered at that he sang them rather perfunctorily, not to say badly. 
Mr. van Hoosen iu the part of the Narrator sang with intclligence and from 
the first recitative to the last his voice was full and resonant. Mr. Baern- 
steiu was ensily the best of the hass soloists. In the tirst part of the 
“Christmas Oratorio”, the only work in which he sang, his voice seemed 
rather liarsh and unmnsicnl but later he showed an artistic appreciation of 
the music and vocnl discrimiuation and control that won for him the com- 
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mendation that justier compells one to withhold from the others. Posgibly 
an exception must be made in the case of Mr. Bushuell wh» was so seriouely 
indisposed, vocally, that nothing but the fact that it was impossible for bim 
to find a substitute prevented his giving up the part at the last moment. 
Much ns this indisposition must be taken into consideration in nny criticism 
of his work as a singer, his conception of the part of Jesus was too dramatio 
and lacking in repose to be considered a worthy interpretation. Of the ladies 
Miss Stein’« singing deserves un(|ualitied pralse. Thoroughly artistic and nde- 
ipiate in the other Works, she rose to great heights in the Bminor Mass, 
and her solo “Agnus Itei” in this work was a veritable benediction. Of 
all the contraltos now before the public Miss Stein Stands first and she can 
alwavs be depended on to give artistic interpretations. The three soprano 
soloists were excellent, although as Interpreters of Bach some of their readings 
might be open to criticism. It must be remembered that in this country 
the performances of Bach are so rare [that our soloists (and it would 
he difficult to name three more thoroughly equipped artists than Mrs. Hissem 
de Moss, Mrs. Zimmermnn and Miss Anderson) have not yet studied his 
mnsic sufficiently to feel thoroughly at home in these part«. One can but 
feel that the impetus given to the study of the master 1 « works by these per- 
fonuance8 will result in more attention being given to his music, and wo 
will then have soloists who will as worthily interpret Bach as tliey now do 
Handel and the modern Composers. It must be said of their singing that 
in their tone production and vocal technique they were so far superior to 
the soloist« one is often obliged to endnre in Berlin — if the editor will 
allow such a referenee — that their work was a delight to the ear. This 
Festival is the secoud given at Bethlehem and in the present revival of 
Bach the United States may therefore he considered an important factor. 
The works were divided, purt being given at 4 o’clock, P. M. and part in 
the evening at 8 o’clock. It is needless to justify this plan for the works 
not only demand much of the chorus but impose uo light task on the listener 
as well. The performances were heralded by the playing for half an hour 
of suitable chorals by the trombone choir from the cupola of the church. 
In this choir they use the four varieties of trombone, soprano, alto, tenor, 
and hass. A trombone choir wus formed in Bethlehem shortly after its 
scttlement and for more that one hundred and fifty years all the Services of 
the church have been announced from the church steeple by the playing of 
chorals. "Wlienever a death occurs in the Community it is announced in the 

same wuy. On such occasions the choral “O Huu])t voll Blut und Wunden” 

is played first. Then follows one chosen with a view to indicating the age, 
sex und condition of the deceased, closing with the first named choral. 

The writer was fortunate in having introductious to some of the leadiug 
Moravians and will never forget the pleasant hours spent in the old house 
of Mr. l’reaau ff situated directly opposite the church. From him inucli valu- 
able Information regarding the custoins and history of this interesting Com- 
munity was received, and throngh his courtesy the opportunity of accom- 

panying the choir to the cupola — as the deatli of a young lady was to be 

announced — was aft'orded. 

Au instance of the wisdom of the Moravian leaders in so adapting them- 
selves to modern conditious ns to retain their hold on the young men, was 
ahowu in tbe make up of this choir. Directly opposite an old man of se- 
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venty, whose hnir was ns white as suow und whose hand trembled as lie 
manipulated Iiia Instrument, stood a young man of twenty, oue of iuany »üo 
are being trained to take the places of those who liy reason of infirmity of 
years or death drop out. Wlien the first notes of the choral rang out on 
the morning air the attention of the whole Community was eentered on tbis 
to them sacred rite, aud oue instinctively feit the force of this appeal to the 
henrt and the power of tradition to estahlish conditioua favorable to the 
cultivation of ideals. As in Bayreuth the conversation naturally tums on 
the charaeter of the performances in the Wagner Theatre and the influence 
that the “Lust for Gold” is having on the euterprise, so here Bach was 
the beginniug an end of all serious conversation. As nt Bayreuth mauy 
sliow little appreciation of the real meauing of its existence so here there 
might be found many to who the occasion was merely a novelty, but in the 
mnin all werc here for a purpose. Unstiuted praise, and expressions of the 
highest respect and gratitude were heard on all sides for the man who by 
his sacrifice, enthusiasm and indomitnble will brought this festival into being. 

This man Mr. J. Fred Wolle traces his ancestry back to the early tiays 
of the Settlement, and comes from a long line of musicians who for gener- 
ations contributed their shave towards making this Community so musical 
that the material for such an achievmeut lay ready to hand, only waiting the 
adrent of a man who could by his attainments and personnlity so fuse the 
various elemeuts together as to make possible such a series of performances 
of the greatest works in the field of sacrcd music as liave been rarely heard 
in this country, if at all, and whicli from evory poiut of view may bc con- 
sidered in their effect on the future of choral music in America as in the 
ti'uest sense epoch-making. 

Ann Arbor. Albert A, Stanley. 



Music in London. 



The well-to-do population began to stream out of London at the iniddle 
of July, like the turning tide out of a cliff-cavern, and the concert-season 
here ends in fact even enrlier than the opera-season. Few execntive artists, 
except of the higliest rank, have earued ouough to get the fee for a summcr 
holiday. The moneyud-half-million have succeeded the upper-ten-thousand, 
and are subjcct to accesses of conduct, the canses of which the political 
economists at least know absolutely nothing about. It is only seen that 
the makers of social life are like shecp in a lanc, and that two facts such 
ns the African war and the Court moorning are enough to form the cxcnse, 
though they certaiuly are not the cause, for a common saving. The balance 
of power, where party-election is resortcd to, becomes an equipoise on agate. 
There are the same fine motives in the World of entertninment and amuse- 
meut. Unfortuuately musicians live on this equipoise. 

The Philharmonie {1, 13) hus lost money, but hns lind a brilliant 
artistic season with sevcral novelties under Cowen (T, 3941, who verj* wisely 
conducts now most pieces by heart. Pinnists were Busoni, Cnrreno. 
Sapellnikoff, Sauer; Violinists, Kubelik, Ondrijek, Maud Powell: 
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Vocalists, Brema, Crossley, Ben Dariea, Plunket Greene, Marchesi, 
Lydia Nervil, Santley. The current programmes contain lists of tho 
soloists of the 670 and odd concerts siuee 1813 to dato: — Pianoforte 134, 
Piano-Pedalier 1, Violin 115, Viola 27, Violoncello 36, Contrubaaso 9, Flute 
17, Oboe 12, Clarinet 12, Baasoon 8, Horn 11, Truwpet 2, Trombone l, 
Harp 18, Aeol-Hnmiouicn 1, Organ 4, Guitar 2; Total instrumentalista 409; 
Vocalists 460; Reeders 4. The nominal lists are very interesting. The 
number of works brought out since 1884 first time in England, has been 
45. The Society has given ita Beethoven mcdal to Ysaye. — Of R. K e w - 
man ’s raany concerts (I, 15), chief were the “London Musical Festival”, 
6 concerts without chorus (similnr to last year; on 6 dnys conducted by Co- 
lonne, Saint-Saens, Ysaye, Weingartner, Wood (Grieg not being 
secnred). The boIo instrumentalista were Bauer, Becker, Busoni, Jo- 
achim, Mme. Halle; solo vocalists were Brema, Marchesi, M“*. Wood, 
Van Rooy. The compositious done: — Saint-Saens 7, Beethoven 5, 
Wagner 5, Mozart 3, Tschaikoffsky 3, Bach 2; Berlioz, Bizet, 
Cowen, Eigar, Frunck, Handel, Lekeu, Liszt, Mendelssohn, 
Schubert, 1 each. Out of these 35 items only 2 were by Englishmen ! 
Novelties (first time in England) were: — Franck, Prelude in “Redemption”; 
Saint-Saens, Fantasia for P. Forte and Orchestra, “Africa”; Wein- 
gartner, Symphonie Poem, “Die Gefilde der Seligen”. The devotion of 
a whole day to Saint-Saens was u mistake. Coloune, Saint-Saens, and 
Weingartner use an interpreter in the orchestra. The power of Weingartner 
was well recognisod. This Festival bringe up many froin tho countrv. To 
compare Ncwman’s orchestra with tho Philharmonie: — Each play without 
extras about 95, Phil, being slightly the larger. Strings to Cello are in 
each case 16, 16, 12, 12; Ph. has 11 doublcbasses against 8 in Newman’s. Out 
of 32 violins only 2 or 3 individuals are in both orchestras, among violas 
fully half, umong Cellos 2, among doublebasses 3. The following wind &c 
principals are in both; Piccolo, 1** Flute, 2 Dd Clarinet, l st Bassoon, Double 
Bassoon, l st and 3" 1 Honis, l st and 2“ d Trumpets, Timpani, Bass Drum, 
2 Harps. Results uuder violins are to be uoted; there are about 1000 Pro- 
fessional violin ists in London. — The Royal Choral Society under 
F. Bridge (I, 17) did among other things Coleridge Taylor’s complete 
“Hiawatlia”, and Meud e lssohn ’s “Walpurgis-Nacht”. The former has 
been expanded froin 1 to 3 Parts since noticed at Vol. I, 15; while the 
first Part is a ratlier manneristic ubsorption of the idea thrown out in 
Dvorak’s “New World” symphony, the 2nd Part rises higher, and the 
3 rd Part yet far higher, into the regions of pure harmony. Hut the Com- 
poser curtailed Part III for this occasion. The “Erste Walpurgis-Nacht” 
has not been done witliin memory of the chorus ', a most refreshing revival, 
the main event of tlieir season. This Choir still sings at the high pitch 
(I, 20), the monsterorgan not having been re-tuned — Joachims Berlin 
Quartett (Joachim, Halir, Wirth, Haussmann) rnude n s])ecial spring season 
of its owu, as J.’s age conflicts with the late-winter ”Popular Concerts”. 
Have done especially Beethoven s late works. The Standard of the eu- 
semble is the highest yet known in this countrv. Double the guarantee- 
amount was subscribed. The re-arrangemont of St. Jumes’s Hall with central 
platform was a Buccess, and the paraboloidal-reflective theory of oblong 
concert-rooms sems to be dropping out of notice. — Ysaye’s Brussels 
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(Quartett (Ysaye, Mnrchot, Van Hout, J. Jacob) formed part of A. C'hap- 
pell’s 43 rd season of Populär Concerto above-named (chamber-music and 
instrumental and vocal solos on Saturday afternoons Buppleinented later by 
Monday evenings), and introduced varioua novelties. The style differs frora 
that of the Berlin Quartett just as an organ with many solo stops differs 
froin one relying mainly on diapasons. — A “London Octuor” gave 3 
concerts of chamber-music with octett of strings and wind (Sutclifie, Boxall. 
Newell, Poole, Hobday, W. Hall, E. Hall, Brain). — A concert of Vocal 
Quartetts was given on 5 tu Julv, 1901, (Mesdames Fillunger and Downes, 
Messrs. Hughes and Ferguson). Works by BrahniB, Stanford, and Ernest 
Walker. Tovey at the pianoforte. 

A man with n Jovian profile, with a weirdly terrible full-face, who skakes 
words out of hiß lower jaw like a mastiff, and wlio stalks the stage mutter- 
ing scarcely human sounds; this is the outward stage-presentment of the 
man of genius, Henry Irving, who enthrals audiences while plaving parts 
for which he has according to physical nature the least possible aptitude. 
His stage-comradc, Ellen Terry, has had to match bim for all parts and 
at all ages a winsome womanliness, combined with the decision of a thorough 
cleverness. With these two, Shakespeare’« “Cori ol an us” had a run this season 
at the Lyceum, Mackenzie writing the incidental music and entractes. The 
genre suits him, and the composer of “La Belle Dame sans Merci” was 
<|uite at his best. Some writer fonnd the music to he all Scottish, but not 
such a note could be heard. The Volscian march and the funeral march 
are striking theme». The music was given on 8 tl1 June, 1901, in Suite form 
at Queen’s Hall. — Tliroughont Sullivan’s Savoy career, the voice-parts 
were always purposelv rehearsed in a make-shift way. He began to score 
when the singers were neurly ready to sing, and he kept even his sketches 
as n single treble line without any hass; the former to gain the maximum 
of experiment, the latter to avoid constantlv-feared and sometimes proved 
piracy. In the "Emerald Isle” (Basil Hood, see I, 161) there were 28 
numbers. Of these the first 2 were scored by Sullivan before death, about 
16 were sketched as above, about 10 were un-touched. As inelodies with- 
out hass may he anything you like, E. German, taking this over, has 
made the sketch parts Sullivanesque onlv by devotion and imitation. This 
is a tour de force , and his own contributions (about 10 numbers) are self- 
proinising. His air» for the Countess and Bosie in Act 1 are really beau- 
tiful ; on the other hand the songs for Murphy and Molly in Act II are 
rather weak, and his “imitation and pretence” patter-aong in Act II i* not 
up to the Sullivan Standard. His orchestration is an advance on Sullivan s. 
On the whole he has the bnll now nt his feet. Produced 27 lh April, 1901, 
at the Savoy, and still running. The Savoy business has passed (D’Oyley 
Carte being dead) into the hauds of Messrs. W. Greet and Engelbach. 

The following are notes on some principal works of the season : — 
Arensky, P. Forte Quintett, op. 51, in I), perf. l’Hime in England on 
February, 1901, by Gompertz combination, (cf. Kreuz nt p. 250); 1“ 
movement rather martial, 2 nl1 movement is variations on old French song 
"Sur le pont d’Avignon j’ai on'i chanter la belle”, good Scherzo, fragmen- 
tary finale as is the way in Russian works. — Hugo Becker, professor 
at Frankfort Conservatorium, Violoncello Concerto in A, op. 10, at Crystal 
Palace, performed by his pupil Bertie AVithers; uo break between the move- 
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raents. — Borodine, String Quartett no. 2 in D, well kuown bnt added 
to Populär Concerts repertoire on 25'* 1 Feb., 1901; 1 81 movement simple to 
infantineitv, finale rough and choppy. — A. von Ahn Cnrse, one of tho 
liest recent producta of R. A. M.J bis sonata in A minor for Violin and 
Piano on 21** Feb., 1901, was admirable save for a few thin portions; An- 
dante impressive, finale in places quite buoyant. — Co wen, “Butterfly'« 
Ball"; a Scherzo-like overture-form Work, with (Vs habitual light touch; 
hrought out at Newman’s Symphonv (,'oncert, 2 nli March, 1901 , and re- 
peated at the “London Festival"; more polyphonic than the “Language of 
Flowers”. His “Idyllic Rymphony”, no. 6 in E, performed first at Richter concert 
31“' May, 1897, was played at Philharmonie 23 ,d May, 1901; this work en- 
grosses the whole attention, and one can but take off the hat to it. — El- 
gar’s Orchestral Variations, op. 36, brought out by Richter 1 9 th June, 1899, 
see Vol. 1, 16), have been enlarged, und the coda is now of majestic size; 
this done by Wood at the close of the “London Festival”, a perfect perfor- 
tnance. There is an odditv at the core of Elgar’s tnusic which does not lie 
iu the line of beauty, but oonsuminate skill in figuration and orchestration 
eouceals this. Fortunately he imitates no one whatever. His good qualities 
are freely recognised, and he alwavs has a good reception. His “Cocaigne” 
overture, novelty nt the Philharmonie, is a programme-piece describing 
London ndventures. After great commotion and impressive orchestral 
part-writing according to the “Meistersinger” model, it. ends ill. Relving 
on excesa of fancy, E. seems to pay too little attention to form. Franek’s 
String Quartett in 1), written 1890 just before his death, introduced to 
London by the Violinist Rim* Ortmans on 27'“ March, 1897, was revived 
by Ysaye Quartett on 30 lh March, 1901; melancholy, splendid, a wealth of 
original! ty ; cf. p. 191 ander "London”. The finely sustained Prelude 1886) 
to Part II of the 1873 “Redemption” (like an inspired Organist’« improvi- 
sation) «iw done at the “London Festival" by Colonne. How long will this 
man’« reserved genius go scarcelv recognised? — H. GrRdener of Vienna 
is little known here; Ondriyek introduced his Violin Concerto in D at Phil- 
harmonie on 27" 1 Feb., 190.1; a sort of moto perpetuo in violin passages; 
ends well. — Vincent d'lndy’s P. F. Quartett in A minor, op. 7, was in- 
troduced to England at Monday Populär Concert of 25 ,h Feb., 1901. — 
0. Lekeu d. at Angers in 1894, nged 25; pnpil of Franck and d’Indy; in 
1891 at Brussels obtained second „Prix de Rome” with cantata “Andro- 
meda”; bis Adagio for strings, with head-line “Les Helles päles du souvenir”, 
produced bv Ysaye nt "London Festival” on SO** April, 1901; the strings 
once go into 18 purte: the music is chaste and reflective. — Parker’s 
“Hora Novissima” (I, 17) was introduced to London by Frederick Bridge 
on 20' 1 * Feb., 1901. Text is English translation of portion of the Introduction 
to “De Contemptu Mundi”, by Bernard de Moriaix of Cluny, about. 1145. 
Work written iu 1893 for Church Choral Society ofNew York. — Parry's 
orchestral baritone song “Tlie Soldier’s Teilt” from Carmen Silva’s “Bnrd 
of Dimbovitza”, orig, produced at Birmingham Festivid last autumn, was 
perf. by Plunket Greene at Philharmonie on 27" 1 Feb. 1901 ; it is most 
romantic. — Percy Pitt ’s “Taming of the Shrew” overture first performed 
March 1898 was repeated at Newman’s Symphonv Concert on 9** Feb. 1901, 
he is Newman’s Organist nt the Queeu’s Hall, and one of the most capable 
orchestral writers here. — Laudon Honald ’nssumed name) is son by second 
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marriage of Henry Ru»»ell (»ee IT, 140), nud a theatre-conductor; his 
talent in light lvric Work is charming, and the Philharmonie rigbtly gare 
place to his »et of song» with orchestral accompanimcnt. • — Sauer’s new 
P. F. Concerto nt Philharmonie on 13 4k March, 1901, cannot be commeuded : 
the last 3 movement» are incongruous with the first, and the theme of the 

4 th 

is down right vulgär. — Smetana’s brilliant “Vltava” Symphonie poem, 
introduced here by Manns on ll th Nov., 1882, was played by Royal Ar- 
tillery Band (Zavertal) on 1 0 tl1 May, 1901. — Saint -Säen s, “Africa” fan- 
tasia for P. Forte and Orchestra, first perf. at Lainoureux Concert in Paris 
8 years back, was fairly well received at the London Festival ; but it is 
doubtful whether his music, save for exceptional favourites, cid be niuch 
more heard in England. His new string quartett in Eminor, op. 112, was 
given at the Populär Concert»; it is effective for the l st violin. — Hieb. 
Strauß’» Orchestral Fantasia “Don Juan” was played by Richter at Black- 
pool Musical Festival. — Still ivan ’s “Macbeth** overture revealed it» au- 
dacious freshness at the Philharmonie. When this, with “In Memoriam” 
and “Overtura di Ballo”, are forgntten, it will he an unhealthv time for 
England. • — W. Wallace, a youug composer theretofore identihed with 
the symphonic-poem and programme-mu»io movement (5 large works at the 
Crystal Palace) »nt on the feuce ahout tho latter question in Lecture before 
Mus. Association on 9 th May, 1899. He anuotated his new symphonio-poem 
in 0 at Philharmonie on 27 tb March, 1901, with the words, “There is uo 
Programme attached to the music, and the iistener is free to put his own 
Interpretation upon musical ideas which have no concreto or verbal equiva- 
lent in the composer 1 » mind”, this being a complete renunciution of the pro- 
gramme-music theory. Yet his music remains exactly a» before. The present 
note-maker may submit his own remarks made at the previous uionth's Mos. 
Association meeting: — **I think these writere however talented do not 
know which way they are going or what they are doing, and are engaged 
on a race dowu-hill. I believe the symphonic-poem movement to be in the 
history of the art little more than a Hurt', or a burr tloatiug in the wind”. 
The prosecution of tliis genre has certainly hitherto produced no originality 
in England, and with few exceptions one such is just liko all the others. 
— Weingartner’» “Plains of the Blessed”, op. 21, suggested by the niv- 
thological picture of Arnold Böcklin, was conducted by composer at “London 
Festival* 1 on 2 ,ld May, 1901: its full import was not grasped by an audience 
quite unaccustomed to the style. — K. Yaughan Williams, pupil at Roy. 
Coli, of Music, and of Max Bruch, produced at Clinton’» Concert» on 5 lk June, 
1901, his new Quintett in D for pianoforte, violin, clarinet, horn, and Violon- 
cello. — Charles Wood ’s songs have been »ung this seoson. He has a 
very remarkable and still manly vein in »ong» such as, “O! Captain niy 
captain”, “One moruing in May”, w By tho bivouae’s titful flame”, and ”Ethi- 
opia saluting the colours”. — Ysaye’s “Chant d’Hiver” (M8.) for violin 
and Orchestra, on 18 lh May, 1901, at Queen’s Hall, was certainly pregnant 
with the beauty of tho Walloon spirit J tho motto is: — “Frile, frile, hiver 
de soir, D’un blanc linceul couvre les ämes, Frile, frile, chante et pleure**. 

Here are notes, little more than dry leaves, on some principal executants 
of the season : — W. Backhaus, pianist, aged 17, gave a niuch better 
performance than be did last December (II, 138), playing the Paganini Varia- 
tion» of Brahms in dashing style. — Harold Bauer began here as u vio- 
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linist, but iu 1892 went to Paris for tlie Pianoforte; he has studied and 
played abroad und in America as pianist, and this year returned here playing 
works of large calibre; uudoubtedly an exceptional performer. — David 
Biapham’s vocal recital (IT, 340) ranthrough a very wide ränge. Carl Loewe’s 
2 ballads, the “Wedding Song” and the time-hououred “Edward”, made a 
great effect ; such groaus as iu the latter were probably never before heard 
in au English concert-room. — Kathleeu Bruckshaw (II. 138), after 6 
uiontha’ interval, iias been playing Beethoven, Brahms, and Chopin; the 
second the best, yet it will tako 20 years rnore before Brahms is played 
properly by the general pianist. — F. Busoni has been both early and late 
this season; liis powerful mastery leaves nothing to be desired, and bis per- 
formance of the Kreutzer souata with Ysaye (euch without music) was au 
event of first rank. They played various other fine sonatas. Along with 
Kubelik and Ysaye, B. must have profited lurgely this year. — Carreno 
is one of the very few woman-players with a inan’s rhythm; ehe playg as 
finely as ever, and gave what were perhaps for purely infectious enjoyinent 
the best P. Forte performnnces of the season; her (Irieg Concerto nt Phil- 
harmonie was insurpassable. — Leopold Godowskv, a Pole, professor at 
Chicago Conservatoire, pupil of Kudorff at Berlin, Saint-Saens at Paris, &c, 
is a fine pianist, not without aubtlety, and has great commaud of inner purts. 
He played at recital a singulär y.ctldyjirGtg of Chopin studies, and au 
artistic contrapuntally filled-iu Version of “Invitation to the Dance”; the 
former, passable in a drawiug-room, was daugerous to offer to the general 
public. At the Philharmonie he played fairly the D minor Brahms Concerto, 
but did not sbow the great contrnste which alone can carry oft' the 1"* mo- 
vement. He raimi here before in 1887 and 1890. — Hegedüs; a Hunga- 

rian Violinist so-named, aged 20, pupil of Hubay and Gobby at Buda-Pesth 

Conservatorium ; placed there by Count Geza-Zichy, one-handed pianist ; made 
debut here in Bechstein Hall; best display iu bis owu work. — Isabel 
Hirsch fei d, at recital gave with high mettle the 2“ d of Schumunn’s not here 
much played P. F. sonatas; thougk not to compare with the “Florestan and 

Eusebius” of the same year, it servea to show off a fervid touch. — Jan 

Kubelik, just turued 21, has made many concerts, establishing steady ftd- 
niirers; bis stopping being quite phenomeual, and almost a new physiological 
development of the human finger-tip, he deserves all his praise. His best 
pieces wer e, the Paganini Conerto, I) for Ei. nrranged by Wilhelnij, caden- 
zas by Säuret ; and the Bach D minor Chaconne. He has been umvise 
enough to play the Mendelssohn Concerto with P. Forte accompanimeut; 
but he does not play this sort of music well in any cnse. At his orchestral 
concert London Ronald conducted. — Esther Palliser’s vocal recital (Bech- 
steiu Hall) illustrated the fact that Mayfair Salons try to drag down art ns 
fast as public platforms lift it up. Pnlliser is an accomplished opera-singer, 
in the first rank for oratorio and cantata, and a queen of song in the salons. 
C’oneequently in her sets of songs at recital, ehe has after beautiful examples 
of art to make her bow on something quite low in the scale. E. g. Tschai- 
koffsky, Borodine, Arensky, and Massenet, charmed the ear; then followed 
something which shall be unmeless, representing decidedly uauseous, cloying 
decadentisra of the fasliionuhlc drawing-room. This artist ulwnys advances 
in voice and voice-method. — Van Rooy (I, 381) at recital sang complete, 
and with one short interval, the 20 songs of "Schöne Müllerin”, accompanied 



Digitized by Google 




404 



Aufführungen älterer Musikwerke. 



hy Carl Friedberg; reminding timt this, which too many freut as chords and 
cadences, is one of the niost beautiful of novelettes, not less so because of 
the simplicity with which Schubert closed the tragedy. The son of the nuthor 
of the words was the lute Max Müller of Oxford. — Sapellnikoff intro- 
duced here on ll 111 April, 1889, the Tschaikoffsky 11? minor Concerto, T. con- 
ductingi he repeated the revised Version of this at Philhamonic, very brilli- 
autlv. — Ella Spravka, pianiste, müde first appearance in England at 
Crystal Palace, on 16 ,h March, 1901; a native of Bohemia, she gained a 
first prize at Vienna Conservatorinm, and has for last 2 years studied here 
under Dannreuther; ahe gave Chopin ’s Ballade, op. 23, and Liszt’s 2" d Hnn- 
garian Rhapsody. — I). F. Tovey has established a young reputation for 
an unaffected contemplatively-intellectual style of P. F. execution, and de- 
serves more space than is here available; he plays for instance by heart 
Bach'» Goldberg variations; his rendering of Beethoven op. lOfi very noti- 
ceable; .foachim played with him his first recital. — Ysaye (II, 138) has 
appeared here as universal genius; composer, conduetor, quartett-leader, nnd 
solo performer. Occnsionally as executant he does not do himself justice, 
as when he played the Tschaikoffskv op. 35 Concerto, and the same was 
next day played better in the same hall by the American, Maud Powell. — 
Mrs. H.'J. Wood (I, 275, II, 139) is scttling down as a public favourite, 
and does not only sing Eussian songs. At Queen’s Hall she has been singing 
an aria from Tschaikoffsky’s “La Charmeuse”, but also at the Empress Ronms 
songs by the Scandinavians, Peterson Berger, August Körling, Lennart 
Lundberg, Christian Sinding, &e. 

The new portable Casson organ nt Covent Garden (vida p. 53) has one 
manuul with Double Diapason 16’, Open Diapason 8’, Harmonie Flute 4’, 
Harmonie Trumpet 8'. The last 2 are in a Swell Box. Wind 4 inches. 
A 27-note podal-board acts on mannal, but the lower notes of Double Dia- 
pason can be drawn separately for the pedal-board. There is an 8ve coupler. 
Action, tubulär pneumatic. A special resonator is overhead for turning 
sound towards audience. The instrument runs on 4 ball-bearing rubber-tyred 
castors. Ground-spnce occupied 6' 6"X3' 3". — Sir J. Stainer’s will (II, 269, 
291) showed £ 34, 374 nett. The widow having separate large estate is 
mainly concerned as executrix. The library, letters, manuscripta, am! roval- 
ties go, with certain property, to eldest son, J. F. R. Stainer. 

London. Charles Maclean. 



Aufführungen älterer Musikwerke. 



Altona. 31. Mai. Motette in der Petrikirche. Gesangswerke von J. S. Bach 
nnd H. Schütz. Motette iii der Christianskirche (7. Juni': Motetten und Orgelwerke 
von J. Eccard, J. S. Bach und Mendelssohn. Motette in der Johannis kirche 
14. Juni): u. A. Werke von Lassus und Bach; ebenda 21. Juni): Joh. Eccard« 5-, 
6- und 8 stimmige Festlieder für das ganze Kirchenjahr. 

ßath. — At Corpus Christi (Tbursday after Trinity Sunday], ou 6th June. 1901, 
was sung at Downside Abbey K. R. Terry : — Byrd 1 « Motet “Sacerdotes Domini* 1 
from MS. in Brit. Museum , di Lasso’s u Adoremu8 te 11 , Palcstrina’s raass u Iste Con- 
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fessor**, Terry’s 8-part "Adoremus te* 1 , some Spanish motets from Eslavu's u Lyra 
sacro-hispana”. — On Prize Day at Downside, 20th July, 1901, were $uog: — Blow's 
unpublished 5-part raotet “Salvator Mundi”; Byrd’s u Laetentur coeli”, and part of 
his 5-part mass; Gibbon s anthem "0 tkou the central orb”; Palestrina's 8-part u Sta- 
bat Mater* 1 and u Surge illunlina^e‘ , ; Peter Philip's 5-part “Hodie sanctus Benedictus”; 
PurcelTs 5-part “Jehova quam multi”; Tallis' ••Lamentations*’ and 2 unpublished inas- 
ses {part 1 , Tye's "Agnus Dei** from G-part mass “Euge bono**. The large bulk of this 
music is English. — In this dass of music svstematic work is being done at Catholic 
centres as follows: — Ampleforth Abbey nr. York [Prior Bürge and R. W. Oberoffer;; 
Birmingham Oratory (Fr. Eaton and \V. Sewellj; S. Dominicas, Haverstock Hill, N. W. 
(J. C. Bowenl; Downside Abbey nr. Bath i,R. R. Terry) ; S. James** Spanish Place, W. 
(Fr. Sankey! : Oscott College nr. Birmingham iMgr. Parkinson . E. G. R. 

Berlin. Der rühmlich bekannte Organist an der Marienkirche, Herr Otto Diene 1, 
sendet eine Anzahl Programme der von ihm im letzten Winter abgehaltenen Orgel- 
Vorträge ein, die von hohem künstlerischem Streben zeugen. Im Mittelpunkt steht 
der Name J. S. Bach, dem am 20. März ein ganzer Abend gewidmet war. Aber auch 
ältere Meister, wie Joh. Wolfg. Franck und neuere, wie Schumann, A. Becker. 
Guilmant und der Vortragende selbst sind mit Kompositionen vertreten. Die Orgel 
stammt aus der Fabrik von Schlag & Söhne in Schweidnitz. Die bei freiem Ein- 
tritt stattfindenden Vorträge werden auch während der Sommer - Ferien , Mittwochs 
12 Uhr, fortgesetzt. 

Bologna. Nell* artistico tempio di S. Francesco ha avuto luogo il lmo concerto 
di musica religiös», dato dalla nuova Accademia di canto corale con alla testa il 
prof. Fano. Si esegui musica del Dali* Abaco, Palestrina, Frescobaldi, 
Durante. Ben. Maroello e Sgambati. — 17. giugnio. A favore dei ristauri di 
S. Francesco ebbe luogo un concerto di musica antica eseguita dalle soliste Giovan- 
noni-Zacchi e Alice Zacconi e da coristi gentili appartenenti alla migliore societä. Nel 
programma figuravano i seguenti brani: E. F. Dali 1 Abaco, Concerto da chieaa in 
La minore per orchestra darchi e organo; Palestrina. Antifona a due cori; Fres- 
cobaldi, Canzone e Toccata per organo; Durante, Prcghiera ulla Vergüte; 
Marcello, Salmo IV. 

Brünn. 19. Mai, 2. und 16. Juni. Orgelvorträge des Herrn Org. Otto Burkeri. 
U. a. Werke von Pachelbel, Bach, Händel, Haydn und Beethoven. 

Bruxelles. Vendredi 21 juin a eu lieu au Conaervatoire l’ouverture des concours 
de 1901 per l’audition traditionnelle des classes d’orchestre et de chant d ensemble. 
On a entendu les (euvres suivantea: Haydn, Symphonie en re; deux psaumes du 
16 c siecle et deux noöls du 18« siede (harmonises ä 4 voix mixtes par M. Gevaort); 
J. B. Hei nichen, Suite pour instruments ä archet (ddeouverte recemment dans un 
manuscrit de la biblioth&que du Conaervatoire ; Motets de Lotti ct Palestrina; 
’onverture de Promethec de Beethoven. 

Frankfurt a. M. Die Zöglinge des I)r. Hoch’schen Konservatoriums brachten 
am 20. und 21. Juni Teile ans Mozart 1 » »Don Juane, Marschner’s »Hans Heiling« 
und Donizettis »Regimentstochter«, sowie Gluck 1 » »Betrogenen Kadi« zur Auf- 
führung. 

Köln. In der 3. Prüfungs-Aufführung des Konservatoriums gelangten zum Vor- 
trag: Teile aus Webcr’s »Freischütz« und Lortzing's »Wildschütz« ; in der 7. wurde 
D ittersdorfs »Doktor und Apotheker« aufgeführt. 

Leipzig. 29. Juni. Motette in der Thomaskirche. Eccard; »Am Tage Johannes 
des Täufers«, 5 stimm. Motette. Kirchenmusik am 30. Juni: Bach, Cantate »Brich 
dem Hungrigen dein Brod«. 

London. — Camilla Landi II, 138), at the Schulz-Curtius Club Bechstein Hall 
on 8tli June, 1901 sang rarely-heard works of 17 th and 18 th Centimes: — N. Jo- 
melli, *La Calandrina”; S. deLuca,“Non posso disperare“: B. Marcello, “Quella 
fiamma”; A. Stradella. “Tradito mio Cuore*\ E. G. R. 
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Vorlesungen Uber Musik. 



München. Kirchen-Konzert in der Lukas-Kirche. Werke von Gallus, H. 
Schütz, Bach, Händel, Schneider, Hauptmann und Mendelssohn. 

Pyrmont. Anläßlich der Einweihung des Lortzing-Denkmals kamen verschiedene 
hochinteressante, noch unverö ffentlichte K ompositionen des Meisters zur Auf- 
führung. Zuerst eine Ouvertüre zu Chr. Grabbe’s »Don Juan und Faust«. Es ist 
seltsam, daß der Meister, der für den Jdeeugehalt dieses Dichtwerks keine eigenen 
Töne fand, naiv genug war, seine Themen aus Mozart’s Don Juan und Spohr's 
Faust zu entlehnen — ein Seitenstück zu seinem Jugendwerk »Seenen aus dem Leben 
Mozarts«. Die 2. Nummer bildete ein »Chor der himmlischen Heerscharen« aus dem 
II. Teil von Goethes Faust, ein ungemein weihevoller Satz und ein beachtenswert« *r 
Beitrag zur Geschichte der Faustmusiken. Es ist der einzige erhaltene Rest von 
Lortzings Faust-Komposition. Das dritte Stück war ein »Thema mit Variationen«, 
seine erste Komposition, lür Kiapphorn gedacht. Den Schluß bildeten eine Arie aus 
»Hans Sachs« und mehrere Lieder. In einem weiteren Festkonzert gelangte die Oj»er 
»Casanova« zur Aufführung. 

Koma. 21 giugno. Concerto sinfonico al Palatino. Beethoven, sinfonia 7 a; 
Wagner, Kaisermarsch; Mercadante, inno soritto per la uascita di Vittorio 
Emanuele III. 

Saalfeld. 17. Juni. Konzert des Cäcilien-Vereins. Bach, Matthäus-Passion. 

So ndendia Ilsen. 9. Juni. III. Loh-Konzert. Haydn, Sinfonie G-dur Nr. 11; 
Bach-Abort, Präludium und Fuge mit Choral); Mendelssohn, Hehriden-Ouver- 
türe; Beethoven, Sinfonie Nr. 8. 

Zweibrücken. 16. Juni. Konzert des Cäcilien-Vereins. Händel, Messias. 



Vorlesungen über Musik. 

Kiefsen. Dem Universitäts-Musikdirektor G. 0. Traut mann ist ein Lehrauftrag 
für Musikgeschichte erteilt worden. Damit ist die Musikwissenschaft unter die offi- 
ziellen Unterrichtszweige der hiesigen Hochschule aufgenoinmen. 

Paris. A Poccasion du 3bme centenaire de la reunion de la Bresse et du Buge}* 
a\ la France (1G01), M. Julien Tiersot a obtenu de Padministration compätente qu'une 
cerämonie füt cülebree le 14 juillet dans toutes les fcoles du departement de PAin. 
II y sera fait des lectures historiques et poetiques et des chants seront exäcutes, no- 
t amment, un Chant de Cf n tena ire, compose par M. Tiersot, des chants populaires fran- 
cais, et V Hymne des Temps futurs que M. Boucher a ecrit sur le theme de YOdc ä 
/ft Joie de Beethoven. 



Naohrichten von Hochsohulen, Lehranstalten für Musik 
und Vereinen. 



Athen. Die hiesige Musikschule Odeion vollendet eben das zehnte Jahr ihr«. 1 « 
Bestehens. Die unter der Direktion des Herrn Georgios N. Nazos stehende Anstalt 
beschäftigt zur Zeit 20 Lehrer und zählt 307 Schüler. Der Unterricht erstreckt sich 
auf Solo- und Chorgesang, Klavier und alle Orchester-Instrumente. Das Institut ver- 
anstaltete wahrend des letzten Jahres 14 Schüler-Aufführungen, in denen besonders 
Werke französischer Komponisten zum Vortrag gelangten. 

Cassel. 1. Juli. In der Hauptversammlung des 16. Deutsch-evangelischen Kirchen- 
gesang- Vereinstags referierte Prof. Dr. S m e n d -Straßburg über den »Wechselgesang 
im evangelischen Gottesdienste«. 
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Heidelberg. Di«* Hauptversammlung des Allgemeinen Deutschen Musikvereins 
nahm mit 67 gegen 2 Stimmen eine von Dr. P. Marsop eingebrachte Resolution an, 
worin sie ihr Bedauern über die Beschlußfassung des Deutschen Reichstags in Sachen 
des musikalischen Urheberrechts ausspricht. 

Karlsruhe i. B. Das Großh. Konservatorium für Musik zu Karlsruhe hat 
soeben seinen Jahresbericht veröffentlicht, welchem wir folgende Einzelheiten ent- 
nehmen: Die Anstalt war im Schuljahr 1900/01 von 682 Zöglingen (gegen 602 im 
Vorjahr: besucht, von welchen 480 eigentliche Schüler gegen 466 im Vorjahr, 168 
Hospitanten (gegen 107 im Vorjahr und 28 Kinder (gegen 29 im Voijahr) waren, 
die im Kursus der Methodik des Klavierunterrichts unterrichtet wurden. Durch die 
Gnade Ihrer Königlichen Hoheit der Großherzogin wurden unbemittelten begabten 
Schülern wiederum reiche Stipendien gewährt. Die Anstalt hat im Verlaufe dieses 
Schuljahrs im Ganzen 23 Schüleraufführungen veranstaltet, nämlich 12 Vorspielabende 
in ihrem eigenen Konzertsaal und 11 öffentliche Prüfungen im großen Saale des 
Museums. Die Stadt Karlsruhe gewährt der Anstalt einen Jahreszuschuß von 3000 
Die philosophischen Vorträge des Herrn Professor Dr. Drews hatten in diesem Schul- 
jahr die »Geschichte der neueren Philosophie seit Descartes« zum Gegenstand. An 
Stelle des wegen angegriffener Gesundheit aus dem Lehrerkollegium ausgetretenen 
Herrn Prof. Emil Eisen 1 oh r hat Herr Seminardirektor Dr. Oeser die Vorträge 
über Literaturgeschichte übernommen. Er behandelte in diesem Jahre die »Ge- 
schichte der deutschen Literatur seit Leasing nach der Seite der großen Kulturinter- 
essen«. Den Unterricht in den dramatischen Fächern erteilte die Großherzogliche 
Hofschauspielerin Frau Karoline Petzet. 

Mannheim. Die Direktion der hiesigen Hochschule für Musik versendet die Pro- 
gramme ihrer diesjährigen Prüflings -Aufführungen. Für die Vielseitigkeit und die 
künstlerische Tendenz der Leistungen legen diese Programme glänzendes Zeugnis ab. 
Es gelangten nicht nur einzelne Vokal- und Instrumentalstticke zum Vortrag, sondern 
auch Abschnitte aus größeren Werken (Opern, Oratorien. Kantaten u. s. w. . Das 
dritte Konzert war ausschließlich J. S. Bach gewidmet, der fünfte Abend gehörte der 
Schauspielschule. 

Parin. Une Societe de Phistoire du theätre vient de se fonder. Elle a ponr but 
de provoquer et de centraliser les efforts et les recherclies des.erudits, des collection- 
neurs, de tous ceux, qui s’interessent u une sericuse etude de Phistoire du th&itre 
tlepuis Pantiquite jusqu’ä nos jours. La fondathm d’un musee raisonnd du theätre 
aerait un des buts poursuivis. La fondation dont M. Rujon, directcur des beanx- 
arts, a accepte la presidenee d’honneur et M. Victorien Sardou a ete acclanu* Presi- 
dent, comprend vingt membres, choisis surtout parmi des travailleurs, des spccialistcs 
pouvant apporter des contributions variees au travail commun. A des personnalites 
de PAcademie des beaux-arts ou de PAcademie fmnvaise bien connues, ä quelques 
critiques et enulits emerites on a tenu ainsi ä joindre des representants de nos di- 
verses biblioth?»qiie9 et archives, soit nationales, soit des thentres et du Conservatoire. 
— Erfreuliche Resultate hat die Schola Cantorum (Präsident M. Alexandre Guil- 
mant am Schlüsse des nunmehr ablaulendeu Jahres ihrer Thätigkeit zu verzeichnen. 
Im Ganzen beträgt die Zahl der eingeschriebenen Mitglieder 227. Die größte Anzahl 
nimmt an dem theoretischen Kurs für Komposition), sowie an der Orchester- Klasse 
teil welche beide von Herrn V. d’Indy geleitet werden. Ihnen schließen sich an 
die beiden Orgel-Klassen -unter Herrn A. Guilniant] und weiterhin die Klassen für 
die übrigen Instrumente und für Gesang. In den mit großer Sorgfalt zusammen- 
gcstellten Programmen dominieren die klassischen Meister, vor allem J. S. Bach. Um 
sie gruppieren sich einerseits die älteren Meister, wie Carissimi und H. Schütz, 
andererseits die Romantiker, wie Weber und Schumann. Auch neuere Werke feh- 
len nicht: so begegnen wir häutig z. B. dem Namen (Vsar Franck. Der letzte Mo- 
nat Mai) brachte Kantaten- und Oratorien-Wcrke von Bach, Handel und Schütz. 
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Berlin. Einen interessanten Überblick über die Unterschiede der Stimmungsitöhen 
der Orchester in den verschiedenen internationalen Plätzen giebt eine von der Firma 
Broadwood & Sons in London zusammengestellte Tabelle, die uns von dem Chef der 
Firma Schiedmayer & Söhne in Stuttgart, Herrn Kommerzienrat Ad. Schiedmayer 
in liebenswürdigster Weise zur Verfügung gestellt wurde. Die angeführten Firmen 
haben die Stimmung ihrer Instrumente nach den in den betreffenden Städten maß- 
gebenden Orchestern eingerichtet. Das Verhältnis stellt sich folgendermaßen : 

Ort. Firma. Schwingungszahl. 



Leipzig 


Blüthiier 


435 


Berlin 


Höchstem 


438 


New York 


Steinway 


43H.C 


Boston 


Chickeriutf 


438.8 


London 


Broadwood 


439 


Petersburg 


Becker 


mean 439.4 


Baltimore 


Knabe 


tnean 439.5 


Meinigen 


Mühlfeld 


439.5 


Stuttgart 


Schiedmayer & Söhne 


440 


Wien 


Bösendorfer 


440 


Paris 


Krard 


4414 



Die Durchschnittszahl betrügt somit 439. 

Bonn. Das Kammermusikfest hatte eine Gesamt-Einnahme von 28000 . U . Davon 
wurden 20000 Jt dem Verein Beethoven-Haus überwiesen. 

Florenz. In Ergänzung der Notiz über die Bibliothek des R. Istituto inusicale 
zu Florenz, in Nummer 9 dieser Zeitschrift, sei auf den ersten Bibliotheksbericht von 
Prof. R. Gandolfi, dessen rühriger Thätigkeit die Bibliothek viel zu verdanken hat. 
im Jahresbericht 1899 des Instituts hingewiesen. Dort erfahren wir, daß die Bibliothek 
seit dem Jahre 1862 besteht, und daß ihr Grundstock aus dem Archiv des groß herzog- 
lichen Hofes zu Toskana sowie aus der Sammlung des vornehmen Hauses Rinuccini 
stammt. Wesentlich erweitert wurde sie durch Schenkungen von Casamorata, Basen, 
dem Fürsten Corsini, dem (trafen Pieri di Siena und andern, so daß sie jetzt etwa 
20000 Bände umfaßt. Besonders reich ist sie an praktischen Werken. Namentlich 
gut vertreten ist die Wiener Schule. Aber auch an älteren Werken fehlt es nicht. 
Unter den Handschriften ragt besonders der mit Miniaturen reichgeschmückte Per- 
gament-Codex No. 2439 hervor, welcher Werke von Alex. Agricola, Brumel. 
Busnois, Colinet, de Mays. Compöre, Cornelius, De Orto, Ghiseling. 
Obrecht, Okeghem, Josquin de Pres, Isaac, Jaspar, Niuon Lepetit. 
Pipelare, Prioris, P. de la Rue, Rigo de Bergis und andern enthält. Be- 
sonders hingewiesen sei auch auf Cod. 2440, in dem sich unter andern Gesänge von 
Al. Agricola, Aiolles, Isaac und Bernardo Pisano vorfinden. Unter den 
seltenen älteren Drucken praktischer Musikwerke interessiert vor allem ein bisher 
unbekannter Lautendruck mit Werken von Tromboncino und M. Cara, über «len 
in Zeitschrill I, 1 berichtet ist und den Gandolfi aufs genaueste beschrieben hat 
Alsdann seien erwähnt aus der Pariser Offizin von Pierre Attaingnant: Sccond Herr 
de chansons, 1537 — Hcrteur, Opcrum mustcalium Ult. /, 1545 — Manchieurtii 
Modulnrum mustcalium primus tomus 1545 — Premier /irre des chansons, 1549 — 
Sccond lirre confenant 29 chansons esleres, 1549 — Tiers lirre contcnanl 2S chansons 
esletrs , 1550; aus der Offizin von Antonio Gartlano in Venedig: Bifetto. Madrigal* 
1547 — F. Corteccia. Libro primo de Madriali , 1547 — V. Ruffo, II primo libro 
de madrigali cromatici, 1552 — B. Lupacchino, II sccondo libro di tnadrigali, 
1546 — G. Guami, II primo liltro di madrigali, 1565; und aus der Offizin von 
Hieronymus Scotus in Venedig: Arcliadelt, II primo libro di madrigali. 1544 — 
Verdelot, Tutti li madrigali del primo et sccondo libro, 1552. Daneben finden sich 
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mit alten Drucken Palestrina, Orl. Lasso. L. Marenzio, Luzzaschi, Soriano, Vecchi, 
Venosa und andere vertreten. Von theoretischen Werken seien besonders erwähnt: 
Gafurius, Angelicum ac diriuum opus (Mediolani, Gottardus, 1506} — Gauassi 
dal Fontego, La Foniegara (Venetia, 1535 uud liegida Rubcrtina {Venetia, 1542} 
Luscinius. Musurgia seu Praxis Musirar, 15146 — P. Aron. Toscanello in Musica 
(Venezia, 1539; und hucidario in Musica Venezia. Scotto, 1545} — G. Diruta, // 
Iransürano Venezia, Vincenti. 1625 — Pen na, />’ primi albori musicali (Bologna, 

Cf. Monti 1679,. Auch eine hübsche Autographen-Sammlung ist vorhanden, in der 
unter andern M. Haydn, Paer, Cherubini, Morlacclii, Spohr und Rossini 
vertreten sind. Rechnet inan noch eine sehr hübsche Handbibliothek und eine reiche 
Sammlung periodischer Zeitschriften hinzu, so erkennt man, daß die Bibliothek des 
R. Istituto musicale zu Florenz allen Ansprüchen genügt, die man an eine Fach- 
bibliothek zu stellen berechtigt ist. J. W. 

Frankfurt a. M. Eine interessante Neuerwerbung hat das musikh istorische Musrum 
des Herrn Nik. M ans köpf zu verzeichnen, nämlich zwei gut erhaltene Aquarelle des 
französischen Komponisten Marc Antoine Charpentier (1634 — 1706] und des Pariser 
Cfesanglehrers Michel Lambert, des Schwiegervaters Lully's und Kammermusik- 
meisters Ludwig s XIV. Beide Bilder stammen augenscheinlich von demselben Künstler. 

Als drittes gesellt sich ein ausgezeichneter Kupferstich hinzu, ein Porträt der italie- * 
nischen Sängerin Teresa Saporiti. Die Künstlerin, eine begeisterte Verehrerin Mo- 
zart’s, wirkte im Alter von 24 Jahren bei der ersten Aufführung des »Don Juan« 
in Prag als Donna Anna mit und starb am 17. März 1869 im Alter von 106 Jahren 
in Mailand. 

London. Eine Versteigerung von 92 alten Musikinstrumenten fand am 24. Juli 
bei Puttick und Simpson statt. Darunter befanden sich verschiedene Instrumente aus 
dem 16. Jahrhundert, ein Virginal von Joh. Ce lest i ni in Venedig 1596, ein Spinett 
von Dominicus Pisaurcnsis 1575, eine Harfe von Lep*inc (17. Jahrh. , und aus 
der Sammlung des Esrj. Henry Boddington , früher des Esq. J. Kendrik Pyne her- 
rührend: ein englisches Virginal von Thomas White 1664. besonders schön mit 
Malereien ausgestattet, und zwei von Carolus Haward 1687 ; ein Clavecin brise von 
Marius in Paris 1709, ein Zwillingsbruder des Reiseklaviers von Friedrich dem 
Großen in der Berliner Königlichen Instrumcntensammlung; zwei Doppel-Klavicymbel 
von Andreas Rückers 1614, auf deren einem, das prächtig von van der Meulen aus- 
gemult ist, seiner Zeit Händel sehr viel gespielt haben soll; ein Klavier mit Orgel 
▼on Hermans Willen Brock 1712, «las der Hannoversche Kurfürst und nachmalige 
englische König Georg I. anfertigen ließ, und verschiedene kostbar aosgestattete 
Saiteninstrumente. 

Pyrmont, ln Gegenwart verschiedener Fürstlichkeiten wurde am 30. Juni das 
erste deutsche Lortzing-Denkma 1 , von Prof. Uphues geschaffen, feierlich enthüllt. 

Paris. Charles Malherbe, der bekannte Sammler, bat die Original-Handschrift 
von Beethoven’ s Polonaise für Militärmusik- wieder aufgefunden und seiner Samm- 
lung einverleibt. Die Komposition ist überschrieben »Polonaise, par Beethoven 1810, 
Baden« und befand sich lange im Besitz von Aloys Fuchs in Wien, nach dessen 
Tode sie verschollen ist. Der Verlust wurde bisher gedeckt durch eine im Archiv der 
Gesellschaft der Musikfreunde in Wien befindliche Kopie. — Einen sichtbaren Beweis für 
die stetig zunehmende Sympathie aller Kreise des französischen Volkes für die Kunst 
Richard Wagner’s liefert das Vorgehen einer Dame der hohen Aristokratie. Die 
Gräfin R. von Bear» hat die Veranstaltung von Konzerten angeregt, deren Ertrag 
die Bestimmung hat, jungen französischen Musikern den Besuch der Bayreuther Vor- 
stellungen zu ermöglichen. Die Preise dieser Konzerte betragen 50 Frcs. Die 
Gräfin Wolkenstein, die Gemahlin des österreichischen Botschafters, übernahm das 
Patronat über die erste Aufführung am 11. Juni, deren Programm Werke von Bach. 
Gluck, Beethoven und Wagner enthielt. 

Rom. Papst Leo XHI. hat an den Abt der Benediktiner von Solesmes ein 
Brett gerichtet, worin er den dortigen Ordensbrüdern über ihre wissenschaftliche Thä- 

Z. d. I. M. II. 31 
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tigkeit auf dem Gebiete des gregorianischen Chorals seine höchste Anerkennung“ aus- 
spricht. Weiterhin betont das Breve die Notwendigkeit aller ähnlichen auf die Her- 
stellung des gregorianischen Choral« gerichteten Bestrebungen, da »die jenen Melodien 
innewohnende Macht und Lieblichkeit vorzüglich dazu geeignet erscheint, fromme 
Kegungcn im Hörer zu erwecken und heilsame Gedanken zu nähren«. 

Wien. Ein groß angelegtes Unternehmen soll in nächster Zeit ins Leben treten, 
nämlich eine Gesamtausgabe der Werke österreichisober Tonkunst, die sich auf die 
Werke der Klassiker, der bedeutendsten Unterrichts- Werke und auf ausgewälilte 
Schöpfungen moderner Komponisten erstrecken soll. An der Spitze des Unternehmens 
steht Josef Weinberger, der die Länderbank, die Zeitungsgesellschaft Jos. Eberle 
und Cie., sowie verschiedene Verleger für seinen Plan gewonnen hat. Das Anlage- 
kapital beträgt 800000 Kronen. Für die nächsten drei Jahre ist die Herausgabe von 
ca. 1000 Bänden geplant, die an Ausstattung das Bestehende überbieten sollen, ohne 
«laß jedoch die Preise erhöht würden. Da die neue Ausgabe die Werke der größten 
Meister umfaßt, so hat die gesamte musikalische Welt auch außerhalb Österreichs 
allen Grund, die Entwicklung dieser weitausschauenden Unternehmung mit gespannter 
Aufmerksamkeit zu verfolgen. 

Charles Kensington Salainan, born 3 rd March, 1814, + 23rd June 1901. Pianist, 
song-writer, and musical lecturer. He was 6 years old when George III died, and 
had seen the reigns of 5 English sovereigns. Was the earliest Hon. Secretary. and a 
Principal first-promotcr. of the Musical Association. First introducer into England 
of concerts exclusively for chamber-music. Wrote music for the synagogue. 

E. G R. 
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Allfeld, Philipp. Die Gesetze Über 
das Urheberrecht au Werken der 
Litteratur und der Tonkunst und 
über das Verlagsrecht. Textausgabe 
mit Anmerkungen. München, C. H. 
Beck. 1901 — 90 S. kl. 8°, gebun- 
den »U 1,20. 

Kleine handliche Ausgab«? des neuen 
wichtigen Gesetzes, mit kurzen Anmer- 
kungen und einem Anhang, den Wortlaut 
der Berner Litterar-Konvention enthaltend. 
Der Herausgeber ist Erlanger Uuiversitäts- 
Professor. 

Beiträge zur Akustik und Musik- 
wissenschaft. Herausgegeben von 
Carl Stumpf. 3. Heft. Leipzig, 
Joh. Ainbr. Barth, 1901 — 146 S. 
so und 2 Tabellen. Jf 6,50. 

Enthält an erster Stelle einen Aufsatz 
v« »n J. C. Fillmore über Im! inner- Gesänge, 
die der Verf. als Ohrenzeuge nieder- 



geschrieben hat. Er giebt davon 12 Pro- 
ben aus den Liedern der Yaqui’s an der 
mexikanischen Grenze und der CoahuiUa's 
(Süd-Californienj, an denen vor allem der 
harmonisch-diatonische Zug (zumeist in 
der Form von Pentatonik) auffiillt. Der 
zweite Aufsatz, von Paul v. Jankö, han- 
delt über mehr als % wvlf stufige gleieh- 
sehtcebsnde Temperaturen, und gelangt zu 
dem Resultat, daß die 41 stung gleich- 
schwebende Temperatur eine Teilung 
bietet, die bessere Quinten und Terzen 
giebt. als die 12 stufige. Zum Schluß wird 
die Frage angeregt, ob diese Temperatur 
jene Instrumente zu ersetzen vermöchte, 
die mit Hilfe von 53 Stufen die reinge- 
stimmten Intervalle zu Gehör bringen. 
Otto Abraham und K. Schäfer handeln 
über die maximale Geschwindigkeit ron 
Tonfolgcn (Trillern, Figuren u. s. w.) auf 
Grund praktischer Versuche: ersterer be- 
spricht im Anschluß daran das Abklingen 
ron Ton-Empfindungen. Es folgen zwei 
Aufsätze von C. Stumpf über Beobach - 
fangen über subjektive Töne und über 
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Doppelthören und von K. L. Schäfer über 
die Bestimmung der unteren Horgrenxe. 
Der seither verstorbene Prof. Oskar Raif 
handelt über Fingerfertigkeit beim „Klar i er- 
spiel und weist nach , daß die Überwin- 
dung der Schwierigkeiten beim Klavierspiel 
nicht in der Ausbildung der einzelnen 
Finger liegt, sondern in dem Zeitverhältnis 
von einer Bewegung zur andern , daß mit- 
hin die Zentrale des Nervensystems der 
Ausgangspunkt für die Fingerfertigkeit ist. 
Den größten Raum nimmt C. Stumpfs 
Abhandlung über Tonsystem und Musik 
der Siamesen ein, veranlaßt durch die An- 
wesenheit einer siamesischen Truppe 1900 
in Berlin. Der Herr Verf. behandelt zu- 
erst die Instrumente und ihre Stimmung 
und weist sodann das Vorhandensein der 
gleichst ufigen Siebentonleiter bei den Sia- 
mesen nach, wobei (|uart und Septime den 
übrigen Stufen gegenüber nur die Rolle von 
Durchgangstönen spielen. Es folgen aku- 
tische Beobachtungen an einzelnen siame- 
sischen Musikern und zum Schlüsse 4 
Proben ihrer Musik (mit Instrumentalbe- 
gleitung', einige kürzere Phrasen und end- 
lich eine vollständige Orchester-Partitur, 
die sich in einer Tabelle am Schluß in 
unserer Notenschrift ausgesetzt findet. Den 
Abschluß des überaus reichhaltigen Bandes 
bilden Tontabellrn von C. St umpf und K. 
L. Schäfer. H. A. 

Beiart, Hans. Richard Wagner in 
Zürich. Bd. 1. Leipzig, H. See- 
mann’s Nachfolger, 1900 — 78 S. 
gr. 8°. 

Schon Chainberlain hatte in seinem 
»Richard Wagner« S. 61) die Behauptung 
aufgestellt, daß allen Züricher Freund- 
schaften Wagner’s »etwas Unbefriedigendes 
anhafte«, eine Behauptung, die durch den 
seither veröffentlichten Briefwechsel des 
Meisters mit 0. W c s e n d o n k handgreif- 
lich widerlegt ist. Die Briefe zeigen uns. 
'laß das Verhältnis Wagner’s zu den We- 
*endonks von bedeutend größerem Einfluß 
auf sein Seelenleben war, als man bisher 
annahm; wäre es doch auch bei Wagner’s 
Temperament sehr seltsam gewesen, wenn 
er sich nach all den Stürmen der letzten 
Vergangenheit vollständig auf sein Innen- 
leben .zurückgezogen hätte. Nun aber hat 
zum Überfluß die »Allgemeine Musikgesell- 
schaft« in Zürich, deren Konzerte Wagner 
dirigierte, dieses Jahr in ihrem 89. Neu- 
jahrsblatte aus der Feder A. Steiner 's 
ergänzende Mitteilungen gebracht, die mit 
dem obengenannten Briefwechsel, sowie 
mit «len Liszt-Briefen sich decken. Diesen 
Veröffentlichungen gegenüber hat der Verf. 
einen sehr schweren Stand. Was er giebt. 



ist lediglich persönlicher Art und verliert 
sich, namentlich was Wagner's familiäre 
Beziehungen anlangt (das Verhältnis zu 
Emilie Heim, Mathilde Wesendonk, 
die Eifersüchteleien Frau M i nn a W agner’s) 
stark in die Sphäre des Klatsches. Ein 
Verkehr, der nachweislich vom größten 
Einfluß auf die Entstehung von Werken 
wie »Tristan« und »Walküre« gewesen ist, 
muß doch von etwas höherem Standpunkte 
betrachtet werden, als nach der Seite des 
rein persönlichen Klatsches hin! Besser 
gelungen sind die 4 ersten Kapitel, über 
W.’s Verkehr mit Männern wie Gottfr. 
Keller. Semper. Vischer u. a. und 
seine Dirigententhätigkeit; sie enthalten 
manche interessant*» Aufschlüsse persön- 
licher Art. Im ganzen genommen jedoch 
ist der hochinteressante Züricher Aufent- 
halt W.’s, der wohl eine umfassende Be- 
handlung verdiente, kaum in den allge- 
meinsten Umrissen gezeichnet, geschweige 
denn erschöpft. H. A. 

Bruneau, Alfred. La musique fran- 
yaise. Paris, Bibliotli&que Char- 
pontier (Eugene Fasquelle, Editeur) 
3901 — 255 S. 8°. 

Die Schrift bietet insofern ein ganz 
besonderes Interesse, als hier einer der 
Haupt- Wortführer der modernen franzö- 
sischen Komponisten-Generation, der Kom- 
ponist von Zola’s »Ouragan« seine Ge- 
danken über die Musik seines Landes und 
ihre Entwicklung niedergelegt hat, und 
zwar in Form eines Berichtes an den fran- 
zösischen Unterrichtsminister über die wäh- 
rend der Weltausstellung veranstalteten 
Aufführungen. Er beginnt seinen Abriß 
der französischen Musikgeschichte mit Adam 
de la Häle, der ihm als der Begründer der 
französischen Musik überhaupt gilt. Die 
ältere Zeit erfährt eine sehr summarische 
Behandlung. Aus der nächsten Periode 
erwähnt der Verf. z. B. nur Josquin de 
Pres, der seltsamerweise hier zu den Fran- 
zosen gerechnet wird, Janne<|uin und Gou- 
dimel. Rasch geht er sodann auf die 
Neuzeit über, und hier finden sich denn 
auch die feinsten und treffendsten Urteile. 
Lesenswert sind schon die Abschnitte 
über Gluck und Gretry, treffend werden 
Lesueur und Mehul als Vorläufer von 
Berlioz gekennzeichnet. Am besten ge- 
lungen sind die Ausführungen über nie 
Musik des 19. Jahrhunderts. Berlioz. Gou- 
nod, der früh verstorbene Uhabrier, Bizet, 
CY-sar Franck finden eine ebenso warm- 
herzige wie zutreffende Würdigung, wäh- 
rend auf Rossini überhaupt auf die italie- 
nische Musik und .Meyerbeer so mancher 
Seitcnhieb fällt. Überall, so z. B. auch 
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bei Gluck, hat der Verf. das leicht begreif- 
liche Bestreben, den spezifisch französischen 
Charakter der betreffenden Werke zu be- 
tonen. Von den Gefahren des »Wugne- 
risme» fürchtet er nicht viel; er hofft sie 
in Bälde durch ein Wiedererstarken des 
»Gluckisme« paralysiert zu sehen. Jeden- 
falls ist er der Ansicht, daß durch Wagner 
die gegenwärtige Stellung Frankreichs als 
der ersten Musiknation nicht erschüttert 
werden könne. Diesen in ihrem ersten 
Teil durchaus lückenhaften und teilweise 
schiefen, im zweiten Teil durchweg inter- 
essanten und fesselnden Ausführungen 
folgen Besprechungen der während der 
Ausstellung veranstalteten Opern- und Kon- 
zert Vorstellungen u. s. w. Register und 
Inhalts- Verzeichnis fehlen leider gänzlich. 

H. A. 

Hoffmann , P. Das Gehör- und 

Notensingen in den Elementar- 
schulen. Eine methodische Hand- 
reichung für den Lehrer. Halle a. 
8., R. Mtihlmauu (M. Große) 1901. 
— 59 8. 8 U Jt 1,20. 

Der Verf., Lehrer in Halle, geht von der 
richtigen Ansicht aus. daß die Schüler 
nicht zu früh au die Note gebannt werden 
dürfen, sondern zuerst an tonliche Auf- 
fassung gewöhnt werden müssen. Für die 
Übungen im Gehörsingen, in der Tonbildng 
und Textaussprache fordert er die ersten 
vier Jahre der Elementarschule, für das 
Kotensingen bleiben dann immer noch 
weitere vier Jahre übrig. Den Stoff ver- 
teilt er so, daß die beiden ersten Schuljahre 
den Übungen im Dreiklang der D-Tonleiter, 
die beiden nächsten denen in der G- und 
C- Tonleiter gewidjpet sind. Der Verf. 
sagt nicht, ob diese Übungen in bestimmten 
Tonarten für die verschiedenen Schuljahre 
der Ausbildung eines absoluten Tonbewußt- 
seins bei den Kindern zu Gute kommen 
sollen; einen anderen Zweck kann ich da- 
für nicht einschen. Überhaupt wird die 
Besprechung des Gehörsingens auf einer 
hall>en Seite ahgethan, während dem 
Notensingen die übrigen 14 Seiten der 
Besprechung gewidmet sind. Ich meine, 
das Verhältnis hätte eher umgekehrt sein 
müssen, dann würde uns auch der Verf. 
gesagt haben, warum er gerade den Kleinsten 
der Kleinen rein technische Übungen zu- 
muthet (wie z. B. das Singen von einzelnen 
Vokalen und Diphthongen aufverschiedenen 
Stufen des Dreiklangs , die gar zu sehr 
nach Methode und Pädagogik schmecken 
und deren nüchterne Verstandesmäßigkeit, 
da*« kleine Kind eher vom Gesänge ab- 
schrecken als anlocken können. Das 
Notensingen tritt dann mit dem fünften 



Schuljahre ein zugleich mit reichlichen 
Treffübungen innerhalb eines wachsenden 
Umfanges. War dort der Verstandesmäßig- 
keit zu viel, so ist hier teilweise der Logik 
zu wenig. Man sehe z. B., wie der Lehrer 
den Schülern das Liniensystem erklären 
soll: »Der L*hrer zeigt ein leeres Noten- 
blatt oder die Notenlinien auf der Noten- 
tafcl. Ihr seht (so soll der Lehrer sagen . 
für* die Noten sind immer fünf Linien 
nötig, die eng aneinander liegen«. Jodes 
einigermaßen aufgeweckte Kind wind da 
wohl fragen; warum sind immer 5 Noten- 
linien nötig? Sodann schreibt der Lehrer 
die C-Tonleiter auf und sagt; »Sehe ich 
die Note r, so singe ich ihren Ton ; /* (der 
Lehrer singt den Ton mit seinem Namen « 
u. s. w\ Warum heißt gerade der vom 
Lehrer gesungene Ton c? Und. frage ich. 
wird er auch wirklich den Ton e, die ab- 
solute Tonhöhe c. richtig treffen? Nicht 
jeder Lehrer wird es können und dann ist 
bei den Kindern mit ausgebildetem Ton- 
gedächtnis die Verwirrung fertig. Auf 
diese mechanische Weise wird gewiß kein 
Kind zur Musik erzogen werden, es fehlt 
dieser alten, auf ihre Unbrauchbarkeit 
wohl gründliehst erprobten Methode alles 
innere Leben und alle Kraft, die Kinder 
von der Notwendigkeit des musikalischen 
Unterrichts und damit der Musik zu über- 
zeugen. 0. F. 

Körte, Oswald. Laute und Lauten- 
musik bis zur Mitte des 16. Jahr- 
hunderts. Unter besonderer Berück- 
sichtigung der deutschen Lauten- 
tabulut ur, Berliner Inaugural-DLser- 
tation, Leipzig, Breitkopf und 
Härtel 1901. 48 S. 8°. 

Die vollständige Abhandlung erscheint 
als Beiheft «1er IMG. 

Müller, Ernst. Das deutsche Urheber- 
und Verlagsrecht. München, J. 
Schweitzers Verlag (E. Selber), 1901. 
In Lieferungen zu je . U 1,50. 
Band I. M 6, — . 

Als Reichstagsabgeordneter hat Dr 
Müller-Meiningen an allen Sitzungen der 
Kommission für Beratung des Gesetzent- 
wurfs über das litterarischc und musika- 
lische Urheberrecht und Verlagsrecht 
teilgenommen, weiß uns also ain besten 
über die Motive der einzelnen Gesetzes- 
bestimmungen Auskunft zu geben. Der 
erste Band im Umfange von etwa 25 Bogen 
wird enthalten ; 1. Das Reichsgesetz betr 
das Urheberrecht an Werken der Literatur 
und Tonkunst , 2. Die internationalen 

Urheberrecht s- Beziehungen des deutschen 
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Reichs. 3. Das Reichsgesetz betr. das Ver- 
lagsrecht. Bis jetzt, sind die beiden ersten 
Lieferungen erschienen. Einige geschieht- \ 
liehe Bemerkungen und allgemeine Er- 
örterungen über den rechtlichen Charakter 
des literarischen Urheberrechtes im allge- 
meinen sind vurausgeschickt, und das Ge- 
setz selber mit vielen sehr ausführlichen 
Erläuterungen versehen, die ein gründliches 
Studium der schwierigen Verhältnisse, welche 
dem Gesetze zu Grunde liegen, verraten 
und «bis Ganze für alle Beteiligten außer- 
ordentlich brauchbar machen. O. F. 

Riemarm, Hugo. (Musikalische Stu- 
dien.) Präludien und Studien. 

Gesammelte Aufsätze zur Ästhetik, 

Theorie und Geschichte der Musik. 

2 Bände. Leipzig, Hermann See- 
mann Nachfolger. 

Der erste Band erschien schon 1895, 
der zweite erst vor kurzem. Beide enthalten 
eine Fülle von Anregungen und Beobach- 
tungen und gliedern den reichen Stoff äußer- 
lich in drei Grupi>en, deren Titel (Skizzen, 
Präludien, Studien recht wenig bezeichnet 
gewählt sind. Die »Skizzen« sind zumeist 
Abhandlungen über Zeit fragen, wie »das 
Uberhandnchmeii des musikalischen Vir- 
tuosentums«. Unsere Musikzeitungen«, »Un- 
sere Konservatorien « u. a. Ganz vortreff- 
lich ist in dem neuen Bande der Aufsatz 
»Musikunterricht sonst und jetzt«, der in 
manche schmerzhafte Wunde unseres Musik- 
lelams und unserer musikalischen Vorbil- 
dung die kritische Sonde senkt. Sind die 
meisten übrigen Aufsätze auch weniger 
aktueller Natur, so sind sie doch nicht 
weniger lesenswert für den Musiker oder 
brauchbar für den Musikforscher. Wir be- 
gnügen uns mit der Angabe der Titel der 
sehr verschiedenartigen Abhandlungen des 
neuesten Bandes : Die Musik seit Wagners 
Heimgang. — Wohin steuern wir? — 
Der gegenwärtige Stand der musikalischen 
Ästhetik. — H. Uh. Koch als Erläuterer 
unregelmäßigen Themenaufbaucs. — Ra- 
meau als Klavierpädagoge. — Der General- ' 
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baßspieler. — Über Agogik. — Unmaß- 
gebliche Gedanken über den Klavierfinger- 
satz. — Das Musikdiktat als Vehikel der 
Phraaierungslehre. — Der sogenannte strenge 
Stil. — Die Lehre vom musikalischen Vor- 
trag in der neuesten Litteratur. — Prof. 
Franz Kullaks Ideen zur Theorie des musi- 
kalischen Vortrags. — Orgelbau im frühen 
Mittelalter. — Zur Geschichte der Instru- 
mentalmusik. — Bei der ungeheuren Pro- 
duktion auf musiklitterariseliem Gebiete, 
wie sie sich jetzt allerwkrts aufgethan hat , 
ist es unmöglich . jeden einzelnen Schrift- 
steller zu verfolgen, lohnt auch oft gar nicht 
der Mühe. Übersteigt es doch schon die 
Kräfte des Einzelnen, alle selbständigen 
Bücher über Musik auch nur flüchtig kennen 
zu lernen oder gar anzusehaffen ; wie viel 
weniger ist es möglich, das Heer der Zeit- 
schriften auf Spreu und Hafer durch- 
zumustern. Sammlungen von überallhin 
verstreuten eigenen Aufsätzen, wie die ver- 
ladende, bringen das ganz besonders zum 
Bewußtsein und sind notwendig, um das 
Gute nicht unter der Masse des Unkrautes 
verderben zu lassen. Nicht jeder freilich 
vermag dabei so viel Anregendes zu bie- 
ten, als Riemann. 0. F. 

Weimar, G. Geistliches Liederbuch. 
187 Sehiilerchöre zugleich zwei- 
und dreistimmig für Kirche, Schule 
und Huus in neuer Taktierung. 
Gießen, J. Ricken, 1901 — 

XXVIII u. 231 S. 8" .// 2,50. 

Vf. bietet eine Sammlung dar, die für 
alle Gelegenheiten, bei denen es sich um 
den Gesang eines geistlichen Liedes handelt, 
ausreicht. Besonderes Lob verdient die 
Berücksichtigung älterer Choräle in der 
Absicht, sie durch den Schülerchor, den 
»geborenen Kirchenchor« , der Gemeinde 
wieder vertraut zu machen. Der Satz ist 
wohlklingend. Der neuen Taktierung ist 
nur in aen Fällen zuzustimmen, wo sie 
sieh bemüht, den Originalrhythmus wieder- 
herzustellen. J. W. 
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Zeitschriftenschau 

zusammen ge stellt von 

Hermann Abert. 



Abkürzungen für die Musikzeitachnften. 



AdlM Les Anuale* de la Musique (organe ofßciel 
de la Föderation Musical© de Finnce), Paris, 
5 Place Saint-Fr&ncois-Xavier. 

AM L'Avenir Musical, Öeneve, *0, Rue Gt-nöral- 
Dufour. 

AMZ Allgemeine Musik-Zeitung, Charlotteuburg, 
P. Lehsten. 

BB Hayreuther Blätter, Riyrculli, 11. v.Wolrogen. 

BfHK Blatter für Haus- und Kirchenmusik, Langen- 
salza, II. Beyer £ Söhne. 

C C&ecilia, Straßburg i. E., F. X. Le Roux 4 Co. 

Cc Caecilia, Breslau. Franz Goerliih. 

CEK Correspondenzblatt d. cv. Kirrhengesang- 
vereins Leipzig, Breitkopf dt Härtel, 

ChG Chorgesang , Stuttgart, Luckbardt’» Musik- 
Verlag. 

CM Le Cronache Musicali, Roma, tip. E Voghcra. 

CMu Courrier Musical, Menton, 1, rur Ardoino. 

CO Caciiienverrinaorgan, Regensburg, F. Pustet. 

DGK Deutsche (>e«ans;>kunst, Leipzig, C. Merac- 
hurger. 

DIB Deutsche Instruinenten-Bau-Zeitung, Berlin, 
Dr. E. Kuline. 

DMMZ Deutsche Militarmusiker »Zeitung , Berlin, 
A. Parrhysiu.-. 

BMZ Deutsche Musikeneituag. Berlin, P.Simmgen. 

DVL Dnsdeutschc Volkslied, Wien, Dr. J. Pomuier. 

E Fcho, Warszawa, N. Alcksanrira Hajc-hinaua. 

Et Etüde, Philadelphia. Theo. Presser 

GBl Gregurius-Blatt, Düsseldorf, L. Schwann. 

GBo Gregorius Bi-te. ibid. 

GM Le Guide Musical, Bruxelles, Office Central. 

GMM Gazzelta Musicale di Milano. Milano, Ricordi 
k Co, 

H Das Harmonium (Organ des »Vereins der 

Harmoniumfreunde« zu Berlin), Leipzig, 
Breitkopf und Hartei. 

JM Journal Musical, Paria, Baudouiu — La 

Limdre. 

K Kircbenchor, F ras tan i, F J. Battlogg. 

KCh Kirchenchor, Rötha, J. Meißner. 

KG Kunstgesang, Leipzig, K. Kritische. 

KL Klavierlehrer, Berlin, Wolf Peiser. 

KM Kammermusik, Heilbnmn a. N.,C. F. Schmidt. 

KMJ KirchiMiimisikalischc» Jahrbuch, herausge* 

geben von Dr. F. X. llabvrl. R'gensburg, 
Fr. Pustet. 

KVS KircbeiiiniiAikali.'H'heViertiljabr.'sclirift, Salz- 

burg, Anton Pustet. 

KW Kunstwart, München, G. D. W. Callwey. 

L Lyra, Wien, Anton August XaalT. 

M M cnestrel, Paris. Heugel 4: Co. 

Mc Music, London, iSb Wardour Street. 

Mu Music, Chicago, W. 8.B. Matbews. 

MB Muzickt ode, Tilburg, J. 11. Kessels. 

MC Musical Courier, New York, 19, UuionSquare. 

MH MusiWbaudel und Muaikptlege. Leipzig, Verein 

der Deutschen Jlusikalientiandler. 

MfM Monatshefte f. Musikgeschichte, Leipzig. 

Breitk pf 4- Hartei. 

MM Monde Musical, Paris. A Mangeot 

MMG Mitteilungen der Berliner Mozart-Gemeinde, 

Berlin, Raabe 4 Plotbow. 

MMR Monthly Musical Record, London, Augencr 
4 CO. 



Allihn, M. Einige Bemerkungen über 
Harmoniumbau — Zfl 21. Nr. 27 f. 

Die neue Or^el im Halberstädter Dom 

— ibid. Nr. 29. 



MN Musical News, London, 130 Fleet Street. 

MR Musical Record, Boston, Lorin K. Deland. 

MS Musica Sacra, Reeensburf, F. Pustet. 

MSfG Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche 
Kunst, Güttingen, Vandenboeck 4 Ruprecht. 

MT Musical Times, London, Kovello 4 Co. 

MTW Musik- und Theatern*- It. Berlin. Dr. Alrtcri. 

MWB Musikalisches Wochenblatt, Leipzig, E. W 
FriUsch. 

NM Xuova Minden, Firenze, E. Del Valle de Pa*. 

NMP Neue musikalische Presse, Wien, V. Kra- 
tocbwill. 

NMZ Neue Musik-Zeitung, Stuttgart. C. Grfiainger. 

NZfM Neue Zeitschrift für Murik, Leipzig, C F. 
Kabul Nach!'. 

OCh The Organist and Choirmastcr, London \V. 9. 
Berner s Street. 

OeMZ Oesterreich Musikzeitung, Wien, B. Lvoesky. 

PA Le Progres artislique. Pari«, M La Riviere. 

POJ Piano Organ Journal, Loudon,W. Rider 4 Son. 

RA RcvjsU artislica, San Paulo iBra'ilien}, J 
da Mello Abreu. 

RAD l.a Revue d’art drainatique, Paris, Soci«w 
dVditions artistiquea et litlcraires, librairie 
Ollcudorff, .00, Chauss« e d'Antiu 

RE Revue Rollenne, Paria, Toledo k Cie. 

RHC Revue d'Hiatoire et de Critique Musicales. 
Paria, H. Weiter, 4 Rue Bcrnard Paluif. 

RK Redende Künste, Leipzig. Const. Wild. 

RM Romania Musical», Bucuresti, Str. Olteni 46. 

RMG Uusskaij Mudjkaalja Gazeta, St. Petersburg, 
Nie. Findeiscn. 

RMI Kivista musicale italiana, Torino, Fratelli 
Bocca. 

RMZ Rheinische Musik-Zeitung, Köln a. Rh , 11 
vom Ende. 

RR Review of Reviews, London, Horace Marshal : 
k Son. 

8 Signale f. d. niudkal. Welt, Leipzig, B. öenff. 

Si Siona, Gütersloh, C. Bertelsmann. 

St The Sirad, London, E. Shore 4 Co. 

8A Sempre Avanti, Amsterdam, Jan Feitb. 

SC Santa Ocilia (Riviata mensuale di musica 
sacra e liturgica), Torino, via Berthollet S). 

8H sängerhallc, Leipzig, C. F. W. Siegel. 

8GB St. Grcgoriusblad, Haarlem, St. Jacohs- 
godshuis. 

SMT Svensk Musiktidning, St ckholtn, Frans J. 
HuB- 

SMZ Schweizerische Musikzeitung, Zürich, Ge- 
brüder Hug 4 Co. 

SZ Schweizerische Zeitschrift für Ge saug, St.Gal- 

i< ti. Zweifel-Weber. 

TK Die Tonkunst. Berlin. Ernst Janctzke. 

TSG Tribüne de St. Gervais, Chevalier MaresqACo. 

TV Tijdschrift der Yereeniging v. N.-Neder» 
lamig Mur., Amsterdam. Fr Müller k Co. 

U Urania, Erfurt, Otto Conrad 

WCh Wegweiser durch die fhorgetaug Litteratur, 
Köln, 11. vom Ende. 

WvM Weekblad voor Mnziek, Amsterdam. Erve« 
Munster 4 ZoOn. 

Z Zenelap, Budapest, VIII Prater u. 44. 

Zfl Zeitschrift f. lu.-trumeuteubau, Leipzig. P 

de Wit. 

Zg Zcnevilag, Budapest, L. Hackl. 



Anonym. Two teachers at a time — MC 
Nr. 1107. 

Anonym. Richard II. — ibid. über Ri- 
chard Strauß]. 
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Anonym. F. Tourte — Et April 1901. 

Anonym. Le droit d’auteur et le droit 
d’edition: les nouveiles lois allemandes 
— PA 1901, Nr. 25. 

Anonym. 14. General -Versammlung des 
Cäcilien -Vereins der Diöcesc Straßburg 
zu Gebweiler am 11. Juli — C 18, Nr. 6 
Programm]. 

Anonym. Franz Lachner und Hans 
von Bülow — L 24, Nr. 19 (aus Pos- 
sarts's »Erinnerungen«, s. Zschr. U, 6, 
215]. 

Anonym. Zum Schutze des volkstüm- 
lichen deutschen Miinnergesanges — ibid. 

Anonym. Les grands concerts u Paris, 
saison 15KXJ— 1901 — MM 13, Nr. 12 
[statistischer Überblick]. 

Anonym. Aux arenes de Beziers — 

— ibid. [mit, einem Briefe von Saint- 
Saens an M. Castelbon de Bcaux- 
ho st es]. 

Anonym. Inauguration du grand orgue 
deN.D. de 11 re hie res h Albert (Somme) 

— ibid. [mit Abbildg.]. 

Anonym. Fr. X. Kuhac — Z 15, Nr. 18 
mit Bild]. 

Anonym. Le ragioni del tmmonto della 
stagione wagneriana — GMM 56, Nr. 26. 

Anonym. Cooperation necessarv — MC 
Nr. 1108 Mittel zur Hebung «les An - 1 
seitens der amerikanischen Musik iu 
Europa]. 

Anonym. Rubhish on the piano — ibid. 

Anonym. Komanticisrn in music — ibid. 

Anonym. Der Chorgesang — WCh 2. 
Nr. 9. 

Anonym. Deutsche Sängerbundes -Stif- 
tung — SH 41, Nr. 28. 

Anonym. The Schumann festival ut 
Zwickau — MMR 81, Nr. 367. 

Anonym. Richard Strauß* Lieder- 
Kompositionen — NMZ 22, Nr. 13 ff. 

Anonym. Berlioz — NMZ 22, Nr. 13ff. 

Anonym. Joseph Joachim — TK 5, 
Nr. 13. 

Anonym. The study of the German song 

— Et Juni 1801. 

Anonym. Max Heim — Hl, Nr. 19 — 20. 

Anonym. St. Gallisches Kantonal-Sänger- 
fest in Rorschach — SZ 8. Nr. 16. 

Anonym. 11. Musikfest des Vereins 

schweizerischer Tonkunst ler in Genf — 
SZ 8. Nr. 16 ff. 

Anonym. 6. Deutsches Sänger- Bundesfest 
in Graz, Juli 1902 — SZ 8. Nr. 16 Pro- 
gramme . 

Anonym. Kiu aufrechtes Haininerklavier 
von Friederici in Gera aus dem Jahre 
1745 — Zfl 21. Nr. 27 (aus P. de Wit’s 
Museum, mit Abbildungen]. 

Anonym. Ungarn und die Berner Litte- 
ratur-Konvention — MH 3, Nr. 42, 



Anonym. Edward and Walter Bache 
— MN 20. Nr. 539. 

j Anonym. Presentation and Dinner to 
Dr. James liiggs — ibid. 

Anonym. A Warnin g to realists — ib. 
21, Nr. 540. 

Anonym. Curious arrangements of the 
Hallelujah chorus — MT 42, Nr. 701 

i (Arrangement für 2 Flöten ca, 1800]. 

Anonym. Lower Rhiuc music festival at 
Cologne — ibid. 

Anonym. Manru von Nossig-Paderews- 
ki — RAD Juli 1901. 

Anonym. Die öffentlichen Prüfungen des 
Großherzoglichen Konservatoriums für 
Musik — Karlsruher Zeitung 1901, 
Nr. 178. 

Arend, Max. Eine musikalische Streit« 

; frage, entschieden durch das Bürgerliche 
Gesetzbuch — MWB 32, Nr. 27 — 28. 

Surrogate im Klavierspiel — BfHK 5, 

Nr. 7. 

Baughan, Edward A. The art of restraint 
— MMR 31. Nr. 367. 

Becker, Ph. A. Kritik von Runge 's 

• »Lieder und Melodien der Geißler« — 
Zeitschrift für romanische Philologie 
Halle, M. Niemeyer) 25, Nr. 3. 

Beer, Georg. Kritik über J. Döller’s 
»Rhythmus. Metrik und Strophik in der 
biblisch-hebräischen Poesie« — Theolo- 
gische Litteratur-Zeitung {Leipzig, J. C. 
Hinrich) 26, Nr. 14. 

Bennett, Joseph. Psalm Hinging. An old- 
time controversy — MT 42, ^»r. 701. 

Berggrün, O. S c h u m a u n revolutionnaire 
- M 67. Nr. 27. 

Beraeck, K. v. Das neue Prinzregenten- 
Theater in München — Leipziger illu- 
strierte Zeitung J. J. Weber, Nr. 3024 
[illustriert]. 

Bertoni, G. Restitution d'une chanson 
de Peire d’Auvernhe — Revue des 
langues romanes (Paris, Pedone-Lauricl) 
44, Nr. 3—4. 

Blind, Karl. Strange origin of the »Mar- 
seillaise« — The Nineteenth Century 
(London, Sampson Low. Marston & Co.) 
Juli 1901 verficht «len deutschen Ur- 
sprung der Melodie'. 

Bonav« ntura, Aniaido. Progres et natio- 
nalite dans la musimie — RHO 1, Nr. 6ff. 

Boosey, Arthur. Die Aneignung des 
musikalischen Urlieherrechts durch die 
Fabrikanten mechanischer Musikinstru- 
mente - MH 3, Nr. 40ff. 

Bouyer, R. Mozart inconnu — M 67. 
Nr. 26. 

Mozart et Wagner — ib. Nr. 28 ff. 

Brenel, Michel. Addition» inedites de Dom 
Jumiliiac — TSG März 1901. 

Brown, Edw. Miles. Krit. Referat über 
F. M. Padelford s »Old English Musi- 
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cal Terms« — Journal of Germanin Phi- 
lology (Blooiuiugton, Ind. U. 8. A., G. 
E. Karsten) 3. Nr. 3. 

Bruns-Molar, Dr. Otto. Seheiper — 
DGK 1. Nr. 19—20. 

Brussel, Robert. »L'Ouragan« von Zola- 
Bruneau — RAD Juli 1901 [mit Noten- 
Facsimiles . 

C., A. F. Record of American folk-lore — 
Journal of American folk-lore Boston 
u. New- York. Houghton, Mifflin and Cie.: 
14, Nr. 52. 

C. t J. Kritik von Misset - Aubrv’s 
>Proses d’Adam de Saint Victor — RHC 
1, Nr. 0. 

Cantalupi, A. Musica e estetica antica 
— Flegrea (Neapel, Piazetta Mondra- 
gone) 5. Juni 1901. 

Chamberlain, H. S. Richard "VVagner’s 
Bayreuth — I)ie Woche Berlin. A. Scherl 
3, Nr. 22. 

Charpen, Gustave. »L'ouragan« de Zola- 
Bruneau — RE 3, Nr. 20 [mit Illustra- 
tionen'. 

Checchi, Eugenio. 11 teatro italiano negli 
ultimi cinquant 1 anni — Nuova Antologia 
Roma. Via S. Vitale 7) 36, Nr. 709. 

Clayton, Henry R. Das territorial geteilte 
Urheberrecht — MH 3, Nr. 42. 

Cohen, Carl. Die XXXII. General -Ver- 
sammlung des Cäcilien- Vereins der Erz- 
diöcese Köln — GBo 18, Nr. 6. 

Colombo. A. Roberto. > Loren za < di Edu- 
arde Mascheroni — NM 6. Nr. 24 
[Kritik der Aufführung in Rom]. 

Combarieu, Jules. Basse danse. Branle, 
Pavane et Gaillarde du XVIe siede — 
RHC 1, Nr. Off. [mit zahlreichen Noten- 
beispielen]. 

Coquard. Critique musicale — La t^uin- 
zaine (Paris; 7, Nr. 155. 

Cursch-Bühren, F. Th. > Bayreuth« — 
Richard Wagner's Lebenswerk — SH 
41. Nr. 26 ff. 

Dandelot, A. Georg«*» Marty — MM 13, 
Nr. 12, [mit Porträt]. 

Daubrease, M. Un fait d’evolution inusi- 
cale — CMu 4, Nr. 13 [über die Ton- 
verhältnisse]. 

Day, David. Freibeutertum auf musikali- 
schem Gebiete — MH 3, Nr. 41. 

Dobay, Victor. LYducation musicale de 
Lili — CMu 4, Nr. 13 ff. [Uber den Musik- 
unterricht der Dilettanten, in Form einer 
Erzählung . 

Delgay, Leon. Niki sch — RE 3. Nr. 20 
[über die Bewegungen N.'s beim Diri- 
gieren. mit Illustrationen]. 

La musique en plein air — ibid. [mit 

verschmdenen Porträts und Abbildungen; 
Uber die Feste von Beziers]. 

Diehl, Wilh. Zur Geschichte der Gesang- 



buch - Bew«*gung in Hessen - Darmstadt 
1771-73 - MSlG 6, Nr. 7f. 

Dorr, Louise B. How shall musical clubs 
promote good music in America? — MC 
Nr, 1107 ff. [Vortrag]. 

Droste, C. Charlotte Huhn — Bühne 
und Welt (Berlin, Elsner 3, Nr. 17. 

Dnranti, D. >La Tosca« di Giac. Puc- 
cini al R. Teatro Verdi — NM 6. 
Nr. 04. 

E. , F. G. Dr. Boyee — MT 42. Nr. 701 
[mit Bild und Notenbeispielen]. 

Eeearius-Sieber, A. Die Grundsätze der 
modernen Klavierunterrichts - Lehre — 
KL 24. Nr. 13f. 

Ehlers, Paul. Das Musikfest in Augsburg 
— Die Gesellschaft Dresden, E. Pierson 
15. Juni 1901. 

Ende, H. v. Die Zukunft des deutscheu 
Männcrgesangs — WCh 2, Nr. 9. 

ErneBt, Gustav. Feel what you play — 
Et April 1901. 

F. , O. The XXX VU. Meeting of the All- 
gemeiner Deutscher Musikverein — MC 
Nr. 1109. 

The Bonn Chamber Music Festival 

— ibid. Nr. 1107. 

Fago, V. »Nerone« di Arrigo Boito — 
— Rivista dTtalia Roma 4. Nr. 6. 

Falbo. Un’ internste con Leon ca v alle 
— CM 2, Nr. 18. 

Falconi. A. I trattati di S. Jadassobn 

— NM 6. Nr. 64 ff. 

Falke, Baronesse v. Gustav Mahler — 
Die Gesellschaft (Dresden, K. Pierson 
1. Juni 1901. 

Fermor, Marg. Populär songs of the past 
— Royal Magazine (London, C. A .Pear- 
son) Juli 1901. 

Fiege, Rudolf. Das Virgil-Technik-Klavier 
— Beilage zur Norddeutschen Allgemei- 
nen Zeitung (Berlin: Nr. 123. 

Jean Jacques Rousseau und das 

Melodrama — ibid. Nr. 139. 

Fischer, Carl. 37. Tonkünstler-Versamm- 
lung zu Heidelberg — TK 5, Nr. 12. 

Förster-Nietzsche, Elisal»eth. Der Fall 
Wagner contra Nietzsche — Neue 
Deutsche Rundschau [Berlin, S. Fischer 
12, Nr. 6. 

Fontana, F. Antonio Ghislanzoni — 
GMM 56, Nr. 28 mit Porträt]. 

Frobenius, L. Die Saiteninstrumente der 
Naturvölker — Prometheus , Berlin, Rud. 
Mückenberger 12, Nr. 407. 

Gabardi, G. Per la bibliotheca dell' ist i- 
tuto musicale di Firenze — GMM 66, 
Nr. 29 [über die Neuerwerbungen]. 

Gaisser, Dom Hugues. L’origine du 
>Tonus peregrinus« — TSG 7, Nr. 5. 

Ganser, Anton. Die Ästhetik und unsere 

j Zeit — Ost erreich. -Ungar. Revue Wien, 
Hans Sachs-Gasse 6 27, Nr. 6. 
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Gastoue, A. Curiosite musicale — TGS 7, 
Xr. 5 [behandelt das »Tableau de l'eglise 
de Gisors« von A. Dorival, 1629]. 

P. J. Seguin — il». Nr. 3. 

La transformation des timbres litur- 

giques — TSG 7, Xr. 6 [mit vielen Noten- 
beispielcn]. 

Geiger, Benno, G. d'A nnunzio’s »Can- 
zone in rnorte di Giuseppe Verdi« — 
NZfM 68, Xr. 27. 

Glachant, Paul. Kritik von B re net ’s 
»Concerts en France sous 1’ancien rcgime« 
— RHC 1, Nr. 6. 

Goblot. La nmsique descriptive — Revue 
pbilosophimie (Paris. F. Alean, 26, Xr. 7. 

Guarinoni, Eugenio de. Congresso inter- 
na/.ionale di storia della musica, Parigi 
1 900 - GMM 56. Xr. 25. 

Gulden, Anton. Das deutsche Volkslied 
- DVL 3» Xr. 6. 

H., A. Drittes Schwäbisches Musikfest in 
Augsburg — XMZ 22. Nr. 13. 

Richard Wagner und Giusepi>e 

Verdi — NZfM 68. Nr. 25. 

H., F. X. Tagesordnung und Programm 
der 16. Genend -Versammlung des Ca- 
eilien -Vereins vom 19. — 21. August in 
Regenaburg — MS 34, Xr. 7. 

Hase, Dr. O. v. Internationale Verständi- 
gung der Musikalienhändler — MH 3, 
Xr. 40 

Hegar, F. Bericht an die Mitglieder des 
Vereins schweizerischer Tonkünstler über 
die Thätigkeit des Vorstandes während 
des ersten Vereinsjahrs — SMZ 41, 
Nr. 21. 

Heinrich, R. Vom Musiker- Kongresse 
— Z 15. Xr. 19. 

Heintz, Albert. Friedr. von Hausegger 
über Mozart — AMZ 28. Xr. 27. 

Henckel, Will). Wladimir Stassow — 
Beilage zur Münchener Allgemeinen Zei- 
tung Nr. 128. 

Henley, W. E. Hawthom and Lavender; 
songs and madrigals — Xorth American 
Review New -York, W. Heinemann} 
Juni 1901. 

Hennig. Vorschläge zur Staatshilfe oder 
Selbsthilfe Zur Frage der staat 1. Prü- 
fung etc. XII I\ — KL 24, Nr. 13. 

Herzog, J. G. Über Notierung der rhyth- 
mischen Choräle und deren Wiederein- 
führung — Bf HK 5. Nr. 7 [mit Noten- 
beispielen]. 

Hey, Julius. Eine Rheingold-Probe unter 
Wagner — Neue Deutsche Rundschau 
[Berlin. S. Fischer; 12, Nr. 7. 

Hlnrichsen, Henri. Ladenpreis und Ra- 
batt im Musikalienhatidei — MH 3, 
Nr. 39 ff. 

Hollenberg, Otto. Alfred Reisen au er 
— NMZ22, Nr. 13 [mit Bild]. 

Holtzmann, Robert. Fidclio und die 



große Leonoren-Ouvertüre — AMZ 28, 
Nr. 28/29 [die 3. Leonoren - Ouvertüre 
entweder an den Schluß der Oper oder 
direkt hinter die Fidelio-Ouvertüre ! . 

Horn, I*. Mich. Nachklänge zur Kirchen- 
musik in Rom — GBl 26, Nr. 6. 

Hostinaky, O. Fi b ich und das Drama 
— Die Zeit Wien, Günthergasse 1) 
1. Juni 1901. 

Jevons, F. B. Folk-lorc of the Northern 
Count ies — Northern Counties Magazine 
London, Elliot Stock) Juli 1901. 

Imbert, H. Les refonnes d’Albert Car re 
a l’Opera Comique — L’Art du Theätre 
Paris, Librairie M obere) 1. Juni 1901 
[illustriert]. 

Deuxi»>me fete de musique de T Asso- 
ciation des musieiens suisses — GM 47, 
Nr. 27/28 ff. 

Incagliati, M. Luigi Mancinelli — 
CM 2, Nr. 19. 

Johandl, P. Robert. Wohin soll ich mich 
wenden? — MS 34, Nr. 6 [über Kienle’s 
»Maß und Milde in kirehenmusikalisehen 
Dingen«]. 

Joire, Dr. Paul. Conference sur la Psy- 
chologie musicale — Revue Ampfcre 
Parisi April und Mai 1901. 

Jones, Fr. A. Four famous hymns — 
Sundav Strand [London, George Newnes) 
Juli 1901. 

Italicus. La musique ä Naples — MM 13, 
Nr. 13 ff. 

Julien, Adolphe. »Angelo« de C. Cui — 
RE 3, Nr. 26 ; mit Bild]. 

Juynboll, Dr. H. H. Das javanische 
Maskenspiel — Internationales Archiv 
für Ethnographie (Leipzig. C. F. Winter] 
14, Nr. 2. 

K. Zur Geschichte der deut schen Kirchen- 
Gesangvereine — CEK 15, Nr. 6. 

Kahle, P. Zur Geschichte der hebräischen 
Accente — Zeitschrift der deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft (Leipzig, 
Brochhaus) 55, Nr. 2. 

Köhler, Prof. Dr. J. Die lyrische Musik 
— Deutsche Zeitsrhrift (Berlin, G<»se & 
Tctzlaff; 14, Nr. 19 verlangt im Liede 
an Stelle der melodiösen Tanzform die 
deklamatorische Weise unter voller Durch- 
geist igung des Inhalts], 

Krause, Emil. 3. Schwäbisches Musikfest 
in Augsburg am 26. — 27. Mai — SH 41, 
Nr. 25. 

Die Pflege der Kammermusik in 

Hamburg — Der Lotse i Hamburg, A. 
Janßcn I. Nr. 33, 35, 37, 40. 

Cornelius Gurlitt — Hamburger 

Fremdcnblatt, 20. Juni 1901. 

Krebs, Carl. Musik in Berlin — Deutsche 
Rundschau [Berlin. Gehr. Pätel Juni 1901. 

Krögel, Arnold. 78. Niederrheinisches 
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Musikfest in Köln a. Kh. — SH 41, 1 
Nr. 25. 

Kruse, Georg Rieh. Emanuel Schika-I 
neder — NMZ 22, Nr. 14 f. 

L., G. Das 25 jährige Jubiläum der Musik- 
schule in Zürich und die Einweihung des 1 
neuen Musikschul-Gebäude» — SMZ41, 
Nr. 21 f, [mit Abbildung]. 

L. , K. Das Melophantasma. eine neue 
Kunstform — NZfM 68. Nr. 29 finit • 
Notenbeispielen; behandelt das Werk 
von Planitz-Müricke »Die Weihe des 
Reiches«! 

Ij., W. Ein neues Resonanz -System für 
Klaviere — DIB 1900 — 1901, Nr. 29. 

Laloy, Louis. Kritik von Gevaert- 
Vollgraffs »Problemes musieaux d'Ari- 
stote« — RHC 1, Nr. 6. 

Lander, F. Eugen Grüel — RMZ 2. | 
Nr. 26. 

La Hivierre, Maurice. Le Salon de la 
Soeiete nationale des Beaux-Arts — PA 
1901, Nr. 25. 

Lecomte. L. H. Lhistoire des theätres 
— RAD Juli 1901 [Zusammenstellung 
der Pariser Theater nebst geschichtlichen 
Daten). 

Lemke, E. Musik und Musik-Instrumente , 
bei fremden Völkern — DIR 1900/01, 
Nr. 28 f. 

Lefsm&nn, 0. Das II. Schweizerische 
Musikfest in Genf — AMZ 28, Nr. 26. , 

Lhoumeau, Antonin. Des melodiös ä 
rythine libre — TSG 7, Nr. 6. 

Liebling, Georg. Words of advice fron» 
the Professional to the amateur — MC 
Nr. 1109. 

Ludwig, Aug. Vorschläge zur Hebung 
des Musikalienhandels - MH 3, Nr. 38 
[Lösung der Rabatt- Frage . Einführung 
der Konzert -Tantiemen, Übernahme der 
Konzert-Arrangements durch die Musi- 
kalienhändler]. 

Lüatner, Karl. Totenliste des Jahres 1900 i 
— MfM 33, Nr. 7. 

M. . G. 2. Stidmärkischcs (krain - küsten- j 
ländisches Sänger-Bund esfest in Triest I 
25.-27. Mai - SH 41, Nr. 25. 

Mangeot, A. La Soeiete des Musiciens ; 
de France — MM 13, Nr. 13. 

Marasse, M. »Nero« von Arrigo Boito 
— MTW 4, Nr. 24 - 25. 

Martens, Cb. La »Saintc Godelive« d’Ed- 
gar Tinel — GM 47, Nr. 27—28. 

Mauke , Willi. Das neue Lied. Zur | 
Ästhetik der modernen musikalischen 
Lyrik — Freie Warte (Berlin, L. Jako- 
bowski; Juni 1901. 

Melcher, Bert hold. Vom französischen 
Bayreuth — MTW 4, Nr. 24—25. 

Mewius, F. Oie Bull — Sonntagsbeilage 
zur Berliner Vossischen Zeitung. 9. Juni 
1901. 



Morsch, Anna. Joseph Joachim — KL 
24, Nr. 14 [mit BildJ. 

Müller, J. R. Frau Musika und der 
Volks- Schullehrer auf dem Lande — 
Das Land (Berlin, H. Sohnrey) 9, Nr. 18. 

Neruda, Edwin. Das Zwickauer Robert- 
Seliumann-Fcst — NZfM 68, Nr. 26 
[mit Abbildung! 

Nf. Eine neue Beethoven -Biographie 
— DMMZ 23, Nr. 29 [über Frimmel's 
Biographie]. . 

Niecks. The ethical aspects of music — 
MN 21, Nr. 540 ff. 

Niemann, Walter. Karl G. P. Gräde- 
ncr als Komponist — AMZ 28, Nr. 27. 

Nilles, N. Kritik über Kicnle’s »Maß 
und Milde in kirchenmusikalischen Din- 
gen« — Zeitschrift für katholische Theo- 
logie (Innsbruek, F. Rauch; 25. Nr. 3. 

Oberhummer, Max. Das Tonkunst lerfcst 
in Heidelberg — MTW 4. Nr. 24 — 25. 

P. Die 37. Tonkünstler- Versammlung d»*s 
Allgemeinen Deutschen Musikvereins — 
NMZ 22. Nr. 13. 

Paetow, Walter. Zwei Siebzigjährig»' — 
AMZ 28, N r. 26 [ J ulius R ode nbe rg 
uml Josef Joachim, mit dem Porträt 
des letzteren^ 

Pastor, W. Der Wettbewerb um das 
Wagner-Denkmal — Tägliche Rundschau 
'Berlin. G. Manz!, I'nteriialtungs-Beilap** 
Nr. 137. 

Pfohl, Ferdinand. Bei den tanzenden 
Derwischen — NMZ 22, Nr. 14. 

Pfordten, Dr. H. v. d. Dramaturgische 
Erläuterungen einzelner Bühnrn-Gestal- 
ten. 6. Kalchas — DGK 1, Nr. 19-20. 

Pirro, Andre. Francois Roberday — 
TSG März 1901. 

Pothier, Dom J. l^tude sur le Kyrir 
Magm* Deus venitor — Revue du Cbant 
gregorien (Grenoble; April 1901. 

Pottgiefser, Kar! Das neuePrinzrepenten- 
Theatcr in München — AMZ 28, Nr. 27. 

Pougin, Arthur. »Le legataire universel« 
von G. Pfeiffer — M 67, Nr. 28 {Be- 
sprechung der Pariser Erstaufführung], 

Price, Sadie F. Kentucky Folk-b »re — 
Journal of American Folk-lore (Boston 
u. New-York, H«*ught«»n, Miffliu and 
Cie.} 14, Nr. 52. 

Prieger, Erich. Joh. Scb. Bach 's Trauer- 
Ode und Mark us -Passion — MWB 32, 
Nr. 27—28. 

R.. J. F. Opera« moral and immoral — 
Saturdav Review (London. Spottiswoode 
and Co.) 92, Nr. 2384. 

Baabe , Pet er. Felix We i n g a r t n e r *8 
Schriften — AMZ 28, Nr. 28 29 ff 

Rey, Louis. II* fett* de Musupie Suissc u 
Geneve — MM 13, Nr. 13. 

Richter, Beruh. Fr. Joh. Seb. Bach 
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und die Universität zu Leipzig — MfM 
33, Nr. 7. 

Richter, C. H. 2. Musikfest des schwei- 
zerischen Tonkünstler -Vereins — SMZ 
41, Nr. 21. 

Richter, Georg. »Manru« von Xossig- 
Paderewski — NZfM <>8, Nr. 25. 

Ritter, Hermann. Vom Ton-Dichter der 
»Carmen« — NMZ 22, Nr. 14. 

Rod, Edouard. Le »Neron« de M. BoVto 
— Revue des deux mondes 'Paris, 15 rue 
de rUniversite; 1. Juli 1901. 

Rolland. Romain. Notes sur »l’Orfeo« de 
Luiffi Rossi et sur les niasiciens italicns 
ä Paris, sous Ma zarin — RHC 1. 
Nr. 6. 

Ruston. Das Preissingen sächsischer 
Männerchöre am 7. Juli im Ausstellungs- 
Palast zu Dresden — NZfM 68, Nr. 29. 

8., J. S. Fifths, nermissible and other- 
wise — MT 42. Nr. 701 ff. [mit Noten- 
beispielcnl. 

8., O. Paderewski als Opernkomponist 
— NMZ 22. Nr. 13. 

8., W. Emst Ketz f — RMZ 2, Nr. 27 
[Nekrolog]. 

BchefFler, Hugo. Über die Grenzen un- 
serer Ton-Empfindung — DIB 1900 — 
1901, Nr. 27. 

Schlögl. Die hl. Poesie der Hebräer I. 
— Die Kultur Wien, herausgeg. v. d. 
österr. Leo-Gesellschaft] 2, 6/7. 

8chlesinger, Kathleen. Opera in Germany 
and in England — Pall Mall Magazine 
[London, 18 Charing Cross Koad Juli 
1901. 

Schmidt, Leop. Die 37. Tonkunst ler- 
Versammlung in Heidelberg — KL 24. 
Nr. 13. 

8chünemann, Arthur. Allerlei aus dem , 
Kunst leben Budapests — NMZ 22, 
Nr. 14. 

Schulz-Schwerin. Beiträge zu Gedanken 
über Musiktheorie als musikalische Kom- 
]>ositionslehre unter praktisch - thi?ore- 
tischem Gesichtspunkte und ihr Studium 
— DMMZ 23, Nr. 28. 

Seibert, Willy. Darmstadt — RMZ 2, 
Nr. 25 Künstlerkolonie, Theaterverhält- 
nisse'. 

Zu Joachim'* 70. Geburtstag — 

RMZ 2. Nr. 26. 

Sering. Der Gesang •Unterricht an den! 
deutschen Lehrer- Seminaren — NZfM j 
68, Nr. 28. 

Simon, Carl. Falsche Auslieferungen und ! 
Mißstände im Buch- und Musikalien- 
handel — MH 3. Nr. 38. 

Smith, J. C. Der deutsche Männer-Ge- 
sang — TK 5, Nr. 12. 

Sorgoni, Angelo. La decadenza delln 
pantomima — CM 2. Nr. 18. 

Spitta, Friedr. Der Gottesdienst des Ur- 



christentums und seine Bedeutung Für 
die liturgische Praxis der Gegenwart — 
MSfG 6; Nr. 6 f. 

Springer, Herrn. Modernes in der Ton- 
kunst — Die Gegenwart Berlin, R. Nord- 
hausen] 58. Nr. 20. 

Sternberg. Der Fingersatz und seine 
Entwicklung — E Mai 1901. 

Steuer, M. Kritik von Riemann’s 
»Geschichte der Musik seit Beethoven« 
— S 59, Nr. 42. 

Stier, Ernst. Die neue Orgel im Dome 
zu Braunschweig — NMZ 22, Nr. 14. 

Swaen, A. E. H. Kritik über Padel- 
ford’s »Old English Musical Terms« 
— Englische Studien (Leipzig, Reisland} 
29, Nr. 2. 

Tedesco. Der »Fall Wagner« und das 
Urheberrecht — Ernstes Wollen [Berlin 
3, Nr. 41. 

Teppe, Abbe. Emploi de la langue vul- 
gaire u l’Eglise — AdlM 7, Nr. 61. 

Torrigi-Heiroth, Lydia. Gli studenti di 
musica — NM 6, Nr. 64. 

Ulrich, 0. Hannoversche Volkslieder — 
Hannoversche Geschichtsblätter (Han- 
nover. Th. Schäfer] 4, Nr. 6. 

Urban, Erich. Josef Joachim — Kott- 
buser Anzeiger 1901, Nr. 149 [Festblatt 
zu seinem 70. Geburtstag]. 

Varino, G. La nuova opera (»Germania«) 
del märst ro Franchetti — CM 2, 
Nr. 18 [mit Porträt]. 

V asconcellos, Carolina Michaelis de. Rand- 
glossen zum altportugiesisrhen Lieder- 
buch — Zeitschrift für rornan. Philo- 
logie Halle, M. Niemeyer) 25, Nr. 3 
[Fortsetzung]. 

Viotta, Henri. De Verdiensten van Haydn 
ten opzichtc der toonkunst — De Gid* 
Amsterdam, van Kämpen & Zoon Juni 
1901. 

Vivarelli, L. Dell' importanza dei voca- 
lizzi nello studio di eanto — NM 6, 
Nr. 65. 

Völkner, Franz. Zur Erotik im Volks- 
liede — Jugcndsehriften -Warte Berlin, 
Fr. v. Börstel 9, Nr. 6. 

Voigt, A. Zum 6. deutschen Siingcr- 
Bundesfest — SH 41, Nr. 26 ff. 

W., A. S. The Ann Arbor May Festival 
- MC Nr. 1108. 

W., A. v. Anekdotisches aus Graun's 
Leben - NMZ 22, Nr. 13. 

Wadßack, A. 11. hessisch - pfälzische* 
Musikfest zu Worms am 26. — 27. Mai — 
NZfM (»8, Nr. 25. 

Wagner, P. Kritik von H dar. Felder 1 * 
»Liturg, Rcimofticien des Fr. Julian von 
Speier« — RHC 1, Nr. 6. 

Waldapfel, Otto. Einige Elementar-Irr- 
tümer und Fundamentalsätze einer außer- 



Digitized by Google 




420 



Einjresandte Musikalien. 



historischen Musiktheorie — MWH 32, 
Nr. 29. 

Warren, F. M. Oeorge Sand — Chautau- 1 
nuau (Ciiautaui|uu Pivss, Cleveland, Ohio', 
Juni 1901. 

Waaielewaki, W. v. Bei Jose ph Joa- 
clmn — Deut sein* Revue Berlin. R. 
Fleischer) Juli 1901. 

Widmann. Benedikt. Joh. Andr. Herbst 
— DGK l t Nr. 19 — 20 mit vielen Noten- 
bcispielen]. 

Winterfeld, A. v. Das 1. deutsche Musik- 



fest und dessen Schöpfer — NMZ 22, 
Nr. 13. 

Witaaek. Lher H*»ren und Musizieren — 
Das Wissen für Alle Wien, M. Perle*) 
1. Nr. 22. 

Wolf, Johannes. Johann Rudolf Ahle 
im Dienste der evangelischen Kirchen- 
musik — MSfG 6, Nr. 7. 

Wolflf, Karl. Das 78. inederrheinische 
Musik fest — NMZ 22, Nr. 13. 

Z.. E. H. J. J. Paderewski — SZ 8. 
Nr. 15 [mit Portrait . 



Eingesandte Musikalien. 

Besprechung in zusammenfassenden Artikeln bleibt Vorbehalten. 



Verlag Breitkopf & Härtel, 
Leipzig: 

Fielitz, A. von. Vier Stimmungs- 
bilder, op. 37. Ausgabe für Oreliester. 
Partitur M 5, — , 26 Stimmen je 
Jl — ,30. 

Volkmann, Robert. Fantasie in C-dur 
für Pianoforte zu 2 Händen, op. 25a. 
Jl 2, — . Intermezzo in Es-dur für 
.Pianoforte zu 2 Händen, op. 25 b. 
M 1 .—. 

Werke von Robert Volkmann bedürfen 
keiner Empfehlung. Darauf hingewiesen 
sei, das« die Fantasie, welche ursprünglich 
von Liszt für das bei Hallberger in Stutt- 
gart erschienene Sammelwerk »Das Piano- 
forte« (»Der Salon«) bestimmt, aber von 
dem Verleger der hohen Anforderungen 
au die Technik wegen zuriiekgestcllt und 
durch das gefälligen Intermezzo ersetzt 
war. hier zum ersten Male im Druck vor- 
liegt. In der Oberstimme des ersten 
Systems ist zu Anfang statt des Violin- 
schlüssels der Bass-Sehliissel zu lesen. 

Verlag Otto Junne, Leipzig. 
Droy schock, Felix. Quatre Morceaux 
pour Piano, op. 25. 1. Gavotte, 

2. Bourree, 3.Valse facile, 4. Scherzo, 
je Jl 1,—. 

Allerliebste kleine Tonstärke , in ihrer 
Faktur aus J. S. Badischen Tanzen hervor- 
gegaugen und in ihren melodischen Gängen 



I zuweilen an diese anklingend , al»er von 
I modernem Ausdruck. Starke Verwendung 
von Sekuml-ZusammenklUngen fällt nicht 
unangenehm auf; mehr befremdet der 
phrygische Schluss der Gavotte, der indessen 
vielleicht nur auf einem Versehen beruht, 
| wie denn überhaupt der Stich nicht ganz 
korrekt ist. O. F. 

Lassen, Eduard. Sechs Lieder für 
eine Singstimme mit Begleitung des 
Pianoforte, op. 92. 1. Nachtlied, 

2. Waldasyl, 3. Einst, 4. Wer hat 
das erste Lied erdacht, 5. Nacht in 
Rom, 6. Spanische Romanze. .# 3, — . 
Stimmungsbilder zuweilen, wie No. 5, 
von zauberischem Reiz, zuweilen in der 
Melodik wie in der Schreibweise etwas 
gekünstelt. O- F. 

Meyer-Helmund, Erik. Zwölf Li oder, 
op. 120. 1. Aus der Jugendzeit-, 

2. Zwei Bilder, 3. Psalm. Für 
Sopran oder Alt. Jl 1, — , 1.25, 
— ,60. 

Liebenswürdig in Melodie und Text, 
welch letzterer vom Komponisten stammt, 
besonders hübsch ist Nr. 2, »Stand ein 
I Taubenpaar am Bache«, dass für jeden 
Sopran einen Schlager bedeutet. 0. F. 

Schütt , Eduard. Intennödes pour 
Piano. 1. Cavatine, 2. Improptn- 
Mazur, 3. Danse caracteristique. 
Ji 1 , 1,25. 
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Mit großem Vergnügen halte ich diese 
feurigen Klavierstücke modernsten Aus- 
druckes gelesen und gespielt, die mit 
scharfen Dissonanzen und leidenschaftlichen 
Modulationen reichlich gewürzt sind, ohne 
darüher jemals die einmal angenommene 
Tonalität und Form, den Charakter und die 
Melodiosität zu verlieren oder gar inhalt- | 
lieh zu zerflattem. Viele werden an den 
prächtigen Stücken ihre Freude haben. 

O. F. 

Verlag R. Mühlmann M. G rosse), 
Halle a. S.: 

Meinhardt, E. L. Schul-Liederbuch. 
Nebst Übungsbeispielen für das 
Notensingen. 4. Auflage. Heft 1. 
Unter- und Mittelstufe 1901. — 
VI 58 8. 8° .M 0,30. 

Auswahl volkstümlicher Lieder, naeh der 
Faßlichkeit der Texte und der Melodien in 
Gruppen für die drei unteren Klassen 
(6 Schuljahre der Elementarschule geordnet. 
Die beiden tiefsten Klassen (Unterstufe, 4 
Jahre bringen nur einstimmige Gesänge, 
und zwar nur 5 Melodien für jedes Jahr; 
dann beginnen Mittelstufe) die zwei- 
stimmigen und ein .doppeltes Pensum. 
Angebängt sind die Übungsbeispiele für 
die 5 untersten Klassen aus Hoffmann's 
»Gehör- und Not ensingen« (».Krit. Anzeiger;. 

Verlag Freie Musikalische Vereinigung 
Berlin : 

Mengowein, Carl. Schule der Kla- 
viertechnik. 1893 — 98. — 140 S. 

kl. fol. 5 Hefte in einem Bande 
Jf (5,—. 

Der Verf., ein anerkannt ausgezeichneter 
Praktiker und Lehrer in Berlin, führt in 
seiner Schule der Klaviertechnik den 
Grundsatz durch, auf möglichst kurzem 
Wege, ohne den Umweg über die »Marter- 
stücke« der Etüden, zu einer sicheren 
Technik zu führen, indem er methodisch 
in seinen praktischen Übungsbeispielen alle 
Möglichkeiten der Finger- , Hand- und 
Armgrlenk- Stellungen und Bewegungen 
der Reihe nach durchgeht. Selbstverständ- 
lich führt auch sein Weg vom Leichten 



zum Schwereren : den einfachen Bewegungen 
folgen kompliziertere, auf die kleinen Spiel- 
flächen (Umfang) die größeren; dann geht 
er zur Ausbildung des Anschlages in allen 
Nüancen der Tonstärke über, es folgen 
Spann -Übungen, die verschiedenartigen 
\ erzierungsformeln u. s. w. Knapp for- 
mulierte Vorschriften gehen dem Studieren- 
den die nötigen Winke für die Fort- und 
Ausführung der einzelnen Übungen. 
Pädagogische Sicherheit und methodische 
Folgerichtigkeit kennzeichnen das Werk 
als diejenige Klavierschule, welche wie 
keine in geradester Linie von den Elemen- 
ten zur höchsten Meisterschaft des Klavier- 
spieles zu führen im Stande ist. Freilich 
setzt sie auch einen ernsten Willen und 
reifen Geist bei dem angehenden Künstler 
voraus. 0. F. 

Commissions-Verlag L. W. Seidel & 
Sohn, Wien: 

Wald- und Feld- Brevier. Ein 

Schock Liebeslieder, allen Lieder- 
Komponisten gewidmet. 40 S. 12°. 
M —.85. 

Obgleich das kleine Büchlein nicht zu 
den Musikalien gehört, sei es hier doeh 
erwähnt, weil es Stoff für Komponisten 
ungezwungen-natürlicher, wenn auch nicht 
eben allzu tief empfundener kurzer Liedlein, 
im Ganzen 60 Stück, liefert. 

Verlag Arthur P. Schmidt, Boston 
und Leipzig: 

Falconi, Alfonso. t^uutro Morceaux 
pour Piano, op. 36: Nr. 1 Miuuetto- 
Polonaise ,// 1,30; Nr. 2 Berceuse 
M 1, — *, Nr. 3 Ungherese .£ 1, — ; 
Nr. 4 Siciliann M 1, — . 

— Deux Valse» avec Intermezzi pour 
Piano, op. 37: Nr. 1 Valse avec 
Intermezzo »Serenade« Jl 1,50; Nr. 2 
Valse avec Intermezzo »Dinlogue« 

Jf 1 , 50 . 

Die Stücke, harmonisch wie melodisch 
reizvoll gearbeitet, verraten den ernst stre- 
benden, feinsinnigen Musiker. 
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Mitteilungen der »Internationalen Musikgesellschaft«. — Fragen. 

Mitteilungen der „Internationalen MuBikgesellBchaft“. 



Berlin. 

In der Sitzung vom 10. Juli sprach Herr F. von Starczewski über »Die pol- 
nischen Tanzformen«. 

Unter allen slavischen Völkern nimmt Polen hinsichtlich der Originalität und Mannig- 
faltigkeit der Nationa'tänzo die erste Stelle ein. Der Vortragende erläuterte diesen Satz an 
verschiedenen, namentlich tschechischen Beispielen , die alle meist den stereotypen Polka- 
rhythmus aufweisen und ging dann zn den eigentlichen polnischen Tänzen über. Hier 
fesselten ganz besonders die Ausführungen über den Krakowiak, den Mazur und -vor 
Allem über die Polonaise. Letztere, ursprünglich ein höfischer Tanz — sie wurde erfun- 
den zu Ehren des späteren Heinrich III. von Frankreich gelegentlich seiner Ankunft ia 
Krakau — drang sehr rasch auch in die unteren Volksschichten. So dient sie in Krakau 
bei Hochzeiten als Vortanz; ihr folgt, wenn die Stimmung erregter wird, der Mazur oder 
der Kujawiak, den Beschluß macht der Oberek. Zur Illustration seiner Ausführungen bot 
der Vortragende eine reiche Auswahl von Klaviervorträgen, wobei er sich als vortrefflicher 
Klavierspieler erwies. Er entnahm seine Beispiele einer ganzen Leihe polnischer National- 
komponisten ; vor Allem interessierte sein Vortrag einer Anzahl Chopin'scher Werke. 

Der mit reichem Beifall aufgenommene Vortrag bildete im Hinblick auf die kom- 
menden Sommerferien den Abschluß der während des II. Jahrgangs der IMG. in der 
hiesigen Ortsgruppe abgehaltenen Vorträge; er wird in bedeutend erweiterter Gestalt 
in dem nächsten »Sammelbande« zum Abdruck gelangen. H. Abert. 



London. 

At the Musical Association on Tuesday, 11 th June, 1901, Mr. H. Westerby 
lectured on “Chromaticism in Music*\ 

Lecturer regardcd Chromatie Harmuny a> cornplete passages or single chords foreign to 
the prevailing tonality, and introduced and quitted without modulation. In the former 
case a foreign key was temporarily set up. Such foreign keys were very usu&lly 3 flat keya 
lying a minor 6th above the prevailing tonic, dominant, and sub-dominant; and 3 sharp 
keys lying a niajor 6th above the Same. The 3 flat foreign keys were the more nearly 
related to the prevailing tonality bccause this had its “minor mode**. A chromatic single 
chord was taken in the light of an excerpt from su> h foreign keys. ln working out his 
System completely lecturer needed a theoretical scale of 21 notes. 

Discussion by Chairman Mr. A. H. D. Prendergast) and Mr. W. H. Thelwall. 
This was the last meeting of the Session. J. Percy Baker, Secretary. 



Fragen und Antworten 1 ). 

Can anyone inform me from what source the words of Haydn’s “Insanae et vanae 
curae" are derived, and bv whom and when they were adapted to a choros from his 
uratorio - I1 Ritorno di Tobia”? W. B. S. 

In a MS. “Order for the Obsequie9 to be holden in Powles Churche for the late 
Emperor Ferdinand us” (1364) preserved in the Ch&pter Library of St. Paul s Cathe- 
dral, I find the following: — “The second lesson viz. the whole 44-chapter of Eccleaias- 
ticus. Benedictus in some sad square“. “Then followeth the Antheme, viz. Man that 

1 Fragen und Antworten in dieser Abteilung können deutsch, englisch, französisch 
oder italienisch geschrieben werden. 
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is borne of a vornan &c. to be aong in a »quare as at buriall.” Can any reader ex- 
plain what tt a square” means in these passages? The term also occurs in Ad. MS. 
17802 — 5 (British Museum;, in which are three Masses for four voices “Upon ye square*’ 
by Mundy and Whitbroke. W. B. S. 

Wer kann mir über Arbeitslieder der romanischen Völker Litteratur oder 
Beispiele angeben? Auffallenderweise enthält Bücher s, »Arbeit und Rhythmus« kein 
einzige» Beispiel auä der romanischen Kultur. I>r. Hugo Goldschmidt, 

Berlin W., Keithstr. 10. 



Neue Mitglieder. 

Norm and -Smith, Miss Gertrudc, New I Stadtbibliothek in Barmen. 
York, U.S.A. 



Änderungen der Mitgliederliste. 

Baker, J. Percy, in Aid ('hnrlton jetzt Prod’homme, J. G., in Paris jetzt 18. me 
London S. E. 289 High Road. Lee. Houdon. 

Nieholl, Horace AV. in London jetzt Leip- Southgate, T. L , in London jetzt S. E. 

zig. Grassistraße 11. 19 Manor Park, Lee. 

Norlind, Tobias, cand. phil. in Lund jetzt 
V. Alstad via Trelleborg (Schweden). | 



Inhalt des gleichzeitig erscheinenden vierten Heftes der 

Sammelhiinde. 

A. Dechevrens, S. J. Paris). Etüde sur le Systeme musical chinois. 

Tobias Norlind {Lund). Schwedische Schtillieder im Mittelalter nnd in 
der Reformationszeit. 

J. Ecorcheville (Paris). Quelques Documenta sur la Musique de la Grande 
Eeurie du Roi. 

•T. A. Fuller-Maitlaud (London). A Set of Bach’s Proof-Sheets. 
Friedrich Spiro Rom). Eine Bach-Konjektur. 

Engen Reichel (Berlin . Gottsched und Johann Adolph Scheibe. 

A. Schering (Leipzig). Ein Schweizer Alpcn-Bet-Ruf. 

Feliks Starczewski (Warschau). Die polnischen Tänze. 

W. Barclay Squire (London). The Old Hall Manuscript. 
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Inhalt «lor Beihefte. 



Inhalt der soeben erscheinenden 

Beihefte. 

Egar Istel. Jean Jacques Rousseau als Komponist seiner lyrischen Szene 
Pygmalion. Preis .7/ 1,50. 

Johannes Wolf. Musicn Practica Bartolomei ltami de Pareia. Preis 4. — . 

Oswald Körte. Laute und Lautenmusik bis zur Mitte des 16. Jahrhun- 
derts. Unter besonderer Berücksichtigung der deutschen Lauteutabu- 
latur. 

Karl Nef. Zur Geschichte der deutschen Instrumentalmusik in der 2. Hälfte 
des 17. Jahrhunderts. 

W. Xieraauu. Uber die abweichende Bedeutung der Ligaturen in der 
Mensuraltheorie der Zeit vor Johannes de Garlandia. 



Inhalt der bisher erschienenen Hefte der 

Sammlung musikwissenschaftlicher Arbeiten von deutschen Hoch- 
schulen. 

I. Eduard Beruoulli, Die Choralnotenschrift bei Hymnen und Sequen- 
zen. Preis Jt 9, — . 

II. Hermann Abert, Die Lehre vom Ethos in der griechischen Musik. 
Preis .7/ 4,—. 

III. Heinrich Rietsch, Die Tonkunst in der zweiten Hälfte des neun- 
zehnten Jahrhunderts. Preis Jl 4, — . 

IY. Richard Hoheue mser. Welche Einflüsse hatte die Wiederbelebung 
der älteren Musik im 19. Jahrhundert auf die deutschen Kompo- 
nisten? Preis Ji 4. — . 



Ansgegeben um 1. Augnst 1901. 



Für die Redaktion verantwortlich: Profesror Dr. 0. Fleischer, Berlin W., Motzstr. 17. 
Mitverantwortlich: Dr. II. Abert, Berlin, Lützowplatz 14. 

Druck und Verlag von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
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DER 

INTERNATIONALEN MUSIKGESELLSCHAFT. 

Heft 12. Zweiter Jahrgang. 1901. 



Erscheint monatlich. Für Mitglieder der Internationalen Musikgesellschaft kostenfrei, 
für Nichtmitglieder 10 M. Anzeigen 25 für die 2 gespaltene Petitzeile. Beilagen 15 Jt. 



Bayreuther Eindrücke. 

Als 1876 diu Aufführungen des Nibelungenrings dank der entschie- 
denen und beinahe ausnahmslosen Feindseligkeit der Presse mit einem 
materiellen Mißerfolge endeten, mochten nur wenige die Hoffnung liegen, 
ein 25jühriges Bestehen der Bayreuther Bühnenfestspiele einstens feiern 
zu dürfen. Ich selbst habe 1876 nicht in Bayreuth miterlebt, aber seit 
1882 war es mir vergönnt, in jedem Festspieljahre mehreren Aufführungen 
beizuwohnen. Und als ich nun in diesem Jubiläumsjahre zum ersten- 
male im dichten Gedränge der zum Festhügel Wallenden wieder den 
hochragenden Bau vor mir aufsteigen sah, da überwältigte mich die 
Erinnerung an alle jene Kämpfe und Leiden, Hoffnungen und Ent- 
täuschungen, die der Meister zu durchringen hatte, bis erst »auf Berges 
Gipfel die Götterburg« sich erhob, und dann nochmals bis ihre sechs 
lange Jahre verschlossenen Pforten sich wieder öffnen konnten. Und ich 
dachte zurück an jene leidenschaftliche Erregung der Jahre 1864 66, die 
der Vereitelung dieses Wagnertheaters in München gegolten hatte. Ge- 
rade in den Tagen der Gründung des Prinzregenten-Theaters in München 
ist es an der Zeit, an jene schmählichen Vorgänge zu erinnern, durch 
welche König Ludwig II. mit nur zu wohl begründetem Grolle gegen seine 
Hauptstadt erfüllt wurde. Einstens hatte man in München durch die 
Errichtung des Semper’sclien Monumentalbaues eine Schädigung der Stadt 
zu befürchten geheuchelt; später gönnte man der fränkischen Kreisstadt 
nicht die Vorteile des Fremdenzutfusses. Wie langsam ist aber dieser 
heute so mächtig sich ergießende Strom angewachsen! Als zuerst der 
Versuch gewagt wurde, dem »Parsifal« noch »Tristan und Isolde« zu 
gesellen, da fiel es einigermaßen schwer, das Haus nur hall) zu füllen. 
Dann endlich begannen seit der Einführung der »Meistersinger« die Fest- 
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spieljahre, in denen ständig anwachsend sieh der Besuch steigerte. Noch 
erinnere ich mich recht gut des freudigen Staunens, mit dem der treffliche 
Bürgermeister Muncker seine Überraschung eingestand, als er von dem 
Platze, den er selbst einstens für das Festspielhaus ausgesucht hatte, nun 
aus seinem liehen Bayreuth die Menge herauf fluten sah. Und immer 
wieder klagte dann der treue Mann: das hätte der Meister erleben sollen ' 
Das 25jährige Jubiläum hat Bayreuths erster Wagnerfreundlicher Bürger- 
meister nun nicht mehr erlebt, aber die lang und bang ersehnte Rück- 
gewinnung des Rings* in das für ihn erbaute Haus hat er mit so manchen 
der alten Getreuen 1896, 1897 und 1899 noch mit feiern dürfen. Die 
Erneuerung des »Tannlüiuser« und »Lohengrin« war dem Einzug Wotans 
und der Nibelungen vorangegangen und nach Ablauf eines Vierteljahr- 
hunderts ist durch Einführung des »Fliegenden Holländers« in das Fest- 
spielhaus einer der wichtigsten Teile von Wagners Programm endlich 
erfüllt. Stilvolle Vorführungen der ganzen Reihe seiner Werke sollen 
das Vorbild einer echt deutschen dramatischen Kunst als höchsten 
Ausdruck deutscher Kultur dem gewöhnlichen Theaterunwesen gegenüber 
mahnend und lehrend festlmlten und stets aufs neue siegreich verkünden. 

Die Frage, ob die Oper »Der fliegende Holländer* es verdiene, neben 
den großen späteren Meisterwerken in Bayreuth vorgeführt zu werden, 
wird jedem, der offnen Auges und Sinnes einer der fünf Vorstellungen 
im Festspielhaus beigewohnt hat, recht überflüssig erscheinen. Es wieder- 
holte sich wieder die gleiche Erfahrung wie bei »Tannlüiuser« und 
-Lohengrin*. Eben die früheren, leichter darzustellenden und häutiger 
gegebenen Werke Wagner’s haben durch Anpassung an die herkömmliche 
Opernschablone einen großen Teil ihrer dramatischen Kraft und Eigenart 
verloren. Der Bayreuther »Lohengrin« überraschte in manchen Dingen 
wie ein neues Werk und bei dem wegen seiner musikalischen Ungleich- 
heit noch schwierigeren »Tannlüiuser« erschien es vor allem bewunderns- 
wert , wie selbst in rein opemhaften Teilen der dramatische Charakter 
zum Durchbruch kam. Es ist nun ohne weiteres zuzugestehen, daß eine 
so unbedingt dramatische Gestaltung beim »Holländer* nicht erreicht 
wurde und nicht erreicht werden kann. Nicht blos der unerquickliche 
Schluß des ersten Aktes von Daland« Einsatz »Wie? hör’ ich recht? meine 
Tochter sein Weib?« an, sondern das ganze Gerüst der alten Formen 
von Arien, Duetten, Cavatinen, Rezitativen bleibt ein peinlich zu er- 
tragender Rest der alten Oper. Schnorr von Carolsfeld allerdings soll 
es durch seine geniale Darstellung verstanden haben, den Erik zu einem 
dramatisch interessierenden Charakter herauszuarbeiten. Aber gestaltungs- 
kräftige Darsteller wie Niemann und der von Wagner so tief betrauerte 
und schmerzlich vermißte Schnorr sind heute unter den Tenoristen eben 
nicht zu finden. Was die Festspielleitung vollendet schaffen kann, das 
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ist neben »lern unvergleichlichen Orchester der nirgends in solcher Vollen- 
dung zu treffende männliche und weibliche Chor, die scenische Aus- 
führung und die einheitliche, aus dem Geiste des Werkes heraus ge- 
staltende Gesamtauffassung. In der Auswahl der Hauptdarsteller ist die 
Leitung nicht blos durch das thatsüchliche Fehlen geeigneter Klüfte, die 
in gleicher Weise stimmlich wie schauspielerisch höchsten Anforderungen 
zu entsprechen vermöchten, beschränkt, sondern auch sonst vielfach in ihren 
stets planvoll überlegten Absichten gekreuzt. Nichts ist leichter, aber 
auch ungerechter als die betreffs der Solisten so vielfach erhobenen Vor- 
würfe. Es giebt leider noch immer manche Sänger und Sängerinnen, 
die nicht genug Künstler sind, um einzusehen, daß sie durch Fernbleiben 
von einem Teile der Proben sich und das Werk schädigen. Die Fest- 
spielleitung ist dem gegenüber leider ziemlich machtlos. Um so mehr 
wäre es Pflicht der Kritik, darauf hinzuweisen, daß nur innige Vertraut- 
heit mit den künstlerischen Intentionen der Leitung, wie sie einzig durch 
längere Probezeit gewonnen werden kann, nicht blos äußerliche Befolgung 
der Vorschriften zu solch vollendeten künstlerischen Leistungen zu führen 
vermag, wie sie van Rooy als Wotan und Holländer, Friedrichs als 
Alberich und Beckmesser, Breuer als Mime und in bewundernswertester 
Weise Dr. Briesemeister als Loge aufweisen. 

Nichts ist törichter als der von Virtuoseneitelkeit erhobene Vorwurf, 
daß die künstlerische Individualität in Bayreuth unterdrückt werde. Aber 
es muß eine wirklich künstlerische Persönlichkeit vorhanden sein, um 
die in Wagner’s Sinn erteilte Anweisung nun nicht äußerlich zu befolgen, 
sondern selbstthätig zu erfassen und nach ihr von innen heraus zu schaffen. 
Bei der Darstellerin der Senta (Frl. Destinn), wie einstens hei den beiden 
Darstellerinnen der Elisabeth, ist die richtige Intention der Festspiel- 
leitung eben noch nicht in Fleisch und Blut übergegangen, sondern äußer- 
lich geblieben. Nicht in dem Bayreuther Grundsätze, sondern bei den 
einzelnen Mitwirkenden ist der etwa zu Tage tretende Fehler zu suchen. 
Nur durch die einheitliche Leitung, welche vom ersten Solisten bis zum 
letzten Bühnenarbeiter alles dem dramatischen Endzweck des Gesamt- 
kunstwerks unterordnet, ist jener veredelnde Zauber zu erzeugen, von 
dein Wagner selbst bei seinem Rückblick auf das erste Parsifaljahr ge- 
sprochen hat. Wem nun die Zukunft Bayreuths am Herzen liegt, der 
wird bei den diesjährigen Jubiläumsvorstellungen ganz besondere Be- 
friedigung gewonnen haben. Die Einstudierung des »Holländers», dessen 
musikalischen Teil Mottl mit seiner in Bayreuth schon oft bewährten 
Meisterschaft leitete, ist ganz selbständig von Siegfried Wagner voll- 
zogen worden, der damit aufs Glänzendste seine Befähigung zum Leiter 
der Aufführungen erwiesen hat. Wie Siegfried Wagner selbst schon vor 
einigen Jahren mit vollem Rechte betont hat, ist aber gerade diese Frage 
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der Bühnenleitung das für die Zukunft der Festspiele Entscheidende. 
An tüchtigen Orchesterdirigenten wird es jetzt, wo die Bayreuther Auf- 
führungen selber für die Heranbildung jüngerer Kapellmeister erzieherisch 
wirken, so leicht nicht fehlen. Das ungleich Schwierigere ist die drama- 
tische Gesamtleitung; und gerade dieser gebührt ebenso wie Julius 
Kniese’s ideal vollendeter Einstudierung aller der verschiedenen Chöre 
beim »Holländer« und »Parsival« die unbedingteste Bewunderung. 

Die Vorführung des ganzen »Holländers« ohne Pause setzt freilich eine 
so hochausgebildete Schulung des technischen Personals voraus, wie sie 
außerhalb Bayreuths, wo Kranich alle Technik in den Dienst des Kunst- 
werks zu stellen vermag, nur in Ausnahmefällen anzutreffen sein wird. 
Als das einzig Richtige, das dem Geiste des Werkes Angemessene wird 
aber jeder Besucher Bayreuths diese Konzentration empfunden haben. 
Nun zieht das Werk, das musikalisch aus der Ballade herausgewachsen 
ist, auch als eine düstere Seemannsballade geschlossen und einheitlich 
an uns vorüber. Der Zuschauer wird gleichsam wie Senta selbst hyp- 
notisiert. Er steht im zweiten Bilde — denn lieber von Bildern als von 
Akten möchte ich reden — noch völlig unter dem Eindrücke des diistem 
Seemanns, von Wind und Wetter, die im ersten Bilde uns in die »Trauin- 
und Nebelsphäre« verschlagen. Der Spinnerinnen -Chor war von so er- 
greifender Schönheit, daß man glaubte das beinahe abgeleierte Musik- 
stück jetzt zum erstenmale zu hören, was ja bei dem späteren Matrosen- 
Doppelchore wirklich zutrifft, denn hier zwingt die Choristennot selbst 
größere Bühnen zu Strichen. War schon der Spinnchor dramatisch be- 
lebt, so gewannen die Chöre im dritten Bilde tiefere dramatische Be- 
deutung. In packender Steigerung entwickelte sich aus dem heiteren 
Übermut das unheimliche Gruseln, das dann im Gespensterchor und 
Verstummen der Norweger zum Entsetzen anwächst und so die richtige 
Stimmung für die mächtige Schlußszene, des Holländers Bekenntnis, 
schafft. Auch das musikalisch wenig erquickliche Terzett zwischen 
Senta, Erik und dem Holländer gewann innerhalb dieses dramatischen 
Rahmens an Bedeutung. Sehr lehrreich war es, den sinnigen Versuch 
der Spielleitung betreffs Eriks zu beobachten. Eriks Traumerzählung 
berechtigt, dem Jäger die Gabe des Hellsehens, des zweiten Gesichts, 
von dessen Verbreitung in Norwegen ja auch Jonas Lie in einer seiner 
Novellen erzählt, zuzuschreiben, und auf diese Weise ihn von der her- 
kömmlichen Figur des tenoristischen Liebhabers zu entfernen. Das ge- 
wählte Jägerkostüm erwies sich freilich, wenigstens bei Emst Kraus’ 
Körperfülle, mehr als echt denn kleidsam. Sentas Charakter ist von 
Wagner selbst in seinen Bühnenweisungen erläutert worden. Sie ist von 
ihrer Vorstellung des Balladenhelden gleichsam hypnotisiert; aber von mo- 
derner Nervosität und Hysterie ist dieses vertiefte Seelenleben des einfachen 
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Fischermädchens doch wieder weit entfernt. Bei Fräulein Destinn konnte 
man, wie schon erwähnt, die richtige Anlage der Rolle deutlich erkennen, 
aber die Künstlerin war noch nicht über das Angelernte hinausgekommen. 
Daß Frau Sch umann-Hcink aus der kleinen Rolle der Mary alles heraus- 
holte, was an Gesang und Humor darin liegt, ist ja von der klassischen 
Vertreterin der Bayreuther Magdalena selbstverständlich. Als Dalnnd 
hielt sich Peter Heidkamp sehr gut, und van Rooy ist ein ideal vollendeter 
Holländer. 

Man hat vor zwei Jahren die Vorwürfe gegen die Festspielleitung nicht 
gespart, als ihre Versuche, Konzert siinger mit den Aufgaben von Hagen, 
Gumemanz und Pogner zu betrauen, fehlschlugen. Aber nach dem 
vorangehenden großartigen Gelingen eines solchen Wagnisses mit van Rooy's 
Wotan war es durchaus berechtigt gewesen, weitere Versuche zu unter- 
nehmen. Die Lehre von 1899 wurde diesmal beherzigt und kein wei- 
terer Versuch mit Konzertsängern unternommen; dafür wurde van Dyck 
nach längerer Pause wieder herangezogen. Wenn dem gegenüber vielfach 
die Klage gehört wurde, dass die Erscheinung van Dyck’s nicht recht 
den Vorstellungen vom jugendlichen Parsifal entspreche, so darf doch 
daran erinnert werden, daß in den ersten Jahren der Parsifalaufführungen 
überhaupt kein einziger Darsteller (Winkelmann, Vogel, Gudehus, Jäger) 
vorhanden war, der die Rolle glaubhaft zu gestalten vermochte. Es 
bleibt van Dyck’s Verdienst, daß er als der erste Parsifal zu spielen 
wußte oder vielleicht richtiger gesagt, die ihm erteilte Unterweisung in 
die künstlerische That umzusetzen vermochte. Dann erst haben andere, 
wie Griining und neuerdings Schmedes, es ihm nachgethan. Man wird 
unter Berücksichtigung dieses geschichtlichen Verhältnisses die erneute 
Heranziehung van Dyck’s gewiß nicht tadeln, aber sich auch nicht verhehlen, 
daß der gealterte Künstler zu viel den Gesang durch Parlando ersetzt 
und die fremdländische Vokalisierung dabei leider sehr zugenommen hat. 
Von den beiden Vertretern des Gumemanz, Blaß und Knüpfer, konnte 
trotz den schönen Stimmen keiner voll befriedigen. Beide sind schau- 
spielerisch nicht imstande, den greisen Einsiedler im Schlußakte darzu- 
stellen, und beiden fehlt die Innerlichkeit, mit der sie im Charfreitagzauber 
den Hörer zu Thränen rühren müssen. Dagegen waren Schütz und 
Berger, die zwischen Klingsor und Amfortas abwechselten, in beiden 
Aufgaben gleich trefflich. 

Ich konnte leider in diesem Jahre keiner der beiden Aufführungen 
des »Ringes« beiwohnen. Aber unbedenklich glaubt man den Berichten 
über Frau Gulbranson’s Vertiefung der Brünhilde, wenn man sah, wie 
sie die zum ersten Mal von ihr gespielte Rolle der Kundry durchführt«-. 
Und doch bei aller Bewunderung ihrer Leistung muß man sagen: wenn 
ihre nordische Natur ihr die Verkörperung der Wotanstochter erleichtert, 
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so steht sie der Lösung der neu ergriffenen Aufgabe hemmend im Wege. 
Die Gralsbotin im ersten Akte gelang ihr besser als Frl. Wittich, die da- 
bei zu zahm und fast en miniature erschien. Aber der sinnliche Zug der 
orientalischen Herodias im zweiten Akte ist Frau Gulbransou’s Eigenart 
zu fremd. Hier ist Frl. Wittich, deren Eintreten in den Bayreutlier 
Künstlerkreis überhaupt unter den reichen Gewinnen dieses Jahres zu 
verzeichnen ist, dem großen Vorbilde der ersten und unvergeßlichen 
Kundry, Frau Materna, entschieden näher gekommen. Man kann sich 
ja dem Vergleiche der einzelnen Darsteller bei wiederholtem langjährigem 
Besuche der Festspiele nicht entziehen, und doch sagt mau sich selbst daß 
ein solches Abwägen der einzelnen Leistungen eigentlich nicht am Platze 
ist. Auch die größte Einzelleistung tritt hier zurück hinter dem Gesamt- 
kunstwerk. Wohl ist in früheren Jahren im Nibelungenring durch die Ver- 
treter Brünhildens und Hägens einmal wirklich eine Störung des Gesamt- 
eindruckes vorgekommen, aber das war eine bedauerliche Ausnahme. Im 
allgemeinen, und bei den diesjährigen Holländer-Aufführungen wie alle 
Jahre hindurch beim »Parsifal«, ist die Gesamtwirkung eine so über- 
wältigende, daß jeder einzelne Wunsch daneben kleinlich erscheint Es 
ist der Geist, der sich den Körper baut dies Schiller’sche Wort bewährt 
sich in jedem Festspieljahre auf’s Neue. Und die Unmöglichkeit ch»s 
^Parsifal« auf gewöhnlichen Bühnen innerhalb des allabendlichen Spiel- 
planes mußte man gerade in diesem Jahre, das bei dem wieder einmal 
glänzend bewährten Kunstsinne des deutschen Reichstages zu solcher 
Prüfung anregte, auPs allerschärfste empfinden. Was im Festspielhaus 
weihevoll erhebend wirkt, würde, von der Spekulation ausgenützt lind 
entstellt, ästhetisch und religiös verletzen. Der »Parsifal« ist nur in 
Bayreuth möglich; daß aber Bayreuth den älteren Werken Wagners 
gegenüber eine notwendige und fruchtbare Aufgabe zu erfüllen hat und in 
großartigster AV eise erfüllt, hat uns neuerdings der »Fliegende Hollän- 
der« gezeigt. Vielleicht bringt uns die Zukunft auch noch die Erfüllung 
von Wagner’s weiterem Programm, in dem auch die vorbildliche Auf- 
führung von AVerken wie Beethoven’« »Fidelio« im Festspielhause vor- 
gesehen war. Zunächst freilich würde es sich jetzt darum handeln, einmal 
die ganze Reihe der dem Festspielhaus gewonnenen A\ r erke in einem 
umfassenden Gesamtzyklus vorzuführen, nachdem die einzelnen nun ihre 
dramatische Wiedergeburt in Bayreuth siegreich erlebt haben. 

Breslau. Max Koch. 
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The London Opera Season. 

ln spite of the depression caused by the death of t^ueen Victoria, which 
was expected to ruin the prospects of the operatic season, the usual seriös 
of performunces began with n very large subscription list., on May 13, and 
weilt on tili July 29. It was reported that mnny thonsands of pounds bad 
been expended in making the »tage of Covent Garden Theatro practicable 
for modern requirements, and as new scenery was painted for many of the 
stock operas, expectations rose high conceming the stage management. These 
hopes wero dootned to the nsual disappointment, but it would not be fair 
to jndge too hastily of the new apparatus, since it was only finished so 
short a time before the opening that it could not be properly tried, and 
therefore we are, it seems, to wait tili next year before its advantages are 
quite apparent. There are several changes in regard to the comfort of the 
audiencc which are uudoubted improvements, such as the removal of the 
old passages to the stalls, and varions regulations in regard to the 
marshalling of carriages and cabs. As haa been the case during a good many 
season«, the operas were given without nny exception in the languages in 
which they were written, thus making it necessary to engage four separate 
sets of soloists for the Gennan, French, italian and English perfonnances. 
Of English perfonnances, it is true there were only two; for the beautiful 
M u cli Ado about Nothing, of Stanford, fully noticed in the Zeitschrift 
for July, was only given on two occasions, although its great success stirred 
public curiositv to an extent that very few English works have ever done. 
Xo reason is forthcoining for the puueity of the perfonnances of a new work 
on the production of which a great deal of rnoney must have been spent; 
but it is certain that its withdrnwal had nothing whatever to do with its 
musical merits or with its reception by the public. As it is to be given in 
Leipzig in the autumn, and as two revivals are arranged in England, there will be 
better opportunity for judging it. Another thing entirely apart from musical 
questions was the revivnl of De Lara ’s Messaline, the indecencies of which 
are allied to soine of the tarnest and most inept music in existcnce. This 
was also given twice, but on neither occasion was there the slightest en- 
thusiasm displayed by any but a few of the composer’s friends, who are to 
be commended for their zeal in getting it brought out again. The third 
quasi-novelty of the season was Lalo’s Le Roi d’Ys, an opera not before 
seen in London, though it was brought out in Paris as long ago as 1S8K. 

The classical operas are always neglected in London, but it is long since 
so barren a record as this year's has been innde; a couple of performances of 
Don Juan were the only “musicians nights”, and these given so near the 
end of the season as to count for very little. The fact that a Company 
practically identical with that assembled for the Covent Garden season had 
given Die Zauberflöte with immense success in New York led some san- 
guine persons to hope that Mozart s great work would be presented, but like 
other hopes, this too was fallacious. The doath of Verdi was commemorated, 
not by his finest, work, Falstaff, which, for some unexplained reason, is 
not populär with the fashionahle subscrihers in London, but by several of 
bis other works, such as Rigoletto, Aida and Otello; the second of these 
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had undergone the process of "einstudieren” und was much the better for it. 
The best of the other modern Italinn operas were represented by Pucciui s 
Bohfcnie and Tosca; Wagner by Tristan, Meistersinger and Sieg- 
fried, besides a goodly number of performances of Lohengrin and Tann- 
hiiuser; the only other modern German work was Häusel und Gretel. 
a work which ill fit« the enorinous stage of Covent Garden, but whicli 
always fills the house. Apart from the operas already named, the usual 
crowd of performances of Faust, Carmen, Cavalleria Rusticana, and 
a few of Los Huguenots made up the repertory of the season, a singularly 
uneventful one, if wo except the production of the beautiful Euglish work 
which has already been spoken of. 

The Company has been formed very much as usual, excepting that an 
awkward, though possibly economical, System has been adopted of engaging 
artists for a few weeks only instead of througliout the season. Thus Mme. 
Eames and Frau Gad.ski were only to he heard during the first part of the 
season, Mlle. Calve only during the later part; Mme. Melba’s appearanees 
were only in Faust and La Boheme, to which latter was appended, on 
her account, the mad scene from Lucia. Mme. Suzanne Adams has advanced 
greatly in populär favour, and in Much Ado and Le Boi d’Ys she made 
a great success. Mlle. Breval appeared in Les Huguenots, and was 
excellentlv dramntic; Mlle. Paquot was an excellent representative of Margaret 
in Lalo’s work, and Mlle. Strakosch was a useful Substitute for some of the 
other prime donne ou occasion. The German operas brought forward Frau 
Frankel Claus, a competent siuger of Wagner, Frl. Felser and David, who 
repeuted in Häusel und Gretel the success they have wou in Dresden: 
Frau Gadski, and Frl. Ternina, who not only appeared as an iucoinparalde 
Brünnhilde and Isolde, but repeated her triumph in Puccini’s Tosca, singiuu 
the music in perfect Italinn. It is her prerogative to bring out the human 
side of whatever characters she embodies, and many of those who heard 
her in the Wagnerian part« she undertook had never realized before what 
they were capable of. After the departure of Frau Gadski, the part of Eva 
was undertuken by Frl. Fritzi Schelf, but she and Frl. Olitzka did so much 
to turn Die Meistersinger into a burlesque that their performanee cannot 
he numbered nmoug the successes of the yeur. Of the seconde donne the 
best were the incoinpurnble Mlle. Bauermeister, who completed her 36 ,k 
cousecutive season of opera in London with the same success ns usual and 
looked the youugest of the Company whenever she appeared ; and Miss Agnes 
Nicholls, who won success in small parts. Mme. Kirkhy Luun and Mi" 
Luranah Aldrirlge appenred a few times with success, and the other 
mezzo-sopranos were Miss Edith Miller, the excellent witch of Hänsel 
und Gretel, and Miss Brema, who was not only a fine Ortrud and Bran- 
güne , but created the part of Bentrice in Hlanford’s opera very finely. 
To make up for tho nbsence of the idolized Jean de Beszke, an enormou- 
number of tenors came before the public from to time, but very few of them 
made much impression; in the German parts, Yan Dyck, who had recovered 
a good deal of his former power, was the inost important, but Herr Knote, 
who distinguished hiinself by inilicting ou Herr Mohwinkel, the Telramuud 
of a certnin performanee of Lohengrin, a serious wound in the duel scene, 
and Herr Forchhammer, who was a most sympathetic Tristan, also deserve 
mention; a singer who appeared on one occasion as Taunhäuser had better 
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reiuain uimamed. The first of Italien tenors, Tamagno, appeared in bis 
mngnificent imperaonntion of Otello; a 8ignor De Marchi. the original Cavn- 
radossi in Puccini’s grim work, made a distinct suceess in that and other 
parts; and a young Signor Anselrai wou golden opimoiis in the earlier part 
of the season hv bis delicious voice and Capital actiug. Signor Valero made 
a suceess in Mascagni's hackneyed opera, and ainong the Frencli tenors were 
MM. Saleza and Salignac, M. Jerome being engaged for Le Roi d'Ys, 
and making a certain amount of suceess. A young Knglishmuu, Mr. John 
Ooates, inade a great Impression in Stanford’» opera and elsewbere, and 
another beautiful tenor voiee ia that of Mr. Hyde, who only took small 
parts. Of Knglish haritones there were an unusually large number, Messrs. 
Ivor Koster, 1‘utnam Uriswold, Hamilton Karle and Lawrence Rea making 
the best impression. For the rest the chief haritones were Plan^on and 
Van Rooy, Bispham, Scotti, Journet and Gilibert, while Blass, Klopfer and 
Muhlmann appeared with suceess in the Wagner opera». The conducton 
for tlie »eason were Maucinelli, Lohse, and Klon, for the ltaliau, German, 
and Kreuch works respectively. 

London. J. A. Füller Maitland. 



A Traveller’s note from Delphi. 

Düring the summer visit of British Schoolmusters to Greece, the Com- 
pany was entertained amongst the ruins of Delphi by wild peasant music; 
disagreeable to most, but interesting to musicians, because it was in an 
ancient ntode, and because of the great enthusiasm of the players. Two 
instruments only were used, an ordinary big drum and a small oboe. 
The oboe proved to be the Zantr-el-soghayr (little oboe) described and 
illustrated in Mahillon’s “Catalogue du Musee instrumental du Conser- 
vatoire de Musique de Bruxelles”, 2nd edition, 1893, pp. 109, 170. On 
niv deseribing this to the Rev. F. W. Galpin he bas sent me a speeimen 
wliieli he bought in Athens some vears ago. He says that it is a Tur- 
kish instrumeut of Persian origin, and is called in Greece “Floyora”. 
Its length without the reed is 10'/, « inehes, thickness 3 , ineli in the 
middle and 2 1 /, inehes at the bell. It has 7 lioles in front and a thuiub- 
hole behind, besides 7 small holes in the bell, wliieli Mahillon says have 
to do with regulating the relation of the highest to the lowest sound. 
The highest Indes and the thumb-hole can be stopped by an ingenious 
but simple internal device, and it is tlien possible to play with one hand 
only. Chappell at “History of Music” p. 203, reproduces a picture in 
the British Museum of a Roman playing on a pair of oboes almost 
cxactly similar to this Zamr. 
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The reeds were very small, and the player had several strung together 
in reserve. The eompass uf the Instrument we heard was 

fr? „Mit 

which corresponds to the Hypophrygian octave species. The tone was 
very powerful and penetniting; it could not be called beautiful, but the 
enthusiasm of the player was a charrn in itself. I was able to take 
down a few of tlie more constantly recurring plirase s. 



Allegro molto r coi i fuoco. 
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The music was for the most part exeeedingly rapid, but occasionally streng 
ritardandos occurred througli several bars. The above phrases were 
repeated over and over again; yet the novelty of the whole thing, the 
ehanges of tempo, and the occasional violent staccato notes prevented 
any feeling of monotony. Moreover there was a middle section of a 
different eharacter witli return to the tirst “subject”. It will be obsened 
tliat there is a constant recuirence of the lower G. Is tliis the note 
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/ttffij, the “key note” which Aristotle teils us so frequently occurs in 
evory good melody and to which the melody constantly returns? The 
Hypoplirygian octave species seetns to be not uncommon in Greece. 
Bourgault-Ducoudray , in bis “Trente Melodie» populaires de Grece et 
d’Orient”, 1897, says (p. 22, note 2 ), “II n’y a pas dans ce reeueil, de 
melodie appartenant au mode hypophrygien proprement dit; mais nous en 
possedons d’asse* nombreux eehantillons panni les melodies et les airs 
<le danse qne nous comptons publier plus tard, si le public fait bon ac- 
cueil de eette premiere publieation.” I do not know whether he has 
published a second collection, but it is not improbable that he has the 
above air among his Mss. I was unable to take down the whole of it, 
as I liad no mnsic paper with me, and was obliged to rule lines in iny 
pocket-book wliile it was being played. 

The old niodes have not died out amongst the untutored peasantry 
of Greece; and, stränge to say, they are still in full use in Brittany, 
wliere I heard interesting music of this kind sonie years ago, played on 
a somewhat similar oboe and a bagpipe. Ducoudray, in his “Trente 
Melodies populaires de Basse-Bretagne”, points out that the use of the 
aneient niodes is far rnore widely spread tlian musicians are aware of, 
and that the characteristics of aneient music found in the populär me- 
lodies of Greece are equally to be found in those of nearly all the 
nations of Europe. The old modes are undoubtedly better adapted for 
simple un-harmonised melody tlian the modern major scale, which seems 
to suggest and impenitively demand a harmonic accompaniment. 

Tlie shepherd of Delphi was an enthusiast. He loved liis instrument, 
and when asked to seil it demunded the prohibitive price of 40 drachmae 
{about € 1), which nothing would imluce him to ahnte. The Athenian, 
from whom Mr. Galpin bought liis specimen, coubl not be indueed to 
part with the reed thereof at any price. Conversation was difficult owing 
tt> the language, and I broke an awkward pause by whistling the tune 
we had just heard. This pleased the musicians immensely, and they 
eommenced another wild melody which we heard echoing amongst the 
lofty rocks above the Castalian spring, as our mules slowly filed past 
the ruins on our return to the sliip. 

London. C. F. Abdy Williams. 
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Denver, Col. Orgelvortrag von Frederick R. Wright: u. a. Orgelkonzert D-motl 
von W. Friedemann Bach. 

London. — The Charterhouse schoolboys havc revived an old Miracle Play. 
“Musical News’’ is reproducing certain curious Program me-notes on the "Origin 
of Mysteries aml Moralities*' written anonymously for the supper-prograinnies at 
Evans’s, Covent Garden, in middle of last Century. E. G. R 

Regensbarg. Bei Gelegenheit der lti. General -Versammlung des Cäcilien -Vereins 
vom 19. — 21. August kamen folgende Werke zum Vortrag: 1) am 19. August die vier- 
stimmigen Falsibordoni aus der Sammlung »Psalmodia vespertina« von C. Kraus; 
sechsstimmiges Magniticat von einem unbekannten italienischen Meister; «Salve Re- 
gina« (vierstimmig) von Fel. Anerio; 2 am 20. August feierliches Hochamt. Messe 
und Motette »Assumpta est Maria« von Palestrina. Nachmittags Aufführung von 
Werken von Palestrina, Giov. Croce, L. Marenzio, F. Costantini, Vittoria. 
M. Ingegneri, G. M. Nanino, Greg. Aichinger, A. Gabrieli, Orl. di Lasso. 

Salzburg. Das Musikfest des Mozarteums mit dem Wiener philharmonischen Or- 
chester fand vom ö. — 9. August statt. Es gelangten zur Aufführung von Mozart 
Ouvertüre zur »Zauberflöte«, Adagio und Fuge für Streichorchester, Jupiter-Sinfonie. 
Bläser-Quintett, Violin-Konzert A-dur, Arie des Scxtus aus »Titus«; von Beethoven: 
Sinfonie Nr. 8, Klavier-Konzert Es-dur; von Wagner, Tannhäuser-Ouvertüre. Im 
Theater wurde Mozart’s «Don Juan« aufgeführt. 

Spa. Outre les concerts symphoniques quotidiens, M. J. Lecocq a reserve les 
mercredis pour les concerts classi(|ues. Le deuxieme de ces concerts etait consacre a 
la musique ancienne: Händel, Gluck, Rameau, Mehul, Haydn, Beethoven. 
Boccherini, Schubert. 

Zürich. 12. Juli. Kirchen-Konzert des Organisten Adam Ore aus Riga. U. a. 
Chor- und Orgelwerke von J. S. Bach, Mich. Haydn und W. A. Mozart. 

Z wolle. 31. Juli. Kirchen-Konzert von Hrn. J. C. van Apeldoorn. Orgel- und 
Gesangswerke von Valerius, Bach, Händel, Mozart, Beethoven, Schubert. 
Dubois und Guilmant. 



Vorlesungen über Musik. 



lin nächsten Wintersemester werden an den Universitäten in Deutschland 
und der Schweiz folgende Vorlesungen über Musikwissenschaft und Musik- 
unterrichts-Stunden abgehalten werden: 

Basel. Dr. K. Ncf: Geschichte des reformierten Kirchengesanges und der 
Kirchenmusik in der deutschen Schweiz, 1 Stunde wöchentlich. Harmonielehre in 
ihrer historischen Entwickelung, 1 St. 

Rerlin. Prof. Dr. Fleischer: Musikgeschichte des Mittelalters, 4 St. Musik- 
geschichte des 19. Jahrhunderts. 1 St. Musikwissenschaftliche Übungen im Listru- 
mcnten-Muscum. 2 St. — Dr. Friedländer: Allgem. Geschichte der Musik vonBa<h 
und Händel bis Beethoven. 1 St. Haydn und Mozart, 1 St. Übungen, 2 St. 
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Bern. Heß - Küetschi: Harmonielehre, 4 St. Geschichte der Musik. 3 St. 
Kontrapunkt, 2 St. 

Breslan. Prof. Dr. Schacffer: Gemeindegesang iin ersten Jahrhundert «1er 
Reformation. 1 St. Übungen im mehrstimmigen Gesänge, 2 St. — Prof. Dr. Hohn: 
Harmonielehn* II. Teil. 2 St. Orgeln literricht . 2 St. — Domkai»ellmcister Filke: 
Gosangsübungen des Caeilienchores, 1 St. 

Erlangen. Prof. Oechsler: Liturgischer Gesang. 1 St. Orgel spiel. Theorie 
der Musik. 2 St. Geschichte des evangelischen Kirchenliedes, 1 St. (’horgesang im 
akademischem Verein für Kirchenmusik, 2 St. 

Freibnrg i. Br. Musikdir. Hoppe: Harmonielehre fiir Anfänger und Vorgerückte. 
Kursus im Khmerspiel undOrgelpcdalspicl. Akademische Kurse aller Orehesterinstrumentc 
unter Heranziehung erster Lehrkräfte. Ensemble-Übungen für Kammermusik mit und 
ohne Klavier, auch für Bläser. Gesangsübungen für Männerquartett. 

Giefsen. Universitäts-Musiklehrer Traut mann: Elementar-, Theorie- und Har- 
monie-Lehre, 1 St. Übungen in Partiturspiel. Klavier. Violine, Gesang, naeli Ver- 
einbarung. Mozart und Beethoven in ihrem Leben und in ihren Werken, mit Bei- 
spielen am Klavier. 1 St. 

Güttingen. Prof. Frei borg: Ensemblespiel. 1 St. Harmonielehre, 2 St. 

Greifswald. Dr. Kleefeld: Musikalische Formenlehre, 1 St. — Musikdirektor 
Reinbreeht: Allgemeine Musikgeschichte, 1 St. Theoretiscli-pruktischer Unterricht 
im liturgischen Kirchengesang. 2 St. Harmonielehre, 1 St. 

Halle- Wittenberg. Prof. Reubke: Harmonielehre und Kontrapunkt. 1 St. 

Heidelberg. Prof. Dr. Wolfrum: Elementar -Mnsiklehre, Hannonielehre (ev. 
Kontrapunkt), 1 St. Musikalische Formenlehre, 1 St. Orgehpiel (nach Vereinbarung). 

Jena. Musikdirektor Prof. N auma nn : Gesang; liturgische Übungen. 

Kiel. Musikdirektor Prof. Stange: Liturgische Übungen (nach Vereinbarung 1 . 
Harmonielehre, 1 St. Akademischer Gesangverein. 

Königsberg. Musikdirektor Brode: Hartnonielehre, 2 St. Musikgeschichte, 1 St. 

— Berneker: Orgel-Seminar, 2 St. Choral- und liturgischer Gesang, 1 St. 

Leipzig. Prof. Dr. Kretzschmar: Geschichte der Oper, 4 St. Musikalische 
Zeitfragen, 1 St. Musikwissenschaftliche Übungen, 2 St. Liturgische Übungen, 2 St. 

— Prof. Dr. Riemann: Musikgeschichte im Ümriß (seit 1500}, 2 St. Musikalische 
Textinterpretation (Phrasierung), 2 St. Geschichte der Notenschrift, 1 St. Histo- 
rische Kammermusik-Übungen, 2 St. — Dr. Prüfer: Geschichte der musikalischen 
Ästhetik, 1 St. J. S. Bach, 2 St. Lektüre ausgewahlter Kapitel aus Mattheson’s 
> Ehrenpforte«. 

Harburg. Universität* - Musikdirektor Prof. Jenner: Geschichte der deutschen 
Instrumentalmusik nach 1750, 1 St. Harmonielehre. 2 St. 

München. Prof. Dr. Sandberger: Geschichte der Oper und des musikalischen 
Dramas von den Anfängen bis zur Gegenwart, 2 St. Musikwissenschaftliche Übungen. 

Münster. Prof. Grimm: Harmonielehre , 1 St. Ohorgesangiibungen . 1 St. — 
Domvikar Gort ne r: Über Kirchenmusik. Die kirchliche Psalmodie. 1 St. Erklärung 
der Kirchentonarten und praktische Übungen, 1 St. 

Rostock. Musikdirektor T hie r fei der: Harmonielehre, 2 St. Geschichte der 
Liturgie, 1 St. Liturgische Übungen, 2—3 St. Leitung des Akademischen Gesang- 
vereins, 2 St. 

Strafsburg. Prof. Dr. Jacobsthal: Geschichte der Musik vom 16. bis zum 
18. Jahrhundert, 2 St. Übungen in der musikalischen Komposition. Leitung des 
akademischen Gesangvereins. 2 St. 

Tübingen. Prof. Kattffmann: Beethovens Leben und Werke, 1 St. Leitung 
der Vokal- und Instrumentalmusik. 
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Wfirsburg. In der Tonkunst, sowohl Instrumental- als Vokalmusik, wird in der 
königlichen Musikschule unentgeltlicher Unterricht erteilt. 



Aix-les-Bains. Au Cercle, tres interessante Conference, donnee par M. Julien 
Tiersot sur «La ehanson populaire en France». 

Brighton. — H. Davey has given a lecture on u Handel as an opera-coraposer**. 

Ile was 40 years connected with Stage, and wrote 42 operag. The bulk of these wholly 
niw unknown. except 4 or 5 airs. e. g. w t’ara Sposa” (Rinaldo, ‘•Verdi Platt” Alcina . out 
of about 1000. Absence of comedy element in libretti somewhat caused this negiert. The 
ancient and short-lived “Royal Academy of Music” was described. E. O. R. 

Düsseldorf. 10. August. Gelegentlich deB Dirigent entages wurden folgende Vor- 
träge gehalten: 1) »Berechtigung und Befähigung zum Dirigenten eines Gesangvereins«, 
(Referent: Königl. Musikdirektor Steinhauer, Düsseldorf); 2) »Die materielle Lage 
des Dirigentenstandes: Entwurf einer Unterst ützungs- und Sterbekasse« (Referent: 
Redakteur vom Ende, Köln ; 3) »Erziehliche Aufgaben des Dirigenten« (Referent 
Musikdirektor Giildner, Elberfeld). 

Eitorf a. d. Sieg. 10. Juli. Bezirks- Versammlung des Cücilien- Vereins für das 
Dekanat Uckerath: Herr Rektor Schulten über »Ursprung und Geschichte des 
religiösen Gesanges«. 

Prag. In der Lese- und Redehalle der deutschen Studenten sprach Prof. Dr. 
Freiherr von Ehren fels über »Die "Wertschätzung der Kunst bei Wagner, Ibsen 
und Tolstoi«. Der Vortrag ist abgedruckt im 52. Jahresbericht des Vereins. 

Trier Rheinprovinz . 30. Juni. Bei Gelegenheit der General-Versammlung der 
Pfarr-Cäeilien vereine für den Definitions-Bezirk Wipperfürth sprach Herr Pfarrer 
Hermanns über die »Geschichte und Bedeutung des Gesanges in der kirchlichen 
Liturgie«. 

Wickrath (Rheinprovinz . 1. Juli. Bezirks-Versammlung der Pfarr-Cdcilienchöre 
des Dekanats Grevenbroich: Herr Oherpfarrer Giesen über »Geist und Ziele der 
Kirchenmusik«. 
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Amsterdam. Zur Feier seines 10jährigen Bestehens hat der »Klein-Koor a 
Cappella« aus der Feder seines Begründers und seitherigen Dirigenten, Herrn 
A. A verkam p. eine Denkschrift erscheinen lassen, die interessante Aufschlüsse über 
das "Werden und Wachsen dieser bekannten Chorvereinignng bietet. Nachdem die 
Herren Daniel de Lange und Van liiemsdijk, letzterer mit seinem »Klein Ge* 
mengd Koor a cappella« mit ähnlichen Versuchen vorangegangen waren, begründete 
Herr Averkamp, schon 18K4 angeregt durch die Aufführungen der kgl. Vokalkapelle 
in München, am 12. November 1890 seinen jetzigen Verein, der das Einstudieren von 
Vokalwerken des 1 n. — 19. Jahrhunderts, namentlich der Niederländer, zum Ziel hat. 
In der ersten Aufführung, am 5. April 1891, zählte der Chor 20 Köpfe; sie fand statt 
in der vortrefflich akustischen »runden lutherischen Kirche«. Seit dem zweiten Jahre 
seines Bestehens veranstaltet der Verein jährlich mindestens zwei Aufführungen von 
kirchlicher und eine Aufführung von weltlicher Musik; er erreichte bis letzten De- 
zember die stattliche Anzahl von 22 kirchlichen und 9 weltlichen Konzerten, zu denen 
sich noch eine Anzahl Aufführungen mit gemischtem Programm gesellt. Auch fanden 
außerhalb Amsterdams in verschiedenen Städten Hollands Konzerte statt. Die Pro 
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grarnme des Vereins enthalten folgende Namen: Allegri, Anerio, Are ad eit, 
G. M. Asola, J. S. Bach, Brumel, Clemens non Papa. Donati, Dut'ay, Kc- 
card. G. Gabrieli, Gastoldi, Händel, Hasler, J. M. Haydn. Ingegneri, 
Isaak, di Lasso, Lotti. Mendelssohn, Morales. Mozart, Xanini, Ob- 
recht, Okeghem, Palestrina, M. Prätorius, J. de Pres, P. de la Hue, Com. 
Sehuyt. Sweelinck, Valerius, Vittoria und Willaert. Am stärksten ver- 
treten sind Palestrina, Sweelinck und J. S. Bach. 

Bruxelles. II vient de se constituer un Conrite Peter Benoit , qui, d’accord avec 
le ooxnite central, ctabli ä Anvers, a pour but: 1 la puhlication de lYravre cmnplete 
du maitre, avec la participation et le controle des pouvoirs public»; 2 l crection, nur 
sa tombe, d’un monument funeraire; 3, l’erection ä Anvers d’un inonument public; 
President«: MM. Dedeken et A. Wilford. 

Budapest. Der von Herrn J. Sägh einberufene. unter dem Vorsitz des Grafen 
Szapary abgehaltene Kongreß drr ungarischen Musiker brachte eine Reihe interes- 
santer Vorträge und Debatten. Besonders wurde die Reform des Musikunterrichtes 
betont und staatliche Aufsicht für sämtliche Musikschulen gefordert. Kerner wurde 
der Antrag gestellt, den Musik- und Gesangunterricht in den Mittelschulen obligato- 
risch zu machen und von den betreffenden Lehrern einen entsprechenden Bet'ähigungs- 
Xachweis zu verlangen. Die Ausarbeitung aller auf dem Kongresse behandelten Fra- 
gen wurde einer ständigen Kommission von 50 Mitgliedern übertragen. 

Heidelberg. Das Konserratorium für Musik war in seinem 7. Schuljahr von 
107 Schülern besucht. Die Anstalt besteht aus Vorbereitung»-, Mittel- und Ober- 
klassen, der Unterricht erstreckt sich auf Klavier, Streichinstrumente, Orgel und Solo- 
gesang, wozu noch eine Kammermusik-Klasse, eine Chorgesnngs-K lasse tur Damen 
und eine Orchester-Klasse treten. Der Unterricht in der Musiktheorie liegt in der 
Hand des Herrn H. Neal. Musikgeschichte lehrt Herr Otto Seelig. der iin abge- 
laufenen Jahr die Biographie \V. A. Mozart s mit anschließender Besprechung seiner 
Hauptwerke behandelte. Den Schluß des Berichtes bilden die Programme der 1900 
bi» 1901 abgehaltenen Schüleraufführungen. — An Stelle des General Musikdirektors 
Fritz Steinbach 'Meiningen wurde Hofkapellmeister Richard Strauß vom Ge- 
samt-Vorstand zum Vorsitzenden des Allgemeinen Deutschen Musikvereins gewählt. 

Köln. Das Konservatorium der Musik hat seinen Jahresbericht über da« Schul- 
jahr 1900-1901 herausgegeben. Direktor der Anstalt ist Prof. Dr. Franz Wül ln er. 
stellvertretender Direktor Prof. Isidor Seiß. Schriftführer Prof. Dr. Otto Kl au well. 
Der Lehrkörper umfaßt 40 Lehrer, das Schüler- Verzeichnis 157 Schüler und ISO Schü- 
lerinnen außer 53 Schülern und 115 Schülerinnen in den Vorbereitung»- und Neben- 
klassen. im Seminar und in der Hospitauten-Liste. Die Gesamtzahl der Zöglinge be- 
trägt 505 gegen 48b im Vorjahre s. Zeitschrift II, S. 52 . worunter 12 aus Holland. 
4 aus Belgien, 4 aus der Schweiz, 2 aus Frankreich, 7 aus Großbritannien. 3 aus Ruß- 
land, 2 aus Spanien. 4 aus Amerika. 1 aus Australien und 8 aus Ostindien. Bei den 
Schlußprüfuugen erhielten 8 Schüler 3 Herren, 5 Damen das Reifezeugnis und 3b 
Schüler worunter nur 3 Herren das Befähigungs-Zeugin». Aufführungen veranstaltete 
das Konservatorium 51 , und zwar 27 Übungsabende vor Direktorium, Lehrern und 
Schülern. 12 öffentliche Konzerte und 12 Prüfungs-Aufführungen. Dabei wurden be- 
sonders Werke von J. S. Bach. Beethoven, Brahms. Mendelssohn, Schubert und Schu- 
mann bevorzugt, doch fehlten Liszt. R. Strauß und auch Kompositionen von Schülern 
der Anstalt selbst nicht. Auch in diesem Jahre Bossen dem Konservatorium einige 
Geldgeschenke zu. Die Schenkungen, die das 50jährige Jubiläum veranlaßte. führten 
zur Gründung einer Pension»- und Unterstützungsanstalt für Lehrer des Konserva- 
toriums und deren Witwen und Waisen. Die Bibliothek erfreute sich durch Schen- 
kungen und Ankäufe manchen Zuwachses. — Bei dem anläßlich der Feier des gol- 
denen Jubiläums der »Polyhymnia« veranstalteten internationalen Gesangs- Wettstreit 
errang den ersten Preis der belgische Verein »Societe d’Orplieon de Trooz-Foret«, 
den zweiten die Mannheimer »Sängerlialle« . den dritten der holländische Verein 
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* Roermowlsche Zang en Musiek Yereeniging« und den vierten die »Sanssouci« -Dort- 
mund. 

München. Die Direktion der »Musikalischen Akademie« wurde dem neuernannten 
Hofkapellmeistcr Zumpe übertragen. — Anläßlich der Eröffnung des neuen Prinz- 
regenten-Theaters hat sich ein »Richard Wagner Festspiel- Verein« gebildet mit der 
Aufgabe, Minderbemittelten gegen einen Jahresbeitrag von mindestens 20 die Teil- 
nahme an den Münchener Festvorstellungen zu ermöglichen. Jedes Mitglied hat das 
Recht des Besuchs einer Vorstellung nach freier Wahl. Außerdem soll ein Funds 
begründet werden, der den ärmeren Klasseu gänzlich freien Zutritt zu den Vorstel- 
lungen verschaffen soll. Beitritts- Erklärungen sind an Herrn Kommerzienrat August 
Finck, Pfandhausstr. 4, oder an die Königliche Hoftheater-Intendanz in München zu 
richten. Das Theater selbst wurde am 20. August in Anwesenheit eines geladenen 
Publikums eröffnet. Auf einen von Hans Hopfen gedichteten, von M. Schillings 
komponierten Prolog, dessen Inhalt eine Huldigung für den Prinzregenten bildete, 
folgten unter Zumpe ‘s Leitung Vorspiel und 3. Akt (Schlußszene aus Wagner* 
»Meistersingern«. Das Innere des Hauses, sowie die glänzend gelungene Eröffnungs- 
vorstellung machten auf das anwesende Publikum einen gewaltigen Eindruck; Gene- 
ralintendant von Possart, Generalmusikdirektor Zumpe und die Erbauer wurden 
stürmisch gerufen. Ersterer verbreitete sich in längerer Ansprache über die Ziele 
des Unternehmens. Am 21. August begannen die öffentlichen Vorstellungen mit den 
* Meistersingern« . 

Prag. An die Stelle des zurüekgetretenen Direktors des Konservatoriums, 
A. Bennewitz, ist der Komponist Ant. Dvorak getreten. 

St. Petersburg. Die Witwe des Komponisten Rarjansky hat dem hiesigen 
Konservatorium außer der reichhaltigen Bibliothek ihres Gatten ein Kapital von 
10000 Rubeln geschenkt, dessen Zinsen zur Erweiterung der Instituts-Bibliothek ver- 
wendet werden sollen. Die Zinsen eines weiteren Kapitals von derselben Höhe sollen 
in zweijährigen Abständen als Preise für Orchester- und Kammermusik- Werke ver- 
geben werden. 

Stuttgart. In jüngster Zeit wurden für talentvolle Künstlerschüler des König- 
liehen Konaer ratorinms nicht weniger als vier Freistellen gestiftet, zwei vom Verein 
zur Förderung der Kunst und je eine von den beiden bekannten Finnen Schied- 
inayer & Söhne und Schiedmayer Pianofortefabrik. Der Verwaltungsrat 
der Anstalt beschloß ferner die Gründung einer Meisterklasse für Klavierspiel, mit 
deren Führung Prof. Pauer betraut wurde. 

Wien. Das Konserealoritim für Musil und darstellende Kunst der Gesellschaft der 
Musikfreunde , gegründet 1817 und derzeit unter der Leitung R. von Perger's stehend, 
war im letzten Schuljahr itn Ganzen von 933 Schülern besucht, die von 02 Lehrkräf- 
ten unterrichtet wurden. 875 Schüler entfallen auf die Musik-, 32 auf die Schauspiel- 
schule und 2ö auf die Lehrerbildungskurse. An Aufführungen fanden statt : I Nicht- 
öffentliche Vortragsübungen: a, 12 in den Musikschulen, b} 4 in der Opera schule, 
c 4 in der Schauspielschule. II Öffentliche Vortragsübungen: a 2 Konzerte des 
Konservatoriums, b ö Vorstellungen der Operasehule, c; 4 Vorstellungen der Schau- 
spielschule. III. 3 Schlußaufführungen der Abiturienten. 

Würzburg. Der soeben versandte 2i\. Jahresbericht der Königlichen Musikschule 
für das Unterrichtsjahr 1900— 1901 (Würzburg, Stahel’sche Königl. Hofbuehdruckerei. 
1901 weist einen Stand von 19 Lehrern und 745 Schülern (127 weiblichen, 590 männ- 
lichen nach, welche als eigentliche Zöglinge der Musikschule (90 männliche, 127 weib- 
liche), als Hospitanten der (’horklassen (29), als Angehörige der Universität (39), Schü- 
ler der Gymnasien (419 und Besucher des Lehrer-Seminars (41) im Luufe des ver- 
flossenen Jahres den Unterricht der Musikschule genossen haben. Darunter befanden 
sich 4 Österreicher und Ungarn, 2 Amerikaner und je 1 Italiener, Franzose, Russe 
und Australier. Von den eigentlichen Musikschülern , die die Musik berufsmäßig 
treiben, widmeten sich 1 1 1 dem Klavierspiel, 39 den Streichinstrumenten, 7 der Hark 
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38 den Blasinstrumenten, 8 der Orgel und der Theorie und 19 dem Sologesänge. Im 
Ganzen wurden wöchentlich 408, im Laufe des Jahres nach Ausweis der Präsenzlisten 
nicht weniger als 13696 Unterrichtsstunden erteilt. An Aufführungen fanden statt: 
6 Abonnementskonzerte und 1 Kirchenkonzert unter Mitwirkung sämtlicher Lehr- 
kräfte der Anstalt, sowie 8 Schülerkonzerte zum Teil vor geladenem Zuhörerkreis, 
wobei Ph. Soharwenka’s »Sakuntala«, Klughardt's »Zerstörung Jerusalems« und außer 
klassischen Kompositionen auch solche von V. Lachner, Rheinberger, Smetana, H. 
Götz, Glazounow, R. Wagner, Grieg, Bronsart u. a. zur Darstellung gelangten. Auch 
diesmal ist dem Jahresbericht eine ausführliche »Darlegung des in den einzelnen Fä- 
chern vorgetragenen Lehrstoffes sowde der benützten Lehrmittel« beigegeben, was 
wir auch anderen Musik-Lehranstalten zu thun nochmals empfehlen möchten. Direk- 
tor der Schule ist der jüngst zum Hofrat ernannte Dr. Karl Kliebert. 
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Berlin. Zur Biographie Robert Schumann'* hat die letzte Zeit zwei interessante 
Aufschlüsse gebracht, die bisher noch in keiner Darstellung seines Lebens Erwähnung 
gefunden haben. Im ersten Falle handelt es sich um eines seiner bekanntesten Werke, 
die »Fantasiestücke«, op. 12. Die einst sehr gefeierte Künstlerin, deren Namen die 
Widmung trägt, Miß Anna Robena Laidlaw (Mrs. Thomson), die vor kurzem im 
Alter von 81 Jahren in London starb, spielt in Schumann’s Jünglingsjahren eine be- 
deutende Rolle, deren Tragweite am deutlichsten aus einem bei ihrem Abschied von 
Leipzig an sie gerichteten Briefe Schumann’s hervorgeht. Es heißt hier: »Die Er- 
innerung an Ihren Aufenthalt hier wird immer zu meinen schönsten gehören, und daß 
das, was ich schreibe, wahr ist, werden Sie in acht »Phantasiestücken« sehen, die dem- 
nächst erscheinen und Ihren Namen auf der Stirn tragen werden. Ich habe Sie aller- 
dings nicht um die Erlaubnis gebeten, Ihnen diese Widmung zu machen, aber Ihnen 
gehören sie, und die ganze romantische Geschichte des Rosenthals ist in der Musik 
beschrieben . . . . * . . Ich spreche auch von den schönen Augen von Mrs. Laidlaw (der 
Mutter der jungen Künstlerin), die ich noch zu sehen venneine.« Der Name Laid- 
law, dessen Trägerin trotz der im Jahre 1836 erfolgten entscheidenden Erklärung 
Clara Wieck gegenüber Schumann’s Herzen so nahe stand, findet sich in Wasielews- 
ki’s Biographie mit keinem Worte erwähnt. — Das zweite, bisher unbekannt geblie- 
bene Dokument stammt aus der Sammlung von Charles Mal herbe in Paris und 
bezieht sich auf Schumann’s Stellung zu den Ereignissen des Jahres 1848. Es ist ein 
Notenheft von 16 Seiten mit folgender Aufschrift: 



Zu den Waffen 
von 

Titus Ullrirh 



Schwarz- Roth-Gold 
von 

F. Freilvjrath 



Freilieitssang 

von 

J. Fürst 



für Männerchor 

mit Begleitung von Harmoniemusik 
(ad libitum) 
componiert 



Op. 65. 



Wasielewski (3. Auf!., S. 224 Führt diese Titel ebenfalls in dem Konipositions- Ver- 
zeichnis Schumann’s vom Jahr 1848 auf, ohne jedoch den Inhalt der Stücke zu ken- 
nen. Sie waren augenscheinlich für Schumann’s Liedertafel bestimmt, scheinen aber 
Z. d. I. M. H. 33 
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niemals zur Aufführung gelangt zu sein, da in keiner Zeitungsnotiz ihrer auch nur 
die geringste Erwähnung geschieht. In Schumann's Werken werden ferner unter der 
Opuszahl Bo die Ritornelle von Rückert aufgeführt. Nach dem Berichte 0. Berg- 
griin’s im Menestrel (67, Nr. 27) ist die Komposition des Freiligrath’sclien Gedichtes 
die bedeutendste, die der Fürst’schen Dichtung (mit der Überschrift »Feurig«), der 
Qualität der Textworte entsprechend, die schwächste. Der Ullrich' sehe (.'hör, dessen 
Dichtung die Enttäuschung des deutschen Volkes wiederspiegelt, schließt mit einem 
rhythmisch scharf präzisierten Appell an die Waffen ab. Neben den Vier Märschen 
op. 76 für Klavier bilden diese drei Chorwerke Schumann's einzigen Tribut an die 
Revolution, der er innerlich ohne Zweifel sympathisch gegenüberstand. Sie tragen 
das Datum vom 3., 4. und 19. April 1848. Vor den Mai-Unruhen 1849 zog er sich 
aus Dresden nach dem Vororte Kreischa zurück und hat sich fortan, in scharfem 
Gegensatz zu Richard Wagner, nie mehr direkt an den politischen Ereignissen be- 
teiligt. H. A. 

Für den Herbst ist hier die Errichtung zweier neuer Kunstinstitute geplant. 
Unter der Leitung von R. Strauß wird ein neu zu begründendes Orchester eine 
Reihe von Abonnements- Kon irrten geben, die namentlich der Pflege der modernen 
Musik gewidmet sein sollen. Ferner kündigt sich ein neues Theater-Unternehmen 
unter dem Namen * Berliner Skala* an, das Dramatikern und Komponisten künstle- 
risch vollendete Aufführungen ihrer Werke gegen Erstattung der Unkosten ermög- 
lichen will. Welchen Erfolg diese neuen Unternehmungen bei der Fülle des bereits 
Gebotenen haben werden, bleibt abzuwarten. 

Greifswald. An der Universität habilitierte sich für das hier — wie an den 
meisten deutschen Universitäten — noch unbesetzte Fach der Musikwissenschaft 
l)r. Wilhelm Kleefeld, ein Schüler der Berliner Professoren Spitta und Fleischer. 
(Vergl. auch Vorlesungen.) 

London. — A recent English book on organ-construction is reviewed in anotker 
column. A bird's eye view of kistory of English organ-building is difflcult to obtain, 
and may here be of service. The note does not deal with pipe-work. 

ßefore heg. of 17 th Century scarcely anything is known. About that time all large 
organs were in 2 manu&ls. Great and Choir, and no Pedal. Th. Dallim built one such 
at King’s, Cambridge, in 1606. Hob. Dallam 1602 — 65; built one at York in 1633. Harris 
grandfatber of K4ud, built one at Magdalen, Oxford, in 1637. Then came the Great Re- 
bellion. Rob. Dallam built a two-in anual organ at New Coli: Oxford, ln 1661 after 
the Restoration. Ralph Dallam (d. 1673) built a one-manual organ at St. George's, Windsor, 
with 2 “shifting” or reducing pedals (down to Principal, and down to Diapasons, with 
return spring on release of catch) about tho same year. J. Loosemore ! 1613— 81) built a 
two-munual organ at Exeter ln 1666, having Double Diapason 14 notes on manual frorr. 
Tenor C down with short octaves, having GGG pipe of 20' 6" speaking length. aud 1'3" 
diameter. 

Bernhard Schmidt (1630 — 1708) came from Wettin near Halle to England in 16Ö). 
introduced mixtures and reeds, and added a short Echo manual; but still no pedal-board. 
though in Germany 300 years bofore. His tlrra made very many Organs throughout the 
country, including Westmintter Abbey (1662), Temple (1682), St Paul’s fl697j, ftc. 

Rdne Harris (d. 1715), Englishraan naturalized in Paris, grandson of Harris above-named, 
came to England llkewlsc in 1660, and began in we>tern counties with bis father; they 
built Worcester, Salisbury, and Gloucester organs, with many others, and also some in 
London. They relied on reeds in Frenrh style; stops were made common to 2 manual*: 
Salisbury' had a Second Great, making 4 manuals, the first instan«e here. 

Abraham Jordan invented the first Swell, a u Nag*s-head ? ’ or u Window-sash r ’, in 1712; 
copied at Hamburg in 1764. In 1726 Harris and Byflcld built an organ at St. Mary Red* 
rliffe, Bristol, with a CCC Great manual (many since in England], and a sub-8vc coupler 
Great to Great. R. Bridge s organ at Christ Church. Spitalflelds, in 1730, had 33 speakinf 
stops on 3 manuals, and yet no pedal-board. 

Johann Snetzier of Passau (b. 1710] introduced the first Dnlciana. and the first real 
Manual Double in this country, at Lynn Regie (1754); at Savoy German Lutheran Chapel 
be introduced an 8ve of pedal-board, first time in England, but without pipes. acting only 
by permanent coupler. 
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One Cummings, a watchmaker, invented in 1762 a flat accordion-reservoir laid on top 
of the ordinary diagonally-rising bellows. R. Flight (1767 — 1847} mutually inverted tbe 
pair of ribs in Cummings’s reservolr, and others replaced single bellows by a cuckoo-bellows 
or by a pair of bellows. John Avery d. 1808) put separate plpes on Westminster Abbey 
pedal-board some time before 1793; and superseded Jordan's window-gash Swell by a Vene- 
tian Swell, now (except for the occasional “Gridiron” and u Box”j the only one used. 

J. C. Bishop (1781 — 1854) in 1809 invented “Composition” pedals, where there was no 
catch or retum-spring ; in 1825 he introduced Coticussion or Floating bellows on the wind- 
trunks near pipe; in 1829 he built the organ at St. James's, Bermondsey, 3 manuals, 3 stops 
on pedal, 5 couplers, and and a left-hand side-manual acting on pedal-organ. 

C. S. Barker, a chemist s assistant of Bath (1806 —79), invented wbile a young man 
(1832j the pneumatic lever near the key, or small diagonally-rising leverage-bellows vrorked 
on the principle of the slide-valves of a steam-engine, which refused by Hills, and accepted 
by A. CavailW-Coll (1811 — 99) for St. Denis near Paris in 1841; this has revolutionised 
the whole art of organ-building, because no limit thereafter to size of organ or pressure of 
wind. There have bcen several modiflcations since of the “lever” (averaging in si/e 3"x9"), 
and lt has been applied to do other work besides pallet-work; while still retaining the 
original principle of mechanical construction cach side of the pneumatic lever or motor. 
Barker studied organ-building under Bishop, went to Paris 1837. patented the lever for 
France in 1839, and was successlvely voicer with Cavailltf, manager of Ducroquet later 
Merklin), and partner with Verschneider; at the war in 1870 he retired to Dublin, and 
died old and poor at Maidstone. 

In 1827 Jos. Booth had at Sheffield applied the same principle at the other end under 
the pallet, but only to some bass-pipes and with crude details; the leverage-bellows (“pnff- 
valves”) here were a<ted on from key by heavy wind contained in conveyances. This since 
worked up in conjunction with Barker’s lever; the principle belng now to place the main 
motor close to the seat of work to be dnne (pallet. slide, &c.). to h&ve a minor motor close 
to the operating agency (key, piston, &e.), and to connect these two not inechanically but 
by heavy wind (say 10 ") pressing or exhausting in a pliable leaden tube, */ 8 inch to 1 4 
inch interior diameter. Moitessier of Montpellier patented such a tubular-pneumatic in 1835, 
and practically applied it at La Dalbade in Toulouse in 1850. Willis here took it up later, 
and applied it St Paul’s in 1874. 

The dates here involved regarding Booth (1827), Barker (1832). and Moitessier (1835,, 
and the details and circumstances of cach invention, deserve careful scrutiny. The original 
Barker principle, to apply compressed air only at a flxed point of force, and not diffused 
over a long connection. remains the souniest as far as pneumatics are concerned; there is 
a veua contracta for gases, and the action is not iinmediate. 

H. J. Gauntlett, London Organist, (1806 — 76., patented in 1852 an electro-magnetic 
connection between key and pallet; key making an elertrical contact (by copper point enter- 
ing mercury cup. later copper pin thrust between copper bristles; close to its tail-end, wire 
carrylng a current, cloctro-magnet just below pallet. armature on undersido of pallet itself. 

Barker in 1867 applied the principle at St. Augustin, Paris, interposing one of his pneu- 

matic Ipvers near pallet. Both Bryceson and Willis developed electric action system&tically, 
and severally took out patents in 1868. Since then many devices for diminishing work of 
magnet, and lncreasing that of wind; chiefiy by small secondary pneumatic motors sub- 

ordinate to the primary. In “Hope-Jones” action of to-day, the magnet need only move a 

small disc by less than Viooth of an inch. Electrn-pneumatics are better than tubular- 
pneumatics, always provided the electricity can be relied on (see p. 318). 

The same ü. J. Gauntlett labotired with the organ-builder W. Hill in mid 19 th Century 
to introduce the CC compass for manual and CCC compass for pedal-board (in Heu of GG 
and GGG); herein doing some good no doubt, and also some misehief. In spite of the 
passionate advocacy of those days, the theoretical arguraents agaitist a G inferior compass 
(the spedality of these islands, and nearly universal here 1650 — 1850 are very feeble. It 
inight be said that in wcll-disposed harmony the ö manual ran lower than necessiry for 
the bands. But it could not possibly be said (hat the G pedal-board with its extreme note 
of 21 ' was not a judicious eompromise as to depth; giving a fine foundatlon for the whole 
organ-sound, touching almost the limit of available prime-tone except to a fanatical imag- 
ination), eiaetly tallying with the invariable vocal quartett in accompaniments. ln point 
of fact G organs on a choir-scrcen were ideally designed for effect in our cathedrals and to 
accompany their Service; and for that they have never becn equalled. It Is noteworthy that 
S. S. Wesley the most gifted of modern English church composers) was Gauntlett’s chief Op- 
ponent, and that W. T. Best the most expert of modern English conccrt-organists would 
never allow the G manuals of the great concert-organ in St. George s Hall. Liverpool, to be 

33 * 
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altered during bis life-tlme. The real argutnent for tbe ( hange was the practical one that 
all the best music in the worid for organ-solo (the German and the Dutch; had been writteo 
for a CCC pedal-board. Feet are blind, and there mast be one pedal-range for one country. 
Hence it had to be either one thing or the otber, and the German System, having the grea- 
ter weight, carried the day; then manuals were contracted to CC for ecouomy and conform* 
ity with the pedal. So far the practical argumeuts. as conrerns the great majority of 
new constructions, can scarcely be gainsaid. Hut it is doubtfui whether all exlsting GG 
manuals need have been altercd; and rnost certainly there wa* a strong primä-facie ease 
for leaving undisturbed those monuments of EuglUh building, the CCC manuals (sueh as ia 
Italy) of Bangor, Bath, Birmingham, Bristol, Cambridge (Trin. Coll.j, Gloucester, Leeds «St 
Peter’s Chapcl) , Newgate Street (Christ Church), Westminster Abbey, &c. lndeed cven a< 
to new constructions, where cost is no object there can be no objection ot any gort to CCC 
manuals throughout an organ {as at Coruo , and such have great advantages in providing 
varied basses, &c. ; while again this is spenally true where there is only one roanuaL 
Finally, a compromise not to be despised is to cut 32' Pedal stops at tbe G pedal, omit- 
ting the lowest 7 notes, and to have tbese stops more frequently. 

Willis in bis 1851 Hyde Park Exhibition organ was the lirst to use heavy-wind Kom- 
bination Pistons ln Lieu of foot-pressed Composition Pedals. Kepicsentative of tho uuny 
English latterday deviecs for Controlling stops, especially pedal stops, are those of Cassou 
a Denbigh banker now engaged in organ manufacture: mentioned at p. 53. There bave also 
been numerous sound-board and action devlces under the heads of Borrowed pipes. Ilighest- 
note and Lowest-note enforcements, Double-touch, &c. Tbe bellying purse device (cf. Kegel* 
lade orcasionally used here. H. Hope Jones, electric enginecr, bas lnvented large new class 
of pipes, Diaphones; real ly trernulant applied to a pipe-body, with tone between flue and 
reed. 

The following are the main historic uames in English organ-building : — Organs just 
kuown at Winchester 957, Abingdon 970, Canterbury 1114, Ely 1407, 8t. Albans 1450. 
Builders just known by iurne, J. Roose 1457, W. Wotton of Oxford 1489, J. Chamberlyn 
1509, T. Smith 1514, A. Duddyngton 1519, R. Perrot 1520, J. White 1531, W f . Beton 1537. 
Brough 1590, J. ('hapington 1596. Thamar of Peterborough c. 1600, Preston of York c. 1660, 
R. Haywood of Bath 1663. — As above, Th. D&llam, end of 16 th Century; with 3 sou, 
Robert. Ralph, and George in 17 th Century. Also J. Loose more of Exeter, 1613 — 81. — 
Father Schmidt, from Saxony the hoinc of organ-building, wes in this country 1600 — 1708, 
with 2 nephews Gerard and Bernard; bis business went on bis death to Chr. .Schröder bis 
■on-in-law, who was building tili mid 18 th Century. — Renatus Harris, from Pari», in 
this country 1660 — 1715, preceded by grandfather. and with father Thomas, and n ns Re- 
natus junior and John; the latter along with John Hyfield was building tili mid 18th 
Century; T. Schwarbrook, & German, left the firm and sei up at Warwick, building tiU 
1752; for nearly a Century this Harris business from France rivalled the Schmidt business 
from Germany. — Abraham Jordan, a Maidstone distiller, took to organ-building, with 
bis son, lirst half of 18 th Century; at one time Byfleld, Jordan, and Bridge formed a coa- 
lition. — J. S netz lcr, from Bavaria, in this country c. 1755 — 18(X), was the 3rd foreigner 
to found a large and durable business, this following on tbe Schmidt and Harris tcbools; 
was succeeded in business in 17HO by bis foretnan Ohrmann; W. Nutt joined about 1790; 
T. Elliott joined about 1803; W. Hill from Lincolnshire joined in 1825, and firm becam« 
Elliott and Hill; in 1832 Hill was left alune and was joined by F. Davison; in 1838 the 
business bifurcated into Gray and Davison ono aide, and W. Hill and Son the other 
side; these lirms still remaiuing celebrated by their descendants. — G. England and hi» 
son G. P. England did business from about 1740 to 1814, being au offshoot of the Byfield, 
Jordan, and Bridge school. — S. Green, 1740 — 96; the principal and typic&l cathedral 
long-manual organ-builder of this country (e. g. Canterbury, Cashel, Liohfield, Kocherter, 
Salisbury, W’ellaJ; but founded no firm; died a pauper. — J. Avery, d. 1808, an English 
independent builder siiuilar to Green. — R. Gray began business 1774, succeeded by W. 
Gray, and he by J. Gray; in 1838 this firm became Gray and Davison; J. Gray died 1849. 
— Benj. Flight, 1767 — 1847, took in 1800 bis father» business of Flight and Kelly, 
and was joined by Jos. Robson; the firm lasted tili 1832, and was absorbed later by Gray 
and Davison. — II. Be vi n g t on, approntice of Ohrmann and Nutt, founded in 1794 the 
present Bevington and Sons, carried on at the old Snetzler premises. — H. Bryccson in 
1796 founded firm later called Bryceson and Morten, now Bryccson Brotherg. — J.* C. Bi* 
shop (1782 — 1854 one of the mögt enterpriging figureg in the history, founded from end 
of 18 th Century the tlrni which became later Bishop and Starr, now Bishop and Son. — 
J. Smith in 1814 founded firm which became in 1847 Monday, and in 1857 Vowleg and 
Co.; an old west of England business. — Kenn, in Manchester frorn 1823 , was bougbt op 
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by Kirtland and Jardine in 1850; since 1874 ihis is Jardine and Co. — Jos. Walker, 
1819 — 70, founded the present Walker and Sons, distingnished for purity of tone. — 
H. Willis, 1821 — 1900, apprentice of J. Gray, founded the present Willis and Sons, distln- 
guished for ingenious meclianism. — Among flrma of about the last half-century now buil- 
ding are these, with the dates of their foundation; Abbott and Smith of Leeds 1869. Binns 
of Leeds 1880, Brindley and Koster of Sheffield 1854, Conacher of lluddersfleld and 
Dublin 1854, Conacher of Huddersfleld 1879, Förster and Andrews of Hüll 1843, Gern 
of London 1866, Hele of Plymouth 1865, H. Jones of London 1845, T. S. Jones of London 
1854, Kirkland of Wakefleld 1874, Lewis of London 1862, Norman and Beard of Norwich 
1870, Vincent of Sunderland 1882, Wedlake of London 1859, Wordsworth of Leeds 1866. 

Now the whole of the abovo survey shows the following lißt of admitted important 
improvements of which the initiative is due to Englishmen: — Horizontal reservoir, Cum- 
mings, 1762; Inverted ribs to ditto, Flight, c. 1800; Composition-pedals, Bishop, 1809; 
Concnssion-bellows, Bishop, 1825; Tubular-pneumatic connection, Booth, 1827; Pnenroatic 
lever, Barker, 1832; Electric connection, Gauntlett, 1850; Combination pistons, Willis, 1851. 
The inventions of Cummings and Flight for the first time put wind-snpply on a proper 
footing; that of Parker, as beforc said, revolutionized organ-building. The Kreuch and 
Italians followed quickly and practically regarding pneumatic and electric connections. It 
remains to he seen whether these are not heresies, and whether there is as yet anything 
better than compact pneumatic-levers at points of necessary force, with carpenter’s or other 
rigid push-and-pull between. 

The Worshipful Company of Musicians offer to British born subjects u prize of 
50 and freedom of the City, for a March for full orchestra suitable for occasion of 
next year’s Coronation; particulars from Clerc to the Company, 35 Bedford Kow, 
London, W. C. ; date of competition, Ist December, 1901. 

Last March, F. G. Edwards discovered after difficulty the house, 8 Boiwell Ter- 
race, Lumbeth Walk, where Sullivan was born, ]3th May, 1842. His father rented 
the house, was a military bandmaster, and had not yet obtained the Sandhurst ap- 
pointment (1845 — -1856). On 20th July, 1901, Messrs. Cummings, Prout, &c. placed a 
memorial tablet on front of the house. C. M. 

Manchester. Die hiesige Stadt gelangte in den Besitz einer von Dr. Henry 
Wat so n gesammelten Musikbibliothek, welche 10000 Bände und Manuskripte umfaßt. 

München. Der Generalintendant Freiherr von Perfall wurde auf sein Ansu- 
chen von der Stellung eines Direktors der Akademie der Tonkunst enthoben und durch 
den Titel eines Ehrenpräsidenten der Akademie ausgezeichnet. An seine Stelle tritt 
Hofkapellmeister B. Stavenhagen. 

Paris. Hier hat sich ein Konsortium zur Veranstaltung von Bühnen- Festspielen 
nach Bayreuther Muster gebildet. Als Dirigent wurde Alfred Cortot gewonnen, 
neben ihm sollen auch Fel. Mottl und Siegfr. Wagner zur Leitung einzelner Vor- 
stellungen aufgefordert werden. Das Orchester wird, wie in Bayreuth, unsichtbar in 
der Tiefe untergebracht. Als erste Premiere ist Wagner *8 »Götterdämmerung« in 
Aussicht genommen. Mit Ausnahme von Berlioz’ »Fausts Verdammung« umfaßt 
der Spielplan nur Werke deutscher Meister, wie Gluck’s »AlceBte« und »Armida«, 
Moz art’s »Figaro«, »Cos! fan tutte« und »Zauberflöte«, Beethovens »Fidelio«, 
Weber’s »Freischütz«, »Euryanthe« und »Oberon«, sowie mehrere Werke Wagners. 
Die Vorstellungen sollen wahrend der Monate April und Mai veranstaltet werden. — 
Camille Saint-Saens wurde vom Deutschen Kaiser zum Kitter der Friedensklasse 
des Ordens pour le miritc ernannt. 

Wien. Der Komponist Adolf Müller hat dem städtischen Archiv 600 Parti- 
turen seines verstorbenen Vaters Adolf Müller zum Geschenk gemacht. Dieser, der 
bekannte Komponist der Musikstücke in den Werken Nestroy’s und vieler anderer, 
verfügte über ein staunenswertes improvisatorisches Talent und über eine eminente 
Fruchtbarkeit. Ein erklärter Liebling der Wiener, bat er während <50 Jahren über 
600 Partituren für Operetten und Stücke mit über 5000 Nummern komponiert und 
außerdem mehr als 400 Lieder und viele andere Kompositionen geschrieben. 

Gestorben sind in den letzten Wochen: Edmond Andran in Paris, geboren 1842 
in Lyon als Sohn des bekannten Tenoristen und späteren Direktors des Marseiller 



Digitized by Google 




44 



Kritischer Anzeiger. 



Konservatoriums Marius Pierre Audran. In Marseille wurde er nach 1861 Kapell- 
meister an der Josephskirche, als welcher er sich auf der Orgel und durch Kirchen- 
kompositionen auszeichnete. Später wandte er sich dem Theater und vor allem der 
Operette fast ausschließlich zu und hat besonders mit »La Mascotte« 1880, »Gilette 
de Narbonne« 1885, »Miß Helyett« und »Die Puppe« auch im Auslande (z. B. in 
Berlin! Erfolge errungen, weniger durch lebhafte, zündende Melodik als durch seine 
feinsinnige Instrumentation und seine graziösen Wendungen, die zuweilen für die 
Operette fast zu zart gehalten waren. — In Berlin verstarb der Komponist Richard 
Kleinmichel, geboren 1846 in Posen, wo sein Vater Militärkapellmeister war; aus- 
gebildet auf dem Leipziger Konservatorium, seit 1882 Musikdirektor am Leipziger, 
später am Magdeburger Stadttheater, lebte er seitdem als Lehrer in Berlin. Seine 
musikpädagogischen Werke, wie namentlich seine inustergiltigen Klavier-Etüden und 
Arrangements gaben ihm allerwärts ein sehr bedeutendes Ansehen. Zwei Opern 
von ihm »Schloß de Lonne« und »Der Pfeifer von Dusenbach«) hatten keinen nach- 
haltigen Erfolg, doch zeigte er sich hier, wie in seinen sonstigen Kompositionen 
(Liedern und Symphonien), als tüchtiger Musiker. Er war zuletzt auch Redakteur 
der »Signale für die musikalische Welt« und übrigens ein ganz vortre ff lieber, gesel- 
liger und aufrichtiger Charakter. — Ferner starb in Lausanne Fritz Simrofk. 
der Chef des bedeutenden, von Nicolaus Simrock schon 1790 in Bonn begründeten 
und 1870 nach Berlin verlegten musikalischen Verlagsgeschäftes, im Alter von 65 Jah- 
ren. Er war ein intimer Freund und Berater von Johannes BrahniB und sehr tüch- 
tiger Musikdilettant , dessen häusliche Musikfi ste sich in Berlin eines großen Rufes 
erfreuten. 
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Balfour and Co. How to teil the 
natiouality of old violins. London, 
1900. pp. 28. 12 mo. 

Between Italian, German, and Dutch 
violins most can distinguish; the nett re- 
sult seems to be that for the rest one must 
go to an expert. The English school how- 
ever had characteristics even in later days: — 
scroll thick in'the throat, scroll-eyes flat- 
lyiner, thick sides to pegbox, button heavy, 
small circles at ends of f holes. ink lines 
in lieu of purfle, &c. Only in the bodies 
the school presently lost all individuality. 
Leop. Mozart called u English Violet*' an 
instr. never made in England; on the other 
hand the excellence of the late 1 Ttli cent. 
English school, arising direct out of a 400 
-year-old native viol-manufacture, has 
been great ly under-estimated on the Cun- 
tinent cf. Sammelbände I, p. 626,. Aver- 
sion to the **scolding violin” kept the tone 
mild, and tili Queen Anne the school was j 
distinctive. Afterwards Tyrol and Lom- [ 
bardy in turn imitated. The business • 



wliolly hand-made) crushed about 1850 
under the iron heel of frec-trade, which 
might have spared this artistic craft. 
The best English names are these dates 
being of known manufacture, exeept where 
birth and death given, and being taken 
frora Cecie Stainer, cf. p. 281}: - — Addison, 
1670; Aldred, 1650; Banks, b. 1727. d. 1795; 
Barnes, 1765; Barrett. 1714—30; Betts. 
1755 — 1823: Bolles, 1625; Carter, 1780—90; 
Cross, 1700 — 51; Dickcnson, 1750 — 90; 
Duke, 1750 — HO; Fendt, b. 1800, d. 1852; 
Förster, b. 1739, d. 1808; J. Furber, 1820; 
Gilkes, b. 1787, d. 1827; Hare. 1700 — 30; 
Harris, 1780—1800; Hart. b. 1805, d. 1874; 
Heesom, 1748; Hill, b. 1715, d. 1784; Jay, 
1615 — 67; Johnson, 1750 — 60; Norman, "b. 
1688, d. 1740; Nom«, b. 1739. d. 1818; 
Pamphilon, 11580 — 90; Parker. 1740 — 85; 
Pemberton, 1660; Rayman. 1640; Rose. 
1560 — 1600: Shaw, 1656; H. Smith. 1633; 
T. Smith. 1740 — 90; Thompson, 1749—64; 
Tobin. 1790—1840; Urquhart, 1650 — 80; 
[Wamslev, 1715 — 51; Wise, 1656, Connec- 
| ted with tlie above were the following 
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whole families dates approximate; : — 
Banks. 1727 — 1831; Fenut, 1755 — 1852; 
Förster, 1688 — 1870; Furber, 17Ö0 — 1841 ; 
Hill, 1715 to date. The Försters and Hills 
have lasted eaeh through 2 centuries. 
R, Duke and \V. Förster sen. had great 
personal reputations. C. M. 

Deakin, Andrew. Outline» of Musical 
Bibliogruphy : a Catalogue of 

early music and musical works prin- 
ted or otherwise produced in the 
British Isles. The whole chrono- 
logically arranged with descriptive 
and critical notes on the principal 
works. Part I. Birmingham, I)ea- 
kin & Co., 1809. 7/ — . 

Although originally aimounced as to be 
completed in six parts, only the first issue 
of this work has so lar appeared; so it is 
to be hoped the author has recognized tliat 
bis undoubted entlmsiasin is not a suffi- 
cient qualification for the taBk which he 
has undertaken. One can only regret that 
so much labour should have been wasted 
in producing an ill-digested and confused 
Compilation. The printing is a marvel of 
mistakes; liere is an average specirneu, 
taken at random : u Hymnorü eü notis 
opuscultü vsui insignis eeclesie Sanim deb- 
eeruies: inquoquidem et illud imprimis 
et obeeruatum, vt quelibet syllaba suam 
participel notam : id sane cum extrema nam 
curat um, vt singula singulis sibi corespon- 
deant siusqe debitis riti coapetnent locis. 
4to. Impressum Londini, pu Joannun 
Kyngston. & Henricam Sutton. Typogra- 
phos. 1555.” W. B. S. 

Gerard, Francis. "Wagner, Bayreuth, 
and the Festival Plays. London, 
Jarrold and Sons. pp. 208. Small 
8vo. 1901. 

The book appeared at a favourable rao- 
ment. Bayreuth this year holding its Jubi- 
lee Festival ; to say nothing of the Wagner 
performances at the new Prinee Regent 
theatre. Munich, after the close of the Fes- 
tival. There is a brief account of Bavreuth 
from the llth Century, when Count Bereu- 
ger of Salzbach received from the Duke 
of Bavaria, as a wedding portion with his 
bride, a slice of territorv called "Baireuth**. 
What with Jean Paul Richter, Wilhelmina 
the favourite sister of Frederick the Great, 
the festivities at the “Eremitage”, the con- 
quest of the Margraviate by Napoleon, and 
the “White Lady** of the Neue Schloß, 
there is a pleasant variety of matter, and ■ 
the chapter is not spun out. Next is an | 



account of the Festival Playhouse with au 
outline of all the difficulties against which 
Wagner had to contend before “his art, 
found an enduring home”. The remainder 
of the book is devoted to the “Ring*’ and 
to “Paraifal”, chief space being given to 
the poemä of these works, and to the 
sources from which they were evolved. 
The book contains illustrations, and a spe- 
ciallv engraved portrait of Wagner taken 
in 1882. J. S. S. 

Greenish, Arthur J. Tonality and 
Roota. London, Vincent, pp. 40. 
Small ÖVO. 1 8. 

Taking as a basis the fact that the 
leading-note of a key is the “sharpest note” 
accordiug to the nierarchy of signaturc 
sharps and Hats, the author shows how to 
determine in what key or keys lie any 
iven interval , melodic phrase , triad , or 
ominant discord. This being something 
likc a wizard’s trick, the reader is referred 
to the pages for solution. lf chromatic 
passing-notes or irregulär notation arise, 
the device is less satisfactory. C. M. 

Heuberger, Richard. Musikalische 
Skizzen. (Musikalische Studien VT.). 
Leipzig, Hermann Seemann Xachf., 
1901. 95 S. 8°. M 2,40. 

Eine Sammlung von 10 Aufsätzen, die 
der als Komponist und Wiener Musikkri- 
tiker bekannte Verf. in den neunziger 
Jahren in verschiedenen Blättern hat er- 
scheinen lassen. Es wäre nicht überflüssig 
gewesen, sie vor dem Buchdruck noch ein- 
mal gründlich zu revidieren, um Flüchtig- 
keiten und Irrtümcr auszumerzen (wie z. 
B. den auf 8. 84, wo es heißt, die Mutter von 
Brahms »hieß — wie Mozart* s Mutter 
— mit ihrem Mädchennamen Nießen«). Die 
Aufsätze handeln über einzelne Musiker 
Mozart, Mendelssohn, Brahms, Goldmark, 
Bruckner . teils sind sie Beiträge zur Ge- 
schichte der modernen Oper (Wagner, ita- 
lienische Veristen . Die letzteren nament- 
lich bieten mancherlei gute Gedanken und 
Anregungen, wie das auch von einem den- 
kenden Musiker, der Leid und Freud eines 
Opernkomponisten aus eigener Erfahrung 
hat kennen gelernt und hinter die Coulissen 
manch tiefeu Blick gethan hat, nicht an-, 
ders zu erwarten ist. Besonders hebe ich 
zwei hübsche Aufsätze heraus: »Über Opern- 
texte«, der an unsere Librettodichter ernste 
und beherzigenswerte Mahnungen richtet, 
und »Der Kraeh der italienischen Oper«, 
worin die musikgeschichtliche Bedeutung 
der Einakter-Mode in das hellste Licht 
gestellt wird. O. F. 
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Hinton, J. W. Organ Construction. 
London, Composer» 1 and Author» 1 
Pres», Ltd. 1900. pp. 197, 4to. 7/6. 
Author, a man of talent and knowledge 
educ. at Paris Conservatoire and see p. 318), 
might have written a systematic treatise. 
However he has «Titten a “common-place 
hook” , whieh jus such is very good, and 
replete with eound technical Information, 
some of «rhich new. To those interested 
that way, no morc entertaining book could 
be taken up. The plates ;13 on art paper) 
are excellently drawn, and not so well let- 
tered so as to tally with letter-press. There 
is the usual deceptive appearance of the 
single sideways seetion of diagonal bellows, 
the peculiar tuck-in requiring 2 sections. 
The mdex is insufficient. Author appears 
to be a technical progressive, and an art 
conservative; unimpeachable position.^ 

Hipkins, A. J. Description and Hi- 
»tory of Ute Pianoforte &c. Lon- 
don, Novello & Co. Ltd. New' York, 
Novello, Ewer & Co. 128 pp. 8vo. 
2 / 8 . 

The pianist is the only machinist com- 
pletely ignorant of the rnake of his own 
mach ine, and if only for that reason will 
find in the figurcs and statements here the 
attraction of romance. Author is the most 
scientific of Englishmen connected with 
P. F. manufacture, and also a clear elegant 
writer cf. I, 20.. The inysterie» art* all 
unlocked, for instancc the following frue- 
tional specimen: — Ovcrstringmg, Har- 
monie bar. Striking places, Herz-Erard 
action. Sostinente piano» cf. p. 249 , Stein- 
way’s duplex scale, BlüthneF» aliquot scale. 
Rose’s barless platc. A prime factor in 

f »rogress is wire-drawing. Author shows 
iow the ball passed between Gennany and 
England, Xureinberg tinally taking the lead 
with a breaking-point for 0.037 ineh of 
415 lb east steel . linder tliese circum- 
stances one is not astonislied at a total 
tensiou of 3t) tons. Average tension here j 
hus risen about equivalent to a minor 3rd 
in 40 years. There is u history of old in- 
struineiits preceding the P.-Forte. C. M. 

Merian, Hans. Illustrierte Geschichte 
der Musik im 19. Jahrhundert. Leip- 
zig, Hermann Seemann. — In 10 j 
Lieferungen ii M 1, — . 

»Der Ehrgeiz des Verfassers — so sagt | 
der Prospekt — ging nicht dahin, ein ge- 
lehrtes erk zu schreiben, sondern er wollte 
ein echtes Volks- und Familienbuch sehaf- 



| fen. dessen Darstellungswcise einfach, ge- 
meinverständlich und anregend sei.« Es 
muß dabei befremden, daß von den 10 
[ Lieferungen , die das Ganze ausmachen 
sollen, nicht weniger als die bisher erschie- 
nenen 6 Lieferungen . also mehr als die 
Hälfte, nicht die Musikgeschichte des 19. 
Jahrhunderts, sondern die der früheren 
Zeiten, mit dem 16. Jahrhundert beginnend, 
behandeln. Gewiß ist das 19. Jahrhundert 
ohne seine Vorgänger nicht zu verstehen, 
und wer die Musikgeschichte des verflosse- 
nen Jahrhunderts pragmatisch schreiben 
will, wird deshalb immer wieder auf die 
früheren Zeiten zuriiekgreifen müssen. Alier 
dies geschieht bei demjenigen, der seinen 
Stoff beherrscht, nicht dadurch, daß er 
«•infach einen Auszug aus anderen Musik- 
gcschichtswerken giebt, der das Allbekannte 
zum hundersten Male neu aufgestutzt wie- 
dergiebt, sondern durch Aufklärung der 
I inneren Beziehungen der neuen Musik 
zu derjenigen der vergangenen Epochen. 
Daß aber der Vcrf. auf dem Gebiete der 
älteren Musikgeschichte nicht zu Haust* ist. 
merkt inan ihm auf Schritt und Tritt an. 
Nicht eigene Quellenstudien, sondern einig»* 
Compendien der Musik geschieht** sind es, 
die ihm den Stoff zu seinem Buche gelie- 
fert haben. Damit schreibt man doch heut- 
zutage keine Musikgeschichte mehr; we- 
nigstens sollte man auf allen Linien, auf 
Seiten der Schriftsteller ebenso wie auf der 
des Publikums und der Verleger, eigentlich 
darüber hinaus sein. Nur wenige Stich- 
proben als Zeugnisse. »Die älteste Musik 
ist immer Gesang« und »der älteste soge- 
nannte «gregorianische Kirchengesang . . . 
schloß sich noch sehr enge an die antiken 
Hymnen an« (S. 30) — beides kann nur'der- 
jenige sagen, der unser Wissen durch Worte 
zu ersetzen gewohnt ist, wie das gerade bei 
Muaikgeschichtenschreibern eine Zeit lang 
sehr im Schwange war. Die »Rettung« 
und Reform der katholischen Kirchenmusik 
durch Palestrina stellt sich dem For- 
scher doch erheblich weniger pathetisch 
dar. als sie gemäß den alten und veralte- 
ten Musikkompendien S. 32 besehrielien 
wird. Daß Orlando Lassus eigentlich 
Roland de Lat t re heiße (S. 36), sollte man 
heute doch nicht mehr naehsprechen. Daß 
dem A. Sca rl atti »etwas von dem Ernst, 
«ler Griindlicdikeit und der Vielseitigkeit« 
Hach ’s eigen gewesen sei, ist denn doch 
eine w underliche Auffassung von dem Meis- 
ter, dess«*n allseitige Originalität und Be- 
deutung die Musik der Bachzeit zu gro- 
ßem Teile erst möglich gemacht hat. Han- 
del’« späterer »freundschaftlicher« Verkehr 
mit Muttheson S. (55) zeigte sich in hellem 
Lichte, als Handel sagte, daß, wer bei 
Ehren bleiben wolle, mit Mattheson nicht.« 
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zu thun haben müsse. Telemann kommt 
(8. 66 f.) denn doch zu schlecht weg; weil 
sieh an diesen bedeutenden Musiker bislang 
noch kein Biograph gewagt hat, ist er von 
den Kompendisten nahezu geächtet, Graun 
als »berufensten Komponisten des aufge- 
klärten Despotismus« zu bezeichnen , ist 
gleicher Weise eine Verkennung der mu- 
sikalischen Bedeutung Graun’s wie Fried- 
rich*« des Großen. Der Wettkampf Bach ’s 
mit Marchand ist eine Anekdote . deren 
geschichtlicher Kern noch keineswegs klar- 1 
gestellt ist; jedenfalls sind die Betrach- 1 
tungen, die hier S. 173; daran geknüpft | 
werden, nicht gerechtfertigt. Hannefs Be- ; 
such in Berlin ist ebenso unrichtig dar- 
gestellt; er Fällt sicher nicht in Händel’s 
12. Lebensjahr , sondern ins Jahr 1703. 
Öfters z. B. S. Hl. 105; ist von Psftllodie 
statt Psalmodie die Rede ; die Schreibweisen 
J. P. Furtsch S. 61 , Reichhardt iS. 97). 1 
Frohberger (8. IBS). Theodore Bezat S. 144), 
Allessandro (S. 110], Jakopo (S. 45], il in- 
telletto u. s. w. sind wohl nicht durchweg 
Schreib- oder Druckfehler. Ebensowenig 
als ich mich hier verpflichten kann, alle 
Unrichtigkeiten in dem Werke aufzuzählen. ! 
fällt es mir ein, mit diesen Stichproben das 
Ganze als unbrauchbar hinstellen zu wollen, j 
Als populäre Musikgeschichte erfüllt sie , 
vielmehr die nötigsten Forderungen eher 
als viele ihres Gleichen. Man wird abwar- 
ten müssen, in welcher Weise nun das 



eigentliche Thema, die Musikgeschichte des 
verflossenen neunzehnten Jahrhunderts in 
den weiteren Lieferungen behandelt wer- 
den wird, da wie gesagt das Bisherige über 
das 18. Jahrhundert nicht hinauskommt. 
Ein gesundes musikalisches Urteil und eine 
lebendige Darstellungskraft sind dem Verf. 
eigen. Die bildnerische Ausstattung ist 
I vortrefflich und sehr reich. 0. F. 

Stumpf, C. und Schäfer, K. L. Ta- 
bellen, enthaltend die Schwingungs- 
zahlen der 12-stufigen temperierten 
und der 25-ötiifigen enharmouischen 
Leiter auf C innerhalb 10 Oktaven 
in 3 Stimmungen. Leipzig, Joli. 
Ambros. Barth, 1901 — 10 S. 8 Ü 
und 9 Tabellen. .// 2,50. 

Zum praktischen Handgebrauche l>ei 
akustischen Studien bestimmt . da dafür 
die vorhandenen Tabellen in Preyer's 
»Akustischen Untersuchungen«, 1879 und 
in Riemann's Musiklexikon (Artikel »Ton- 
bestimmung«) nicht ausreichen. Die Ta- 
bellen geben 1) die temperierte 12-stufige 
Tonleiter mit a 1 = 430,54, 435 und 440 
Schwingungen und 2) die enharmonische 
Leiter mit a 1 = 426.67, 435 und 440 in 
Brüchen und Dezimalstellen; sämtlich für 
10 Oktaven ausgerechnet. 
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Achelis, E. Chr. Besprechung von L i 1 i e n - I 
cron's .Chorordnung. — - Theologische. 
Litteraturzeitung (Leipzig, J. C. Hinrichs 
26, Kr. 15. 

Aigoin, Louis. Boieldieu ik la fin de | 
sa vie — MM 13 Kr. 14 [mit Porträt . 

Alhaique. Gino. The songs of modern 
haples — Ltalian Review London. 6 
Henrietta Street, Covcnt Garden Juli 
1901. 



Allen, Philipp S. Wilhelm Miillcr aml 
tho German Volkslied — Journal of 
Germanin Philology (Leipzig, G. Fock) 
3, Nr. 4. 

Althaua, Basil. Advice to pupils and 
teaehers of the Violin — St 12. Kr. 133 ff. 

Anonym. Iffland bei Haydn — Bühne 
und Welt (Berlin, Elsner 3, Kr. 19. 






Anonym. Gesetz über das Verlagsrecht 
vom 19. Juli 1901 — MH 3, Nr. 43ff. 

Anonym. A work on singing — MC 
Nr. 1111 [über das Werk von Marcel 
«L'art du chant en France,]. 

Anonym. Kirchenlied und bildende Kunst 
— GBo 18, Nr. 7. 

Anonym. Gesetz, betreffend das Urheber- 
recht an Werken der Litteratur und der 
Tonkunst — DMMZ 23. Nr. 30ff. 

Anonym. Das Testament von Johannes 
Brahms — Berliner Tageblatt 30, Nr. 
404 enthält den hier zum erstenmal ver- 
öffentlichten Wortlaut des Testaments]. 

Anonym. Das erste Lortzing-Denkmal 
— NMZ 22, Nr. 16 illustriert]. 

Anonym. Vom 26. Liederfest des «Schwä- 
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bischen Sängerbundes« — SH 41, Nr. 
31/32. 

Anonym. Auszug aus Vin^e’s «Essai 
d’un Systeme general de musique — GM 
47. Nr. 31/32. 

Anonym. Eine Erinnening an Richard 
Wagner — DMMZ 23, Nr. 32. 

Anonym. Die Berliner Musikiustrumen- 
ten-Industrie im Jahre 1900 — DIR 
1900—1901. Nr. 31. 

Anonym. Ein ungedruckter Brief G 1 i n - 
ka’s an S. Dehn ;18ö2i — RMG Nr. 
23—24. 

Anonym. Die Wagner-Litteratur — 
NMZ 22, Nr. 15. 

Anonym. Wortlaut eines Berichts von 
Frau Minna Wagner an den Intendan- 
ten von Ziegesar in Weimar — NMZ 
22, Nr. 15 gelegentlich der Übersendung 
des Textbuches zu »Lohengrin«]. 

Anonym. Thüringer Sängerbund — SH 
41, Nr. 31/34 ff. 

Anonym. Les Conservatoires de Province 
— MM 13, Nr. 15 [Nachrichten über die 
Anstalten in Lille und Roubaix]. 

Anonym. Eine vergessene Kritik eines 
unvergessenen Komponisten — MTW 
4, Nr. 30/31 ff (über Halevy’s »Thal von 
Andorra«]. 

Anonym. Herausgabe zweier Briefe Bis- 
marck'» und Wagner’s — BB 24, 
Nr. 7-9. 

Anonym. Zwei Schreiben des Allgem. 
Richard Wagner- Vereins an den Reichs- 
kanzler v. Bülow — ibid. [im Wort- 
laut]. 

Anonym. Eaton Faning — MT 42, Nr. 
702 [mit Illustration u. Notenbeilagen . 

Anonym. Besprechung von R. Louis' 
»Weltanschauung Richard Wagners« — 
MWB 32, Nr. 32 f. 

Anonym. Musikbriefe aus Bayreuth — 
ibid. 

Anonym. Zur Verständigung ül)er Jo- 
hannes Brahms. — MWB 32, Nr. 34 f. 

Anonym. Charles Salaman — MT 42, 
Nr. 702 [mit Bild]. 

Anonym. Alfredo Piatti — MT 42i 
Nr. 702 [mit Bild]. 

Anonym. Professor Niecks on ‘‘The 
ethical aspects of music” — MT 42, Nr. 
702 ff 

Anonym. The Gloucester music festival 
— ibid. 

Anonym. The progress of machine-made 
music — MN 21, Nr. 542. 

Anonym. Level» of Art — ib. Nr. 544. 

Anonym. Origin of mysteries and mora- 
lities — ibid. Nr. 545 ff 

Anonym. Das Kantonal-SUngerfest in 
Rorschach — SZ 8, Nr. 18. 

Anonym. Gesangliches — ibid. 



] Anonym. Jahresbericht der Gregorius- 
| Bruderschaft in Aachen — GBl 28. Nr. 8. 

Anonym. Ein altes Schutzengellied — 

| GBo 18, Nr. 8. 

Anonym. Die Schlußfeier im Gregorius- 
hause zu Aacheu — ibid. 

Anonym. Die 14. General- Versammlung 
des Straßburger Diöcesan-Cäcileuvereins 
— ibid. 

Anonym. The studv of the French song 
— Et Juli 1901. 

Anonym. A model Canadian piano fac- 
tory — POJ 17, Nr. 225 [über die Fabrik 
von Williams & Son]. 

Anonym. Le chant populaire — AM 8, 
Nr. 98. 

| Anschütz, Dr. Ordentliche Hauptvcr- 
I Sammlung des Vereines Deutscher Pia- 
noforte-Fabrikanten — ZU 21. Nr. 3*). 

As. Eduard Bernsdorf — S 59, Nr. 43 
[Nekrolog]. 

B., A. Musical transcriptions — MN 21, 
Nr. 542. 

Bagdasarian, E. A. Einiges über ar- 
menische Musik — RMG Nr. 19—20. 

Baughan, Edward A. Some reactions — 
MMR 31, Nr. 368. 

| Bemey, L. S. VHIe fete de la Federation 
des musiques jurasiennes — AM 8, Nr. 101. 

Billy, de. La langue vulgaire ä Teglise 
— AdlM 7, Nr. 62. 

Böhme-KÖhler, Auguste. Die Kunst des 
Hörens — DGK 1. Nr. 21/22. 

Bonaventura, Arnaldo. Per la tutela 
delle opere musicali — CM 2, Nr. 20 
[mit Erwiderung von I. 0. Falboj. 

Borneeque, H. Deux etudes de metrique 
latine — Revue des etudes anciennes 
(Paris A. Fontemoing) 3, Nr. 3. 

Boslet, A. Kirchliches Orgelspiel — U 
. 58, Nr. 7. 

Bouyer, R. Une reprise qui s’ impose — 
| M 67, Nr. 33 [tritt für Massenet’s 
»König von Lahore« ein]. 

Philosophie de la Saison musieale — 

Nouvelle Revue (Paris, 26 Rue Racine 
22, Nr. 44. 

Brieger, A. Vom rhythmischen Zwischen - 
Accent und Schluß- Accent im deutschen 
Verse — Beiträge zur Geschichte der 
deutschen Sprache 'Halle, Niemeyer) 26, 
Nr. 2. 

Briggs, W. D. King Arthur and King 
Cornwall — Journal of German ic Phi- 
lology — Leipzig, G. Fock) 3, Nr. 4. 

Brooks, Neil C. The lnracntatious of 
Mary in the Frankfurt group of passion 
plays — Journal of Germamc Philology 
iHeipzig, G. Fock) 3, Nr. 4. 

| Bruneau, Alfred. La musique franr;aise 
— MM 13. Nr. 15ff [Al>druck des ün 
letztem Hefte S. 41 lf. besprochenen Wer- 
kes . 
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Bruns-Molar, Dr. Pädagogik und Kritik 
— DGK 1, Nr. 21/22. 

Brussel, Robert. Concours du Conscrva- 
toire de 1901 — RAD 16, August 1901. 

Burgh, A. de. Wagner'« operaa at 
Bayreuth and the hero plays in Meran 
— Crampton's Magazine London, 5 Hen- i 
rietta Street) August 1901. 

C., A. C. Bayreuth — WvM 8, Nr. 31. | 

Combarieu, Jules. J. J. Rousseau et | 
le melodrame — RHC 1, Nr. 7 [bespricht , 
das Werk von E. Istel]. 

Curson, Henri de. Los concours public* 
du Conservatoirc de Baris — GM 47, 
Nr. 31/32. 

A travers lcs laureats du sifccle — 

ibid. Nr. 33:34. 

Daffis, Dr. Hans. Emmunucl Schika- 
neder — MTW 4, Nr. 28-29. 

Delphin, Emilio. II Conservatorio di Gi- 
nevr.» — GMM 56, Nr. 32 [mit Abbil- 
dung]. 

II Victoria Hall e l’c Harmonie Nau- 1 

tique» — ibid. Nr. 31 illustriert]. 

Ginevra musicale — ib. Nr. 30 [mit 

Beschreibung des neuen Theaters, iÜus- : 
triert]. 

Destranges, Etiennc. «LYmragan» von 
Zola- Brune au — GM 47. Nr.33/34 
[eingehende analytische und thematische 
Studie]. 

Dieterich, Albrecht. Kritik von Stefan \ 
Hock 's »Vampyrsagen und ihre Ver- 
wertung in der deutschen Litteratur« 
— Zeitsehr. für französ. Sprache (Berlin, 
Gronau 23. Nr. 4 u. 6. 

Distl, Egon. Ästhetik und Kunstwerk — 
KW 14. Nr. 20. 

Dottin, G. Lcs colnposes syntactique* , 
et la loi de Porson dans le trimfetre iam- 
bique des tragiques grees — Revue de 
philologie Paris, C. Klineksieck: 25. Nr. 3. 

Dreves, G. M. Besprechung von Feld or’s 
»Liturgischen Reim-Offizien von Fr. Ju- 
lian von Speicr« — Deutsche Litteratur- 
zeitung Leipzig, Teubner 22. Nr. 31. 

Droste, Carlos. Sänger und Sängerinnen in ; 
den Bayreuther Festspielen — Leipziger 
Illustrierte Zeitung J. J. Weben Nr. 
3029 [mit den Porträts sämtlicher bisher ! 
an den Festspielen beteiligt gewesener 
Künstler und Künstlerinnen]. 

Das 25 jährige Jubiläum der Bav- 

reuther Festspiele — ibid. 

Frau Cosima Wagner und ihr Ge- 
neralstab — Bühne und Welt (Berlin, 
Eimer) 3 t Nr. 20. 

Dujardin, Coneerts dann les hopitaux — 
Harmonie Marseille 1901, Nr. 260. 

Dupoux, Abbe Etüde« sur le chant li- 
turgique — Musiea saera Paris' Juni 

1901. 



Eccarius-Sieber, A. Joseph Joachim 
— NMZ 22, Nr. 16 [mit Porträt]. 

Ehrbar, Friedr. Amtlicher Bericht des 
österreichisch-ungarischen General-Kom- 
missariates über die Musikinstrumente 
auf der Pariser Weltausstellung 1900 — 
Zfl 21, Nr. 30 f. 

Eichborn, Dr. H. Das beste praktische 
Werk über die Trompete — Zfl 21, 
Nr. 31 f. 

Emmanuel, M. Prose et mtisique — Re- 
vue de Paris, 15. Juni 1901. 

Ende, H. vom. Der Wettstreit um den 
Wanderpreis des Kaisers — WCh 2, 
Nr. 9. 

Ertel, Dr. P. Die 19. Delegierten- Ver- 
sammlung des Deutschen Musiker- Ver- 
bandes in Halle vom 23. — 27. Juli — 
DMZ 32. Nr. 31. 

Zur Revision der Musiker Verträge 

— ibid. Nr. 32. 

Etta, Uit de Panische muziekwereld — 
WvM 8, Nr. 32. 

Eymieu, Henry. La Societe Sainte-Cecile 
de Bordeaux — AdlM 7, Nr. 62. 

F., G. Der Sängertag des »Niedersehle- 
schen Sängerbundes« in Winzig — SH 
41, Nr. 33 34. 

Falbo, J. C. Giovanni Sgambati — CM 
2, Nr. 21. 

Faxon, Grace B. American songs — 
Werner’s Magazine (New York, 43 East 
19 th Street; Juli 1901. 

Felisch. Die Rechtsprechung in Schicds- 
gerichts-Sachen des deutschen Bühnen- 
vereins — Bühne und Welt (Berlin, 
Elsner 3, Nr. 19. 

Fiege, Rud. Zum Bayreuther Jubiläum 
— Berliner Norddeutsche Allgemeine 
Zeitung, Beilage 1901, Nr. 180. 

Fierens-Gevaert. La musique fran^aise 
du Xm* au XX** sieclc — GM 48, 
Nr. 20/30 [Besprechung der Schrift von 
A. Bruneau, s. Zschr. II, 11, Krit. An- 
zeiger]. 

Fischer, Cyriak. Der Bayreuther Ge- 
danke in Kunst und Leben — Die Post 
(Berlin) 36, Nr. 340. 

Fod, Ferruccio. II teatro lirieo nazionale 
e la proprietä letteraria cd artistica — 
RMI 8, Nr. 8. 

Fockema- Andrea, J. P. Het virtuozen- 
dom — SA 2, Nr. 8. 

Friedländer- Abel, Hedwig v. Gesangs- 
studien einst und jetzt — Die Gegen- 
wart (Berlin, It. Nonihuusen 58, Nr. 27 28. 

Fujishiro, Dr. Teisuko. Die Operette 
»Die Geisha» — Ostasien (Berlin, S.Cal- 
vary & Co.) 4, Nr. 4L 

Gamba. On the varying values of opinions 
on old Violine — St 12, Nr. 136. 

Gastoue, A. La modalite des V® et VI* 
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• tons — Revue du Chant gregorien Paris] 
Mai 1901. 

Gebeachua, J. J)ie Nibelungen- und die 
Wallenstein -Trilogie — Magazin für 
Litteratun Berlin. R.Steiner) 70, Nr. 29/30. 
Geißler, Heinr. Aus der MusiksHison 
1900 — 1901 — Die Wage (Wien, R. Lo- 
thar 4. Nr. 29/30. 

Gelderblom. F. Zum Gesang-Uuterrielit 
— Evangelisches Schulblatt (Gütersloh, 
Bertelsmann'; 4ö, Nr. 8. 

Ghignoni, P. In sono tubao et choro — 
GMM 56, Nr. 83. 

GÖhler, Georg. Öffentliche Musikübung 
und künstlerische Verantwortlichkeit — 
KW 14, Nr. 21. 

Allerhand Musikalicn — ib. Nr. 19 

[Kritiken 1 

Golther, \S . Der fliegende Holländer in 
Sage und Dichtung — Bühne und Welt 
(Berlin, Elsner) 3, Nr. 20. 

Germanische Göttersage in Bild und 

Wort — BB 24. Nr. 7—9. 

Grunsky, Dr. K. Der Widerstand gegen 
Wagner — NMZ 22, Nr. 16. 

Günther, Rud. Der XVI. deutsche evan- 
gelische Kirchengesang - Vereins tag in 
Kussel — MfGK 6, Nr. 8. 

H., R. Der erste schweizerische Kirchen- 
gesangstag — SMZ 41. Nr. 23. 
Hanrieder, Norb. »Da Veichtl« — DVL 
3, Nr. 7 (Lied aus Putzleinsdorf, Ober- 
österreich . 

Hartmann, L. J. J. Paderewski’s i 
»Manruc — Bühne und Welt Berlin, 
Ebner 3, Nr. 19. 

Harzen-Müller, A. N. Musikalisches aus 
der groben Berliner Kunstausstellung 

1901 — NZfM 68. Nr. 30/81. 

Hegar, F. Rapport aux membres de 
1’ Association des muaiciens suisses sur 
l’activite du Comite pendant la premiere 
annco de sa gestion — SMZ 41. Nr. 22. 
Henley, William. The violin. Solo-play- 
ing, soloists and solos — St 12, Nr. 133 ff. 
Heuberger, Rieh. Wagner in Wien — 
Beilage zur Münchner Allgemeinen Zei- 
tung 1901, Nr. 21. 

Hille, Benno. Das Urheberrecht, der Künst- 
ler — Gegenwart Berlin, R. Nordhausen 
30, Nr. 31. 

Hirschberg, Dr. Leop. Die religiösen 
Kompositionen von Peter Cornelius 
— BiHK 6, Nr. 8 [mit Notenbeispieleil'. 
Höfler, Alois. Nach 26 Jahren Bavreuth 
. — BB 24, Nr. 7-9. 

Höhe, W. v. d. Von veralteten Dingen 
TK 5. Nr. 14. 

Hofmann, Fr. Wie wurden Sie Wagne- 1 
rianer? — BB 24, Nr. 7 — 9. 

Horn, P. Mich. Novitäten auf dem Ge- ! 
biete des Chorals 1 . Besprechung des 
Werks »De Cantu in Ordine Seraphico« i 



von dem Franziskaner P. Eusebius — 
GBl 26, Nr. 7. 

J. , A. Erzgehirgischcr Sängerbund — SH 
41, Nr. 33/34 über das Fest in Anna* 
berg]. 

Jendroesek, Karl. Das Hirl’sclie Kla- 
vier-Pedal, ein Übungs-Instrument für 
Orgelspieler — GBl 26, Nr. 7. 

Jourdan, C. A propos du chant national 
du 14 juillet — RHC 1, Nr. 7. 

K. Zur Geschichte der deutschen Kirchen- 
gesang- Vereine — CEK 15, Nr. 6. 

Zur Erinnerung an Karl Johann Phi- 
lip!» Spitta — ibid. Nr. 7. 

K. , M. A Bayreuth — GM 47, Nr. 31 32. 

Kellner. Wo und seit wann wurde Missa 

stehende Bezeichnung für das Meßopfer? 
— Theologische Quart abchrift Ravens- 
burg und Wien, II. Kitz) 83, Nr. 3. 

Kemp ff, Max. Romantik von Heute — 
Die Gegenwart Berlin, R. Nordhausen 
58, Nr. 27/28. 

Kiel, Dr. Max. Die Bayreuther Fest- 
spiele — NMZ 22, Nr. iö mit Abbil- 
dungen]. 

Kienle, P. Ambr. Uber den gregoriani- 
schen Choral — MfM 33. Nr. 8. 

Kienzl, Dr. Wilh. Musik in Italien — 
Die Woche Berlin, A. Scherl 3. Nr. 34 
Reise-Eindrücke]. 

Kiesling, Emst. Bilder und Bildwerke 
in der Musikbibliothek Peters — MH 3, 
Nr. 45. 

Kipke. C. Vereinigte Norddeutsche Lieder- 
tafeln — S1I 41. Nr. 31/32 über das 53. 
Bundesfest in Bremerhaven]. 

Klatte, Wilh. Der »Fliegende Holländer« 
in Bavreuth — DMZ 32. Nr. 32. 

Kling, H. Über das Dirigieren — DMMZ 
23, Nr. 30 ff. 

Kloss, Erich. Zum 25jährigen Jubiläum 
der Bayreuther Bühnenfestspiele — Bühne 
und Welt (Berlin, Ebner) 3, Nr. 20. 

Kohut, Ad. Allerlei Wagneriana und Bay- 
reuthiana — NMZ 22, Nr. 15 ff. 

Krause, Martin. Die Bayreuther JtibiB- 
um8-Fe8tspiele. 1. Der fliegende Hollän- 
der — Die Musikwoche Leipzig, Johan- 
nisgasse 3 1901, Heft 28. 

Krause, Rud. Schubart ab Stuttgarter 
Theaterdirektor — Württembergische 
Vierteljahrs-Heft e für Landesgesehichte 
Stuttgart. Kohlhammer; 10. Nr. 1/2. 

Krohn, Ilmari. T T l»er die Kichenmusik 
in Finnland — MfGK 6. Nr. 8. 

Kufferath, M. Bavreuth 1876—1901 — 
GM 47, Nr. 89/30. 

Kurdjumoff, J. Thematische Skizze der 
Cdur-Sinfonie von M. Balakireff — 
RMG Nr. 25-26. 

L. , B. Gustav Mahler — SZ 8, Nr. 17 
[mit Bild]. 

L., O. Aus der General- Versammlung 
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des Allgemeinen Richard Wagner-Ver- 1 
eins — AMZ 28. Nr. 32/33 in Sachen | 
Bayreuth contra Prinzregenten -Theater]. 

Liange, Josgf Lanner — Das litterarische 
Deutsch-Österreich (Wien, t Bunte und. 
Lohwag, 2, Nr. 2. 

Lange, Fritz. Aufenthalt in Bayreuth — 
NMZ 22, Nr. 15. 

Laroche. Alexander Konstant ino witsch 
Glazounow — MTW 4. Nr. 30/31. j 

Leser, Hermann. Zur Würdigung Nietz- 
schc's — Zeitschr. für Philosophie und 
philosophische Kritik (Leipzig, H.Haacke 
118, Nr. 2. 

Lg. Referat über G. Münzer’» »Hein- 
rich Marschner« — - Berliner National- i 
Zeitung 54. Nr. 460. 

Löffier, J. H. 1876 — BB 24, Nr. 7—9 
[Erinnerung an die damaligen FestspieleJ. , 

Lorenz, Felix. Neue Pars it'al -Gesänge — 
Bühne und Welt «Berlin, Elsnen 3, i 
Nr. 20. 

Louis, Dr. R. Die Stellung Richard 
Wag n er 's zur Programm-Musik — i 
NMZ 22. Nr. 15 ff. 

Lückhoff, Walter. Das Harmonium der 
Zukunft — DIB 1900-1901, Nr. 82f. 

Lyonnet, H. L’histoire des eomediens 
— RAD 16, August 1901. 

M. Das künstlerische Element im Gottes- 
dienste der griechisch-katholischen Kirche 
— DMZ 32, Nr. 30. 

Magrini, Gustavo. La revisione delie edi- 
zioni musicali — RMI 8, Nr. 3. 

Malherbe, Charles. Mozart et ses raa- 
nuscrits — MM 13, Nr. 15 [mit verschie- 
denen Noten-Facsimiles ]. 

Mangeot, A. La distribution des prix 
au Conservatoire — MM 13, Nr. 15. 

Concours publics en 1901 — ib. Nr. 

14 [über das Pariser Konservatorium!. I 

Manicus, H. F. Rossini •— Dansk Tid- | 
skrift Kopenhagen: Juli 1901. 

Mantuani, Josef. Über den Beginn des 
Notendrucks — Die Kultur Wien, Öster- 
reich. Leo-Gesellschaft) 2, Nr. 6/7. 

Manz, Gustav. Bayreuther Tagebuch — 
Tägliche Rundschau Berlin, Zimmer- 
str. 7 21, Nr. 344 ff 

Markham-Lee, E. Continental citics ofj 
musical interest — MN 21, Nr. 545 ff. 

Marsop, Paul. Von den Erbfeinden der 
Bayreuther Kunst — KW 14, Nr. 21. 

Maa, E. Les morceaux au choix — LTn- 
Htrumental Paris 1901, Nr. 146 Winke 
für Liedertafeln]. 

Matthews, J. Beethoven’» violin music 
— St 12, Nr. 136. 

Mayson, W. H. Violin making — St 12, | 
Nr. 133 ff 

Meier. L. E. Kunst und Brot — DGK 
1. Nr. 21 122 . 



Meillet, A. Besprechung von Bücher's 
»Arbeit und Rhythmus« — RHC 1, Nr. 7. 

Mey, Gurt. Selbstaiizeige seines Buchs 
»Die Musik als tönende Weltidee« — 
BB 24. Nr. 7—9. 

Meyer, B. Zur Richard Wagner-Denk- 
mals-Konkurrenz — Die Kunst halle Ber- 
lin, G. Gallano 6, Nr. 19. 

Molmenti, P. Vecchie usanze Veneziane 
— GMM 56, Nr. 33 ff 

Morsch , Anna. Die Herrschaft des 
dramatischen Gesanges, c. Die deutsche 
Oper — KL 24, Nr. 15 ff. 

Mühlbrecht, Otto Holland und die Ber- 
ner Konvention — MH 3, Nr. 46. 

Navarra, Ugo. Un’oper» biblica — CM 

2. Nr. 20 über die Erstaufführung der 
»Sulamith« von Goldfaden in Triest . 

Neitzel, Otto. Von den Bayreuther Fest- 
spielen — S 59, Nr. 44. 

Musikalisches aus Pamplona — ibid. 

Nr. 45. 

Neruda, Edwin. Das Pvrmonter Lor- 
tringfest — NZfM 68. Nr. 32/33. 

Neukomm, Edmond. In; tour de France 
en musique. Lo Lvonnais — M 67, 
Nr. 32 ff 

Chants Bressanes — ibid. Nr. 29 ff 

Newman, Ernest. Tschaikowsky as 
u song-writer — MMR 31, Nr. 368. 

Nf. Das Basler Festspiel — SMZ 41, 
Nr. 23. 

P. Makrenberger Fingersprüchel — DVL 

3. Nr. 7. 

Panzacchi, Enrico. Montecatini a Giu- 
seppe Verdi — CM 2, Nr. 20. 

Panzer, Fnedr. Kritik über Schön- 
bach 's »Altere Minnesänger« — Litte- 
raturblatt für gemian. und roinan. Phi- 
lologie Leipzig, Rcislaud 22, Nr. 7. 

Kritik über desselben Verf. »Anfänge 

des Deutschen Minnesangs — ibid. 

Pedroso, S. Carlos de. Volksgesang in 
Spanien — Correspondant Paris. 31 Rue 
Saint-Guillamne 25. Juli 1901. 

Pölissier. L. G. Kritik von Jourdanne’s 
»Contribution au Folklore de l'Aude — 
Revue des langues Romanes Paris, Pe- 
donc-Lauriel 44, Nr. 5/6. 

Petherick, Horace. The Joachim Quar- 
tet — St 12. Nr. 134. 

A violin by Stradivari — ibid. 

Nr. 135 [über ein am 22. Mai bei Put- 
tick und Simj>son versteigertes Instru- 
ment]. 

Pfleiderer. Die Entwicklung des deut- 
schen Geistes in der Musik — Littera- 
rische RumLehau für das evangelische 
Deutschland «Berlin, R. Pfleiderer 10, 
Nr. 5. 

Pfungst, A. Die Reservatio mentalis in 
der indischen Märehen litt erat ur und in 
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Tristan und Isolde — Das freie Wort 
(Berlin, M. Henning 1, Nr. 7. 

PhipBon, Dr. T. L. A choice of violins 
— St 12, Nr. 134. 

Henri Wieniawski — ibid. Nr. 133. 

The step-mother Violinist — ibid. 

Nr. 135. 

Piazza, Italo. Une strano documento — 
GMM 66. Nr. 32 [über die Schrift des 
Chinesen Te-set-hung-tschal über abend- 
ländische Musik]. 

Pothier, Ii. P. Quelques particularites 
relatives a l'ancienne liturgie de l’Eglise 
de Lyon — Revue du Chant grcgorien 
(Pari»' Mai 1901 [mit Analyse des Ge- 
sangs »Vos qui secuti estis me]. 

Pougin, Arthur. La distribution des prix 
au Conservatoire — M 67, Nr. 31. 

Pudor, H. Arbeiterkunst — KW 14, 
Nr. 19. 

Quadt, H. Deutschlands größter Minne- 
sänger — DMMZ 23, Nr. 30 [Walther 
von der Vogel weide . 

R., C. H. Bericht über die Verhandlungen 
des schweizerischen Tonkünstler- Vereins 
gelegentlich der am 23. Juni zu Genf 
abgehaltenen 2. General- Versammlung — 
SMZ 41. Nr. 22. 

R., F. W. New* York State musie tea- 
chers association. 13tli annual meeting, 
Gleens Falls, N. Y.. June 24—28. 1901 
— MC Nr. 1111 [mit zahlreichen Por- 
träts]. 

Rabich, Ernst. Zum XVI. Deutschen 
evangelischen Kirchengesang- Vereinstag 
in Cassel am 29. Juni und 1. Juli 1901 
— BfHK 5, Nr. 8. 

Gothaische Volkshymnen — ibid. 

Rache, Paul. Die Hamburger Theater- 
saison 1900 — 1901 — Biiline und Welt 
(Berlin, Ebner) 3, Nr. 19. 

Raymond -Duval. «L’amour du poMe* 
de Schumann -Hei ne — RMI 8, Nr. 3. 

Reichel, E. Gottsched und das deutsche 
Musikdrama — Beilage zur Berliner 
Norddeutschen Allgemeinen Zeitung 1901 . 
Nr. 150/151. 

Reinhard, L. Aus Liszt’a Briefen — 
BfHK 5, Nr. 8. 

RibakofF, S. Die Liebe und das Weib 
in den Volksgesängen der Tartaren und 
Kirgisen — RMG Nr. 21—22. 

Rickaby, Rev. Jos. A study of St. Igna- 
tius — Month London. Longmans) Juli 
1901. 

Ritter, Hermann. Einige Erinnerungen 
an das Bavreuther Festspiel 1876 — 
NMZ 22. Nr. 15. 

Rolland, R. Los fetes de Beethoven 
a Mavence — Revue de Paris 15. Mai 
1901. 

Romieux, Ch. Fete cantonale de; chan- 



teurs neuchätelois ä Cernier, 16 juin 1901 
— AM 8, Nr. 101. 

Rovaart, M. C. v. d. Litterarische ont- 
wikkeling. muziekeritiek en een voorslag 
- WvM 8, Nr. 31. 

Rupp, J. F. E. Straßburgs l>edeutendste 
Orgelwerke aus alter und neuer Zeit — 
Zfl 21, Nr. 31. 

B.-B., J. 37. Tonkünstler- Versammlung 
| des Allgemeinen Deutschen Musikvereins 
in Heidelberg — SMZ 41. Nr. 22. 

8., J. S. Poets and musicians — MMR 
31, Nr. 368. 

j Sannemann, Kritik Uber Mor. VogeEs 
»Geschichte der Musik* — Pädagogische 
Warte (Osterwieck, Harz, A. W. Ziek- 
feldt) 7, Nr. 21. .. 

8chäfer, K. L. Über die intrarranielb 
Fortptlan/.ung der Töne, insbesondere 
der tiefen Töne, von Ohr zu Ohr — Ar- 
chiv für Ohrenheilkunde Leipzig, F. C. 
W. Vogel 52, Nr. 3 4. 

Schering, Arnold. Das Verschwinden 
des Generalbasses — BfHKö. Nr. 8. 

Schrijver, Dr. De hygiene van het zimren 
8A 2, Nr. 8 [anschlirßcnd an Dr. A. 
Ephraim’« »Hygiene des Gesanges < 
, 1899]. 

Schubring, Paul. Dramaturgische Erläu- 
terung einzelner Bühnengestalten. 7. 
Parsifal - DGK 1, Nr. 21 22. 

Seibert, Willy. A. Seid l’s »Wagneriana« 
— RMZ 2, Nr. 29. 

Seidl, Dr. A. Nachklangc zum Cosiiua-§ 
— Die Gesellschaft Dresden, E. Pierson 
1 15. Juli 1901. 

Seiling, Max. Auch ein Jubiläum — BB 
24. Nr. 7— 9 [Wagneriana . 

Seydlitz, R. v. »Nun aber kam Johannis- 
Tag« — BB 24. Nr. 7—9 [Erinnerung 
an die Erstaufführung der »Meister- 
singer]. 

Sibmacher-Zijnen. Over Liszt — SA 2. 
Nr. 8 ft’. 

Sincero, Dino. La Sonata a Kreutzer — 
RMI 8. Nr. 3. 

Sonne, H. Der XVI. deutsch-evangelische 
Kirchengesang-Vereinstag in Kassel am 
30. Juni und 1. Juli 19U1 — CEK 15. 
Nr. 7. 

Souliier, R. P. La repetition des paroles 
— M urica sacra (Paris) Juni 1901 (für 
bedingte Zulassung der Wort Wiederho- 
lungen 1 . 

Spiro, Fr. Kritik über B ela rt’s »Richard 
Wagner in Zürich« — Deutsche Litte- 
raturzeitung Leipzig. Teubner 22. Nr. 29. 

SseniloflT, W. Ein vergessener Musiker 
Johann Häßler — RMG Nr. 29— 30. 

Stehle, Anton. Wally Schauseil — 
NMZ 22. Nr. 16 mit Bild . 

Stengel, E. Kritik von Fr. Wulff’s 
»Rythmicitc de l’alexandrin fran^ais — 
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Zeit sehr, für französ. Sprache (Berlin, 
Gronau 23. Nr. 4 u. 6. 

Kritik von F. Saran ’s »Versuch 

über die Grundlage der roman. Rhyth- 
mik« — ibid. 

Kritik über F. Saran’s »Zur roma- 
nischen und deutschen Rhythmik — ibid. 

Sternfeld, R. Wie bereite ich mich auf 
die Aufführung eines Wagner’schen 
Werkes vor? — NMZ 82, Nr. 16. 

Stillbach, E. Szepter und Takt stock — 
GBo 18, Nr. 8. 

8tockley, W. F. P. Church music und 
populär taste — New Ireland Review , 
(London. Burns and Oates) Juli 1901. 

St übe, Paul. Der Spinnerinncn-Chor im 
»Fliegenden Holländer« — BB 24, Nr. » 
7—9. 

Svendaen, Ferd. Brettl-Lieder — Die 
Nation Berlin, G. Reimer) 18, Nr. 41. 

Tabanelli, Nicola. Abuso del nome doll' 
artista sui manifesti — GMM 66, Nr. 31. 

Tappert, W. Richard Wagner ’s Flucht 
und Rettung im Mai 1849 — Kleines 
«Journal (Berlin. Friedrich astr. 239) 23. 
Nr. 207. 

Thode, Henry. Parsifal und die Meister- 
singer von Nürnberg im Bilde — Bühne j 
und Welt 'Berlin. Ebner, 3, Nr. 20. 

Tiersot, Julien. La musique dans finde 
— M 67, Nr. 32 ft’. 

Toldo, P. Etudes sur la poesie burlesoue 
franyaise de la Renaissance — Zeitsehr. 
für romanische Philologie (Halle, M. Nie- 
meyer) 25, Nr. 3. 

Tscheschichin, W. Geschichte der russi- 1 
sehen Oper (1735 — 1900 RMG Nr. 27 
bis 32. 

Verdal, Lmile. Signes precurseurs de 
decadence — AM 8, Nr. 99. 

Vogel, Georg. Besprechung, von Fr. Erae- 
ricli’s »Kunstgesang in Deutschland« 
— DGK 1, Nr. 21/22. 

Volbach, Dr. Fritz. Unsere Militärmusik 
— DMMZ 23, Nr. 33. 

W., H. v. Richard Wagner an seine 
Künstler von 1876 — BB 24. Nr. 7— 9 
[Briefe an Gura, Niemann. Betz. Hill, 
Matern aj. 

Wagner, Dr. Gregorianische Akademie 



zu Freiberg Schweiz, — GBl 26, 
Nr. 8. 

Wechaaler, Ed. Kritik über Tardel’s 
»Sage von Robert dem Teufel« — Deut- 
sche Litteraturzeitung Leipzig, Teubner 

22, Nr, 28. 

Weingartner, Felix. Die Ouvertüre zu 
»Fidelio« — AMZ 28, Nr. 32/33 [em- 
pfiehlt die 2. Leonoren- Ouvertüre als 
passendste Einleitung der Oper]. 

Werkmeister, F. Die Bedeutung der 
Kunst für die Erziehung — Rheinische 
Blätter für Erziehung und Unterricht 
Frankfurt a. M.. Diesterweg! 75, Nr. 8. 

Wickenhauaer, Richard. Wagner con- 
tra Bayreuth? — MWB 32. Nr. 34. 

Winter. Dansen in Rawas — De Indi- 
sche Gids (Amsterdam, J. H. de Bussy) 

23, Aug. 1901. 

Wittmann, C. F. Giuseppe Verdi und 
seine Oper »Ein Maskenball« — DMZ 
32, Nr. 32 ff. 

Wittmer, Gustav. In memoriam! — BB 

24, Nr. 7 — 9 [zum Jubiläum der Buyreu- 
tber Festspiele]. 

Wolf, Johannes. Musica fiorentina nol 
secolo XIV (Neuausgabe von 7 drei- 
stimmigen Kompositionen folgender Mei- 
ster: Laurentius, Frater Andreas 
[2], Franeiscua C accus [3; und Dom. 
Paolo tenorista) — NM 6, Nr. 64. 

Wolfram, Elise. Trinklied aus Hidden- 
see — DVL 3, Nr. 7. 

Wolzogen, H. v. Richard Wagner über 
den »Fliegenden Holländer« — BB 24, 
Nr. 7-9. 

Märehenzüge im »Ring« — • ibid. 

Wiirtemberg, iürnst. Schicksale eines 
Volkslieds — Zeitschrift für den deut- 
schen Unterricht (Leipzig, Teubner, 15, 
Nr. 7. 

X., The Bayreuth Festival — MN 21, Nr. 
544. 

X., L’egalite des notes dans le plain-oliant 
- RHC I, Nr. 7 ff. 

Zabludowsky, Prof. Dr, J. Die Pianis- 
ten-Krankheit und die Mittel zu ihrer 
Verhütung — RMG Nr. 23 — 24. 

Zak, J. Iglauer Stadtturm-Fanfare — 
DVL 3, Nr. 7. 
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Eingesandte Musikalien. 

Besprechung in zusammenfassenden Artikeln bleibt Vorbehalten. 



Verlag Breitkopf & Härtel, Leipzig : 
Denkmäler deutscher Tonkunst. 

Zweite Folge: Denkmäler der Ton- 
kunst in Bayern. Zweiter Jahrgang, 
Band I. Klavierwerke von Johann 
Pachelbel, nebst beigelugten Stiik- 
ken von Wilhelm Hieronymus 
Pachelbel. XXXV u. 116 8. fol. 

Die letzte Veröffentlichung der Denk- 
mäler österreichischer Tonkunst 
brachte J. Pachelbel’s Magnitikat -Sätze vgl. 
Ztschr. II S. 330;, der vorliegende Band 
der bayrischen Abteilung der Denkmäler 
deutscher Tonkunst schließt sich jener mit 
den Klavier-Kompositionen desselben Meis- 
ters an. Auch liier haben wir es, ganz 
gemäß dem Wesen dieses Komponisten 
und seiner Zeit, mit lauter kleinen Stücken 
zu thun, alle formell niedlich und abge- 
rundet. technisch gewandt und glatt, in- 
haltlich nicht seicht aber auch nirgends 
von mächtigerem Fluge, kühnerem Aus- 
druck und eigener quellender Erfindung. 
Den Inhalt des Bandes bilden 1 das 1009 
veröffentlichte »Hexachordum Apollinis«, 
das bekannteste Werk des Meisters, aus 
einer Sammlung von »6 Arien« bestehend, 
d. h. Variationen meist 6 au der Zahl 
über eine kleine zweisitzige Melodie. 
2) drei weitere handschriftlich erhaltene 
Arien, 3] drei Choräle mit Variationen aus 
den 1683 veröffentlichten »Musicalischcn 
Sterbens-Gedancken«. 4 6 Ciaconeu, 5 4 
Fantasien. 6 20 Suiten, 7) 7 Fugen. Daran 
schließen sich drei Klavierwerke von dem 
Sohne des Meisters, W. H. Pachelbel, deren 
Charakter freilich wenig zu demjenigen der 
Kompositionswcise des Vaters stimmt. 
Während Pachelbel sen. sich ganz in der 
gemächlichen, behaglichen Satzweise des 
17. Jahrhunderts bewegt und sich auf nichts 
cinläßt, was über den Umfang von Tanz. 
Choral und Lied hinausgeht, wurzelt Pa- 
chelbel jun. bereits in der neuen Kompo- 
sitionsweise des 18. Jahrhunderts mit ihren 
größeren Formen und ihrer kühneren 
Technik, wie sie sich von Italien her in 
Deutschland verbreitete. Der ganze Band 
wird durch eine vortreffliche biographische 
Skizze über J. Pachelbel von Adolf Sand - 
berge? eingeleitet, die ein — soweit das 
heute noch möglich — - fast vollständiges 
Bild vom Leben und Bildungsgänge des 
Meisters bietet. Die Ausgabe der Ton- 



werke bat M. Soiffert besorgt. Als An- 
hang ist eine Auswahl von zehn Klavier- 
stücken J. Pachelbels beigegeben, einge- 
richtet für den modernen Gebrauch, d. !i. 
versehen mit Vortragszeichen. Dieselben 
Klavierstücke gelangen also zweimal in 
diesem Bande zum Abdruck, einmal ohne, 
das andre Mal mit den Zeichen für fort', 
ümo , crescendo u. s. w. Ich halte das für 
Verschwendung, die sich übrigens nicht in 
ganz engen Grenzen hält, da dieser Anhang 
nicht weniger als 26 Folioseiten umfaßt. 
Wenn man der Ansicht war, daß ohne 
solche modernen Zut baten diese Klavier- 
stücke nicht verständlich seien, so hätte 
doch gar nichts im Wege gestanden, die 
Vortragszeichen gleich bei allen Stücken 
der Neuausgabe mit einzufügen und eine 
einfache General-Bemerkung hätte genügt, 
sie als moderne, nicht-originale Zuthat zu 
kennzeichnen. Freilich wäre dann auch 
das Bedenkliche dieser Zuthaten gar zu 
hell ins Auge gefallen. 0. F. 

Nicholl, Horace Wadhara. 12 Sym- 
phonische Präludien und Fugen fiir 
Orgel allein. Op. 30. (Breitkopf 
und Härter« Orgel-Bibliothek , je 
Jt 1, — bis .fl 3, — . 

Kontrapunktik in großem Stile, die 
Xieholl mit imponierender Meisterschaft 
beherrscht. Dabei sind die Themen der 
Fugen kühn und melodisch, die Präludien 
von höchst mannigfaltigem und belebtem 
Ausdruck, nirgends geklaubt und ertiftelt 
alles strömt wie fließende Ergüsse einer 
freien Schöpferkraft. Ich stehe nicht an, 
Nicholl für einen unserer bedeutendsten 
lebenden Kontrapunkt iker zu erklären. Ein 
kühnes Experiment ist die dritte Nummer, 
ein Marsch mit allem üblichen pomphaften 
Zubehör für die Orgel als Präludium nebst 
einer tromnetenmäßigen Fuge, kühn, weil 
hier vom Erhabenen zum Lächerlichen nur 
ein kleiner Schritt gewesen wäre: aber 
selbst dieser Versuch ist dem Künstler ge- 
lungen und ich zweifle nicht, daß ihm noch 
manche andere Kühnheit gelingen wird. 
Die Fugen sind zur Hälfte einfache, zur 
anderen Doppelfugen im Kontrapunkt 
I der Oktave, Dezime und Duodezime und 
lim 3- und 4-stimmigen Kontrapunkt; fast 
I alle wollen sie bestimmte Stimmungen wie 
| Nocturne, Fantasie, Pastorale) zum Aus- 
| druck bringen, und fast möchte man glau- 
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ben, daß selbst die Fuge fähig «ei, sich 
in dgn Dienst der Programm -Musik zu 
stellen. Die einzelnen Stücke tragen Wid- 
mungen an Orgelmeister und Kontrapunk- 
tiker verschiedener Länder, wie Piutti, 
Schreck, Pfannstiel, Guilmant. Homeyer, 
Jadassohn, Stainer und Archer in Pitts- 
burg (U.S.A.), Gernsheim, Germer, Haute- 
rik, Saint-Sacns. Sie sind ihrer würdig. 
Besonders interessant ist auch die ausführ- 
lich angegebene Registration . die vom 
Komponisten zwar »nur empfohlen wird 
und nicht bindend ist«. Aber wer würde 
wohl besser als er die geeigneten Kombi- 
nationen anzudeuten wissen, die doch mit 
zu dem gewollten Ausdruck gehören? Die 
Ausgabe ist übrigens für englische und 
deutsche Benutzer eingerichtet. 0. F. 

Prüfer , Arthur. Johann Hermann 
Schein. Sämtliche Werke. Erster 
Band. 1901. — Subskriptions- 

preis nn. M 15, — . 

In vorliegender Veröffentlichung begrü- 
ßen wir den ersten Band einer vollständigen 
Erstausgabe der Werke Schein’«, die von 
dem Privatdozenten für Musikwissenschaft 
an der Leipziger Universität Dr. Prüfer in 
dankenswerter Weise selbständig unter- 
nommen und auf 8 Bände veranschlagt ist. 
Daß Schein, eines «1er drei großen S neben 
Schütz und Scheidt, eine solche Gesamt- 
Ausgabe verdient, bedarf wohl kaum einer 
Rechtfertigung. Scheins Einfluß zeigen 
das mehrstimmige Kunstlied und die Suite 
ebenso, wie die Choralbegleitung, die Mo- 
tette und das geistliche Madrigal und 
Konzert, wo er überall befruchtend und 
neugestaltend gewirkt hat. Er gehört mit 
Schütz, Mich. Praetorius u. a. Zeitgenossen 
zu denjenigen, welche besonders die An- 
stöße von Italien her in deutsche Kraft 
umsetzten und sich in ihrem idealen Kunst- 
schaffen selbst durch die furchtbaren Stürme 
des 30 jährigen Krieges nicht beirren lie- 
ßen. Die PriiftTsche kritische Ausgabe 
wird in den ersten 3 Bänden die weltlichen, 
in den späteren 5 die geistlichen Kompo- 
sitionen des Meisters zusammen fassen, und 
lehnt sich in den Grundsätzen für die Über- 
tragung der Noten aus den Originaldrucken 
in moderne Partituren verständiger Weise 
an diejenigen an, welche die ähnlichen 
Ausgaben der Denkmäler österreichischer 
und deutscher Tonkunst u. s. w. bereits 
befolgen; nur hat sich’» der Herausgeber 
zuweilen schwerer gemacht als es nötig 
wäre. Insbesondere kann ich mich mit 
seiner Behandlung der Versetzungszeichen 
gar nicht einverstanden erklären und muß 
leider behaupten, daß seine Methode nicht 
ganz klar ist. So ist es z. B. eine über- 



flüssige Beschwerung des Notentextes, wenn 
er dem Gebrauche der Alten gemäß ein 
accidentales Versetzungszeichen innerhalb 
eines und desselben Taktes ebenso oft wie- 
derholt, als die betreffende Note wieder- 
kehrt und sich deshalb gezwungen sieht, 
die überschüssigen Versetzungszeichen ein- 
zuklammern, folgender Weise {S. 38; : 



oder gar (S. 44 : 




Uns Modernen genügt hier die einmalige 
Vorzeichnung des weil wir Taktstriche 
benützen und bei uns ein für allemal das 
Gesetz gilt, daß ein accidentales Vorzeichen 
durch den ganzen Takt hindurch Geltung 
behält. Den Alten, die keinen Taktstrich 
anwenden, fehlt damit auch die äußere 
Handhabe für die Durchführung eines der- 
artigen Gesetzes, deshalb beziehen sie ihre 
Versetzungszeichen (mit wenigen Ausnah- 
men) nur auf einzelne Töne und setzen 
schwerfällig das Zeichen, so oft sich die 
Note wiederholt. Wenden wir also Takt- 
striche an, so entfällt für uns die Nötigung, 
dieser Schwerfälligkeit zu folgen. Es ver- 
steht sich dann ganz von selbst , daß im 
Originale ein Versetzungszeichen überall 
dort steht, wo wir es heute auch unge- 
schrieben lesen, und es genügt der philo- 
logischen Akribie vollauf, nur dort, wo 
es im Originale aus Nachlässigkeit oder 
anderen Gründen weggeblieben ist, durch 
ein Versetzungszeichen über dem Linien- 
system sein Fehlen anzuzeigen. Es bedeutet 



also 






ginale folgendes steht : 



daß im Ori 

iE 



_ — 6 3-Xfc- 

Lautet aber das Original so: 




!? je nachdem die 

letzte Note eis oder c gelesen werden soll. 
(Ich bemerke übrigens dabei, daß es sehr 
unzweckmäßig ist, diese conjizicrenden Ver- 



Z. «I. T.N. II. 
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Setzungszeichen so klein stechen zu lasseu, 
als es in Prüfer’s Ausgabe geschieht. Die 
conjekturale Natur dieses Zeichens kommt 
ja ohnehin durch Beine Stellung über dein 
Liniensystem genügend zum Ausdruck, und 
andererseits ist es viel zu wesentlich, um 1 
es der Gefahr aussetzen zu dürfen , ver- ; 
kannt oder übersehen zu werden.) Ganz , 
besonders zwecklos sind die Klammern bei 
den Konjektural - Vorzeichen über dem [ 
Liniensystem. Was sollen sie z. 11. S. 42 
bedeuten in folgender Weise: 




j ^-r jffS=z^s=^. 




Die Stel- 



lung des ^ über dem Liniensystem zeigt 
an, daß das Kreuz vom Herausgeber hin- 
zugefügt ist, da es im Original stehen sollte 
aber nicht steht. Sollen die Klammern 
nun bedeuten, daß man sich dieses Kreuz 
wieder wegdenken soll, daß mithin diese 
Konjektur des Herausgebers überflüssig oder 
falsch ist? Auf alle Fälle sind also die 
Klammern allerwärt s überflüssig und stö- 
rend; der Herausgeber hat sie, dies un- 
bewußt empfindend , auch recht häufig 
gegen seine Absicht weggelassen, wie z. ß. 
S. 25, 42 drei Mal, 56, 57, 66 u. s. w. An- 
dererseits sieht man sie auch , wo sie 
augenscheinlich — denn Aufschluß giebt 
der Herausgeber nicht — anzeigen, daß sie 
im Original nur versehentlich und fehlerhaft 



gehoben worden und h zu lesen ist: im 
Originale steht ein Kreuz, während \Or in 
solclien Fällen ein 2 setzen. Aber genau 



dasselbe ist 8. 58 so notiert: 4- 



Man sieht also , daß der Herausgeber in 
seiner Übertragung der Accidentien nicht 
ganz fest steht. Wenn ich dies hier be- 
sonders hervorhebe, so geschieht cs nicht 
aus Mäkelsucht, denn die angezogenen Falle 
machen die Ausgabe nicht weniger dan- 
kenswert und das Verdienst des Heraus- 
gebers nicht geringer. Aber es ist im 
Interesse einer einheitlichen Methode bei 
den gegenwärtigen breiten Aufgaben der 
Neuausgabe alter Denkmäler der Tonkunst 
möglichste Einheitlichkeit zu wünschen; 
einen strittigen Punkt in dieser Methode 
wollte ich deshalb an einem Beispiele auf- 
klären. 0. F. 

Verlag CfarlPaez (D. Charton), Berlin: 
Schmidt, Richard. Das deutsche 
Lied in der Fremde. Gedicht von 
Adolf Hachtmann. Op. 20. Für 
Männer- und gemischten Chor. 
Part. .// 1,20 und 1,50. 

Eine durch starke Verwendung der 
Chromat ik schwere, aber wenn von einem 
wohlgeschulten Chore vorgetragen, gewiß 
sehr dankbare Komposition von feinsinniger 
Auffassung, die gänzlich aus dem Kähmen 
der typischen Liedertafel-Satzweise heraus- 
tritt. Das wäre recht etwas für den finni- 
schen Männerchor von Hclsingfors! 




Oder ist cs hier eine Art Warnungszeichen, 
wie das bei früheren Komponisten vor- 
kommt (vergl. Bd. II der Denkmäler deut- 
scher Tonkunst, Haßler's Cantiones von 
Gehrman, S. IX)? Ganz im Unklaren bleibt 
man aber in folgenden Fällen, wo man 
nicht weiß, ob Konjektur des Herausgebers 
oder Original-Schreibweise vorliegt. S. 14: 




Am schwerfälligsten ist das Verfahren des 
Herausgebers bei der Übertragung der 



Widermfungszeichen. ! ^ bedeutet 

(z. B. S. 57), daß das vorgezeichneto b auf- 



Verlug Will sehn er MusicCo. , Iti- 
dianopolis (London: Weckes & Co.K 
Miller, Lillian. Miniatures in Chinese 
Colors. 5 Klavierstücke. 8h. 1,25. 

Inhalt: 1} Sounds from a Tea-House. 
2 The Mulberry Bough. 8 A String of 
Lantcrns. 4) The Yellow Dragon. 6) Fes- 
stival of the Moon. Wie die äußere Aus- 
stattung so sollen die kleinen und nicht 
gerade schwierigen Stücke chinesische 
Genrebildchen sein und durch häufiges 
Durchklingen der Pentatonik chinesische 
Stimmungen hervorrufen. 

Zielinski, Jaroslaw de. Three Pic- 
tures from Alabama. Drei Klavier- 
stücke. 8h. 1 . — . 

Inhalt: 1 A Dance. 2) A Serenade. 
3 1 At the Spring, allesamt im Schulhort“ - 
sehen brillanten, gefälligen Charakter ge- 
halten. 
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Pech, Franz. Hannover, Maricmtr. 41. — j Nummern, wovon nur wenige auf Musik 
Antiquariats-Katalog Nr. 30. Biographien. ! bezüglich. 

Briefwechsel, Memoiren, Porträt». 027; 



Mitteilungen der „Internationalen Musikgesellsohaft“. 



London. 

At tlic meeting of the Engl iah Committee held on 31 st July, 1301, it was rc- 
corded that the Knglish Section now consists of 123 members, of whom 104 are 
members of the Musical Association; the eorresponding figures at the same time last 
ycar being 90 and 73. 

In das Englische Komittee der Internationalen Musikgesellschaft sind in einer 
Versammlung am 3. August an Stelle von Sir John Stainer und Professor Armes ge- 
wühlt und eingetreten die Herren: 

Setley Taylor Esq., M. A. (Trinity College, Cambridge), 

W. H. Hadow Esq., M. A., Mus. Bac. (Worcester College, Oxford), 

W. G. Mc Xa ught Esq., Mus. Doc. (Hi Colvcstone Road, Hackney, London). 



Verzeichnis 

der in den ersten beiden Jahren der IMG. innerhalb der einzelnen Orts- 
gruppen abgehaltenen Vorträge. 

Basel. 

Nef, Dr. C., Privatdozent »Ludwig Senil« '28. März 1900. 

Tob ler, A. »Das appenzell ische Volkslied« 9. Oktober 1900). 

Berlin. 

Abort, I)r. H. »Die Musik-Ästhetik des klassischen Altertums« (9. Jan. 1901 . 
Bäte, Mr., Direktor der Londoner Virgil Piano School. »Das Virgil -Klavier« 
(9. Mai 1900). 

Fleischer, Prof. Dr. O. »Die Ergebnisse der Neumcnforschung für die praktische 
Musik« (4. Juli 1900); »Musik und Lehrberuf« (9. Mai 1901). 

Gold schmidt, Direktor Dr. H. »Deutsche Hausmusik im 16. Jahrhundert« und 
»Zw ei Ballet - Suiten aus Rameau’s ,Zoroaster‘ und ,Platee‘ (18. Dez. 1899, 
Vortrags-Abend); »Zur Geschichte der Arien- und Sinfonie-Formen« (13. Febr. 
1901, Vortrags- Abend). 

Graziani, G. »Ein dringender Vorschlag betreffs der Gesangskunst« (13. Juni 1900). 
Haft, Dr. Fr. »Eine Verbesserung des Jankd-Klaviers« (10. April 1901 . 
Kümpff. »Das Masnn- und Hamlin-Hannonium« (11. Okt. 181)9). 

Kcworkian, K., Archimandrit. »Über armenische Musik« (14. Juni 1899. 
Körte, Major a. D., Dr. O. »Mehrstimmigkeit im Schul- und Volksgesang« 
(12. Juni 1201 . 

Norlind, T., cand. phil. »Die Suite vor Bach« (11. April 1900). 

Seiffert, Dr. M. Referat über W. Hirl’s Nachbildung des Berliner Bach Hügels 
(13. Dez. 1899); »Ein älteres Vorbild zu Sch. Baeh’s »Kunst der Fuge« (10. Jan. 
1900 ; »Dr. CI lry sander’ s Wieder l>elebuijg der Händel’sehen Oratorien« (14. März 
1900). 
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Starczewski, F. v. »Die polnisehen Tanzformen« (10. Juli 1901). 

Stieglitz. FriL Olga. »Das musikalische Gedächtnis« (13. März 1901 . 

Sturm liöfel, A., Haurat. »Konzertsäle und ihre Akustik« 13. Dez. 1899. 

Thouret, Prof. Dr. G. »Theater und Musik am brandenburgisch-preußischen Hofe 
um 17(X)« (12. Dez. 1900). 

Wolf, Dr. J. »Die Entwicklung der Mensurulmusik bis Walter Odington« .9. Mai 1900. 

Zelle, Direktor Prof. Dr. F. »Der internationale musikhistorische Kongreß in 
Paris« 10. Okt. 1900}. 

Frankfurt a. M. 

Hob eitern ser, Dr. K. »Die musikalische Bildung und Kompositionsweise des 
Mittelalters« (Mai 1900). 

Limbert, Dr. F., Musikdirektor. »Der Ursprung und die Entwicklung der Oj>er 
bis zu Mozart« 25. Nov. und 9. Dez. 1899); »Johannes de Groeheo« ,8. Okt. 1900. 

Poehhammer, Ad. »Vergleichende Musikwissenschaft« ;3. Febr. 1900. 

Süß, Carl. »Aus der musikalischen Vergangenheit Frankfurts, Musikalien und 
Musiker seit der Einführung der Reformation bis Ende des 18. Jahrhunderts« 
(25. Febr. 1901). 

Widmaun, B., Rektor. »Xaver Schnyder von Wartensee« (20. Mai 1901). 

Heidelberg. 

Wulfrum, Prof. Dr. »Die Schicksale des Lebenswerkes J. S. Bacb's« (21. Juli 
1900j; Leitung der Bachfeier (2. Nov. 1900]. 

Kopenhagen. 

Behrend, Dr. W. »Anton Bruckner« (30. Jan. 1900). 

Hammcrich, Prof. Dr. A. »Über isländische Musik« 13. Dez. 1899;. 

Hindsberg. »Die moderne Klavier-Fabrikation« (14. März 1901). 

Laub, Th. »Die Behandlung der italienischen Komponisten des 17. Jahrhunderts 
in der Musikgeschichte« 21. Nov. 1900. 

P an um, Frl. H. »Die Laute und Lautenmusik des 10. — 18. Jalirhundcrts « 
(11. April 1901). 

Thrane, C., Justizsekretär. »Die Militärmusik zur Zeit Christians V. und 
Friedrichs IV.« (30 Jan. 1900 . 

Leipzig. 

Horchers, G., Konzert sänger. Vortrag von Liedern von H. Alhert, J. A. Krieger 
und Gürncr (13. Fehr. und 13. März 1901, mit histor. Erläuterungen von I>r 
A. Prüfer . 

Prüfer, Dr. A., Privatdozent. »E. F. Dali’ Abaco« i,20. Mai 1901 . 

London. 

Bridge, Sir Frederiek. “A 1 7 tli Century view of musical educatiou" .12. März 
1901 , 

Bridge. Dr. Joseph C. “Recorders” (12. Febr. 1901). 

Bumpus, J. S. “Irisli Church Composers” (13. Fehr. und 13. März 1900. 

Cobbctt, W. W. “Music and Musieians of the Walloon provinces of Belgium 
(9. Jan. 1901). 

Cu m inings, Dr. W. H. ••Organ accompauiincnts in England in the 16 th and 
17 th centuries” (8. Mai 1900). 

Ellis, Miss Miriam A. “Musieians cars“ {14. Mai 1901 . 

Newmarch, Mrs. Henry. “The development of National Opera in Russia” 10. 
.hm. 1000. 

Niecks, Prof. F. “The teaching of musical history” 10. April 1900). 

Rose, Algernon S. * The Balalaika” 11. Dez. 1900,. 

Sawyer, Dr. F. J. -The teachings of Hannony as a hasis of ear training” 11. 
Dez. 1900,. 

Statham, H. H. “The a'sthetie treatment of Bach’s organ-music” (16. April 1901 . 

Stainer. Sir John. “The musical instructions pretixed to metrical psaltcrs” 
13. Nov. 1900]. 
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Stainer, J. F. II. “The history of mensurable in u sie“ (15. Jan. 1900. 
W’esterby, H. "Chromatieisni in ninsic" (11. Juni 1901 . 

Wien. 

Hotstiber, Dr. H. »Oimarosa in Wien« (11. Jan. 1901'. 

Hirschfeld. Dr. K. »Über vergleichende Kunstfnrschung« (5. Febr. 1900’. 
Klafski, Don A. M. »Über die Reform der Kirchenmusik* 26. Mai 1900). 
Xavratil, Dr. C.. Generalsekretär. »Die Variation« 10. Xov. 189!);; »Über musi- 
kalische Untcrrichtaanstalten« (21. Xov. 1900). 

Rietsoh, Prof. Dr. H. »Über Programm-Musik« 18. Dez. 1900. 

Roscnthal. Dr. F. »Die Musik als Eindruck* (26. Febr. 1901). 

Sclincricli. Dr. A. »Die Frage der kirrhenmusikalischcn Reform in Wien« 
(27. März 1900;. 

Steiner, Joacli. »Über reine und temperierte Stimmung« (11. März 1901). 
Stritzko, Dir. Josef. »Über die Entwicklung des Xoteustiehs und -Drucks« 
(5. März 1900;. 



Die zahlreichen praktischen Demonstrationen, Aufführungen, Besichtigungen von 
Sammlungen und Museen u. s. w. sind in vorstehendem Verzeichnis nicht mit inbe- 
griffen. 



Neue Mitglieder. 

Bibliothek, Herzogliche, durch Dr. R. Sittard, Professor Josef, Fröbelstraße 14, 
Ehwald, Gotha. I Hamburg. 



Änderungen der Mitgliederliste. 

Korth, Frau Dr., scheidet als Vertreterin Lussy, Mathis, Laureat de l’liistitut de 
der Musikgruppc Frankfurt a. M. aus, | France, jetzt Montreux, Villa Speranza. 
dafür tritt Fräulein Emma Brüll, Bora* 
wieseuweg I pt., ein. 



Zur Ausgabe gelangten als 

Beihefte der Internationalen Musikgesellsclmfi: 

Xr. 1. Edgar latel. Jean Jacques Rousseau als Komponist seiner lyri- 
schen Szene »Pygmalion«. Preis ,U 1,50. 

Xr. 2. Johannes Wolf. Musica Practica Bartolomei Rami de Pareia. 
Preis .H 4, — . 
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402 Inhalt der Beihefte. 

Inhalt der demnächst erscheinenden 

Beihefte. 

Oswald Körte. Laute und Lnutcnmusik bis zur Mitte des 16. Jahrhun- 
derts. Unter besonderer Berücksichtigung der deutschen Lautentabu- 
latur. 

Karl Not'. Zur Geschichte der deutschen Instrumentalmusik in der 2. Hälfte 
des 17. Jahrhunderts. 

W. Niemann. Über die abweichende Bedeutung der Ligaturen in der 
Mensuraltheorie der Zeit vor Johannes de Garluudia. 

Theodor Kroyer. Die Anfänge der Chromatik im italienischen Madrigal 
des 16. Jahrhunderts. 



Inhalt der bisher erschienenen Hefte der 

Sammlung musikwissenschaftlicher Arbeiten ton deutschen Hoch- 
schulen. 

I. Eduard Bernoulli. Die Choralnotenschrift bei Hymnen und Sequen- 
zen. Preis ,H 9, — . 

II. Hermann Abert. Die Lehre vom Ethos in der griechischen Musik. 
Preis ,/! 4, — . 

III. Heinrich Rietsch. Die Tonkunst in der zweiten Hälfte des neun- 
zehnten Jahrhunderts. Preis . U 4, — . 

IV'. Richard Hoheuemsur. Welche Einflüsse hatte die Wiederbelebung 
der älteren Musik im 19. Jahrhundert auf die deutschen Kompo- 
nisten ? Preis ,U 4, — . 



Ausgegeben um 1. September 1901. 



Für die Redaktion verantwortlich : Profesfor Pr. 0. Fleischer. Berlin W,, Motzstr. 17. 
Mitverantwortlich : Pr. IJ. Abert, Berlin, Lützowplatz 14. 

Pruck und Verlag von Breitkopf k Härtel tu Leipzig. 
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Hochgeehrter Herr! 



Die „Internationale Änsikgesellsehaft“ hat sich die schöne, aber 
schwere Aufgabe gestellt, die schon in den einzelnen Ländern vielfach 
abgesonderten Kreise des Musiklebens und der Musikwissenschaft zu 
einem großen Weltverein znsammcnznfassen. Das Ziel ist über Erwarten 
rasch nahe gerückt worden. Die Internationale Musikgesellschaft zählt 
gegenwärtig, anderthalb Jahre nach ihrer am Ende des Jahres 1899 er- 
folgten Begründung, bereits gegen achthundert Mitglieder. Ist dies bei 
dem nicht eben unerheblichen jährlichen Mitgliedsbeitrage von 20 Mark 
schon ziffernmäßig ein entschiedener Erfolg, der das Bedürfnis nach einem 
internationalen Zusammenschluss der ernst- strebenden Geister auf dem 
musikalischen Gebiete, beweist, so wächst dessen Bedeutung noch durch 
die Zusammensetzung der Internationalen Musikgellschaft, Diese Ver- 
einigung ist in Wahrheit international. Das letzte, am 1. März 1901 
erschienene und nach Ländern gruppirte Mitgliederverzeichnis weist die 
Beteiligung folgender Länder an der Internationalen Musikgesellschaft 
nach, und zwar in Europa: von Belgien, Dänemark, Deutschland,. Finnland, 
Frankreich, Griechenland, Großbritannien und Irland, Italien, den Nieder- 
landen, Norwegen, Österreich, Rumänien, Russland, Schweden, der Schweiz, 
Spanien und Ungarn; ferner von Afrika, Amerika (Vereinigten Staaten, 
Central- und Süd-Amerika), Asien und Australien. Dabei ist z. B. Groß- 
britannien und Irland mit 123, die Schweiz mit gegen 50, Dänemark mit 
22, das kleine Finnland mit 17, Amerika mit 43 und Deutschland in 
über hundert Orten mit mehreren Hunderten von Mitgliedern vertreten. 

Bei diesem ausgeprägten internationalen Charakter kann sich die 
Musikgesellschaft der Ehre rühmen, eine geistige Auslese des Musik- 
lebens zu ihren Mitgliedern zu zählen; denn fast alle Musikschriftsteller 
von Bedeutung und eine stattliche Reihe der angesehensten Komponisten, 
Musiker und Musikfreunde, Buch- und Musikalienhändler, Instrumenten- 
fabrikanten u. a. gehören ihr zu, so dass die Internationale Musikgesellschaft 
in der That eine glänzende Vertreterschaft des Musiklebens der Gegenwart 
darstellt. Zudem haben aber auch mehrere Staatsministerien und eine 
ansehnliche Zahl (weit über hundert) staatlicher Anstalten (wie Bibliotheken, 
Konservatorien , Schulen) und privater Vereinigungen die Mitgliedschaft 
erworben, welche die Verbreitung der in den Publikationen der Gesellschaft 
niedergelegten Ideen und Mitteilungen naturgemäß in die weitesten Kreise 
tragen, so dass die Zahl der Leser dieser Publikationen auf mehrere 
Tausend bemessen werden kann. 
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Diese Propaganda lassen sicli die Kartell -Vereine der Internationalen 
Musikgesellschaft besonders angelegen sein. In England hat die Ver- 
breitung ein besonderes „English Committee of the Internationale Musik- 
gesellschaft“ (mit den Herren Parry, Goldschmidt, Bridge, Cummings, 
Mackenzie, Maclean, Füller- Mai tland, Niecks , Prout, Barclay- Squire, 
Stanford) übernommen und die allbekannte, für Großbritannien und Irland 
maßgebende Musical Association hat den Zusatz in connection 
with the Internationale Musikgesellschaft in ihren Titel nufge- 
nommen, ebenso wie die bedeutendste niederländische „Vereeniging voor 
Noord-Nederlands Muziekgeschiedenis“ ihrem Titel den Zusatz ange- 
sloten aan de Internationale Musikgesellschaft eingefügt hat. 
Dass ähnliche Angliederungen an unsere Gesellschaft auch in anderen 
Kulturländern der Musik, trotz einiger Sprachschwierigkeiten in roma- 
nischen Sprachgebieten, herbeigeführt werden, ist eine Frage der Zeit. 
Den Ansatzpunkt dazu bieten die Landes-Sektionen und Ortsgruppen. 

Jedes Land bildet eine Sektion für sich mit einem Sektionsvorstande 
an der Spitze, der die nationalen Interessen im großen internationalen 
Verbände vertritt. In jedem Lande sind ferner Ortsgruppen eingerichtet, 
die vor allem dem persönlichen Verkehre der Mitglieder dienen und über 
deren Thätigkcit, wie z. B. Vorträge und MusikauffUhrungen, im offiziellen 
Vereinsorgane Bericht erstattet wird. Derartige Ortsgruppen sind bereits 
seit längerer Zeit in Basel, Berlin, Frankfurt a. M., Heidelberg, Kopen- 
hagen, Leipzig, London, Wien ins Leben getreten und bewähren sich in 
einer sehr regen geistigen und geselligen Thätigkeit. Man würde es als 
einen Segen für das moderne Musikleben ansehen müssen, wenn es gelänge, 
auch in kleineren Städten derartige Ortsgruppen zu bilden und namentlich 
die schaffenden und ausübenden Musiker noch mehr zu fruchtbringendem 
Austausche heranzuziehen; Vorschläge zu Gruppenbildungen nimmt der 
Vorsitzende der Central -Geschäftsstelle, Herr Prof. Dr. Oskar Fleischer, 
Berlin W. 30, Motzstraße 17, gern entgegen. 

Dem litterarischen Verkehre der Internationalen Musikgesellschaft 
dienen zwei Publikationsorgnne: die allmonatlich erscheinende Zeit- 
schrift und die vierteljälirlich erscheinenden Sammelbände, beide mit 
einem reichen und überaus mannigfaltigen Gesamt- Inhalte, der die be- 
stehenden wöchentlichen Musikzeitschriften auf Gebieten, für die sie 
gegenüber dem Andrange der vielgestaltigen Tagesereignisse beim besten 
Willen Raum nicht haben, entlastet und so auf das glücklichste ergänzt. 

Die Zeitschrift giebt außer inhalt- und umfangreichen Leitartikeln 
besonders bei reformatorischen Fragen umfassende Berichte über das 
Musikleben und die musikalischen Zustände der verschiedenen Länder, 
indem in kritischen Darstellungen von bleibendem Werte die musikalischen 
Leistungen und Einrichtungen so geschildert werden, dass auch der dem 
Lande ganz fern Stehende einen klaren Einblick in dessen Leben und 
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Treiben zu gewinnen vermag. Nachrichten über Musik -Aufführungen 
und Vorlesungen, persönliche und sachliche Notizen von allgemeinem 
Werte, Berichte von musikalischen Unterrichtsanstalten und Vereinen, 
Fragen und Auskünfte, die Mitteilungen der Internationalen Musik- 
gesellschaft selbst u. s. w. treten ergänzend zur Seite. Besonders wertvoll 
dürfte die Übersicht über die musik-litterarischc Tliätigkeit der Gegen- 
wart sein. Eine Vollständigkeit, wie sie liier geboten wird, ist bisher auf 
musik-litterarischem Gebiete niemals auch nur angestrebt worden. In den 
bis zum 1. April herausgegebenen Heften unserer Zeitschrift wurden nicht 
weniger als ca. 3200 Aufsätze aus Zeitschriften und Zeitungen, über 1000 
selbständige neue Werke und etwa 180 neu-erschienene buchhändlerische 
Kataloge mit genauester Ausführlichkeit angezeigt. 300 Werke über 
Musik fanden, ebenso wie die meisten eingesandten Musikalien, eine ein- 
gehende kritische Würdigung. Was hinter diesen Zahlen für eine Arbeits- 
leistung steht, wird man daraus ermessen können, dass zu der Kubrik 
.Zeitschriftenschau“ ständig gegen Hundert verschiedene Musikzeitschriften 
und viele Hunderte von Tageszeitungen bei den Bedaktionsarbeiten für 
jedes einzelne Heft zur Verwertung herangezogen werden. Die Rubrik 
.Kritischer Anzeiger“, für die nicht weniger als Uber vierzigtausend 
Druckseiten durchzugehen waren, erspart dem Leser solche Mühe, indem 
sie ihn auf diejenigen Erscheinungen hinweist, mit denen er sich nun 
selbst je nach Neigung eingehend beschäftigen kann. 

Aus diesen Ziffern lässt sich zugleich ersehen, zu welch ungeheurer 
Produktion die gegenwärtige Musik -Litteratur emporgestiegen und wie 
notwendig gerade jetzt ein sie übersichtlich zusammenfassendes Organ 
geworden ist, wie es die Zeitschrift der Internationalen Musikgesell- 
schaft thatsächlich ist. 

Eine wesentlich andere Aufgabe als die Zeitschrift haben die Sanimel- 
bände unserer Gesellschaft. Sie dienen in erster Linie der musik-littera- 
rischen Produktion und der Musikforsclmng, und zwar nicht nur der 
älteren Zeiten, sondern auch der Gegenwart. Hier finden vor allem die 
größeren Arbeiten mit einem Inhalte von allgemeinem Interesse und in 
abgeschlossener Form ihre Stelle und schaffen dem ernsten Musikfreunde 
reiche und — was noch mein- bedeutet — eine wissenschaftlich zuverlässige 
Belehrung über die geschichtliche Entwickelung, das innere Wesen und 
die Hilfsmittel der Tonkunst. Bisher erschienen G Vierteljahrsbände mit 
einem Umfange von 1020 Oktavseiten; mit den bisher herausgegebenen 
19 Heften der Zeitschrift umfassen also die Publikationen der Inter- 
nationalen Musikgesellschaft bereits 1800 Druckseiten, ungerechnet die 
Beilagen, wie die von Zeit zu Zeit veröffentlichten Mitgliederverzeichnisse, 
Statuten, buchhändlerischen Anzeigen u. dergl. 

Bei einem so reichen Materiale und so intensiver Thätigkeit aller 
Mitarbeiter darf derjenige, dem ein ernsthafter L berbliek Uber das Musik- 
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leben der Gegenwart und ein Vertiefen in die Geschichte und das Wesen 
der Tonkunst am Herzen liegt, einer Belehrung sicher sein, wie sie ihm 
auf diesem Gebiete naturgemäß sonst nicht geboten werden kann. 

Allo diese Publikationen werden den Mitgliedern kostenlos zugesandt. 

Zu den beiden offiziellen Publikationsorganen wird von jetzt an ein 
drittes, sozusagen nicht-offizielles treten, zu dessen Bezug die Mitglieder 
nicht verpflichtet sind und welches in zwanglosen Heften erscheint. Diese 
„Beihefte“ der Internationalen Musikgesellschaft haben den Zweck, die 
„Sammelbände“ zu entlasten. Wie in der „Zeitschrift“ nur Aufsätze 
von höchstens einem Druckbogen Länge aufgenommen werden können, 
so hat sich für die „Sammelbände“ das Prinzip als zweckmäßig heraus- 
gestellt, nur Abhandlungen von höchstens fünf Druckbogen Umfang auf- 
zunehmen. Um aber den diesen Umfang übersteigenden Arbeiten von Wert 
ebenfalls Platz zu schaffen, werden nunmehr die „Beihefte“ angeschlossen. 
Das schon vor Auftreten der Internationalen Musikgesellschaft begründete 
Unternehmen unter dem Titel „Sammlung musikwissenschaftlicher Ab- 
handlungen von deutschen Hochschulen“ geht in den Beiheften auf. 
Den Mitgliedern der Internationalen Musikgesellschaft steht es frei, ob 
sie die Beihefte, die selbständige neue Forschungen enthalten, beziehen 
wollen. Diese Beihefte, die durch sämtliche angesehene Buchhandlungen 
des In- und Auslandes oder unmittelbar von der Verlagshandlung Breit- 
kopf & Härtel bezogen werden können, werden je nach Umfang zu mäßigen 
Preisen portofrei an die subskribierenden Mitglieder geliefert. Die bisher 
erschienenen Hefte der ersten Reihe der Sammlung musikwissenschaftlicher 
Arbeiten werden unter denselben Bedingungen den Mitgliedern abgegeben. 

Die beigefügte Inhaltsangabe der bisher erschienenen Hefte der drei 
Publikationsorgane wird am besten den Emst der Ziele und die litterarisebe 
Bedeutung der Internationalen Musikgesellschaft kennzeichnen. Selbst- 
verständlich ist es, dass das große und bedeutungsvolle Unternehmen erst 
allmählich sein ideales Ziel erreichen kann, das Musikleben auch äußerlich 
zu einigen und die politischen Dissonanzen des internationalen Lebens 
wenigstens auf musikalischem Boden, so weit als das überhaupt möglich 
ist, in Harmonien aufzulösen. Wohl verfolgt die Internationale Musik- 
gesellschaft dieses künstlerische Weltziel; aber die Teilnehmer erfüllen 
damit zugleich eine nationale Aufgabe, wenn sie durch ihr Ansehen 
und ihre Zahl die Bedeutung ihres Volkes im internationalen Verbände 
zur Geltung bringen. Ist doch hier eine würdige und — wie der Erfolg 
beweist — zweckmäßige Form gegeben, durch internationalen Zusammen- 
schluss und durch gegenseitige Verständigung den großen Weltmarkt jedem 
ernst Strebenden leichter zugänglich zu machen. Die Musiker selbst 
mögen den rechten Nutzen daraus ziehen! 

Leipzig, Mai 1901. Breitkopf & Härtel. 
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Zeitschrift der Internationalen Musik -Gesellschaft. 

INHALT: 

Ander den nachstehend veneichneten Original -Au fe&tzen entbilt ein jede« Heft der Zeitschrift je 
nach vorliegendem Material noch folgende Rubriken: 

Aufführungen älterer Musikwerke. — Eingesandte Musikalien. — Fragen und Auskünfte. — Kritischer 
Anzeiger. — Neue Mitglieder und Adressenlndernngen. — Mitteilungen der I. M.-G. — Nachrichten 
von Hochschulen, Konservatorien und Lehranstalten für Musik. — Neue Kataloge. — Notizen. — Vor- 
lesungen über Musik. — Zeitscbriftensrhan. — Verlagsanzeigeu. 

Jahrgang I. Heft 1/2. Oktober-JiOTember 1899. 

Zum Geleit. Von Oskar Fleischer (Berlin). 

Music in England. By Charles Maclean (London). 

Bayreuther Festspiele 1899. Von Wilh. Kleefeld [Berlin). 

Das Album Morsum um. Von Max Seiffert (Berlin). 

Ein alter Lautendruck. Von Johannes Wolf (Berlin). 

Heft 3. Dezember 1899. 

Sind die Reste der altgriechischen Musik noch heute künstlerisch wirksam? Von 
Oskar Fleischer (Berlin. 

Das Musikleben in Russland. Von Nicolaus Findeisen (St. Petersburg). 

Tristan et Yseult au Nouveau theätre. Par Lionel Dauriac (Paris). 

Etudes de Science musicale. Par Matthis Lussy (Paris). 

Heft 4. Januar 1900. 

Der Gesangunterricht an den höheren Schulen. Von E. Boehm (Berlin). 

Heft 5. Februar 1900. 

Im Konzertsaal nur Konzertmusik! Von 0. O. Sonneck (Now-York). 

Die Gesamt -Ausgaben der Werke Händel’s und Bach's und ihre Bedeutung für die 
Zukunft. Von Max Seiffert (Berlin). 

Der Text von Braga's Scrcnata. Von Johannes Boltc Berlin). 

Mozart’s Freimaurer- Gesellenlied. Von Emil Vaupfcl (Wien . 

Heft 6. Mürz 1900. 

Lettera Fiorentina. Da E. Del Valle de Paz Fluren/. . 

Music in England. By Charles Maclean London). 

Das Bach’scke Clavicymbel und seine Neukonstruktion. Von Oskar Fleischer Berlin). 
The Fitzwilliam Virginal Book. Von Max Seiffert (Berlin). 

Heft 7. April 1900. 

Musik in Rom. Von Friedrich Spiro (Rom). 

Grands Concerts ii Paris. Par Maurice Chassang (Paris). 

Heft 8. Mal 1900. 

L'enscigncment du Cbant. Par Lydia Torrigi-Heiroth (Genf:. 

Konzerte in Wien. Von Robert Hirschfeld (Wien). 

Etwas über Volkskonzerte und musikalische Überproduktion. Von Georg Münzer 
(Breslau). 

Die Förderer des russischen Kirchengesanges in Moskau. Von Nie. Findeisen 
(St. Petersburg . 

Heft 9. Juni 1900. 

M. Camille Saint-Saeus comme ecrivain. Par Arthur Pougin (Paris). 

La Musique ä Paris. Par Maurice Chassang (Paris). 

Oper in Wien. Von Robert Hirschfeld (Wien). 

Noch einmal: Der Gesanguntom'cht an den höheren Schulen, speziell Gymnasien. 

Von Reinhold Starke Breslau). 
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Heft 10. Juli 1900. 

J. P. E. Hartman». Von William B ehrend (Kopenhagen). 

Le mouvement musical en Espagne. Par E. L. Chavarri (Madrid. 

Volkskonzerte. Von S. Levysokn (Kopenhagen). 

XXXVI. Tonkiinstler-Versammlung des Allgemeinen Deutschen Musik -Vereins. Von 
Hugo Holdschmidt (Berlin). 

Stuttgarter Kammermusikfest. Von Karl Grunsky (Stuttgart). 

Handeltest in Bonn. Von M. Seiffert (Berlin 1 . 

Heft 11. August, 1900. 

The Man’« Alto in English Music. By A. II. D. Prendergast (London. 

Le Congrfcs de Musique k l’Exposition Universelle. Par Maurice Chassang Paris. 
Die Xederlandsclie Toonkunstonaars-Vereeuiging. Von W. N. F. Sibmacher-Zijnen 
(Rotterdam . 

Schweizerisches Musikfest in Zürich. Von K. Xef (Basel). 

Das 14. Schlesische Musikfest. Von T. Rothkegel (Neisse). 

Lortzingfeier in I’yrmont. Von G. R. KruBe Ulm). 

Bruckner’s Fmoll-Mcsse. Von K. Grunsky (Stuttgart . 

Heft 12. September 1900. 

Die Oper in Russland. Von Nie. Findeisen St. Petersburg,. 

Music in England. By Ch. Maclcan London). 

The Music of the Ober-Ammergau Passions -Play, 1900. By A. H. D. Prendergast 
(London). 

Le Congres d’HiBtoire de la Musique. Par J. G. Prod’liomme (Paris'. 

Die musikalische Zeitsckriften-Littoratur. Von 0. G. Sonn eck (New-York . 

Jahrgang II. Heft 1. Oktober 1900. 

Konzerte in Russland. Von Nie. Findeisen (St Petersburg). 

Musik in Stockholm. Von Ad. Lindgren Stockholm). 

Le Mouvement musical en Espagne. Von E. L. Chavarri Madrid). 

La Sonate anciennc et moderne. Von Emile Pierret Paris. 

Chronologisches Verzeichnis der bisherigen Aufführungen von Händcl's Werken in 
Fr. Chrysander’s Bearbeitung. Von E. Kr au so (Hamburg). 

Heft 2. November 1900. 

The English Provineial Festivals. Bv J. A. Fuller-Maitlaml (London. 

La Musique pendant l'Exposition. Par Maurice Chassang Paris). 

Leipziger Sinfoniekonzerte im Winter 181*9 — 1900. Von Detlef Schultz Leipzig. 
Die geistige Überanstrengung des Kindes. Von C. II. Richter Genf. 

Heft 3. Dezember 1900. 

Tre giorni son che Nina. By W in. Barclay Squire (London). 

Eine Nationalhymnen Sammlung. Von Hermann Abert Berlin. 

Robert Radecke. Von Gustav Beckmann (Essen. 

Heft 4. Januar 1901. 

Uber musikalische Unterriehtsanstalten. Von K. Navratil (Wien. 

La Saison musicale ä Paris. Par L. Dauriac (Paris). 

Heft 5. Februar 1901. 

La Marseillaise. Par Julien Tiersot (Paris). 

Italienisch oder Muttersprache? Von 0. G. Snnneck New York 1 . 

Le mouvement musical en Espagne. Par E. L. Chavarri (Madrid). 

Aus dem römischen Musikleben. Von Friedrich Spiro Rom . 

Les ConcerU a Paris. Von M. Chassang (Paris). 
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Heft 6. März 1001. 

Ein Vorschlag Zur Vereinfachung des Systems der Versetzungszeichen und Tonart- 
Vorzeichen. Von G. Capellen Osnabrück). 

Giuseppe Verdi. Von H. Abert (Berlin). 

Heft 7. April 1901. 

Die Musik als Eindruck. Von Felix Kosenthal (Wien). 

Ilcgistration of Music-Teachers in England. Von J. W.Sidebotbam Bowdon, Cheshire). 

Heft 8. Mal 1901. 

Zur Nachricht: Beihefte der Internationalen Musikgesellschaft. 

Alte Musik in altem Gewände. Von 0. G. Sonneck (New York). 

An Eiegy on Henry Furcell. By W. Barclay Squire (London). 

Sir John Stainer. By Charles Maclean London). 

Nachtrag zum »Vorschlag zur Vereinfachung des Systems der Versetzungszeichen« 
Von G. Capellen 'Osnabrück). 



Samnielbämle (1er Internationalen Musik- Gesellschaft. 

INHALT: 

Jahrgang I. Heft 1. Oktober -Dezember 1899. 

Ein Kapitel vergleichender Musikwissenschaft. Von Oskar Fleischer (.Berlin). 

Die armenische Kirchenmusik. Von Komitas Keworkian (Etschmiadsin'. 

Die Musiklehre des Johannes de Grocheo. Von Johannes Wolf (Berlin . 

Zu Händel’» Klavierwerken. Von Max Sciffert (Berlin). 

Die musikalische Gilde in Friedland. Von Max Seif fort (Berlin). 

Dufay und seine Zeit. Von J. Wolf Berlin). 

Heft 2. Januar- März 1900. 

Die Musikgeschichte Schwedens in den. fuhren 11130—1730. Von Tobias Norlind Lund . 
Anecdota Schütziana. Von Max Seiffert Berlin). 

Das Orchester der Hamburger Oper 1678 — 1738. Von Wilhelm Kleefeld (Berlin. 
W. F. Bach’s Berufung nach Darmstadt. Von Wilibald Nagel Darmstadt'. 
Beethoven’s (Rondo in B für Pianoforte und Orchester. Von Eusebius Mandv- 
czcwski (Wien). 

Über die Program in in usik. Von Richard HohencmBer (Frankfurt a. Main). 

Eine unbekannte musikalische Sammlung. Von Hugo Botstibcr (Wien. 

Notiz. 

Heft 3. April- Juni 1900. 

Der neue Aristoxenosfund von Oxyrhynchos. Von Hermann Abert (Berlin). 
Studien über isländische Musik. Von Angul Ham me rieh Kopenhagen;. 

Folkloro musical castillun du XVI« sieele. Par Felipe Pedrell (Madrid . 

Samuel und Gottfried Scheidt. Von Arno Werner (Bitterfeld). 

Carl Heinrich Graun als Opernkomponist. Von Alb. Mayer- Reinach Straßburg i. E.). 
Joh. Valentin Meder's Stammbuch. Von Johannes Bolte Berlin . 

Heft Juli -September 1900. 

Zur Geschichte der Solmisation. Von Georg Lange (Breslau . 

Purcell and Nicola Matteis. By J. Frederick Bridge [London). 

Mestwirebi, die Troubadoure des Kaukasus. Von Basil Korganow (Tiflis . 

Zum Wiederaufschwung des italienischen Musiklebens. Von 0. G. Sonneck (New York). 
J. S. Bach’s Matthäus - Passion und der protestantische Kultus. Von Franz Bach- 
mann Berlin. 

Sechs Trienter Codices. Von Johannes Wolf (Berlin). 

Archivalische Notizen über Spontini und Paganini. Von Ludwig Geiger Berlin). 
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Jahrgang II. Heft 1. Oktober-Dezember 1000. 

Dunstable and thc various Bettings of 0 Rosa Bella. By Cecie Stainer (London;. 
Das Orchester der italienischen Oper im 17. Jahrhundert. Von Hugo Goldschmidt 
(Berlin). 

MatthiasWeckmann und das Collegium Musicum in Hamburg. Von M. Seiffert Berlin . 
Die musikgeschichtliche Bedeutung der altböhmischen Schule Czemohorsky’s. Von 
Otto Schmid (Dresden). 

De la mesure 4 5 temps dans la mnsique populairc finnoise. Par Ilmari Krohn 
(Heloingforsj. 

Zur Geschichte der Musik in Finnland. Von Heinrich Pudor (Berlin). 

Aus einer alten Bibliothek. Von G. Tischer und K. Burchard (Berlin). 

Zur Besprechung der Trienter Codices. Von G. Adler — 0. Koller (Wien und 
J. Wolf Berlin;. 

Heft 3. Januar -März 1901. 

Researches into the origin of the Organs of the ancients. By Kathleen Schlesinger 
(London). 

La Festa d'Elche ou le drnmo lyriquc liturgique »La Mort et 1‘Assomption de la Vicrge». 
Par Felipe Pedrell (Madrid . 

Drei irrthümlieh J. S. Bach zugeschriebene Klavier-Kompositionen. Von Richard 
Buchmayer (Dresden. 

Die Entwickelung der Tonkunst in Russland in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Von Nicolaus Findeisen (St. Petersburg). 

Scttings of the »Stebat Mater«. Von Clifford B. Edgar London). 

Die neue »Chorordnung« von R. v. Liliencron. Von F. M. Rendtorff Preetz). 

Zur Besprechung der Trienter Codices. Von G. Adler (Wien). 

Notizen. 

Heft 3. April-Juni 1001. 

Ein ungedruckter Brief des Michael Psellus über die Musik. Von Hermann Abert 
(Berlin 1 . 

Notes on an undescribed Collection of English lö‘ h Century Music. By W. 
Barclay Squire (London). 

Johann Rudolph Ahle. Eine bio-bibliographische Skizze. Von Johannes Wolf (Berlin'. 
Johann Christian Bach. Von Max Schwarz. (Berlin). 

J. P. E. Hartmann. Von Angul Hammerich (Kopenhagen). Aus dem Dänischen 
übersetzt von L. Freifrau von Liliencron. 

Suggestions towards a Theory of Harmonie Equivalents. By W. H. Hadow (Oxford . 



Beihefte der Internationalen Musik-Gesellscliaft. 

I. Edgar Istel, Jean Jacques Kousseau als Komponist seiner lyrischen Szene 
Pygmalion. Preis M 1.50. 

Weitere vier Hefte sind als 

»Sammlung musikwissenschaftlicher Arbeiten von deutschen Hochschulen« erschienen. 

I. Eduard Bcrnoulli, Die Choralnotenschrift bei Hymnen und Sequenzen. 
Preis M 0. — . 

II. Hermann Abert, Die Lehre vom Ethos in der griechischen Musik. Preis 
M 4.—. 

Hl. Heinrich Kietsch, Die Tonkunst in der zweiten Hälfte des neunzehnten 
Jahrhunderts. Preis Ji 4. — . 

IV. Richard II ohenem ser, Welche Einflüsse hatte die Wiederbelebung der älteren 
Musik im 19. Jahrhundert auf die deutschen Komponisten? Preis Jt 4. — . 

Druck Ton Breitkopf k Hirtel iu Leipzig. 
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Drittes 

Verzeichnis der Mitglieder 

der 

Internationalen Musikgesellschaft. 

1. März 1901. 



EUROPA. 



Belgien : 

Antwerpen. 

Faes, G. 25 me aux Lits. 

Boitsfort bei Brüssel. 

Mahillon, Victor. Direktor des Museums 
des König). Konservatorium in Brüssel. 
Villa Matvic. 

Brüssel. 

Bibliothek, Küniglicho. 

Breitkopf & Härtel. 45 Montagne de la 

Cour. 

Colard, Hector. Ruc do la Banuue 4. 
Gevaert, Framjois Auguste, Direktor 
des Kgl. Konservatoriums der Musik. 
Junne, Otto, i. Fa. Schott freres, Musik* 
handlung. 56 Montagne ile la Cour. 
Konservatorium, Königliches (Direktor 
F. A. Gevaert). 

Kufferath, Maurice, Directour du Guide 
Musical. 2 rue du Congri's. 
Frausnitzer, Walter. 14 II rue du Nord. 
W otquenn e , Alfred. Bibliothekar am 
Königl. Konservatorium der Musik. 
15 Place du Pctit-Sablon. 

Hecheln. 

Inspektion der Musikschulen des 
Königreichs Belgien Edgar Tinel . 
Tinel, Edgar. Inspektor der Musik- 
schulendes Königreichs Belgien. 1 Boul. 
St. Catherine. 

Ostende. 

Duelos. Abbe J. rue Christine 125. 
Wetteren bei Gent. 

Renard, A. F., Universitäts-Professor. 

Dänemark : 

Kopenhagen. 

Barnekow, Professor Cbr., Komponist. 

St. Kougensgado 72. 

Behrend, Dr. William, Magistrats!«- 
amtcr. Vestcrbro 139. 



Kopenhagen. 

Behrens, C., Redakt. Hovedvagtsgade 2. 

Bibliothek, Große Königliche. 

Bodenhoff, H„ Musiklehrer. Willemöei- 
gade 15. 

Bondesen, Jörgen Ditleff, Konservato- 
rienlehrer. Gl. Kongevej SK. 

Hagen, S.. Musikhistoriker. Bülowsv. 44. 

Hammericb, Dr. AngiU, Universitäts- 
dozent. St. Bliehersvej 1K. 

Hindsberg, H. . Pianofabrikant. Bred- 
gade 34. 

Ho witz, Frau Isabel. Kathsackvej. 

Kjerulf, Charles, Musiker und Musik- 
kritiker. Martensenalle K. 

Laub, Th., Organist. K. Gotergade 117. 

Levyaohn, S-, Repetitor an der Königl. 
0]ier. Havncgade 15. 

Mailing, Otto, Professor und Organist. 
Stormgade 35. 

Neruda, Prof. Franz. Frederiksgado 9. 

Nielsen, Arnold. Musiker. Nvgade 1. 

Panum, Frl. Hortense, Musikschrift- 
stellerin. l’eder Skramsgade 10. 

Ravn, V. C., Vice-Polizei-Direktor. 
Oster Farimagsgado 30. 

Bang, Fr.. Königl. Kapellmeister. Ri- 
gensgade 21. 

Bung-Keller, eand. phil. P. Vester- 
voldgade 9f\ 

Thrane, C.. Justiz- Sekretär am Reichs- 
gericht. Köngens Tvervej 12. 

Wolfgang -Hansen, Pianist. Peder 
Skramsgade 2. 

Deutschland : 

Altenburg S.-A. . 

Kluge, Hofrat Prof. Dr., siehe Landes- 
bibliothek. 

Landes-Bibliothek, Herzogliehe Hof- 
fet Prof. Dr. Klugei. 

Landmann, Linus, Seminarmusiklehrer. 
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Barmen. 

Barmer Volkschor Vorsteher Albert 
Ursprung jun.}. 

Ursprung jun.. Albert, Vorsteher des 
Banner Volkschors. Große Flurstr. 10. 

Bayreuth. 

Kniese, Prof. Julius, Musikdirektor. 

Berchtesgaden. 

Sedlitzky, Dr. 

Berge dorf bei Hamburg. 

Chrysander, Dr. Friedrich. 

Berlin. 

Abert, Dr. Hermann, W. Lützow- 
platz 14 ÜI. 

Allgemeiner deutscher Lehrerinnen- 
Verein in Berlin, Musikgruppe (Frl. 
Olga »Stieglitz;. W. Bülowstraße 58. 

Arnheim, Frl. Amalie. Nettelbeek- 
straße 9 UL 

Asher, A., & Co., Buehandlung. Unter 
den Linden 13. 

' Bibliothek, Königl. Platz am Opernhaus. 

Blume, Alfred, Königl. Professor und 
Gesanglehrer. Lützowufer 1. 

Bolte, Professor Dr. Johannes, Ober- 
lehrer. Elisabeth -Ufer 37. 

Dinse, 0., Orgelbauer. BUrwaldstr. 8. 

Ecke, Carl, Pianofortefabrikant. 0. Mar- 
kusstraße 13. 

Eisenstadt, Abraham, Kantor der jüdi- 
schen Gemeinde. Oranienburgerstr. 27. 

Emmer, Wilhelm, Pianoforte- und Har- 
monium-Fabrikant. Seydelstraße 20. 

Euting, Dr. Ernst. W. 57. Mansteiu- 
straße 8. 

Eyken, Heinrich van, Komponist. Burg- 
grafenstr. 4. 

Fleischer, Prof. Dr. Oskar. W. 62, 
Motzstraße 17. 

Goldschmidt, Direktor Dr. Hugo. Keith- 
straße 16. 

Görs, R. Pianofortefabrikant., in Fa. 
Görs&Kallmann. Augsburgerstr. 55/Ö6. 

Heintze. Frau Kommissionsrat A. Süd- 
ende. Bahnstraße 21. 

Hirl, Wilhelm, Pianofortefabrikant. Man- 
teuftelstr. 31. 

Hir9chberg, Eugen. Viktoriastr. 17. 

Hochschule für Musik, Königl. (Dir. 
Prof. Dr. Joachim). Potsdamerstr. 120. 

Institut für Kirchenmusik, Königl. 
Akademisches Direktor Prof. Robert 
Radecke. Potsdamerstr. 120. 

Joachim, Prof. Dr. Joseph, siehe Hoch- 
schule für Musik, Königl. 

Kewitsch, Theodor, Kgl. »Seminar-Ober- 
lehrer a. D. W. Hohenstaufenstr. 84. 

Kleefeld, Dr. Wilhelm, Hofkapellmeister 
a. D. Königin Augustastr. 2t). 

Köhler, Prof. Dr. Joseph, Kurfürsten- 
datmn 216. 



Berlin. 

Konservatorium Klindworth-Seharwen- 
ka (Direktor Dr. Hugo Goldschinidt . 

Koppen, Paul, Harmonium-Magazin. 
Friedrichstr. 235. 

Körte, Baurat. Brückeuallee 6. 

Körte, Oswald. Major a. D. Kurflirsten- 
damm 212. 

Krause, Frau Dr. Luise, Schweriner 
Musikschule. Tauenzienstr. 23. 

Krause, Prof. Theodor. Handelst r. 19. 

Küstenmacher, G., siehe Schellers 
Buchhandlung. 

Leichner, L., Kommerzienrat. Schützen- 
straße 31. 

Lewandowski, Dr. Alfred, prakt. Arzt. 
Potsdamerstr. 88 I. 

Lewy, J., NW. Klopstockstr. 58. 

Lewy, stud. phil. Heinrich. NW. Klop- 
stockstraße 58. 

Liepmannssohn, Leo, Antiquariat. Bern- 
bürgerst r. 14. 

Mayer-Mahr, Moritz, Pianist. Am 
Karlsbad 20. 

Mengewein, Carl, Kgl. Musikdirektor. 
Passauerstr. 1. 

Messner, Georg, Leutnant a. D. Derff- 
lingeratr. 8. 

Morsch, Fräulein Anna. Passauerstr. 3. 

Moser, Andreas, Professor an der Königl. 
Hochschule für Musik. Lutherstr. 28. 

Moser, Dr. Johannes, Oberlehrer. Habs- 
burgerstr. 3. 

Muck, Dr.! Karl. Königlicher Kapell- 
meister. Schellingstr. 8. 

Münnich, cand. phil. Richard. Göben- 
straße 20. 

Neumeyer, F., Pianofortefabrik. SO 
Elsenstr. 36. 

Paesler, Dr. Carl. W. 57. Potsdamer- 
straße 66, G. H. IV. 

Petermann, Franz, Pianomechanikfabri- 
kant. S. Dresdenerstr. 43. 

Praetorius, stud. phil. Ernst. Alte 
Jacobstr. 13, Gartenhaus. 

Preen, A. von, Oberleutnant. NW. 52. 

( Iberfeuerwerkerschule. 

Radecke, Prof. Robert, siehe Institut 
für Kirchenmusik, Königliches. 

Raphael, Dr. phil. Alfred. W. Regenten- 
straße 3. 

Raphael, Georg. Chordirigent an der 
Lutherkirche. W. 30. N. Winterfeldt- 
straße 13. 

Renz, cand. phil. Willy. Am (’irkus 3. 

Rösener, F., Pianofortefabrikant, Schön- 
hauser Allee 57. 

Scharwenka, Professor Xaver. Pots- 
damerstr. 83 c. 

Schellers Buchhandlung (G. Küsten- 
macher). Markgrafenstr. 39/40. 

Schleip, Georg, Mitinhaber der Firma 
B.Schleip, Hofpianofabr. Behrens tr. 21. 
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Berlin. 

Schmidt, Professor Richard. Potsdamer- 
straße 1(M. 

Seiffert, I)r. Max. W. Göbenstr. 28. 

Starezewski, Feliks von, per Adr. Frau 
Schwaiger. Puttkamerstr. 17. 

Steinthal, L)r. Paul. Ulilandstr. 28. 

Stieglitz, Frl. Olga, siehe Allgemeiner 
deutscher Lehrerinnen-Verein. 

Stumpf, L)r. Carl, Universitiits-Prof. 
Nürnbergerstr. 14 — 16. 

8tnrmhöfel, Aurelius, Baurat, Gossow- 
straßc 4. 

Tiebach , F ranz, Organist. Wilhelm- 
straße 48 a. 

Universität» - Bibliothek, Königliche. 
Dorotheenstr. 9. 

Voss, Paul, Muaikschriftsteller. Schäler- 
straße 2. 

Webster, PrauC.A. Kurfürst endanuu 22. 

Welti, lir. Heinrich. Liitzowstr. 20. 

Wolf, Dr. Johannes. W. Augsburger- 
straße 80. 

Wolf, Professor William. Luthcrstr. 47, 
Gartenhaus. 

Wolff. Hermann, Konzertdirektor. W. 
Flottwellstraße 1. 

Zelle, Direktor Prof. Dr. Friedrich. N. 
Auguststraße. 21. 

Beoron (Hohenzollem . 

Molitor, P. Raphael, O. S. B. 

Bingen Rheinland). 

Kromo, Dr. phil. Ferd., Musikdirektor. 

Bitterfeld. 

Werner, Arno. Organist. Kuiserstr. 23. 

Blasewitz hei Dresden. 

Kolbe, Dr. phil. Fr. 

Biinnlgbelm Württemberg . 

Fleisehmann, Dr. 

Bonn. 

Baeutnker, Clemens Dr., Universitäts- 
Professor. Lennestraße 36. 

Qrüters, Hugo. Städtischer Musikdirek- 
tor. Örgelandcrstraße 34. 

Miltitz, Freifräulein Therese von. Tho- 
masstraße 17. 

Prleger, Dr. Erich. Coblenzerstr. 123. 

Schetbler, Dr. Ludwig. Göbenstr. 4. 

Woltr, Prof. Dr. L. Boiiiierlhalwcg 1. 

Bruunsclnveig. 

Klingenberg, Job., Kammermusiker. 

Bremen. 

Hobbing, M., Musikdirektor. Lerclien- 
straßc 25. 

Praeger & Meier, Musikalienhandlung. 

Verein Bremischer Musikfreunde per 
adr. Dr. Merling. Sögcstraßo 15a. 

Breslan. 

Auerbach, Max, Tonkünstler. Goethe- 
straße 48. 

Bibliothek des Künigl. Akademischen 



Instituts für Kirchenmusik Prof. Dr. 
J. Sehäffer. Flurstraße 4 

Caro, Paul, Komponist. Sckweidnitzer- 
stadtgTaben 19. 

Hertz, Alfred, Theaterkapellmeister. 
Schweidnitzerstadtgrnbcn 28. 

Konservatorium, Sehlesiaches (Direk- 
tor Reinhold Starke). 

Bange, Dr. Gg. Brunnenstraße 35. 

Mittmann, Paul, Chordirigent. Lehm- 
damm 15. 

Münzer, Dr. Georg. Kaiser Wilhelm- 
straße lß. 

Heisser, Prof. Dr.. A„ Geh. Medizinal- 
Rath. Fürstenstraße 112. 

Schaffer, Prof. Dr. Julius s. Bibliothek 
des Königl. Akademischen Instituts für 
Kirchenmusik. 

Schink, Joseph, Lehrer. Gartenstr. 57 I. 

Starke, Reinliold, Direktor des Schlesi- 
schen Konservatoriums. Oldauerstr. 74. 

Toebe, H., Kgl. Baurat. Paulstraße 3. 

Werner, Paul, Lehrer. Kronprinzenstr. 27. 

Ilrunshaupten Mecklenburg . 

Bachmann. Dr. Fr. W. 

Chnrlottenbnrg. 

Köhnke, Dr. Otto, Bibliothekar u. Ar- 
chivar der Kgl. Preußischen Akademie 
der Wisseuschaffen. Goethestr. 14a. 

Reichel, Hugo. Westend, Ahomallee, 
Villa Reichel. 

Beimann, Prof. Dr. Heinrich. Knese- 
beckstraße 77. 

Scharwenka, Direktor Philipp. Fasa- 
nenstraße 22. 

Schumann, Hans. Stuttgarter Platz 10a. 

Tischer, cand. phil. Gerhard. Krumme- 
straßc 66. 

Danzig. 

Allgemeiner deutscher Lehrerinnen- 
Verein in Danzig. Musikgruppo Frl. 
Anna Hoffmann) Jopengasse 20. 

Stadtbibliothek. 

Dnrmstadt. 

Hofbibliothek, Großherzogi. 

Ministerium des Innern, Großherzogi. 

Hessisches. 

Lehrerinnen-Verein, Hessischer. Mu- 
sikgruppe. Karlstraßc 53. 

Nagel, Dr. Willibald, Privatdozent. 

Schmittsehe, Ph., Akademie für Ton- 
kunst Grossherzogi. Musikdirektor Ph. 
Sehmitt., Elisabethstraße 36. 

Wagner -Verein, Richard. (II. Sonne, 
Oherkousistorial-Sekr.) Martinstraße 13. 

Dortmund. 

Holtschneider, C. 

Dresden. 

Benndorf, Dr. Kurt s. Bibliothek. Kgl. 
Offentl. 

Bibliothek, Königl. Offentl. L)r. Kurt 
Benndorf.) .Japanisches Palais. 

Buehmayer, K.. Werderstraße 26. 
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Dresden. 

Klemm, C. A.. Hofmusikalienhandhing. 
August uMstraße. 

Lang, Hermann, Komponist, Dirigent, 
Hochschullehrer am Kgl. Konserva- 
torium. Strieseneratrnße 40 III. 

Schmidt, Dr. Anton Wilhelm, Musik- 
schriftsteller. Marschallstraße 34. 

Stockhauaen, Ernst Freiherr von. Lüt- 
tichaustraße 4. 

Duisburg. 

Curtius-Nohl, Friedrich. 

PauBB, Carl, Mittelschullehrer. König- 
straße 38. 

Düsseldorf. 

Butha, Professor Julius, Städtischer 
Musikdirektor. 

Werner, Frau E. von. 

Zaar, Johannes. Marschallstraße 22. 

Eisenach. 

Ganzei, Fräulein Natalie, Musiklehrerin. 
Emilienstraße 7. 

Eisleben. 

Eitz, Carl, Lehrer. Königstraße 25. 

Essen u. d. Ruhr. 

Hehemann, Max. Redakteur vom Gene- 
ral-Anzeiger 

Peters, Rudolf. Rcllinghausenstraße 54. 

Riemann, Ludwig. Musikschriftsteiler. 
Heinickestraße 48. 

Witte, König! Musikdirektor. 

Frankfurt a. M. 

Bacher, Geh. Regierungsrat. Königstr.52. 

Baer, Jos., & Co., Antiquariat. Hochstr.6. 

Berghöffer, Dr.. Vertreter der Rotli- 
schildschen Bibliothek. Untermainkailö. 

Bibliothek, Rot lisch ild’sche (Dr. Berg- 
höffer). 

Breidenstem, Carl, Organist. Adler- 
flychstraßo 25. 

Emmerling, Jul. Oppenheimerplatz 16. 

Fester, August. Hypothekenbankdirektor. 
Gallus- Anlage 8. 

Grüter8, Prof. August, König! Musik- 
direktor. Kronbergerstraße 14. 

Henkel, Fräul. Sophie. Humboldt st r. 111. 

Hohenemser, Dr. Richard. Leerbach- 
straße 48. 

Korth, Krau Dr., Vertreterin der Musik- 
gruppe des Vereins der Lehrerinnen 
und Erzieherinnen. Kirchnerstrnße 5. 

Limbert, Dr. Frank, Musikdirektor. 
Cronbergerstraße 8. 

Manakopf, Fr. Nikolos. Wiesenhütten- 
straße 18. 

Museums - Gesellschaft. Junghofstr. 

Philips, Eugen. Schwindstraße 1. 

Pochhammer, Adolf. Eschenheimer- 
anlage 14b. 

Pohl, Hans. Musikdir., Lcerbnehstr . 75 II. 

Stadt-Bibliothek. 



Frankfurt a. M. 

Süss, Carl. Finkenhofstraße 15. 
Valentin, Frau Professor. Rörsenstr. 11. 
Widmann, Benedikt, Rekt. Oederweg58. 
Freiburg ln Baden. 

Thomas, Dr. W. A., Konservatoriums- 
Direktor. Goethestraße 49. 
Friedenau Lei Berlin. 

Thouret, Prof. Dr. Georg. Goßlerstr. 9 
Friedrie hshafen am Bodensee (Württemh. 

Hötzel, Karl, Lehrer. 

Gaschwitz bei Leipzig. 

Kretzschmar, Professor Dr. Hermann. 
Glessen. 

Köstlin, Dr. Heinrich Adolf, Geb. 

Kirchenrat u. Prof, an der Universität. 
Trautmann, Gustav , Großherzoglich 
Hessischer Universitäts-Musikdirektor. 
Moltkestraße 6. 

Universitäts-Bibliothek, Großherzogi 
Hessische. 

Gleiwitz Schlesien). 

Kienbaum, Rudolf, Musikdirektor. 
Wilhelmstraße 28. 

Göttingen. 

Universitäts-Bibliothek, Königliche. 
Greifswald. 

Universitäts - Bibliothek, Königliche 
(Direktor Pietschmann;. Butenowstr. 
Greiz (Reuß). 

Vollert, Dr., prakt. Arzt. Gerichtsstr. 1. 
Gross-Lichterfelde bei Berlin. 
Kopfermann, Dr. Albert, Oberbiblio- 
thekar. Wilhelmplatz 4. 

Robel, Dr. Ernst, Gymnasialprofeasor 
Geibclstmßc 12. 

Grosstabarz (Thüringen). 

Obrist, Dr. A., Hofkapellm. VillaÖbrist. 
Ualberstadt. 

Schimmelburg, J., Buchhandlung. 
Hamberge bei Mendorf im Lül>schen. 

Biernutzki, Pastor. 

Hamburg. 

Kohl, H., Flügel- und Pianoforte fabrik. 
Büschstraße 3. 

Krause, Prof. Emil. N. Fuhlentwiete 78. 
Oberschulbehörde. Dammthorststr. 25. 
Pekachen, Fräulein Elise, Hofpianistin. 

Glockcngießenvall 22. 

Spengel, Julius. König! Musikdirektor. 
Sierichstraße 21. 

Wolff, C. A. Hermann, Kapellmeister. 
Lehrer der Musiktheorie und Gesangs- 
kunst. Grindelhof 23. 

Hannover. 

Gertz, Wilhelm, Pianofabrik. Thiclen- 
platz 3. 

Hundoegger, Fräulein Agnes. Oeltzen- 
straße 8. 



Digitized by Goo<j 



— D — 



Hannover. 

Weigel, Karl, Musikdirektor. Veilchen- ! 
straße 2 a. 

Hannorer-Waldhausen. 

Brune, Hermann, Kammersänger. Di- 
rektor des Konservatoriums für Musik. 
Brunestraße 5. 

Heidelberg. 

Braune, Prof. Dr. Wilhelm. Gaisberg- , 
straße 87. 

Koehler, Prof. Dr. Karl. Treitachke- 1 
straße 3. 

Konservatorium der Musik Direktor 
Otto Seelig). 

Lobstein, Dr. Ernst. Schloßberg 55. 

Meyer, Frau verw. Geheimrat Viktor. 
Bergstraße 32. 

Müller, Carl, Eigenthiimer des Hotel 
Viktoria. 

Radig, Paul, Städtischer Kapellmeister, ' 
Musikdirektor. 

Sahlender, Emil, Musikdirektor. 

Seelig, Otto Direktion des Konserva- 
toriums;. 

Thode, Prof. Dr. Henry. 

Universitäts-Bibliothek, Großherzogi. 
'Oberbibliothekar Geh. Jlofrat Zange- | 
meister). 

Waldberg. Prof. Dr. Max Freiherr von. | 
Sophien st r. 13. 

Wolfrum, Professor Dr. Philipp, Uni- 
versitäts-Musikdirektor. 

Hettstedt (Prov. Sachsen . 

Sannemann, Friedrich, Pastor. 

Hildesheini. 

Grimmer, Regierungs-Rat. 

Karlsruhe Baden). 

Hauser, Jos., Großh. Bad. Kammer- 
sänger. Friedrichsplatz 7. 

Konservatorium, Grofsherzogl. für 
Musik Prof. Heinrich Ordenstein,. 

Krehl, Stephan, Lehrer am Großherz« >gl. 
Konservatorium. Westendstraße bi). 

MalBch , Karl . Buehdruckereibesitzcr. 
Adlerstraße 21. 

Ministerium der Justiz, des Kultus 
und Unterrichts, Großh. Badisches. 

Ordenstein, Prof. Heinrich s. Konser- ■ 
vatorium, Großherzogi. 

Smolian, Arthur, Musikschri ft steiler, 
Jollystraße 16. 

Kassel. 

Beier, Dr. Franz, Hofkapellmeister. 

Heuser, Karl. Bettenhäuserstr. 2 I. 

Kesselstadt bei Hanau. 

Limbert, August. 

Kolmar in Elsaß. 

Runge, Paul. 

Köln am Rhein. 

Endes Verlag, Heinrich vom. 



Köln am Rhein. 

Kleinen, Professor Wilhelm, Oberlehrer. 
Rothgerberbach 9. 

Konservatorium der Musik Direktor 
Prof. Dr. Franz WüUner . 

Lürken, Dr. med. J. Weidengasse 1. 

Wüllner, Prof. Dr. Kranz s. Konserva- 
torium. 

Königsberg (0. Pr.) 

Berneker, Constantin, Königl. Musik- 
direktor. 

Bibliothek, Königliche und Univeraitäts- 
i Direktor Boysen . 

Birnbaum, Ed. Weidendamm 17. 

Fiebach, Otto, Königl. Musikdirektor. 

Gehrmann, Dr. Hermann. Mittel Trag- 
heim 1 G. 

Kasten 'Prov. Posen). 

&urzyn8ki. Probst Dr. 

Lauterberg Harz). 

Schenk, Georg, Oberlehrer. 

Leipzig. 

Bachgesellschaft, Neue, 

Bernoulli. Dr. phil. Eduard. Kochs 
Hof, B. III. 

Bibliothek C. F. Peters. 

Borehers, Gustav, Konzertsänger und 
Gesanglehrer. Hohestraße 49. 

Bosworth, Arthur E., Firma: Rosworth 
& Co., Musik- Verlag. Königsstr. 26b. 

Breitkopf & Härtel. Nümberger- 
straße 36, 38. 

Göhler, Dr. Georg. Täubchenweg 10. 

Hase, Dr. Oscar von, in Fa.: Breitkopf 
& Härtel. Xiirnbergerstraße 36. 38. 

Homeyer, Paul, Lehrer am Königl. Kon- 
servatorium. Ferdinand Rhodestr. 5. 

Kipke, Carl, Redakteur der Sängerhalle, 
Konnewitz, Mathildenstraße 9. 

Köster. Prof. Dr. Albert. Salomonstr. 13. 

Linnemann, W. Rieh., in Fa. (’. F. W. 
Siegel s Musikalienhandlung. Dörrien- 
straße 13. 

List & Pranke. Antiquariat. Thalstr. 2. 

Peters, C. F., Musik- Verlag (Bibliothekar 
Dr. Emil Vogel . Thalstraße 10. 

Prüfer, Dr. Arthur, Privat- Dozent. 
Schwägrichenstr. 6. 

Richter, B. F., Organist an der Luther- 
kirehe. Weststraße 59. 

Riemann, Dr. phil. et inus. Hugo. Do- 
zent an der Universität. Proinenaden- 
straße 11. 

Roentsch, Justizrat Dr., Markt 3. 

Ruthardt, Adolf, Lehrer am Königl. 
Konservatorium. ürassistr. 33. 

Schering, stud. phil. Arnold. Gohlis, 
Auß. Halleschestr. 118. 

Schreck, Prof. Gustav, Musikdirektor 
und Kantor zu St. Thomae. Thomas- 
ring 8. 

Schultz, Dr. Detlef. Brandvorwerkstr. 26. 
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Leipzig. 

Schwartz, I)r. phil. Rudolf, Musikhisto- 
riker. Nümbergerstr. 7. 

Sitt, Hans, Kapellmeister, Höhest r. 47. 

Stade, Dr. F. Ranstadter Steinweg 49. 

Stadt-Bibliothek. 

Universitäts-Bibliothek. Beethoven- 
straße 4. 

Vogel, Dr. Emil s. Peters. 

Volkmann, Dr. Ludwig, i. Fa.: Breit- 
kopf & Hartei. Nürnbergerstr. 36. 38. 

Wit, Paul de, Musik-Verlag. Thomas- 
kirchliof 16. 

Wustmann, Dr. Rudolf. Gohlis, Mar- 
bachstraße 6. 

Zoeliner, Heinrich, Univorsitäts-Musik- 
direktor. Marieustr. 16. 

Lennep (Rhein). <. 

Schoenen, W., Pfarrer. 

Leutzsch bei Leipzig. 

Seydel, Dr. phil. H. M. 

Liegnitz (Schlesien'. 

8eiler, Ed., Pianofabrik, G. in. b. H. 

Lübeck. 

Stiehl, Professor Carl. 

Magdeburg. 

Eisert, A., Redakteur des General- An- 
zeigers. Blauebeilstr. 9. 

Kauffmann, Fritz, Königlicher Musik- 
direktor. Beethovenstr. 5. 

Mainz. 

Stadtbibliothek (Oberbibliothekar Prof. 
Dr. Volke). 

Mannheim. 

Hochschule für Musik, Direktor W. 
Bopp . 

Kahler, Willibald. Großherzogi. Badi- 
scher Hofkapellmeister. Gontardstr. 10. 

Marburg in Hessen. 

Jenner, Gustav, Universitäts- Musik- 
direktor. Woerthstr. 21. 

Meiningen. 

Intendanz der Hofkapelle. Herzogi. 
(Generalmusikdirektor Fritz Steinbach. 

Staatsministerium, Herzogi. Sachsen- 
Meiniugisches. 

Montabaur. 

Walter, Karl, Seminarlchrer und In- 
spektor. 

Mühlhausen in Thür. 

Steinhäuser, C., König!. Musikdirektor 
und Organist an der Hauptkirche Beat. 
Mar. Virg. Obormarkt 16. 

München. 

Akademie, Königliche, der Tonkunst. ; 

Hilger, Prof. Dr. Adamstr. 4. 

Hofmusik-Intendanz, Königl. Bayrische 
(Excel lenz Freiherr von Perfall . 

Hof- u. 8taats-Bibliothek, Königlich j 
Bayrische. 



München. 

Jstel, Dr. phil. Edgar, Tonkünstler. 
Ainmillerstr. 18 I. 

Khnopff, Georges, Widmayerstr. 5. 

Kroyer, Dr. Theodor, Musikschriftsteller. 
Klenzestraße 51. 

Levi, F rau Generalmusikdirektor Her- 
mann, Prinz Ludwigstraße 10. 

Neisser, Dr. Arthur Schriftsteller. 
Amalienstraße 87 III. 

Sandberger, Dr. Adolf. Kgl. Universi- 
täts-Professor. Prinzregentenstr. 48. 

Schulz, Dr. (inttfr.. Assistent an der 
Königl. Hof- und Staatsbibliothek. 

Münster. 

Nieasen, Dr. Wilhelm. Musikdirektor. 

Neuruppin. 

Hainichen, Georg. Königl. Musikdiri- 
gent im Inf.-Kegimeut Großberzog 
Friedrich Franz II. von Mecklenburw'- 
Sehwerin 4. Brnndenb., Nr. 24. Prii- 
sidentenstraße 72. 

Mederlössnitz bei Dresden. 

Germer, Heinrich, Tonkünstler. 

Nordhausen. 

Seelig, S., Lehrer und Kantor. 

Nürnberg. 

Beck, Hans. Direktor des Stadt-Theaters. 
Lorcnzcrpiatz lß. 

Oppeln. 

Maske, Georg, Buchhändler. 

Paderborn. 

Cordes, Domvikar. 

Müller, Dr. Hermann, Repetent am 
Kollegium Leonimim und Domchur- 
direktor. 

Patschkau in Schlesien. 

Speer, Paul, Chorrektor des katholischen 
Stadt-Pfarr-Kirchenchores. 

Pölitz in Pommern. 

Collies, Ernst, Seminarmusiklehrer. 

Posen. 

Sluzewski, L., i. Fa.; Ed. Bote it G. 
Bock. Musikalienhandlung. Wilhelm- 
straße 23. 

Theile, Frau Dr. Alwine, Konzert- 
Hängerin und Gesanglehrerin. BLmarck- 
straße ö. 

Regensburg. 

Haberl, Dr. F. X., Generalpräses des 
Cäcilien -Vereins und Direktor der 
Kirchenmusikschule. Reichsstr. L 76 

Musikschule, Königliche Direktor Dr. 
F. X. Haberl). 

Kochlltz in Sachsen. 

Muck, siehe Königl. Seminar. 

Seminar, Königl. [Seminarlehrer Muck . 

Rostock i. M. 

Michaelis, Prof. Dr. Bismarckstr. 22. 
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Rostock i. M. 

Seeliger, Prof. Dr. Friedrich Franz- 
straße 37 c. 

Thierfelder, Dr. Albert, Universitäts- 
Professor. Lloydstraße 4. 

Rothenburg o. Tauber. 

Hatz, Gottlicb, Rektor. 

Rnrieh bei Baal Bez. Aachen. 

Baumker, Pastor Dr. Wilhelm. 

Schleswig. 

Liliencron, Freiherr D. Dr. Rochus von. 
Wirkl. Geheimer Rat, Kxcellenz. 

Scbiineberg bei Berlin. 

Kirnt, Ernst, Bibliothekar. Apostel 
Paulusstraße 26. 

Ottzenn, Major a. D. Hauptstraße 137. 

Schweidnitz. 

Scharff, Dr., dirig. Arzt. Friedrichstr. 1. 

Schwerin in M. 

Krause, Frau Dr. Luise. Schusterstr. 17 
siehe Berlin. 

Romberg, Bernhard, Hofmusikdircktor, 
Dirigent des Uroßh. Schloßkirchen- 
chors. Jung lernstieg 9. 

Segeberg (Holst. 

Corneiiasen, Theodor, Lehrer und Or- 
ganist. 

Soest Westfalen). 

Preising, Joseph, Kaplan und Chor- 
dirigent. 

Solingen. 

Hoffmann, Paul, Musikdirektor. 

Soudershanseu. 

Graff, Theodor, Gesanglehrer am Fiirstl. 
Konservatorium. Leopoldstraße 6. 

Stettin. 

Knetach. Barthold. Direktor des Rie- 
mann-Konservatoriums. König Albert- 
straße 38. 

Mayer-Reinaeh, Dr. Albert, Kapell- 
meister am Stadttheater. 

Strufkhnrg im Elsaß. 

Spitta, Dr. Friedrich, Univ. -Professor. 
Schwarzwaldstraßc 4. 

Univeraitätä- u. Landes-Bibliothsk, 
Kaiserliche. 

Stuttgart. 

Abert, Johann Joseph. Hofkajiellmeister 
a. D. Neckarstraße 26. 

Bibliothek, Kgl. Offentl. Neckars tr. 8. 

Browne, Miss Susie. Hotel Marquardt. 

Hoftheater-Intendanz, Königliche. 

Klinckerfufs, A., Hoflieferant. Kanz- 
leistraße 18. 

Konservatorium, König!., für Musik 
Prof. Edmund Singer . Laugestraße. 

Lange, Prof. Samuel de. Panoramastr. 3. 

Schiedmayer, A., Kommerzienrat, in 
Fa.: Schiedmayer & Söhne. Keckarstr. 



Stuttgart. 

Singer, Professor Edmund s. Konserva- 
torium für Musik. Königl. 

Spemann, W., Geh. Kommerzienrat, Ver- 
lagsbuchhändlcr. Reinsburgstr. 27. 

Torgau. 

Taubert, Dr.Otto. Gymuasial-Oberlehrer 
u. Königl. Musikdirektor. 

Tilbiugeu. 

Universitäts-Bibliothek , Kgl. (Ober- 
bibliothekar Geiger,. 

Wnndsbeek bei Hamburg. 

Eickhoff, Professor. 

Weimar. 

General-Intendanz des HoftheaterB und 
der Hofkapelle, Oroßherzoglich Wei- 
m arische. 

Wiesbaden. 

Stärke, Kurl, Königl. Kammermusiker, 
Weilstraßc 9. 

Worms. 

Bibliothek, Öffentliche (Paulus -Biblio- 
thek]. 

Wilrzhurg: 

Musikschule, Königl. (Dr. Kliebert . 



Finnland : 

Borg«. 

Rindeil, Dr. phil. E. 

Helslngfors. 

Faltin. Professor Richard, Universitäts- 
musikdirektor a. D. 

Flodin, K., Musikkritiker. 

Helsingfors Musikinstitut Bibliothe- 
karin: Frl. t). Tavaststjerna. 

Krohn, Dr. phil. Ilmari, Organist. 

Musikschule (Direktor Dr. Martin We- 
gcliusj. 

Tavaststjerna, Frl. O. s. Helsingfors 
Musikinstitut. 

Wasenius, K. F., Musikalienhändler. 

Wegelius, Martin, Phil. Mag., Direktor 
der Musikschule. Unionsgatan 17. 

Westerlund, R. E., Musikalienhändler, 
Fa.: Helsingfors Nya Musikhandlung. 

Jyväskylä Wasa . 

Hagelberg, Fräulein Dagmar. 

Raumo. 

Raumo Volksschullehrer -Semina- 
rium (Musiklehrcr Axel Törnudd . 

Törnudd, Axel s. Raumo Volksscbul- 
lelirer-Seminarium. 

Tammerfors. 

Ahlman, Frau M. 

Forsblom, Frau A. 

Gesellschaft, Musikalische, per Adr. 
Direktor E. Borenius, Wasa Aktie Bank. 

Lundelin, A. 

Malin, Frau X. 
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Frankreich 

Le Rnincy bei Paris. 

Prod’homme, J. G., Kedacteur en chef 
de la Deutsch-französische Rundschau. 
22 Allee Carnot. 

Lille. 



Bowdon Cheshirc'. 

Bidebotham, J. W., Esq. Mus. Bac. 
M. P., J. P. Merle Bank. 

Bradfleld (Reading'. 

Williams, C. P. Abdy, Esq., M. A., 
Mus. Bac. The Close’ 



Pannier, Paul. 15 Rue Höpital Militaire. I 

Paris. 

Bertelin, Albert, Komponist. 2 rue du 
4. Septembre. 

Boutarel, A. 54 rue de Babylone. 

Calmann-Levy, Gas ton, Editeur. 8 rue 
Copernic. 

Chassang, Maurice. 11 rue Gounod. 

Dauriac, Professor Dr. Lione). 6 rue 
Val de Grare. 

Dechevrens. P. Antoine. 26 rue Lho- 
mond. 

Ecorcheville, .T. 2 rue Jean Bologne. 

Filliaui -Tiger, Frau Louise, Composi- 
teur und Oftieier d’Academie, 3 Place 
Breda. 

Grein, Louis. 4 bi * rue de Chateaudun. 

Herwegh, Marcell. 30 rue Boissicre. 

Leseure, Gabriel. 3 rue de la Bien- 
faisance. 

Lussy, Professor Mnthis, Laureat. 73 
Boul. Beaumarchais. 

Philipp, J.. Compositeur de musique. 

1 rue de Chateaudun. 

Pougin, Prof. Arthur. 135 Faubourg 
Poissonniere. 

Tiersot, Julien. 70 Rue Hauteville. 

St. Gerinn! n en Laye. 

Houdard, G. 14 Place du chateau S. 
et OJ. 

Vineennes bei Paris. 

Robertson, R. P., 38 rue de Tontenay. 



Griechenland : 

Athen. 

Courtidis, Dr. Aristote P., Rue Plou- 
tarchou 19a. 



Grossbritannien und Irland: 



Bridllngton (Yorksbire). 

Boaville, A. W. M., Esq. Thorpe Hall. 

Brighton. 

Eggar, Miss Katherinc E. 30 Brunswick 
Road, Hove. 

Sawyer, F. J., Esq., Mus. Doc. 
55 Buckingham Place. ' 

Camberley (Surreyj. 

Bowdler, Cyril, Esq., M. A., L. L. I).. 
Mus. Bac. 

Cambridge 

Cobb, Gerard F., Esq., M. A. The 
Hermitage. 

Taylor, Sedley, Esq., M. A. Trinity 
College. 

Camelford Cornwall . 

Hawkea, Kev. Percy D. Michaelstowe 
Bectory. 

Cotchester Essex'. 

Grant-Duff, Miss Iseult, Leyden Park. 
Dublin (Irland . 

Culwick, .James C.. Esq., Mus. Doc. 

57 Upper Mount Street. 

Goodmann, I’., L. J.C. L. 44 Rutland Sq. 

Edinburgh. 

Kennedy-Froaer, Mrs. 3 Maytiekl Rd. 
Niecks, F.. Esq., Mus. Doc., Prof, of 
Mtisic. Edinburgh University. Park 
Place. 

Elgiu Schottland;. 

Weaterby, Herbert, Esq., Mus. Bac. 
Southfield Cottage. 

Glasgow. 

Steven, Alex., L. R. A. M. 12 Regent 
Park Sq., Strathburgo. 

Grnntham Lincolnshire'. 

Dysart, Right Hon kl ' the Earl of Bnck- 
ininstcr Park. 



Ayr (Schottland). Harlow (Essex). 

Mactaggard, John. 11 Barnsstrect. Galpin. Rev. F. W. M. A., F. L. S. 

Bnth. The Vicarage, Hatfield Broad Oak. 

Terry, R. R., Esq. Downshire Abbev. High Biekington. 

Bedford. Barton, Mrs. J. A. North Devon. 

Harding, H. A , Esq. Mns. Doc. Sherring- Little Silver. 

ton. De Parys Avenue. Jetbury (Gloc). 

lierkg. Baxter, Fredk. N'., Mus. Boc. Dunelin. 

Strangways, A. H. Fox. Wellington J- R- C 0. Church Street. 

College. Lelcegter. 

Birmingham, ! Richter, W., Esq. Belmout House. 

Stratton, Stephen S , Esq. Raymead, Lelghtoneote (Sussex . 

Hauborne Road. Edgbaston, England. Ellis, W. A*hton, Esq. Horsted Keynes. 
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London. 

Academy of Music, Royal (Direktor 
Sir Alexander Mackenzie . 

Aikin, W. A. Esq., M. D. 14 Thurloe 
% Square, South Kensington. 
Barclay-Squire, William, Esq., F. S. A., 
Bibliothek des British Museums. 
14 Albert Place, Kennngton. 

Barne tt, John Francis 28 Carl ton Hill, 
St. Johns Wood, X. W. 

Barry. C. A., Esq., M. A. 20 Svdenham 
Hill, S. E. 

Benson, Lionel, Esq., 14 Cottesmore 
Garden», Kensington, W. 

Bibliothek des British Museum (W. 
Barclay-Squire). 

Blaikley, D. j., Esq. 13 Elsworthy 
Terrace, NW. 

Breitkopf & Härtel. 54 Great Marl- 
borough Street. 

Bridge, Sir Frederick, Mus. Doc., Gres- 
ham Prof, of Music, Organist of West- 
minstcr Abbey The Cloisters. West- 
minster Abbey, S.W. 

Briggs, H. B., Esq. 14 Westbourne 
Terrace Road, W. 

British Museum R. A. Streatfield 
Cart, Rev. Henry. 9 Rockmount Road, i 
Upper Norwood, S. E. 

Carter, Miss Margaret H., L. R. A. M.. ; 
A. R. C. M. 34 Dunsmore Road, Stoke 
Xewington, N. 

Chamberlay ne, Miss E. A. 16 Belvedere 
Road, Norwood, S. E. 

Clarke, Miss Adelaide E. 36 Maitland 
Park Rd., N. W. 

Cobbett, W. W., Esq. 40Sydenh. Hill.S.K. 
College of Music, Royal {Direktor Sir 
Hubert Parry. 

Cooper, Edward E. Esq., 20 Hyde | 
Park Place, W. 

Crump, Baail, Esq. 4 Elmcourt, Teinplc. 
E. C. 

Cummings, W. H., Esq.. F. S. A.. 
Principal of the Guildhall School of 
Music. Sydcote, Rosendale Road, West 
Dulwich. S. E. 

Dolmetsch, Arnold. 4 Bayley st, Bed- 
ford Sq., W. 

Edwards, F. G., Eso. 3 Canfield Gar- 
dens, Hampstead, N. W. 

Ernest, Gustav. Esq., 80 West Hill, 
Sydenham, S. E. 

Ferguson, Miss Phemie, L. R. C. M. 

7 St. John’s Wood Park, N. W. 
Flexman, Miss Henrietta, L. R. A. M. 

8 Chester Road, Highgate, N. 
Goldschmidt, Otto, Esq. 1 Moreton 

Gardens. South Kensington, W. 
Griffin, Ralph., 25 Southampton Buil- 
dings, W. C. 

Herbert, George, Esq. 92 Hollund 
Road, W. 



London. 

Higgs, James, Esq.. Mus. Bac. 145 
Portsdown Road, W. 

Jux, Oskar, 10 West Kensington Man- 
sions, London. 

Konservatorium Guildhall School of 
Music (Direktor W. H. Cummings . 

Latham. Morton, Esq., M. A., Mus. Bac., 
J. P. Hollow Dene, Frensham, Fam- 
ham, Surrey; and 23 Norfolk Street, 
Park Lanc, W. 

LeUs, Charles, Esq. 8 Bartlett’s Buil- 
dings, E. C. 

Lowe, C. Egerton, 150 Portsdown. Man- 
sions, W. 

Mackenzie, Sir Alexander, Mus. Doc., 
Principal of the Royal Academy of 
Music, Tenterden Street, Hanover 
Square, W. 

Maclean, Charles, Esq., M. A., Mus. 
Doc. 62 Drayton Gardens. South 
Kensington, S. W. 

Maitland, J. A. Füller, Esq. M. A., 
F. S. A. 39 Phillimore Gardens, Ken- 
sington, W. 

Matthews, James E. 100 Fellowes Rd.. 
N. W. 

Mc-Naught, W. G., Esq., Mus. Doc., 
F. R. A. M. 66 Colvestone Crescent, 
West Hackney, N. E. 

Mc. Millan, John. Esq. 18 Burgayne 
Rd. Harri n gay, N. 

Mountain, Thomas, Esq. 428 Hackney 
Road, N. E. 

Musical Association, Präsident Sir 
John Stainer). 

Newmarch, Mrs. Henry, 52 Campden 
Hill Square, W. 

Nicholl, Horace Wadharn, 118 Lambton 
Road, Cottenham Park. W. Wimbledon. 

Ohlenschlager, Miss C., 3 Crescent 
Wood Rd., Sydenham Hill, S. E. 

Parry, Sir Hubert, XI. A.. D. C. L., 
Mus. Doc., Professor of Music, Oxford 
University, Director of the Royal 
College of Music. 17 Kensington 
Square W. 

Pearce, Charles W.. Esq., Mus. Doc. 
Craigmillar. Avenue Road, Higbgate, N. 

Prendergast , A. H. D., Esq., M. A. 
57 Cromwell Road. S. Kensington, S. W. 

Prout, Ebenezer, Esq., B. A., Mus. Doc. 
Prof, of Music. Dublin University, 246 
Richmond Road, Hacknuy, N. E. 

Rivington, Miss. 24 Adarnson Road. 
South Hampstead. N. W. 

Royle, T. Popplewell. M. A. Mus. Bac. 
Oxon. 340 Green Laues, N. W. 

Rüffer, Maurice, Esq. Lyncombe, Syden- 
ham Hill, S. E. 

Sanders, Francis G.. Mus. Bac. Oxon., 
J. R. C. (>., A. R. C. M. 43 Park 
Mansions South Lambech Rd., S. E. 
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London. 

Sohlesinger, Miss Kathleen, 19 Ran- 
cleigh Road, Wembley NW. 

Shediock, J. S., Esq., B. A. 51 Gower 
Street, W. C. 

Smyth, Miss Isahclla Stuart. L. R. A. 
M. 20 Wolbeck Mansions. Iuglewood 
Kd., X. W. 

Southgate. Thomas Lea, Esq.. Epslca- 
dale, Alexandra Koad. Gipsy Hill. S. E. 
8tanford. C. Villicrs. Eaq., M. A., D. ' 
C. X.., Mus. Doc., Professor of Music. ! 
Cambridge Univcrs. 50 Holland Street, 
Kensington. W. , 

Statham, H. Heatheote. 40Gover Street, 
W. C. 

Streatfleld, R. A., Esq. British Mu- 
seum, W. E, 

Trotter, T. H. York«, Esq.. Mus. Doc. 

22 Prince’s Street. Carendish Square W. 
Vance, Miss E. L. 7 Sumner Place, 
Onslow Square. S. W. 

Viaetti, Albert. Esq., l’rof. K. C. Music, ( 
14 Trebovir Koad. Earlscourt, S. W. 
Waley, M. S., 14 Dawson Place, Bays- 
water, W. 

Warriner, John, Esq., Mus. Doc. De 
Crespigny Lodge, Denmark Hill, S. E. 
Webb, F. Gilbert. Esq. 19 Cathcart 
Koad, South Kensington, S. W. 
Woods. 1’. Cunningham. Esq., M. A. 
Mus. liae. 11 Bishum Gardens, High- 
gate, N. 

Wyndham. the Hon'’ 1 “ Hugh. A. 9 Ches- 
terfield Gardens. W. 

Yselen, I)., Esq. 74a Kensington Park 
Road, W. 

Manchester. 

Wntson, Henry. Esq., Mus. Doc. 30 
Chapel St., Salfond. 

Mnyuooth (Irland . 

Bewerunge, Reverend H. 

Maro (Irland . 

Litt, Thomas, Esq., Ballaghaderin. 
Newcastle on Tyue. 

Literary and Pliiloaophlcal Society 

(Librarian : H. Richardson . 
Bichardaon, Henry. Esq., Librarian of 
Literary and Philosophieal Society. 
Werner, Miss Hildegard. A, R. A. M. 
(Swedeif, 135 Nortnumberland Stroet. 
N'inellelds (Bishop Auckland). 

Kilbum, N., Esq., Mus. Bac. 

Old Chariten (Kcnt . 

Baker, J. Percy, Esq., Mus. Bac., A. 
K. A. M. Willersley House. 

Oxford. 

Bodleian Library. 

Hadow, W. H., Esq., M. A., Mus. Bac. 
Worecstor College. 

Stainer, Miss. Ceeie. South Parks Rd. 



Oxford. 

Stainer, Sir John. M. A., D. C. L . 
Mus. Doc. S. Parks Road. 

Perth. 

Wylie, Dan.. Muirtonbank. 

Pontypool (Mons). 

Huxley, Samuel, Osborne House, Pont- 
newynydd. 

Retford. 

Vernon, E. E. Hareourt, Esq. Grove 
Hall. 

Kichmond Surrey). 

Alabaster. J. H., Esq. The Holli»*. 
King’s Road. 

Edgar, Clifiord B„ Esq., Mus. Bac., B. 

Sc., Wcdderlie, Quecn’s Koad. 

Welch, Cliristopher. Esq. 21 Ellerker 
Gardens. 

L'xbrldge. 

Peek, F. Leslie, Evelyns, Hillingdou. 
Waustcad Essex;. 

Hill, Cyrill F. Wardenhurst. 

Bead, II. Vincent. Esq. 34 Gonlon Road 
Great Warley Essex . 

Willmott, Miss E. A.. Warley Place. 
Wimbledon. 

Holland, Theodore. Holmhurst. Copse 
Hill. 

Windsor. 

Goodhart, A. M.. Esq., M. A. Mus. Bac 
Eton College. 

Lloyd, C. Harford, Esq., M. A. Mus. Doc.. 
Precentor of Eton College. 

Wodehouse, Nr. Wolrenhampton. 

Shaw-Helller, Col. J. B., Wambume. 



Italien: 

Bassnno (Vicenza . 

Chilesotti, Dr. Oscar. 

Catania. 

Uraini-Scuderi, Prof. S., Avv. 

Florenz. 

Kraus-Sohn, Baron Alexander. 10 Via 
dei Cerretoni. 

Istituto Muaicale. 84 Ala Alfani. 

Mailand. 

Bibliothek des König). Konservatoriums 
(E. de Guarinoni . 

Carisch & Jänichen, Musikhandlung 
Via San Giuseppe 9. 

Galluazi, Graf Giuseppe. 5 Viale Mon- 
fortc. 

Guarinoni, Eugenio de. Bibliotecario 
del R Conscrvatorio di Musica. 

Rom. 

Douglas, Licut. Col. H. A. 9 Piazza 
Spagna. 

Spiro, Dr. Friedrich. Via dei Pontefici 33. 
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Niederlande: 

Amsterdam. 

Averkamp, Anton. Dirigent des »Klein 
Koor u cappella«. Vossiusstraat lt>. 

Eaaer, 51 ej. Cateau s. Vereeniging tot 
lieocfening ctc. 

Hartog, Jacques, Prof, an Konser- 
vatorium. Amsteldijk 19. 

Klein Koor a cappella Dirigent Anton 
Averkamp . Vossiusstraat 19. 

Dange, Daniel de, s. Maatschappij. 

Maatachappij tot Befordering der 
Tonkunst Sekretär: Daniel de Lange). 
Plantage. Muidcrgracht 32. 

Oelsner, F.. Konsul der Republik Vene- 
zuela. Frederiksplein 6. 

Bogge, Prof. Dr. H. C. s. Vereeniging 
voor Noord-Xederlands Muziekgesehie- 
denis. 

Vereeniging tot bcoefening van voeale 
en draniatiache Kunst Direktrice Fräu- 
lein Cateau Esser . Weteringschans 101. 

Vereeniging voor Noord Nederlands 
Muziekgesehiedenis Secretär Professor 
Dr. H. C. liogge . 

Hang. 

Seheurleer, D. F. 53 Laan van Meer- 
dervoort. 

Haarlem. 

Enschede, J. 5V. 

Rotterdam. 

Jacobson, L., Kaufmann, Glashaven 34. 

Sibmaeher-Zynen, W. N. F., Redakteur 
des Nieuwe Rotterdamsche Courant. 
Van Vollenhovenstr. 10 b. 

Stolk, .1. J. van. Kaufmann, Scheepstim- 
mermanslaan 35. 

Norwegen: 

K llstlnnlu. 

Kristiania Musikkonservatorium Di- 
rektor Peter Lindeman; . Ilolmbacs- 
gade 1. 

Österreich: 

Graz Steiermark). 

Landes-Bibliothek »Joanemn«. 

Universitäts-Bibliothek, K. K. 

Iuusbrnck. 

Universitäts-Bibliothek, Kais. u. Kün. 

Knassttz Mähren). 

Proskowetz juu. , Km. von, Grossindu- 
stricller. Garnisongasse 4. 

Meran (Tyrol). 

Untersteiner, Dr. Alfred, Musiksclirift- 
stcller. 

Prag. 

Batka, Dr. Richard. Weinberge, Wocel- 
gnsse 4. 



Prag. 

Kulhünek, Adalbcri. K. K. Oberpostrat. 

Rietsch, Dr. Heinrich, Professor an der 
deutschen Universität. Smiohow, Preßl- 
gasse 803. 

Wien. 

Adler, Professor Dr. Guido. XIX 1. 
Cottage, Prinz Eugenstr. 10. 

Anderle, Franz, Zivil-Ingenieur. II. 
Kaiser Josefstr. 35. 

Bibliothek der 8tadt Wien. 

Bibliothek der Gesellschaft der Musik- 
freunde. 

Böeendorfer, Ludwig, Hof- u. Kammer- 
Klavierfabrikant. I, Herrengusse ß. 

Brixel, Franz, Musikschulinhaber. VI. 
Hirsehgassc 24. 

Eisner-Eisenhof, A. R. von. III, Stroh- 
gasse lß. 

Escherich, Frau Kittv von. I, Dobl- 
hoffgasse 7. 

Gesellschaft der Musikfreunde (Bib- 
liothekar und Archivar Dr. Flusebius 
Mandyczewski . I, Canovagasse 4. 

Glickh, Rudolf, TonkQnstler u. Musik- 
schriftsteller. XIX 1, Rcithlegasse H. 

Grädener, Hermann, Prof, am Konser- 
vatorium. III, Jaquinstr. 33. 

Hirschfeld, I)r. Robert, Musikschrift- 
steller and Lehrer am Konservatorium. 
I, Canovagasse 3. 

Kalbeck, Max. XVIII, Karl Ludwig- 
straße 715. 

Koller, Oswald. K. K. Professor. III. 
Hömesgassc 17. 

Kotykiewicz, Th.. Hofhamioiiiuinfabri- 
kant. V, Straußengasse 18. 

Kralik, Fräulein NIathilde von. I, Klisa- 
hcthsirnßc 1. 

Mandyczewski, Dr. E. s. Gesellschaft 
<ler Musikfreunde. 

Müller, F rau Johanna. VIII, Lederer- 
gasse 5. 

Nawratil, Dr. Karl. General-Sekretär. 
XVIII, SehopenhauergasHe 5. 

Ohrfandel, H.C. VII. Mariahilferstr. 102. 

Ortsgruppe Wien der Internationalen 
Musikgesellsehaft, IX, Türkenstr. 3. 

Bückauf. Anton, Kapellmeister. VI. 
Kopcrnikusgasse ß. 

Schlemmer- Ambros, Frau Irene. VI. 
Getreidemarkt 14. 

Universitäts-Bibliothek, K. K 

Waas, Dr. 51.. Magistratsrat. XVJII, 
Herheekstraße 3. 

Weiser, Frau Dr. I, Schottenring 2. 



Rumänien : 

Bukarest. 

Klenck, Robert, Prof, am Konservato 
rium. Strada Bil»eseu-Voda 9. 
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RaTsland (europäisches): 

Grodno. 

Wröblewska, Frau A. Sadowa 12. 

Kiew (Petschersk). 

Petr, Wjatsebeslaw, Gymnasialdirektor. 

KIschiuelf. 

Hutor, Wassili, Kaiserliche Russische 
Musikgesellsehaft. 

Libau 'Kurland . 

Jözefowiei, Michael von, Toukünstler, 
Thoraasstraße Haus Riege. 

Moskau. 

Jurgenson, P. , Musikalienhandlung. 
Neglinnaja 14. 

Metallov, Wasiliy, Priester. Synodal - 1 
schule. Xikitskajastraße. 

Morosoff, N., Professor am Kaiserlichen j 
Konservatorium der Musik. 

Samojloff, Dr. A., Physiologisches In- 
stitut an der Universität. 

Tanejew, S., Prof, am Konservatorium. 

Xovgorod-SperAnskoe. 

Ourousaoff, Frau Fürstin Marie geh. 
Prinzessin Lobanoff von Rostoff. 

Odessa. 

Barjansky, Frau Adolf. 

Riga. 

Glasenapp, C.F., Staatsrat. Rcimerstr. 1. 

Srodulka bei Sosnowice. 

Odermann, Albert. 

St. Petersburg. 

Adamowitsch, W„ Privat-Dozent an der 
Universität. Qartenstr. 71. 

Bernhard. Direktor des Kaiserl. Kon- 
servat. der Musik. 

Bibliothek, Kaiserl. (Prof. M. Xikolsky). 

Bulitsch, Universität*- Prof. Wassili In- 
sel, 12. Linie, Haus 7, Wohnung 12. 

Findeisen, Nicolaus F., Redakteur der 
Russischen Musik -Zeitung. Kleine 
Morskgja ti. 

Qerke. August von. Senator, Geheimrat, 
GehUlfe des Vize-Präsidenten der Kai- 
serlich Russischen Musikgesellschaft, 
Exeellenz, Wladimir-Prospekt 16. 

Hoforchester, Kaiserlich Russisches. 
Kleine Stallhofstraße 4. 

Iwanow, Komponist, Receusent der' 
Novae Wremia. 

Konservatorium, Kaiserliches Direktor 
Bernhard). 

Nikolsky, Prof. M. Bibliothiquc Im- * 
periale. 

Puserawaky, Prof, am Kaiserl. Konser- 
vatorium der Musik. 

Saechetti , Liborio , Prof, am Kaiserl. 
Konservatorium der Musik. 

8tackelberg, Baron Constantin von, Ex- 
cellenz, Musik-Intendant Sr. Maj. des 
Kaisers. 



St. Petersburg. 

Waxel, Platon von. Exeellenz, Kanzlei- 
direktor des Ministeriums der äußeren 
Angelegenheiten. 6 Place du Palais. 

Warschau. 

Philharmonie, Warschauer, siehe Rajch- 
mann. 

Rajchmann, Alexander, Vorstand-Direk- 
tor der »Warschauer Philharmonie« 
und Chefredakteur des »Musikalischen 
Echo«, Theatergebäude. 

Schweden : 

Malmö. 

Claudius, Carl, Fabrikant. 

Stockholm. 

Akademie, Königliche der Musik. 

Bibliothek, Königliche. 

Buren, Axel Freiherr von. Kammerherr. 
General-Intendant des Kgl. Theaters. 

General-IntendanB des Kgl. Theaters 
'Kammerherr Axel Freiherr von Buren . 

Konservatorium, Königliches Direktor 
A. Rubensou). 

Lindgren, Dr. Adolf. Johannesgatan 28. 

Nordquiat, C., Erster Hofkapellmeister. 
Nybrogatan 64. 

Rubenaon. A., Direktor des Konservat. 

Svedbom, Dr. phil. Wilhelm, Sekretär 
der Kgl. Musikal. Akademie. Strand- 
vagen 25. 

Upsala. 

Hedenblad, J. E., Universitäts-Musik- 
direktor. 

Norlind, cand. phil. Tobias, p. Adr. Frau 
E. Bendz. 

Wlmmerby. 

Odencrants, G., Vice-Häradshofdingen. 

Schweiz : 

Basel. 

Beck, Dr. Theod. Missionsstr. 9. 

Bernoulli, Dr. C. Clir., Oberbibliothekar 
s. Universitäts-Bild. 

Bertholet, Prof. A. Birmannsgasse 37. 

Braun. Emil s. Verein Schweiz. Ton- 
künstler. 

Brenner-Eglinger, Hans. Eulcrstr 57. 

Courvoisier, Walter, prakt. Arzt. Hol- 
beinstraße 93. 

Frankenetein, L. 

Hegner, Otto. Spalenthorweg 55. 

Hildebrandt. Prof. Dr. Beruoullistr. 26. 

HiB-8ehlumberger, Ed. Engelgasse 83. 

Huber, Dr. Hans. Augensteinerstr. 

La Roche, Frau Rosy. Gellertstr. 27. 

La Roche-Burckhardt, Louis. Ritter- 
gasse 23. 

Merkle, Frau Marie. Missionsstr. 9. 

N aegeli, Walter, i. H. Gebrüder Hug & Co. 
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Basel. 

Nef, Dr. Kurl, Redakteur der Schweiz. 
Musik-Zeitung. Florastraße 9. 

Roth-Kündig. Frau Marie. Wallstr. 26. 

Sar&sin-Sauvain, Frau £. Langegasse H4. 

Schlumberger-Vischer, Frau Ch. St. 
Jakobsstraße 21. 

Sieber-Raab, Dr. jur. Fritz. Holbein- 
straße 65. 

Speiser, Prof. Dr. Paul. Langestr. 86. 

Staehelin-Burckhardt, C. Albanan- 
lage 64. 

Stück eiberg er, Fräulein Marie. Mitt- 
lere Straße 34. 

Stumm, Dr. Hermann. Bulerstr. 8. 

Thommen, Professor Dr. Rud. Augen- 
steinerstr. 12. 

Universitäta - Bibliothek (Oberbiblio- 
thekar Dr. C. Chr. Bernoulli). 

Verein schweizerischer Tonkünstler 
Emil Braun . Holbeinstraße 61. 

Volkland, Dr. Alfred, Kapellmeister. 

Von der Mühll- Merian, Wilhelm. 
Albangraben 6. 

Bern. 

Munzinger, Dr. Karl, Kapellmeister. 

Beichel, Dr. Alexander, Universitäts- 
Professor. Menzichlestr. 20a. 

Thürlings, Dr. Adolf, Universitats-Prof. 

Genf. 

Academie de musique (Direktor C. H. 
Richter . 

Combe, Edouard, 16 rue de l'Hotol de 
Ville. 

Marteau, Heuri, Violin-Virtuos, Prof, 
am Konservatorium, 15 rue de 1‘Obser- 
vatoire. 

Richter, C. H.. Direktor der Akademie 
der Musik. 4 boul. Helvet ique. 

Lausanne. 

Eschmann-Damur, »Les Rameaux«. 

Humbert, Prof. Dr, Georges. Avenue 
de la Gare 15. 

Xeuchätel. 

Röthlisberger, E., 5 Rue de la prome- 
nade noire. 

Winterthur. 

Biedermann, Robert. Turmlialdenstr.20. 

Hug , Gebrüder & Co., Musikalien- 
handlung. 

Hunziker, Dr. Rudolf, Gymnasiallehrer. 
Stadthausstraße. 

Musik-Kollegium (Quaestor: Professor 
Gustav AVebcr). 

Radecke, Dr. Ernst. Musikdirektor. 
Tachlisbrunnenstr. 25. 

Weber, Gustav, Professor, siche »Musik- 
Kollegium«. 

Zürich. 

Haeser, Georg. Musikdirektor, Ihifour- 
straße 84. 



Zürich. 

Hegar, Dr. Friedrich s. Musikschule. 

Musikschule (Dr. Friedrich Hegar. 
Schönleinstr. 11. 

Spanien : 

Barcelona. 

Bravo, Francisco Suarez, Avoeat et Bib- 
liothecaire ä l'Universite, Critique 
musical du jouroal le »Diario de Barce- 
lona«, Rue Consejo de Cieuto. 

Universitäts-Bibliothek. 

Madrid. 

Pedrell, Prof. Felipe, Academico. San 
Quintin 4. 

Ungarn: 

Budapest. 

Erney, Josef, Prof, am National-Kon- 
servatorium. VII, Kerepcsi ut 24 sz. 

Falk, Dr. Siegmund, Redakteur, Sekretär 
de9 ungarischen Landes-Sängcrbundes. 

Hackl, Prof. Ludwig Napol. Rakoczv- 
gasse 4, II, 16. 

Korenty, Stefan, Vizekustos des Unga- 
rischen Nationnl-Museums. I. Bezirk. 
Borsukra 10. 

XagjT&rad. 

Szmazsenka, Ernst, Inspektor und Be- 
triebsverwalter der Kömgl. Ungarischen 
Staatsbahnen. 

Pressburg. 

Batka, Job., Hon. Viccstadthauptmann 
und Archivar der KÖnigl. Freistadt. 
Lorenzerthorgasse 4. 

Morth, Johann, Jokay Mörgasse 6. 



Afrika: 

Alexandrien {Aegypten . 
Nourrisson, V. 



Vereinigte Staaten von Amerika ; 

Altooua (Pa.). 

Faber, U. F. 1316 Seventh Avenue. 
Ann Arbor Mich.}. 

General Library, University of M ichigan . 
Stanley, Albert A., Prof, an der Uni- 
versität Michigan. 

Aurora N. Y.}. 

Winkler, Emil K., Prof, of Music at 
Wells College. 

Boston (Maas.). 

Boston Public Library, Copley Square. 
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Boston Mas«.'. 

Mosen & Hamlin Organ Co. 146 Boyl- 
ston Str. 

Buffalo X. Y. . 

Bonvin, Ludwig. 651 Washington Street. 
Zielinski, Jaroslaw de. 762 Aubuni Ave. 
Cambridge Maas.). 

Pletcher, Miss Alice C. Peabody Museum . 
Harvard College Library. 

Weston, George B., Harward X’niversity 
( z . Z. : Karlsruhe i. B., Zähringerstr84; 
Chicago TU.). 

Cady, Calvin B. 910 Shcrvin Ave. Ho- 
gers Park Station). 

Boot* Fredrick W. 5333 Comell Ave. 
Ziehn , Bernhard, Esq. 157 Eugenie Street. 
Kast-Orange N. .T.). 

Korn, Fräulein Clara. UOOSpringdale Ave. 

Evanston (IU.). 

Coe, Mrs. George A. 620 University 
Place. 

Lutkin, Professor P. C. 

Grlnnell. .Towa. 

Cole, Rolsiter G., Musical Direclor. 
Jowa-Coleges. 

Hartford (Conn.). 

Pratt, Prof. YValdo S. Theological Semi- 
nary. 

Hlghwood, Bergen Co. (X. J.). 

Converae, C. Crozat. 

IthuVa (XY.). 

Fernow, Miss Sophie, c/o Conscrvatory 
of Music. 

La Grange, Ua. 

Geiger, August 
Milwaukee (Wiac.). 

Kaun, Hugo, 550 Milwaukee Str. 

New Haven (Conn.). 

Yale University Library, (J. Sumner 
New York. 

Arens, F. X. 305 Fiftli Ave. 
Breitkopf & Härtel. 11 East lti lh Street. 
Cappiani, Luisa Y'oung M ra «. 159 West 
45 ll > St. 

Damrosch , Frank. 181 West76th Street. 
Eberhard, I)r. E., President of the grand 
Conservatory of Music of the City of 
New York. 356 YVcst 57th Street. 
Konservatorium der Stadt New York 
Präsident Dr. E. Eherhardt;. 

Public Library. Lafayettc Place. 
Schoen* Emile. 65 East 93 r< t Street. 
Sonneck, 0. G., Komponist. 56 Y\ est 
49th Street. 

Tufts College iMass.). 

Lewis, Leo R 
Yonkers N. \'.). 

Edwards, Julian. T.udlow. 



Central- und Süd-Amerika : 



Aalen : 

Etsehmiudzin. 

Akademie, Armenische geistliche. 

Keworkian, Koinitas, YVardapet Archi- 
mandrit). 

Patl Java ( Niederl. Indien. 

Stoel, C. F., Ingenieur van YVaterstaat 
Residentie Japara. 

Teheran (Persien). 

Club musical de Teheran. 

Monteforte. Anton Graf von, Kaiser!. 
Sekretär im Ministerium des Auswär- 
tigen. 

Tiflis Kaukasus . 

Korganow, Basil, Kaiserl. Russisch. 
Musikdirektor. 

Matkowsky, Isaak, Professor am Kon- 
servatorium der Musik. 

Serboulof, Michel, Professor am Kon- 
servatorium der Musik. 



Australien : 

Sydney X. S. YV.\ 

Puling Co., W. 11., Ltd.. Music Ware* 
housemen, Publishers and Musical In- 
strument Importers. 

Woolley, Miss E. M. 27 L’ppcr YYilliam 
Street, Darlinghurst. 



Amapula (Honduras). 

Siercke, Francois, Kaufmann. Adresse: 
Konsul Theodoro Köhncke. 

Buenos Aires (Argentinien). 

Krause, Fräulein Bertha. 1401 Calle 
Artes. 

Warmünde, Fräulein Meta. Casilla Cor- 
reo 778. 

San Francisco Cal;. 

Lisaer, Louis, Prof, at Mills College. 
1241 Franklin Street 

Santiago Chile). 

Harthan, I)r. Hans, Direktor des Natio- 
nal-Konservatoriums. 

Konservatorium , National- (Direktor 
Dr. Hans Harthan). 

SüO Paulo (Brasilien;. 

Chiaffarelli, Luigi, Rua Barra F'unda 41. 

Florenoe, Paul, Musiklchrer, Rua Au- 
rora 87. 

Hollender, E. , Musikalienhändler. 18 
Rua Direita. 

Otero, Felix de, Musiklehrer und Heraus- 
geber der musikalischen Zeitschrift 
• Kevista Artistiea«. Rua Y'pirauga 169. 
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.Kartell -"Vereine 

der 

Internationalen J\/Iusikgesellschaft. 



Musical Association in connection with the Internationale Musik- 
gesellschaft in London, (President: Sir John Stainer; 

Secretary: J. rereg Baker). 



Yereeniging Yoor Noord-Nederlands Muziekgeschiedenis angesloten aan 
de Internationale Musikgesellschaft in Amsterdam. 

(Voorzitter: D. F. Seheurlcer, Haag; 

Seeretiir: Prof. Dr. II. C. Rogge.) 



Der Beitritt zur Internationalen Musikgesellschaft steht Jedermann 
frei. Jährlicher Mitgliedsbeitrag 20 Mark (25 fres.), zu zahlen an 
Breitkopf <0 IIörtH in Leipzig, Nümbergerstr. 3(i, welche auch die Neu- 
anmeldungen entgegennehmen. Die Publikationen der Gesellschaft 
bestehen in vierteljährlich erscheinenden »Sammelbänden« und der monat- 
lich erscheinenden »Zeitschrift«; beide werden den Mitgliedern kostenlos 
Übersandt. 

— — XK- 



Die Cent rnlgesch üftsstell e [ Vamituwler : Prof. Dr. Fleischer) 
befindet sielt nicht mehr Lntherstrasse lti, sondern Berlin IV ., 
JIotzstros.se 17. 
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